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Dos Donnewerk und die Stadt Schleswig mit ihren 
Umgebungen und fonfligen Bedingungen nnd Berhältniffen. 





Einleitung. 


As Dänemark und Nordalbingien zuerft und gleichzeitig aus ber 
gefchichtlichen Dämmerung in etwas beftimmteren Umriffen auftauchen, 
da wird von den Dänen, zum Schub gegen den Süden, die ſtamm⸗ 
verwandten Nachbarn, eine natürliche Vertheidigungslinie gut gewählt 
und dur die Kunft, das Dannewerf, trefflich ergänzt. Im Mittel: 
punct derfelben und durch das Werk gefichert, erfcheint nun auch, 
aber noch fehr nebelhaft, eine myſtiſche Stadt, der man es nit 
recht anfleht, ob fie zu Norden, oder Süden der Schlei belegen; 
ob fie Haddebye oder Schleswig heißt, ob fie dänifh oder deutſch 
it. Dem dänifchen Lager gehört fie an, das ift gewiß, aber in 
daffelbe find auch die deutfchen Friefen und Angeln, gewiffermaaßen 
der Feind, mit aufgenommen, da nur die Süten bald in die Dänen 
aufgehen. Um fo natürlicher überfluthete, auch ohne Völkerwande—⸗ 
rung und Eroberung, der mächtigere, der deutſche Völkerſtrom auch 
Dannewerf und Schlei und nad taufend Sahren war nicht bloß 
die Stadt und das ganze füdliche Schleswig, es war auch theils 
weife die eigentliche Culturbevölkerung des nördlichen eine Deutfche 
geworden. Das Dannewerf aber war, feit mehr als 500 Jahren, 
S. H. L. Jahrbücher VIL 1 | 
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außer Dienft getreten und behauptete nur in feinen Ruinen, als 
biftorifche Urkunde, noch immer einen hoben Werth. Daß im 
Sabre 1848 der erfle Kampf zwifhen Dänen und Preußen am 
Dannewerfe, bei Schleswig, Statt fand, war mehr eine Zufällig: 
feit: feine Wälle wurden natürlih, wie jedes andere Zerrain- 
Hinderniß zur Bertheidigung benußt. Bedeutungsvoller fchon war, 
aber immer noch vereinzelt, was ſich drittehalb Jahr fpäter in und 
bei Friedrichſtadt auf dem jetzt äußerſten rechten Flügel der Danne- 
werföftellung begab. 

Wie fo ganz anders aber verhalten fi die Dinge im Jahre 
1863! Die politifhen Berhältniffe haben fih und zwar ſchon feit 
11 Jahren fo geftaltet, daß Dänemark voͤlkerrechtlich fogar befugt 
wäre, feine BVertheidigungslinie gegen Deutfchland , ſelbſt an ber 
Eider zu wählen; e8 hat fie aber, aus guten Gründen, im Often 
weiter zurüd, es hat fie, merfwürdiger Weife, vollftändig auf der 
alten taufendjährigen Linie genommen. 

Das nun giebt diefer Linie, neben der gefchichtlihen, für die 
Gegenwart eine viel höhere Bedeutfamfeit, und das beftimmt 
uns die nachſtehenden, bisher dem größeren PBublicum .unbelannt 
gebliebenen Aufzeichnungen zu veröffentlihen. Sie entflanden vor 
zwölf Jahren aus vielen Reifen und Localbefichtigungen und wurden 
meiftens, fo wie Refultate von einiger Wichtigkeit gewonnen, bald 
möglichft niedergefchrieben.. Daher fommt es denn auh, daß ein 
fpäterer Aufſatz oft den frühern berichkigt, zuweilen gar widerlegt. 
So fanden wir beifpielsweife, nicht bei irgend einer früheren, fondern 
erſt bei der letzten Bereifung der älteren Edernförde-Schleswiger 
Landfrage, Ruinen ehemaliger Verſchanzungen bei Kochendorf, und 
jedes, das Finden, wie das Richtfinden, tft in einem befondern 
Auffake erzählt. Wir hätten nun freilich dieſe verfchiedenen Auf: 
fäße zu einem Ganzen umarbeiten und dadurch folche Uebelſtände 
vermeiden können; der Eindrud des Augenblids, die lebendige 
Färbung, wären aber dadurch verloren ‚gegangen; und fo haben 
wir unfere jetzige Weberarbeitung des Vorſtehenden darauf beſchränkt, 
daß wir Fehlendes darin ergänzt, Unberichtigtes darin berichtigt 
und was und jeßt ungeitig, oder überflüffig erfchien, ausgelaffen 
haben. Ucherflüflig iſt und ‚aber feinegweges alles das exjchienen, 
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was ſich nicht auf die Vertheidigungslinie bezieht. Sie veranlaft 
uns freilich zu der jebigen Befanntmahung, fie war aber 
feinesweges der ausſchließliche Gegenftand unferer Forſchungen und 
Darftelungen; fondern diefe bezogen fich fa auf den ganzen ſüd⸗ 
lihften Theil des ſüdlichen Schleswigs; ganz befonders aber, mit 
der durch Wichtigkeit und Schönheit gerechtfertigten Vorliebe, und 
durch lange Anweſenheit ermöglichten Sorgfalt, wie auf das eigent- 
liche Dannewerk ſelbſt, fo auf die Stadt Schleswig und ihre fo 
wieljeitig merkwürdige und fchöne Umgebung. Wir haben ung 
jedoch nicht auf eine Ueberarbeitung der einzelnen Auffäße beichräntt, 
die fih, wie fie nach einander gejchrieben find, unter Nummern 
und befonderen Ueberſchriften folgen, fondern wir geben ihnen auch, 
wie diefe Einleitung, fo einen Nachtrag mit, der die taufend- 
jährige Vergangenheit des Dannewerks noch fehler an die Gegen: 
wart Mmüpfen; aber nur nah Wahrheit fireben und fich deshalb 
von jeder nationalen Bartheilichkeit fern halten fol. 


1. . 
Dfl-Angeln, Spanfen, die Schleimündung und die ſturm⸗ 
erzeugten Dämme. 


Schleswig und feine Umgebung find ſchon vor taufend Jahren 
und ebenfo in der Gegenwart, und mehr oder weniger zu allen 
Bwifchenzeiten und in der mannigfaltigften Beziehung, die wich: 
tigten Punkte und Gegenden Nordalbingiens gewejen. Der mehr 
als taufenjährige Wehrwall des Dannewerf hat felbft in der neueren 
Kriensgefchichte wieder einige Bedeutung gehabt, und auch an fein 
Bomplement oder Nebenwerk, den fall ganz verjchwundenen Wall 
erinnert, welcher ehemals die Halbinfel Svanſen gegen Deutfchland 
ſchützen follte, und der, wie auch die Schlei in ihrer ganzen Aus: 
Dehnung, mit in den Kreis unferer Betrachtung fällt. 

Der gedachte, duch das Verhaͤltniß feiner großen Länge zu 
feiner ‚meiftend fehr geringen Breite, höchſt fonderbare und faft 
flußartige Meerhufen macht einen integricenden Theil der in Betracht 
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fommenden Gegend und fein äußerfier Binnenrand der Stadt 
Schleswig felbft aus. Diele alte zugleih und blühende Stadt wird 
nun aber, freilich nicht der mathematifche, aber der wahrhaftige 
Mittelpunkt unferer nachfolgenden Betrachtungen fein. 

Eie tritt ſchon im 8. Jahrhundert in das Licht der Gefchichte 
ale Handeld:, Grenz: und Kriegsftadt und häufige Refidenz der 
Zütländifchen Könige; nahm freilich im Lauf der Sahrhunderte, 
durch Naturverhältniffe zugleih und Fortſchritt der Schifffahrt, 
einen immer geringeren Pla unter den Sandelsftädten ein, ward 
dagegen die ftehende Refidenz von Zürften und Negierungen. Wir 
müffen aber im Boraus bemerken, daß ganz bekannte Sachen, 
oder folhe, die von Schröder oder andern vaterländifchen Autoren, 
richtig angegeben find, von ung möglichft vermieden werden follen, 
und daß wir das ganze Terrain und befonders Schleswig mit feinen 
nächften Umgebungen aufs genauefte unterfucht haben. Nur einige 
in Betracht kommende Theile der Echliesharde und die eigentlich 
jo genannte Echleimündung haben wir nicht mit eignen Augen 
beobachtet; hoffen aber doch auch Hier mandes aus den Karten 
nachweifen zu fünnen, das nicht jeder Lefer ohne Beihülfe darauf 
gefunden haben würde. | 

Den öftlichen Kleinen Theil von Angeln bildet ein kurzer 
Höhenzug, der unter andern die Güter Gelting, Düttebül und 
Bokhagen trägt, und zu Often und Norden in die Oftfee, gegen 
Südoften und Nordweften aber in Meerbufen derfelben abfällt, wo⸗ 
von der lebtere Geltingbucht heißt, und der erflere, früher Theil 
des Meeres, durch neuere Naturverhältniffe erft zum Meerbufen 
geworden ift und jebt gleichjam für einen Vorbufen der Schlei 
gilt. Nur im Weften fällt die Halbinfel gegen die nah Norden 
fließende Geltingau und den nah Süden fließenden untern heil 
des Sandbecks ab und knüpft fich zwifchen Stenderup und Priesholz 
an die ganz continentalen Rundhofer Höhen. Dem Höhenzuge 
füdwärts gegenüber liegt ein unweit größerer, der fih vom Edern- 
förder Meerbufen, der großen ES chleibreite und dem fie vermittelnden 
Thal, genauer, und nach der Höhenlinie genommen vom Windebyer 
Noer bis zwifchen Löitmarf und Olpenitz erfiredt, wo er gegen 
Norden in den ſchon gedachten Schleivorbuſen abfällt. Die Bildung 
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des letzteren war in dem Augenblid, als die beiden fih an dem⸗ 
felben gegenüberliegenden Höhenzüge ihre jeßige Stellung zu ein: 
ander und ihre Höhe über dem Deere eingenommen hatten, 
freilich vorbereitet aber noch nicht zu Stande gefommen. Sie ers 
folgte nad immer noch fortwirtenden Naturgefeben, theilweife durch 
Bermittelung einer im Meere, unfern der Küfte des erſtgedachten 
Höhenzuges belegenen Infel, die eben daher diefe Bezeichnung in 
ihrer Dänifchen Benennung Oehe (richtiger De) führt, worunter 
man gemeiniglih das darauf belegene Gut verfieht. Die Natur: 
gefeße, welche der Bildung des Schleivorbufens zum Brunde liegen, 
find von folder Bedeutung und nicht bloß für unfern jetzigen 
Gegenſtand, fondern für die Bildung und das Berftändniß unferer 
jegigen fowohl als ehemaligen Rordalbingifchen und eigentlich aller 
Küften; fie find aber zugleich fo wenig bekannt, daß wir fie einer 
ausführlichen, ganz-auf eigner Beobachtung und Forſchung beruhenden 
Erörterung unterziehen dürfen. Daß das Wafler, im Gegenfaß 
des Feuers, alle Höhen zu erniedrigen und alle Tiefen zu füllen 
verfucht ; daß es überall für die Horigontalität wirkt, ift befannt,, 
nicht fo bekannt aber ift eine andere Eigenfchaft deffelben, wornach 
es innerhalb der Horizontale alles KHervortretende zurüdzudrängen 
und alles Zurüctretende hervorzuzieben ſucht. So zeigt ſich dass 
felbe Gefeß in der. Erdbildung , wie in der Menfchenbildung. Es 
it ja auch immer derfelbe Bildner. Wenn der Sturm von der 
Küfte weht, fo kann er nicht durch das Waſſer auf diefelbe wirken; 
feht er aber auf die Küfte, fo wirken die Wellen Uferbildend; fie 
führen aber die feinen Theile des Erdreichs in meite Ferne mit 
fih, tragen den Sand und die Meineren Steine in die Tiefe und 
laffen nur. die fehr großen Steine zur immerwährenden Bezeichnung 
des urjprünglichen Ufers an der Küfte zurüd. Hat aber der Sturm 
die Richtung der Küfte felbft, und gewöhnlich if er vorherrfchend 
von der einen über die andere Seite, und kommt ein Meerſtrom 
etwa noch hinzu, der immer in derfelben Richtung firömt, fo bleiben 
freilich die großen Steine ebenfalld an ihrem Orte vor dem bei: 
fommenden Ufer liegen, die feinen und fetten Theile werden eben: 
falls in weite Entfernung mitgenommen; Sand .aber und Hleinere 
Steine werden ‚dann in der Gefammt-Richtung des Ufers und des 
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Richtung des Windes durch die Wellen von den hervorſpringenden 
Puncten, den Borgebirgen, fortgeriffen, und als Dämme an der 
Grenze der vom Sturm bewegten Wellen und ber flilleren Waſſer 
der Buchten bingeworfen. Ein neuer Sturm in derfelben Richtung 
bringt neues Material hinzu und ſchleppt das alte weiter und in 
derfelben Richtung mit fih fort. So entftehen jene, Manchem 
rätbfelhaften, nach Zeitlänge der Bildung und Localität fehr vers 
fhiedenen, zuweilen ungeheuren, zuweilen Meinen Dämme, welche 
urfpränglich felbft Wirkungen, wieder zu Urfachen mannigfaltiger 
Wirkungen werden. Co ift durch Abfpülung der Libyſchen Mühe, 
vermittelt weftlicher Stürme und der immerwährend hart am Ufer 
von Weften nach Oſten drängenden Strömung des Mittelländifchen 
Meeres, im Lauf vieler Kahrtaufende, der große Damm entflanden, 
welcher zunörderfi die Halbinfel bildet, gegen deren Oftende hin 
Alerandrien Liegt, und welcher fih demnächſt, als mannigfaltig 
durchbrochene Barre, vor dem Nil bis zur Syriſchen MWüfte Hin, 
gelagert hat. So if die Haldinfel Medoc in Frankreich vers 
fängert; fo ift die Eurifche- und Friſche⸗Nehrung, fo ift in Jüt—⸗ 
Iand die Ringkjöbinger Zunge, in Holfteln der Damm, worauf ein 
Theil von Flottbeck, oder richtiger von Teufelsbrücke liegt; tm 
Dithmarſchen die jebt zu beiden Seiten vom Marfchlande einge: 
fchloffene |. g. Düne entftanden, welche fih von Meldorf bie an 
die Grenze der Wilftermarfh 31/, Meilen lang hin erfiredt. Sy 
it au in der Gegend, welche in den Sreis unferer Betrachtung 
fält, der hohe Damm atıf Syanfen, an der Küfte der Güter Danıp, 
Grünholz und Schönhagen, entftanden; hinfichtlich deffen ein übrigens - 
ſehr unterrichteter und gebildeter Bewohner jener Gegend die Mei: 
nung gegen und äußerte, daß er wohl von Menfchenhänden aufges 
worfen fein könnte; fo find die Dämme entflanden, auf welchem 
die Chauffee vom Rande des Schnellmarker Holzes nach Edernförbe 
hinführt, welche zwei Iandeinwärts dringende Abtheilungen des 
Edernförder Meerbuſens: das Windebyer Noer und den Altenhofer 
Goosfee, jebt jede natürlich mit einer Strom⸗Durchbrechung, ab⸗ 
Tchließen, und wovon der eine die Heine Inſel Edernförde, auf der 
einen Seite, mit dem SFefllande verbindet. Die Wirkungen det 
foldher Geftalt entflandenen Naturwerfe find aber Ber mannigfaltigften 
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Art. Da. in die Meerbufen und Meinen Einbuchten, vor welchen 
bin fe fich gelagert haben, immer große oder Beine Gewäfler fich 
ergießen, denen der freie Abflug in das Meer dadurch erfchwert und 
bei einigen, und bis zu einem erneueten, natürlich nie lange aus⸗ 
bleibenden Durchbruch, zu Zeiten ganz gehindert wird , fo erböhet 
der Schlamm und Sand der Flüſſe, welcher ſonſt großentheils 
weiter ind Meer binausgeführt werden würde, den Boden des 
Meerbuſens, und verwandelt ihn fo in einen Binnenfee, deſſen 
jüßes Gewäfler, durd den Damm brechend, fi in dad Meer ers 
gießt, während er, bei Stürmen und Fluthen, welche das Riveau 
des Meeres erheben, und umgefehrt das Meer in den Eee flürzen, 
fi wieder auf kurze Zeit in eimen falzigen Meerbufen verwandelt. 
So verhält es fih 3. B. mit dem Spanfener See Beim Gute 
Schönhagen, der vermittelt eines Duschbruchs des ſchon genannten 
Dammes mit dem Meer zufammenhängt. Es ift diefer Damm hier 
für uns aus mehreren Gründen von großer Bedeutung ; denn eines 
Theils ift er eines der größten und merkwürdigften Naturwerfe 
diefer Art in Rordalbingien, andererſeits liegt ex innerhalb ber 
von und in Betracht gezogenen Gegend, und endlich hängt er mit 
dem nächften Gegenſtand unferer Betrachtung : der Bildung bes 
Schleinorbufens, durch gleiche Naturwerke, oͤrtlich, mit einer kurzen 
Unterbrehung duch das Schönhagmer Vorgebirge zufammen; er 
it auch durch Diefelben Winde und Gtrömungen, theilmeife von 
berfelben Landipibe aus, wie der hauptfählide Damm des Schlei: 
vorbufens hervorgebracht, und endlich, er vereinigt Wirkungen, die 
zuweilen nur gefondert vorlommen. Er ift aus dem Material ers 
baut, das nördliche und füdliche Stürme von den Vorgebirgen bei’ 
Groß⸗Waabs und Schönhagen ahbgeriffen; ift haushoch; beſteht, 
wie. alle Dämme diefer Art, aus aller feinen und fetten Theile bes 
raubtem Flugſand, und ift, ein fleinreiches Küſtendiluvium und 
große Gewalt der Stürme und Strömungen an diefer Küſte bes 
meifend, bis auf den Kamm hinauf mit faufgroßen Steinen ganz 
bedeckt; er verknüpft die gedachten Vorgebirge und ſchließt in diefer 
Erſtreckung zwei Heine Meerbufen ab, in deren einen die Bodenau, 
in deren andern die Svanfener Au ſich ergießt. Der lebtere if, 
theilweiſe als Binnenſee dem Mareotid ähnlich, noch vorhanden; 
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der andere ift von der Bodenau ſchon ganz ausgefüllt und wie der 
übrige und größte Theil des Nildelta (wir lieben es, das Kleine 
nit dem Großen zu vergleichen) in einen Alluvialboden verwandelt. 
Das ift nämlich die fernere Etation aller ſolchen abgedämmten 
Meerbufen. Es fucht aber die Bodenau, durh den Damm vom 
Meere abgefchloffen, nun lange vergebens nad einem Ausweg, und 
fließt fo immer hinter dem Damm fort, nah Norden hin, bis fie 
endlih die Svanſener Au, den Svanfener See findet, und nun 
endlich die vereinigten Gewäfler fih einen Durchbruch durch den 
Damm zu verfhaffen ſtark genug find. Aber wenn Etürme das 
Meer erheben, fo füllt es dagegen auch nicht bloß den Spanfener 
See, über deſſen Ufer hinaus, fondern das Salzwafler dringt nun 
den gedachten Lauf der Bodenau aufwärts, hinter den Damm bis 
zu ihrer ehemaligen Mündung hinauf und- zerftört zur Zeit der 
Heuerndte diefe oft vollfländig. Zur Zeit, als wir diefe Gegend 
befichtigten, hatte man übrigens der Bodenau einen eigenen, 
gegen das hohe Meer zu verfchließenden Abflug durch die Düne 
gegraben. Natürlich konnte aber diefer nur den Abfluß des Binnens 
waflers befördern, nicht gegen das von Spanfener See herfommende 
Meerwaſſer ſchützen. Es ſchien aber auch die Offenhaltung defielben 
Schwierigkeiten zu haben, die uns an den Beſtand des Werkes 
zweifeln lafien. Eine Dünenbildung fcheinen .die Sturmdämme 
übrigens nicht zu haben, vielleicht weil fie von fo vielen Steinen 
bededt find, und das ift ein Glück für das Land. Im füdlichen 
Sranfreich, an der ſchon erwähnten Küfte des Atlantifchen Meeres, 
zeigt fich diefe Dünenbildung,, unter dem Einfluß der Atlantifchen 
Stürme, die gerade auf das Land flehen, am verderblichften. Der 
Flugfand der Dämme und damit die Damme felbft, ihre Steine, 
die natürlich immer liegen bleiben, ausgenommen, wird dort immer 
weiter ind Land geführt, und hat fo feit dem frühen Mittelalter 
fhon, viele bewohnte Gegenden, Dörfer und Städte felbft in Dünen 
begraben. Auch der erwähnte Damm in Dithmarfchen ift lange 
ein Spiel des Windes gewefen und if es zum Theil noch; der Sand 
it aber meiftens in der Richtung des Dammes felbft wieder nieder: 
gefallen und bat Flugfandhügel auf dem Damm gebildet, denen 
wohl feine Benennung Düne zugufhreiben if. Doch wir kehren 
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jetzt, wohl ausgerüftet, zu unferm nächflen Gegenftand zurück. Wie 
der erwähnte Damm vom Scönhagener Borgebirge nah Süden, 
fo erfiredt fih von demfelben in der allgemeinen Richtung des 
Südwindes und der Küfte, gegen Norden ein °/, Meilen langer, 
in einiger Entfernung von der Inſel Dehe endender und wie der 
zuerft gedachte entflandener Damm, worauf ehemals eine Burg 
geftanden haben. foll, auf deffen Spike noch jept das Lootſenhaus 
fieht, und der in der ungefähren Mitte an einem deshalb „Schlei- 
münde» genannten Bunct durchbrochen iſt. Auf der Nordfeite aber 
haben die.nordweftlihen Stürme unfern zuerft gedachten Höhenzug 
durch einen ähnlichen Heinen Damm mit der Infel verbunden, und 
fo hat ſich aus den beiden zuleßt gedachten Dämmen und der Inſel 
ein Borbufen der Echlei gebildet, der, abgefehen von dem engen 
Schleimünde genannten Durchbruch des größeren Dammes, nur 
zwifchen ihm und der ehemaligen Infel offen if. Die Kleine Inſel 
Mindholm Liegt in diefer Deffnung, die natärlih, wie auch die f. 
9. Schleimünde, längft gefhlofien fein würde, wenn nicht bie 
Schlei, wie fat alle Meerbufen, mehr Binnenwafler in fih auf: 
nähme, als auf ihrer befchränften Oberfläche verbampfen Tann. 


2, 


Die untere Schlei, die Füſingharde, die Hüttener Berge 
und der Oſterwall. 


Bir haben in dem vorhergehenden Auffaße den fih von Sid 


füdwer nach Nordnordoſt erfiredenden Höhenzug kennen gelernt, 
welcher Svanfen genannt wird. Der lange nordweftlihe Abfall 
diefer Halbinfel ift nicht fleil, und ihm liegt ein etwas niedrigerer 
Höhenzug, die Schliesharde gegenüber, welche ſüdweſtlich noch über 
Spanfen hinausgeht und gegen Nordweften in die Füfingau, gegen 
Rorden in ihren Zufluß, den Orbeck und gegen Nordoften in den 
Sandbeck abfällt. Bwifchen den beiden Höhenzügen, Spanfen und 
der Schliesharde, liegt nun aber der Längfte und fchmalfte, aber 
auch tiefte Theil der im Ganzen 5 Meilen langen Schlei von 


® 
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oberhalb Meffunde bis unterhatb Gappeln. Der Fuß beider Höhen 
züge begegnet fi alfo erfi unter dem Meeresfpiegel, aber wegen 
ihrer geringen Entfernung und ‚fanften Abdachung nit tief unter 
dem Meere; wie denn ein Fundiges Auge aus der Abdachung ımd 
Naͤhe zweier ſich gegemüberliegender Höhenzüge, die Zorm und Tiefe 
des mit Waſſer oder Alluvium oder beidem ausgefüllten Raumes 
muthmaßlich angeben kann. Auf diefer unferer Echleiftrede bat 
die urfprüngliche Tiefe bisher am wenigften durch Alluvium ver: 
foren, weil fih nur vom Lande Svanſen aus einige Bäche, von 
ver Schliesharde aus aber nur außerordentlich Kleine Wafferzäge 
in biefelbe ergießen. Der Kamm ber Schliesharde flieht nämlich 
der Schlei näher als dem Orbed, und die Wafler derfiiben ers 
gießen ſich daher meiftend in letzteren und feine Fortſetzung, Die 
Fuͤfingau, weiche der größte Zufluß der Schlei ift, deren Waſſer 
aber, ehe fie in die Meffunder Enge gelangen, fi ſchon in ber 
jpäter zw erwähnenden großen Schleibreite abflären. Später werben 
wir noch näher auseinander feßen, weshalb die Schlei oberhalb 
Mefftunde fo flach if, dag man dort bid Schleswig nur auf Fahr: 
zeugen gelangen kaun, die höchftens fleben Fuß tief geben, wenn 
dagegen unfere Schleiftrede, von oberhalb Meffunde bis unters 
halb Cappeln in der Stromrinne wenigftens 12 oder 14 Fuß und 
bis 40 Fuß Tiefe bat; 12 Fuß tief gehende Schiffe daher auf 
diefer Strede der Schlei würden. fahren fünnen, wenn nur für fie, 
von Gappeln aus, die See zu erreichen wäre. Das ift aber nicht 
der Fall. Freilich, als der Vorbufen noch nicht als foldher vor: 
handen, fondern ein Theil des Meeres war, da war die Ziefe des⸗ 
ſelben natürfich größer als die der eigentlichen Schlei; nachdem 
aber durch die im vorigen Auffab erwähnte Wirkung der Meeres: 
wellen auf der Küfte große Damme, und vermittelft derielben ein 
Borbufen der Schlei entflanden, und da beide Dämme, ſowohl der 
der lange, von der Sädfäfte fih gegen Norden, als der Türzere, 
von der Nordfüfte zur Inſel Oehe und an der Ofſeite berfelben 
und über fie hinaus fich nad Südoſt erftredende Damm, ſich immer 
weiter fortzufeßen und zu vereinigen fireben, fo hat die jeßige 
Scheide beider Dämme, die einzig natürliche Mimdung des Bor: 
buſens der fünf Meilen langen, flachen und verhältuigmäßig nur 
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wenig Binnenwafler aufnehmenden Schlet, ſehr Begreiflicher Weiſe 
nur noch. eine Ziefe von 4 Fuß, und auch der innere Theil des 
Borbufens it durch das ruhig fidh darin abflärende trübe Waſſer des 
Sandbeks und dur den Eand, welden Meeresflürme von den 
Dämmen in den Bufen geworfen, fo angefült, daß Schiffe, bie 
über 7 Fuß Tiefe Halten, nicht überall mehr paffiren Ponnten; und 
da auch das Ein⸗ und Auslaufen diefer, über die nur 4 Ruß 
tiefe Barre ſchon unmöglich fein würde, fo hat man im Jahre 1780 
ven füdlichen Damm durchſtochen und die ſchon früher erwähnte 
fünftlihe Schteimände für 7 Fuß tief gehende Schiffe angelegt, 
welche daher jetzt zwifchen Schleswig und dem Meere bins und 
herfahren innen.” Man fieht, daß die Naturgefebe die Berkälts 
riffe vollſtändig erflären und daß es daher der yon Hanfen, Dank⸗ 
werth und Baggeſen, der Bollsfage nacherzäbtten Gefchichte: von 
abfichtlicher Verſtopfung der Schleimändung zu Kriegszeiten nicht 
bedarf. Doch wir Tehren zu der Infel Svanſen zurüd. Diefe 
fällt Segen Oſten nur mit den beiden Vorgebirgen, bei Großwaabs 
und Schoͤnhagen fleil, im Uebrigen aber ſanft and eben daburch 
auf eine Weiſe ab, welche zu der Entflehbung des Damper und 
Schleibammes mitgewirkt. Das Meer ift bier daher, Bis auf einige 
tauſend bis zwei taufend Fuß vom Lande, eine für große Schiffe 
mnugänglige Untiefe. Im Süpdeften, Süden und Südweſten fällt 
Spyanfen ebenfalls bis unter die Meerestiefe, zum @dernförder 
Meerbtifen und dem Windebyer Noer fteil und dann auch zur großen 
Schleibreite ab; und nur zwifchen den beiden zuießt genannten 
Bufen erreicht der Abfall nicht die Meerestiefe. Es laſſen fih aber 
die -füdkichen Verhältniſſe Syanfens, fo wie der Edernförder Meer 
Bufen und die größe Scheibreite, nicht verfiehen, wenn wir nicht 
zuvoörderſt auch die füdlichen Höhen diefer Einſenkungen berüdfich- 
tigt Haben. 





*) Es bezieht fich dies jedoch nur auf den allerniedrigiten Wafler: 
fand; in der Regel aber können Schiffe von 9 und Ausnahmsweife felbit 
von 10 Fuß Tiefe die Schlei von der Mündung, und, was auch früher 
Erwähntes berichtigt, felbft bis Schleswig befahren. Außer an der Schiff: 
brüde, in der Altftadt, legen fie auch, aber jeltener, an dem im Haupt⸗ 
bamm legenden Brüdenfiehl an. 
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Gleich zu Often der traurigen Kroppharde erhebt fih das 
anmutbhige Beine Gebirge der Hüttener Harde, deſſen höchfter Punkt, 
der Kohljchaalenberg, 3"/, hundert Inß über dem Meeresfpiegel 
liegt, und das, wie es auf der einen Seite aus der Heide empor: 
fteigt auf den übrigen Seiten, fo weit es ſich nicht an die Dänifchen- 
Wohlder Berge Enüpft, in bedeutende Tiefen abfällt. Die Hütteners 
Berge erheben fih nämlich an ihrer Weftfeite aus der flachen Haide, 
fallen aber gegen Norden und Nordoften bis unter den Meeres; 
jpiegel zu der großen Schleibreite ab; dann weiter nordöfllih zu 
einer über dem Meeresfpiegel belegenen, Schleiz und Eckernfoͤrder⸗ 
Meerbufen gleichfam vermittelten Vertiefung ; darauf in das Windes 
byer Noer und Öftlih in den Edernförder Meerbufen und den 
Goosſee; zu Südoften aber gegen die Eider ab. Der Wittenfee 
und Biffenfee find am Fuß, aber doch gleichfam noch innerhalb 
dieſes Fleinen Gebirges belegene Seen, wie der Genfer und Boden: 
fee. Die Höhenzüge und Thäler des Kleinen Gebirges werden wir 
nun im Nachftehenden, mit befonderer Rüdfiht auf den hier vor⸗ 
zugsweife in Betracht fommenden Theil, befchreiben. Drei Berg: 
züge find es, welche eigentlih das ganze Gebirge ausmachen. 
1. Der weftliche Zug erhebt fih an der Mündung der Bredendorfer 
Aue in die Sorge und zieht in nördlicher Richtung, nah Stecks⸗ 
wyck, wo er in die Schlei abfällt. Im Weften erhebt er fi, wie 
gefagt, aus der Haide, deren tieffte Einfchnitte hier die nah Süden 
in die Sorge fließende Bredendorfer Aue und die nach Norden 
in das Selker Noer abfließende Geltorfer Aue mit eben dieſem 
Moer bilden. Beiden Bächen fließt daher auch das aus den Thälern 
der Weftfeite des Bergzugs herkommende Wafler zu. Der Kohl: 
fhaalenberg krönt unfern Zug ungefähr in der Mitte weftlich von 
Aſcheffel. Nah Often fällt der Zug in den Noelsbed, der fih in 
die große Schleibreite und in den Biffenfee und feinen Hauptzus 
flug, der fih in die Sorge ergießt, ab. Ahlefeld, Afcheffel, 
Fledebye, Luifenlund, Stedswyd liegen höher oder niedriger an 
den verfchiedenen Abhängen diefes Höhenzuges, der unweit Stecks⸗ 
wyck dem jenfeitigen Südweftende der Schließharde fehr nahe fommt ; 
fo daß hiedurch eine Abtheilung der beiden Schleibreiten in die 
große und Heine erfolgte. 2. Faſt parallel mit dem vorigen Zuge 
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erhebt fih der zweite aus der den Rand der Eider bildenden Fläche 
zwifchen Duvenftedt und Bunsdorf, und zieht, öſtlich vom Vorigen, 
ebenfalls nach Norden, bis er zwifchen dem Noelsbeck und dem 
Ofterbed, unfern ihrer Mündung in die große Breite, aufhört. 
Er fällt an der Weftfeite in den Noelsbeck und Biffenfee, an der 
Oftfeite in den Ofterbed und Wittenfee ab; feine Höhe verliert er 
aber ſchon zwifchen Dürward und Hummelfeld und ſetzt fih bie 
zwifchen Holm und Götheby nur als eine den Noelsbeck und den 
Ofterbed faum noch trennende Erhöhung bis an die große Schlei- 
breite fort, welche ehemals bis nah Holm und Fleckeby gereicht 
haben muß, und jetzt nur! durch ein kurzes Alluvium, welches jene 
Dörfer jenen Bächen verdanfen, von ihnen getrennt iſt. Klein- und 
Groß: Wittenfee, Ofterby und Holm, jene am Wittenfee, diefe am 
- Ofterbed, liegen auf der Oftfeite; Bunge und Damendorf auf der 
Höhe; Biffenfee aber, fowie Hütten, Hüttenhof, Hummelfeld und 
Götheby Tiegen auf der Weftfeite des Höhenzuges; Biffenfee näm: 
ih am Biffenfee, die Uebrigen am Noelsbeck; alle in dem fchönen 
Thal zwifchen diefem und dem vorigen Höhenzuge, worin der Biffenfee 
und der Noelsbeck liegen und erfterer nach Süden, letzterer nad 
Norden abfliegen. Man fieht, daß der erſte Höhenzug fich bedeutend 
weiter nach Norden erftredt, als der zweite; und da die gegenüber: 
liegende Schliesharde , mit ihrer Südmeftfpibe, dem erfiern, und 
nur mit einem viel weiter nach Nordoft zurüdtretenden Theile der 
Nordfpige des zweiten Höhenzuges gegenüberfteht, fo ergiebt fich 
aus diefen Thatfachen die Naturnothwendigkeit der großen Schleis 
breite; abgefehen jedoch noch von ihrem fpäter zu erwähnenden 
Oftufer. 3. Der dritte Hauptzug der HüttenersBerge erhebt fich 
aus dem Abflug des Holtſee's in den Wittenfee, zieht ebenfalls 
nah Norden und fällt dort in das Windebyer Noer und den 
Edernförder Meerbufen ab. Weftlih fällt er in den nördlichen 
Zufluß des Wittenfee’8 und den obern Ofterbed ab, öftlich in den 
Holtfee und feinen Abflug, fowie in den Goosſee und feinen von 
Hohenbel Fommenden Zufluß. Er nüpft fich bei Lehmfiet an den 
vorgedachten Höhenzug und bei Hohenlieth an die Dänifh-Wohlder 
Berge. Was feinen obgedacdhten nördlichen Abfall betrifft, fo muß 
man fi die jebige Trennung des Edernförder Meerbufens (richtiger 
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der Edernförde) und des Windebyer Noers, urfprünglich wegdenken. 
Die Stelle der jegigen Stadt Edernfösde war eine ganz kleine 
Inſel, ganz beberrfht von den Höhen des nördlichen, nicht des 
weiter entfernten füdlichen Ufere. Die Zifcherhäufer, melde viels 
leicht erft im 13. Jahrhundert allmählig auf der Inſel gebaut 
wurden, gehörten daher zur Borbyer Kirche. Doch vielleicht iſt 
damals der ſchon im erfien Auflage. von uns erwähnte Raturdamm, 
welcher die Inſel Eckernförde jebt und eben an der Südſeite mit 
dem Feſtlande verbindet, fchon fertig gemefen. Als die Wohnungen 
auf der Inſel zunahmen und ehe fie allmählig zur Stadt heran, 
wuchs, war die Inſei gewiß ſchon eine Halbinfel. Das aber war, 
nach den ſchon von uns erwähnten Naturgefepen, von der fleil in 
die Föhrde abfallenden Nordoftfpige (Schüttersberg genannt) unjeres 
Höhenzuges No. 3 gefchehen. Bon diefer Nordoftipige nahmen 
Stürme und Wellen das Material, welches Egernförde zur Halb» 
infel und dadurch das Windebyer Noer faft zu einem, nur durch 
bie überbrüdte Enge zwiſchen Edernförde und Borby mit dem 
Meer zufammenhängenden Binnenfee gemacht Haben. Nur weil, 
außer dem Schnaper Mühlenbächlein, fich faft gar Fein füßes Wafler 
in denfelben ergießt, alfo eigentlich nichts da if, was da erhöhen 
und verfüßen Tönnte, ift das Windebyer Noer noch immer ein faſt 
nirgends durch Alluvium gefehmälerter Salzwaflerbehätter, in welchen, 
Windebye und feine Mühle tragend, das Nordende unferes Höhens 
zuges fleil abfällt. Hiftorifh war ehemals, als Zräger von 
Windebye, diefe Nordfpige die bedeutendfte, während die Nordoſt⸗ 
fpige, der Schüttersberg, naturhbiftorifch durch Bildung der 
Halbinſel Edernförde und Berwandlung des wefllichen Theils der 
Köhrde in einen Hadbhinnenfee, viel bedeutender war. Wir kommen 
mum aber zu ber wichtigen Frage: wie ift das Verhältniß der zulebt 
gedachten Höhenzüge 2. und 3. und des ihnen gegemüberliegenden 
Bandes Svanſen? Liegt eine Einfenkung zwifchen ihnen, die vom 
Windebyer Noer nach der großen Breite zieht? und fand hier viels 
teicht eben gar eine Berbindung ‚beider Meerbufen fatt, die Svanſen 
zur Inſel machte? Der Name, zu Dänifh Syanfde, Lönnte dies 
vermuthen laſſen und die Reihe der beide Tiefen nad der Karte 
ſcheinbar verfnüpfenden Seen, des Lang, Koll⸗, Bull, Birken: 
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und Schnaapſee's, Lönnte das zu beftätigen feinen; die Sache 
verhält fich jedoch ganz anders. Die gedachten Seen liegen inner; 
baskd der Höhen des Landes Spanfen und find durch Leine Ein; 
jentungen mit einander verbunden. Es wird aber allerdings das 
Land Spaufen von den Hüttener Höhen durch eine Einfenfung .ge- 
trennt, die wirklich zwifhen dem Windebyer Noer und der ‚großen 
Spbleibreite, aber füdlicher als die Linie der Seen, und tiefer ale 
fie, jedach über der Meeresflähe kiegt, fo dag alfo Spanſen nie 
eine Inſel, immer .eine Halbinfel gewefen if. Die nähere Con⸗ 
ſtruction ift nun aber die nachſtehende: zu Süden der Schnaper 
Mühle tritt der äußerte jüdliche Theil des Evanfener Höbenzuges 
bis unweit Kochendorf am weiteflen gegen Süden vor. Ihm ent: 
gegen tritt ein Seitenarm des Hüttener Höhenzuges No. 3, der 
bei Wefterthal abfällt. Die gegenüberfiehenden Höhen find daher 
nicht weit von einander entfernt; ihre Züße begegnen fih daher 
auch noch über, aber wenig, über dem Meeresfpiegel. Diefe 
Begegnung if die Waflerfcheide in dem zwifchen Hütten (geogra: 
phiſch geſprochen) und Svanſen belegenen Thal, iſt die Waſſerſcheide 
des Windebyer Noers und der großen Schleibteite, welche dem 
erſtern ganz nahe liegt. Weiter gegen Weſten tritt der Hüttener 
Höhenzug No. 2 nicht viel weiter nach Norden vor als der eben 
gedachte Ro. 3, aber die Spanfener Höhen treten weftlich weiter 
gegen Norden zuräd, der Raum zwifchen den Hüttener und Evan: 
fener Bergen erweitert fih alfo und der Ofterbed, deſſen Haupt⸗ 
quelle ſchon von Oſterbyholz die Grenze zwifchen den Hüttener 
Bexgzügen Ro. 2 und 3 gemacht hat, fällt nun fühwärts Kochens 
dorf, wo ‚beide Höhenzüge gegen Rorden enden, in die vorgedachte 
Bertiefung, welche Svanſen yon Hütten trennt, und gwar zu Weften 
ihrer Waflerfcheide, muß fih alfo nun, felbfiverfländlih der großen 
Schleibreite, immer in der Berührungslinie des Fußes der beider- 
jeitigen Berge hinlaufend, zuwenden. Nachdem wir ſolcher Geftalt 
die Raturverhältniffe feftgeftellt, find wir nicht ferner in Berlegen- 
heit, die genaue Rinie des alten, dem erfien Dannewerk gleichzeitigen 
Ofterwalles, durch die Streitigleiten der Autoren unbeirrt, und aud 
ohne Spuren gefehen zu haben, auf das genauefte anzugeben. Der 
Lauf der Ofterau, von ihrer Mündung bis zu ihrer DBiegung, 
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füdsntih von Mühlhorſt und fühlih von Kochendorf, bildet die 
weftliche Tiefe der Einſenkung, welche die Bertheidigungslinie war; 
und da es nun das nördlich gelegene Land Spanfen war, welches 
vertheidigt werden follte, fo mußte der Wall an der Norbfeite des 
untern Ofterbeds, von der Mündung bei Holm bis zur Biegung 
unweit Kochendorf fortlaufen; von hier an aber, unmittelbar zu 
Norden der ſchon angegebenen Einjenfung, zwifchen den Svanfener 
Höhen nordwärts Kochendorf, über Kochendorf nad dem Punct des 
MWindebyer Noer ziehen, wo die zu Norden Kocendorf belegene 
Spanfener Höhe fh am Noer gegen Süden fchon faft hinabgefenkt 
bat. Auf der alten Straße von Kiel nah Schleswig, die nicht 
wie die Chauffee, über Edernförde, fondern an Windebye hinführt, 
fann der Alterthumsforſcher, welcher die Ruinen des alten Oſter⸗ 
walles aufjuchen will, am beften bei Kochendorf abfleigen und von 
hieraus bis Dürvarde, vollfommen glaublihem Vernehmen nad, 
noch Spuren des alten Oflerwalles finden, um welche herum, wenig 
ſtens noch vor Kurzem, zahlreiche Grabhügel die Kämpfe der Urzeit 
bewiefen haben follen. Wir haben das Befehen in früheren Jahren 
verfäumt und in der lebtern Zeit nur die Chauffee befahren, kennen 
die Ruinen daher nicht nah dem Augenfchein, bürgen aber dem 
Lefer für die Richtigkeit unferer Bonftruction. Das ganze trennende 
Thal, deffen nördlicher Abhang den Schutzwall trug und das zu 
feiner Zeit Dänemark von Deutfchland fehied, kann man oberhalb 
Sledebye, wo der Weg nah Esperem von der Ehauffee abführt, 
deutlich und bis über das Windebyer Noer hinaus, nach dem ficht: 
baren Edernförde bin, als eine ungetheilte Einfenfung verfolgen. 
Die Lüdenhafte Gefchichte hat jedoch bei uns die Vermuthung er⸗ 
regt, daß Spanfen vielleicht ſchon von der erften Errichtung der 
deutfchen Markt, oder wenigftens bald nad der Errichtung, oder 
doch ſchon fehr früh, vielleicht ſelbſt wechfelnd, zu ihr gehört habe. 
Eo oft das Dannewerk von den Dänen vertheidigt und von 
Deutfhen durchbrochen wird, niemals erinnern wir ein Gleiches 
von dem Syanfener Wehrwall gelefen zu haben und doch giebt die 
Stellung eine fo gute Defenfive ab. 

Zur Vervollftändigung der bisher von uns angegebenen Terrain 
beftimmungen müffen wir nachträglich noch das Nachftehende bemerfen : 
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1. Die allein noch nicht gegebene Dffeite der großen Schlei⸗ 
breite wird durch den fonderbar geflalteten Fuß des Suüdweſttheiles 
der Svanfener Höhen befimmt der unterhalb Meffunde plöglich 
feine füdwefliche Richtung in eine füdliche verwandelt und ſüdwärts 
Befebye, an unferer Bertiefung, Kriegsftellung , und ehemaligen 
Bölterfcheide endigt. 


2. Die Infel Edernförde lag urfprüngli unter dem Srans 
fener und weiter entfernt von dem Hüttener Ufer, gehörte alfo das 
mals zu Svanfen; jeit fie aber eine Halbinfel von Hütten geworden 
iſt, gehört fie geographiih zu Hütten. Wir brauchen wohl faum 
zu bemerfen, daß es uns befannt if, daß die Gegend ſüdwärts 
Edernförde ad miniftrativ nicht zu Hütten, fondern zum Dänis 
fhensWohlde gehört, geograpbifch reicht aber Hütten bis 
Edernförde und der Däniſche-Wohld fängt erſt bei Harzhof an 
zwifhen Hoffnungsthal und Holtſee. 


3. Ber es nicht glauben Tönnte, daß ein von Stürmen aufge 
baueter Wal ſolche Gebäude habe tragen Lönnen, wie das ehemalige 
Schloß bei Schleimünde gewefen fein muß, deſſen Ruinen noch 
drittehalb hundert Fuß im Umkreiſe haben follen, der reife nach der 
Teufelsbrüde, wo er ein halbes Dorf, oder beffer noch nad 
Alerandrien, wo er eine ganze Stadt und die um das zehnfache 
größeren Ruinen ihrer untergegangenen Xheile darauf finden 
ann. 


4. Nah dem Vorigen liegt der Biffenfee ganz, der Wittenfee 
nur mit feiner nördlichen größern Hälfte innerhalb der Hüttener 
Berge, doch liegt dem Wittenfee auch zu Süden ein Bergzug vor, 
der an feinem Südweft-Ende in den Abflug des Wittenfees in die - 
Eider, zwiſchen Bünsdorf und Schirnau, abfällt; in feiner von 
. darauf nordöftlihen Erftredung aber fih allmählih von dem Wittens 
fee abwendet, durd den Abfluß des Holtſeels von dem dritten 
Hüttener Zuge getrennt iſt, und ſich, bei Hohenlieth, an den gleich 
zu erwähnenden Hauptbergzug, gleichfam einen feiner Ausläufer 
bildend, anlehnt, weicher fi von den Hüttener Bergen nach Friedrichs; 
ort erfiredend, mit feinen Ausläufern und Nebenzügen den Dir 
niſchen-Wohld bildet. 

S. H. L. Jahrbücher VII. 2° 
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3. 
Die Eckernförde. 


Ehe wir den füdorlichen Abfall des Spanfener Höhenzugs, oder 
mit andern Worten, das Nordweſt⸗Ufer der Edernförder Bucht be- 
traten, müfjen wir, um über Iebtere eine klare Anſchauung zu 
geben, noch zulept gedachten von den Hüttener Bergen ausgehenden, 
aber nicht mehr zu ihnen gehörigen, fondern den Rüdgrad des 
Dänifhen-Wobldes bildenden Höhenzug berüdfichtigen, der von 
Harzhof über Hohenlieth und Gettorf fih bis zum Braunen=Berge, 
unmittelbar zu Norden von Friedrichsort erſtreckt und fih dort ins 
Meer, nämlich den Kieler Meerbufen verfentt. Im Allgemeinen 
fällt diefer Höhenzug auf der Norbfeite unter Meerestiefe, auf der 
Süpdfeite zur Eider und weiter öftlich zur Levensau ab; doch gehen 
dem Hauptzuge theils parallele, theils Winkel mit ihm bildende 
Höhenzüge zur Seite. Cine wichtige Stelle nimmt darunter der: 
jentge Zug ein, welcher von der untern Bindau ausgeht, Eider und 
Levensau von einander trennt und chemals den Durchſchnitt des 
Landwehrgrabens, jebt Den des Canals tragend, von hier an unfer 
eigentliches Gebiet verläßt, und fih zu Süden der Levendau und 
zu Norden des in entgegenfehter Richtung fließenden Quarnbecks 
Hinziceht, und demnächſt, SHoltenau gegeniber, und nördiih von 
Wyck, mit niedrigen Höhen zum Kieler Hafen abfällt. Sein Fuß 
und der eines andern Bergzuges, welcher am Flemhuder Eee, zu 
Süden des Querenbeds anhebt und nach Düfternbrood zieht, wo 
er bei der fogenannten Bellevue fteil in den Kieler Meerbufen ab: 
fällt, bilden eben am höchſten Bund ihrer Begegnung die kaum 
2000 Fuß von der Oſtſee entfernte Wafferfcheide derfelben und der 
Nordjee, und weiter unterhab an der einen Seite das Thal des 
Suerenbedd bis zu feiner Mündung in dem Flemhuderſee; auf der 
andern Seite das Heine, runde, nur gegen das Meer --- den Kieler 
Hafen — offne Thal,” weiches das Dorf Wyk in feinem Schooße 
trägt. Beide zulegt gedachten Bergzüge kommen, wie der Hauptzug 
ſelbſt, bei beabfichtigten fpätern Bemerkungen über den Kieler Hafen 
in Betracht; was aber den Edernförder Meerbufen betrifft, mit 
dem wir hier zu fchaffen haben, fo kommt hinfichtlich deffefben nur 
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der Hauptzug und auch nur indirect, nur wegen feiner aud die 
Gefammtrihtung aller Züge zufammengenommenen beftimmenden 
öftlihen Richtung in Betracht; denn nur die ihn zu Norden be- 
gleitenden Züge, wovon der äußerfte fih von Bülkhuk nah Suren⸗ 
dorf, ein mehr weſtlich belegener von Hohenhein über Noer nad) 
Lind⸗Höved und gegen Aſchau; ein mehr füdlich belegener von 
Eckhof nach Hütten erfiredt; und wovon der vierte und fünfte, 
welche refpective über Neudorf und Echnellmarf und zwifchen dem 
Goosſee und, der Aſchau unter Meerestiefe abfallen, nur Ausläufer 
des Hauptzuges find, fallen unmittelbar zum Edernförder Meerbufen 
ab. Die allgemeine Richtung des Dänifch-Wohlder Hauptzuges, 
mit feinen Nebenzügen, ift aber die von Weſt nah Oft; doch daß 
die Zotalität der Richtung nach Norden zu einige Striche gewinnt. 
was auch von dem nördlichen Meeresufer felbft, zwifchen dem Ab⸗ 
fluß des Goosſee's und dem Gute Dänifch-Nienhof gilt. Nun erft 
wird es moͤglich fein, den Edernförder Meerbufen, fowohl in feiner 
Zotalität, als in feinen einzelnen Theilen wahrhaft zu verflehen. 
Die Richtung Spanfens if, woran wir hier nur noch wieder er: 
innern wollen, eine nordnorböftliche und das äußerſte Südende zu 
Norden von Kochendorf bildet, in Gemeinfchaft mit einem über 
Weſterthal nordweſtlich noch hinauslaufenden Ausläufer des dritten 
Hüttener Bergzuges, Die Waflerfcheide zwifchen der großen Echlei- 
breite und dem Edernförder Meerbufen. Die öftlihen Hauptabfälle 
des dritten Hüttener Bergzuges, Windeby und der Echüttersherg, 
liegen nun in derjelben Parallele mit dem Abfall deflelben bei 
Weſterthal; find aber viel höher, und fallen namentlich bei Windes 
by, was hier zuvörderk in Betracht kommt, viel fleiler ab. Der 
Spanfener Höhenzug dagegen zieht zuvörderſt won Kochendorf in 
feiner normalen Richtung genen Nordnordoft, fchließt fich hier aber 
zwifchen Borby und Gammelby der eigentlich höchſten Erhebungs⸗ 
linie an, welche, etwas weiter von Eüden, unmittelbar zu Norden 
Eckernförde's herkommend, den Höhenrüden des ganzen Svanſener 
Landes- von Eden aus anfängt, und dagegen ſehr fleil gegen Eüden 
und Südmelten, daber aud unter dem Meeresfpiegel abfällt. So 
war das jebige Windebyer Noer in feinem Umfang und feiner 
Tiefe gleichfam gegeben, und Anfangs und bis es auf die fchon 
2* 
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angeführte Weife, vermittelft eines vom Echüttersherg bis zur Inſel 
Edernförde reihenden, den allerneueften Bildungen angehörigen 
Dammes, ein halber Binnenfee wurde, nichts weiter als das äußerfte 
öftlihe Ende des Edernförder Meerbufens, das bier zu Anfang und 
Ende fhmal, in der Mitte aber etwas weniger fchmaf fein mußte, 
weil fih die Grenze von Evanjen und der dritte Hüttener Bergzug 
hier weniger nahe, zu Anfang und Ende aber noch näher gerüdt 
waren. Wo aber, dem gegen Nordnordoft ziehenden Spanfener 
SHöhenzüge gegenüber, der fih zu Often fhon mit dem S chütters- 
berge umter dad Meer verfenkende dritte Hüttener Zug gegen Often 
aufhört, da fteht nun weiter öftlich zwifchen dem nach Often ziehenden 
Däniſch-Wohlder Hauptzuge, der viel füdlicher als der dritte Hüt: 
tener Zug liegt, und dem nach Rordnordoften ziehenden Spanfener 
Höhenzug nichts Trennendes mehr, und der Edernförder Meerbufen 
muß daher nach dem Abfall des dritten Höhenzuges am Schütters⸗ 
berge fofort, und dann immerwährend an Breite zunehmen, bie 
öftlih von Groß-Wabs, bei Bodnis, die Richtung der Küfte 
Evanfens plöglih eine ganz nördlihe, und öfllih von Dänifch: 
Nienhof, die Küfte des Dänifchen Wohldes eine jüdöftliche wird; 
al8 wodurh die Bucht, deren Mündungslinie aljo die gedachten 
beiden PBuncte verbindet, in das offne Meer übergeht. Wie aber 
zwifchen dem Hüttener Döhenzuge No. 3 und den Svanſener Höhen 
eine verengte Kortfeßung der Edernförde, das Windebyer Noer, 
liegt, fo blieb auf der andern Seite des erftern und dem erften 
nördlihen Ausläufer des Dänisch: Wohlder Bergzuges ein ziemlicher 
Kaum übrig, in welchen fle mit den entgegengefeßten Seiten unter 
Meeresgrund abfielen; und fo hatte die Edernförder Bucht ehemals, 
wie-im Windebyer Noer ihr verengtes Weft-, fo bier ihr ver: 
engtes Südweſtende. Wir haben aber ſchon gefagt, auf welche 
Weiſe auch Diefer Theil des Meerbufens, und mehr noch als jener 
in einen Binnenfee verwandelt worden ift; denn der jebige foge: 
nannte Goosfee hängt nur unter der zu Often des Sandiruges 
liegenden Chauffeebrüde mit dem Meere zuſammen. So begiebt 
es fih, daB die größte Breite des Windebyer Noers "/,, die 
Linie vom Schüttersberge bis zu Norden der Edernförder Brüde 
1yg, der Edernförder Meerbufen in jeiner mittleren Breite, zwifchen 
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Noer und Efpensort und auf feiner Mündungslinie zwifchen 
Bocknis nnd DänifchsNienhof mehr als °/, Meilen zählen. Wo 
fich aber Svanſen und der Dänifh-Wohlder Höhenzug zuerft, ohne 
Dazwifchenkunft des dritten Hüttener Zuges, zwifchen dem Louiſen⸗ 
berger und Altenhofer Strande, bis am Schnellmarker Holze, gegens 
über treten, beträgt die Breite %, Meilen und würde noch etwas 
größer fein, wenn der Louifenberger Strand hier nicht mit einer 
Söbe weiter ſüdlich hervorträte, als dies weder zu Often noch zu 
Weften davon der Fall ifl. Die Länge des Meerbufens beträgt, 
das Windebyer Noer ungerechnet, vom Schüttersberg bis zur 
Mündungslinie 21, Meilen. Was die Tiefen deffelben betrifft, jo 
wollen wir den Lefer folgenden allgemeinen Maaßſtab theils mit- 
geben, theils daran erinnern. Die Entfernung zweier gegenüber: 
ftebender Höhen und ihr Abfall gegen einander befimmen in der 
Regel die dazwifchen liegende, weil mit Waffer oder Alluvium oder 
beiden ausgefüllte, vielleicht unbefannte Tiefe, an jedem einzelnen 
Ort derſelben. Man muß fich die beiderfeitigen über dem Wafler 
oder Alluvium befindlichen, verfchiedenen Uferlinien nur unter dem 
Waſſer bis dahin fortgefeßt denken, wo die Linien von der einen 
und von der andern Seite in der Tiefe aufeinander floßen müffen. 
Die Gefammtheit diefer Puncte beftimmt die Linien und Tiefe ber 
Stroms oder Bucht-Ninne und jeder Punct jeder einzelnen Linie 
giebt dann ebenfalls felbft feine eigene Xiefe an. Hat aber, nie 
das bei den Meerbufen faft immer, und bei den Flüſſen meiftens 
der Fall it, durch die, wer weiß wie viel taufend Jahre, von 
unzähligen Stürmen bewegten Wellen, Eine Uferbildung Statt ge- 
funden, fo wird die Operation des Beobachters dadurch fchwieriger, 
dag er ſelbſt, die über dem Waſſer befindlichen Linien des 
Abfalles erft wieder bherftellen muß. Das ift oft fehr fehwer, vors 
züglih wo die Uferbildung bis an den Kamm der Uferhöhe fort: 
gefchritten it. Zuweilen bleibt dann nichts anders übrig, als den 
entgegengeſetzten Abfall an der Landfeite zum vermuthlichen 
Abfall an der Seefeite zu machen. An den Norddeutfchen, Däni- 
hen und andern Diluvial-Küften ergiebt ſich jedoch noch ein anderes 
Mittel. Das Land befieht aus Dilusium und dies ift nicht bloß 
faft überall mit Steinen der mannigfaltigften Art und Größe 
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verfehen, fondern befonders an der Öftfeite von Nordalbingien mit 
fehr großen Steinen, welde von den Wellen nicht tyansportirt 
werden können. Greifen leßtere daher die Küfte, Ufer bildend, an 
und führen die Erde und felbft Fleinere Steine in die Tiefe, oder 
an der Küfte hin, mit fih fort, die großen Steine bleiben zur 
immerwährenden Bezeichnung des ehemaligen Ufees Tiegen, und 
man Tann den urfprünglichen Abfall deffelben über dem Waffer 
Dadurch herftellen, daß man Linien von den höchſten Puncten des 
abgeriffenen Ufers bis zu den Außerften großen Steinen zieht. Die 
fo gewonnenen Linien werden dann unter dem Waffer fortgefegt, 
um überall die Ziefe zu erhalten. Es verfteht fih übrigens wohl 
von felbft, daß diefe mehr intellectuellen Operationen nicht die 
Sicherheit des Senkbleies und der Pegelungen haben, und daß fie 
auch nur die Tiefen des alten Diluvialbodens, nicht Die neuern 
Alluvionnen angeben, welche anderweitig zu beftimmen, richtiger zu 
muthmaßen find. Wenden wir diefe Beobachtungen und Opera: 
tionen nun aber auf die Edernförder Bucht an, fo ergiebt fich, 
daß der Abfall des Ufers an beiden Seiten ziemlich fteil, daß er 
aber an der Evanfener Seite am fteilften it, und daß nur Meine 
Bäche von beiden Seiten, die kleinſten aber von der Svanſener 
Seite einmlinden und daher wenig und hier am wenigflen Erdreich 
in den zu beiden Seiten und bis an’s innere Ende, mit flarfer 
Uferbildung verfehenen Meerbufen führen. Der Edernförder Meere 
bufen muß daher fehr tief und an der Svanfener Seite am tieflten 
fein. An der Mündung giebt die Seefarte 12- Faden an und 
Baagefen in feinem Werft „Den danffe Stat" Seite 342 jagt, 
daß die größten Kriegsichifte ſich der Stadt Edernförde bis auf 
Büchſenſchuß-Diſtance nähern können. Der 5. April 1849 hat dies 
denn auch Jedermann bewiefen. Was den eigentlich fo genannten 
Edernförder Hafen betrifft, fo wollen wir von demſelben hier nur 
beiläufig bemerfen, daß man den äußerften Theil des Meerbuſens 
zwifchen der Stadt und Borby, oder richtiger den Berbindungs- 
canal zwifchen dem Meerbufen und dem Windebyer Noer, welcher 
10 bis 14 Fuß Tiefe bat, bis zu der faſt 300 Zuß langen Brüde 
fo zu gebrauchen und zu benennen pflegt. 


m ——— — - 
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2. 
Rücklick. 


In den früheren Betrachtungen unſeres Gegenſtandes haben 
wir die Höhenzüge von Gelting-⸗Bockhagen und der Schliesharde, 
fo wie die Hüttener Berge mit ihren Ausläufern, fo weit fie ung 
angeben; wir haben Svanſen, die Schlei, bis an's MWeftende der 
Großen Breite, fo wie die Edernförder Bucht befchrieben, und 
wollen, ehe wir dieſe Gegend, weiter führeitend, verlaffen, im Geifte 
über dev Enge der Schlei, zwifchen der großen und Heinen Breite, 
fehwebend, nur noch einen Geſammiblick auf fie zurückwerſen. Denkt 
man fih Svanſen weg, fo haben wir einen Meerbufen, der, wie 
in der Wirflichfeit hinter uns bei Schleswig endet, der ſich aber 
vor uns zu einer 3%/, Meilen  betragenden Mündungslinie zwifchen 
Däniſch⸗Nienhof und Haffelberg, im Gute Oehe, ausbreitet. Diefer 
Bufen wird, abgefehen von dem unbedeutenden Südende des Gelting- 
Bodhagener Höhenzuges, ganz von den Hüttener und Dänifch- 
Wohlder Bergen auf der einen, und von dem, ſuͤdweſtlich bis zu 
unferm Standpunct abfallenden Söhenzug der Schliesharde auf der 
andern Seite gebildet. Die Schlei vor ung und die Edernförder 
Bucht, And beide in den Einheit dieſes großen Meerhufens aufge: 
gangen. Und. diefe Einheit ift ed, worauf wir bier aufmerffam 
machen wolten, und welche dadurch nicht aufgehoben, jondern nur 
verſteckt wird, daß wir nun wieder das: einfimeilen befeitigte Svanſen 
an feinen Ort flellen. Noch immer bilden die Hüttener Berge und 
die Schliesharde die beiden Seiten einer ſich immer mehr erwei- 
ternden Bertiefung. Dadurch aber, DaB ſich Svanfen in biefelbe 
und ihnen mit zwei entgegengefeßten Seiten gegenübergelegt, if 
nunmehr die Schlei bis zur Kleinen Breite, iſt die Edernförber 
Bucht bis zum Weſtende des Windebyer Noers entflanden, und da, 
wo Svanſen den Hüttener Höhenzligen Ro. 2 und 3 fo nahe. tritt, 
daß. die Füße -der beiderfeitigen Höhen ſich ſchon über dem Meeres⸗ 
friegel begegnen, if das Thal entftanden, deſſen Wafler einerfeits 
dem Windebyer Nner, andererfeits, als. unterer Ofterbed, der großen 
Scähleibreite zufließen. Dies Thal gehört daher ebenfowohl dem 
Eckernförder Meerbufen, als der Großen Schleibreite an und ift 
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mit dem erfteren eben fo gut Xheil und Fortſetzung der Iebteren, 
als die Echlei von ihrer Verengung zu Welten Meffundes bis zu 
ihrer Mündung. Nur weil die GroßesBreite auf dieſem Wege 
mit dem Meer communicirt, auf jenem aber, durch das Begegnen 
der Bergfüße einige Fuß über dem Meere daran verhindert wird, 
fieht man fie ale Theil der Schlei und nicht des Edernförder Meer: 
bufens an. Dem Geographen aber ift fie eben ſowohl Theil des 
Edernförder Meerbufends; und was von ihr richtig ift, das gilt 
daher auch von dem obern weftlih der Großen:Breite belegenen 
Theil der Echlei, zu deffen Betrachtung wir jebt übergehen. Man 
wundre fih nur nicht, wenn wir dem Vogel gleich, plötzlich einen 
ganz andern Standpunct einnehmen. Diefer ift nur ſcheinbar ein 
willführlicher: ung leitet wie den Vogel, das Naturgefep. 


5 
Anfichten von der Weftfeite und die Schleswiger Berge 
im Allgemeinen. 


In anderen Auffägen haben wir die große Vertiefung (den 
großen ehemaligen Meerbufen) befchrieben, welcher Holftein von 
Schleswig trennt, zwifchen Dithmarfchen und dem Amte Hufum in 
die Nordfee übergeht und die als Meerbufen urſprünglich mit 
dem Weftenfee, als Vertiefung aber erft mit dem Uebergang 
des Kieler Meerbufens in die DOftfee endet. Die Mündung dieſes 
Meerbufens liegt zwifchen dem Schwabftedter Süderhöft und der 
Nordſpitze des Dithbmarfcher Kirchſpiels Hennftedt und der untere 
Theil deffelben wird durch die nur Y, Meile breite Enge von dem 
obern Theil gefondert. Die größte oftweftlihe Erftredung dieſes 
unteren Meerbufens, vom. Süderhöft bis Tetenhufen ift drei, und 
die nordfüdliche, von Lerfähr bis Holm in der Ahrensharde vier 
Meilen. Das Weftufer diefes unteren Meerbufens bildet das Dis 
luvium der Hohner, Kropper- und Ahrensharde, und wenn ein 
Seeſchiffer, Zeitgenoffe von Hengift und Horfa, zwifchen Dithmarſchen 
und Süderſtapel in den Meerbufen eingelaufen und zwifchen den 
Diluvial:Snfeln Stapel und Erfde hingefhifft war, fo erblidte 
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er zur Zeit der böchften Fluth vielleicht noch den ganzen Meerbufen 
mit Waſſer gefüllt und über daflelbe bin zu feiner Rechten das 
hohe bemwaldete Ufer der Hohnerharde. Bor ihm aber und zu feiner 
Linken waren die, fi unter einem kaum bemerkbaren Neigungss 
wintel abfenfenden, und fo endlich unter dem Meeresfpiegel vers 
lierenden Kropp: und Ahbrensharden, als Ufer ganz unflchtbar, 
und nur etwanige fich über dem Boden erhebende Gegenflände, 
wozu aber, auf der wüften Heide, Häufer und felbft Bäume wohl 
nicht gehörten, fihtbar. Nur über die Kroppharde hinaus ers 
blidte er in weiter Ferne die Hüttener Berge; zur Linfen aber, 
noch innerhalb der Abrensharde, aber doch erſt 1'/, Meile vom 
nächſten zwiſchen Hollingſtedt und Holm befindlichen Ufer ſich ers 
hebend, diejenigen fihönen bewaldeten Berge, in deren Schooß feit 
Fahren die Stadt Schleswig liegt, die fih in ihrer Neigung nad) 
Dften und gegen einander endlich unter dem Meeresfpiegel abſenken, 
und fo im Berein- mit dem Nordweflabfall der Hüttener Berge, 
und der ihm vorliegenden flachen Heide, dem noch unbejchriebenen 
Weſtende der Schlei feine Geftaltung gegeben haben, und melde 
endlich in unſerer Darftellung die vwoichtigfte und intereffantefte 
Stellung finden werden. Auch der Zeitgenoffe, welcher etwa von 
Eiderftedt nach dem Oſten, oder von Dithmarfchen nah Schleswig 
fährt, ficht, 3. B. von den Erfder Höhen, letzterer auch von 
Meggerdorf, das unbewohnte, grasreiche, drei bis vier Meilen lange 
und eben fo breite Thal des ehemaligen Meerbufens, in deffen 
Mitte er ſich, auf einer ehemaligen Inſel, befindet; und weiter hin 
die wenig darüber erhabene, niedrige weite Ehene der Ahrenss, 
Kropps und ſelbſt des norböftlihen Theile der Hohnerharde vor 
ih. Nur 3 Maſſen erheben ſich in der Kerne über die monotone, 
faft vollftändige Horizontalität der großen, noch immer ſparſam 
bewohnten Sandflädhe, die in der Ahrens» und befonders der Kropp⸗ 
harde noch jet größtentheils mit Haide und im nordöftlichen Theil 
der, Hohner Harde mit Flugſand, der fparfamen Sandhafer trägt, 
bedeckt iſt. Jene Maffen find: im fernen Hintergrunde, das jchöne, 
Heine Gebirgsland der Hüttener Harde; rechts und viel näher, bie 
waldreiche, bewohnte Hohnerharde, gleichfam ein erfter, aber durch 
dazwiſchentretende Sandflähen und Zlugfands Hügel vereitelter Verſuch, 
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fich dem öftfichen NRordalbingien anzufchließen ; und emdlich links 
der erſte gelungene Verſuch: die fehönen, waldigen, reich bewohnten 
und hebaueten, fruchtbaren und bedeutungsvollen Berge, über welche, 
in Geftalt eimes hohen, gegen den Süden gerichteten Wehrmalles, 
die ehematige Grenze von Dänemark und Deutfchland hinzieht, und 
weiche die jebige Hauptftadt Schleswig und den jetzt tiefften Ein» 
fchnitt. des Meeres im Schooß ihrer Thäler tragen. 


Und woher man au, von Eüden, Norden oder Weften diefen 


bedeutungsvollen Bergen entgegentrete, immer erfcheinen fie wie eine 
hohe, reichbewaldete und zahlreich bewohnte, fich aus der flachen, 
niedrigen Wüfte erhebende Daſe. Kommt man von Welten, von 
Stapel, Hollingftedt oder Treya durch die fat menfchenleerre Ebene 
ber, fo erfcheinen fie wie ein einziger von Südoft nah Nordweſt 
gerichteter,, faft %/, Meilen langer Höhenzug , der die großen, faſt 
zufammenhängenden vier Dörfer Groß: und Klein» Dannewerf, 
Husbye und Schubye auf feinem Rüden trägt. Kamen die Urbes 
wohner diefer Dörfer vom Weften, fo fanden fie bier den erften 
Ort, wo fie Hütten bauen mocten. Kamen fie vom DOften, fo 
fchauderten fie bier vor der ihnen vorliegenden Wüſte zurüd und 
bauten ſich auf den äußerſten Bergen und unter den legten Bäumen 
des hinter ihnen fchon von Andern in Befiß genommenen Paradiefes 
an. Es iſt aber nicht ein einzelner in der gedachten Richtung 
fireichender Höhenzug, fondern es find mehrere hart neben einander, 
und daher auf einer gemeinfchaftlichen Erbebungstinie, aus der 
Mühe auffteigende Bergzüge, die ſich nach Nordoften erfireden und 
aus einem Hauptzuge und einigen Rebenzügen beftehen, denen weiter- 
hin noch andere hinzulommen, die insgefammt durch ihre verfchiedene 
- Länge und tiefen inneren Abfall, durch ihre Fruchtbarkeit, Bewals 
‚dung und flarle Bevölkerung der betreffenden Gegend ihren eigen- 
thuͤmlichen Character geben. Jedes der gedachten vier Dörfer bat 
vorzugaweife die erfte Erhebung eines der aus der meflichen Wüſte 


auffteigenden Höhbenzüge, und Bußdorf einen Neben: oder Fort⸗ 


feßungszug, der das Feine Paradies gegen die füdliche Wüſte ab: 
fihließt, in Beſitz genommen. 
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6. 
Der Husbye⸗Tolker Hanptzug der Schleswiger Berge mit 
dem mittleren Theil der Stadt Schleswig, d. h. dem 
Lollfuß zc. 


Hauptzug ift derjenige, auf welchem Husbye, das, wie unten 
gezeigt werden fol, mit Schußye, älteſte der fünf fchon gedachten 
Dörfer, im Weſten angebauet ift. Er erfiredt fi mehr als andert⸗ 
halb Meilen lang gegen Nordoſten und endet am Abfluß des Zoll: 
fee’s in den Langenſee. Seine gegen Nordweften gerichtete Flanke 
fällt Anfangs gegen das Heine Thal ab, das den Schubyer Neben, 
zug, welcher feinerfeit3 in der gedachten Richtung gegen die Haides 
wüßte abfällt, von ihm trennt; und nachdem letzterer im feinem nord» 
öftlichen Fortſchreiten bald felbiiftändig zu beſtehen aufgehört Bat 
und in den Hauptzug aufgegangen tft, fällt diefer gegen den zum 
Waflergebiet der Nordfee gehörigen Ahrensholzer Eee, demnächſt 
gegen den der Oſtſee. angebörigen Langjee und ihre Zuflüffe ab. 
Die nah Süboften gefehrte Flanke aber fällt bald unter den Meeres» 
fpiegel, die Schlei, zuvörderfi aber gegen das Thal ab, was fie 
vom Klein: Dannewerker Nebenzuge trennt; dann, nachdem lehterer 
geendet , in dasjenige breitere Schlei- Thal, was ihn nun uns 
mittelbar vom entfernteren Groß⸗Dannewerker Nebenzuge trennt 
(und in welchem Gottorf, auf einer Inſel belegen if); und nad» 
dem auch der GroßsDannewerker Höhenzug gegen Oſten geendet, 
fällt der Hauptzug dem noch entfernteren Busdorfer Höhenzuge uns 
mittelbar gegenüber in das nunmehr noch viel breitere und tiefere 
Schleithal zwifchen dem Lollfuß, Stadtweg und Kornmarkt auf der 
einen und Busdorf und Haddebye auf der andern Seite unter 
Meeresfpiegel ab; demnähft aber, dem Ballberge und dem Neben: 
zuge, welchem er angehört, gegenüber, bald über Meeresfpiegel in 
das Thal, worin das Irrenhaus belegen, und deſſen Wafler von 
‚der tiefen Döhenlinie deffelben zwifchen Moldenit und Nübel, einers 
feit8 dem Tolkſee, andererfeits durch Schleswig unter der Monch⸗ 
brüde durch, directe in die obere Schlei. fih ergießen. Auf dieſem 
Höhenzuge liegen, außer Husbye und dem mit feinem unbedeutenden 
Rebenzuge ſchon hieher gehörigen Schubye, die Dörfer Berend, 
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Nübel und Bredling; auf der nordweftliden, gegen die Wüſte ge- 
fehrten Flanfe aber, am Abhange: Kalfenberg , Neu:Berend und 
Hinkelhöft, und am Fuße Bürfchau und Güldenholm. Auf der 
Südoſt-Flanke aber liegen, da mo der Hauptzug bald unter Meeres: 
tiefe abfällt, der herrliche Zhiergarten mit dem fürftfichen Privat: 
garten und den beiden Vorfprüngen, welche den anmnthigen Thal: 
einfchnitt der Ziegelei, den der Stampfmühle und endlih, im Verein 
mit einem größeren Gontrefort, den des fürftlichen Privatgartens 
mit ihren in die Schlei abfließenden Bächen veranlaffen. Auf diefer 
Südoſt⸗Flanke fchließt fih demnähft, unter der größten Erhebung 
des Hauptzuges, das foeben fhon gedachte Eontrefort an, das den 
ganzen übrigen gegen die Echlei abfallenden Theil des Hauptzuges 
und felbft den gegen den untern Theil des St. Jürgen Mühlen- 
baches, unterhalb des Irrenhaufes, abfallenden Theil deſſelben bildet. 
Der Thon gedachte Thaleinſchnitt des fürftlihen Privatgartens, in 
welchem oberhalb an der Flensburger Chauffee auch die Hühner: 
häufer belegen find, trennt diefen Vorfprung auf der einen Seite 
‚von der Hauptmafle, auf der andern Seite dagegen ein Thal, deffen 
Gewäffer fi in den Et. Zürgensbach ergießen. Der gedachte 
Borfprung fällt daher oberhalb in diefe Thäler, weiter. unterhalb 
aber in das Hauptthal des St. Jürgensbaches und die Schlei ab. 
Der Kamm feiner Erhebung ift durch eine Linie bezeichnet, welche 
von der ſchon gedachten höchiten Erhebung des Hauptzuges, zu 
Oſten der Flensburger Ehauffee, zur Anpflanzung am weftlichen 
Ende der oberhalb Schleswig hinziehenden Promenade und dann 
plößlich zu dem breiten, noch jept Ziegelei benannten Stadttheile 
abfällt. Eben weil bier die Erhebungslinie Läuft, erhält fich der 
Borfprung hier auch länger als anderwärts über dem Meeresipiegel, 
und gab fo die Beranlaffung, daß der fonft nur aus einer Etraße 
befiehende Theil von Schleswig, den man Lollfuß nennt, fich bier 
verbreitern und weiter in die Schlei hineintreten konnte. Selbſt 
der Zouifenberg und die Möven⸗Inſel, welche ſich auf der Forts 
feßung dieſer Linie über dem Meeresfviegel erheben, ſind eben 
nichts als die Fortfeßung jener Erhebungslinie, die felbft da, wo 
ſte fich unter dem Meeresfpiegel verfenft, die größte relative Höhe 
haben muß und daher eine urfprüngliche Untiefe der Schlei bezeichnet ; 


Umgebungen und fonfligen Bedingungen und Berhältniffen. 29 


eine Bemerkung, die dadurch beftätigt wird, das der Louifenberg 
fhon durch Alluvium landfeft geworden ift und fih Spuren einer 
ehemaligen Brüde nach dem Mövenberg gefunden haben. 

Am Fuße des fleil gegen die Echleifeite abfallenden Contre⸗ 
forts Tiegen zwifchen der Schlei und dem Abfalle, fowie in der 
Länge zwifchen dem Hauptdamm und der Mönchbrücke, außer der 
fhon gedachten Ziegelei, diejenigen eben deshalb nur aus einer 
Straße beftehenten Theile der Stadt Schleswig, welche man Loll- 
fug, Stadtweg, Kornmarkt, und mit einem jenfeits der Brüde 
beiegenen, bier noch nicht in Betracht fommenden Theile, Mönch: 
brüdfiraße nennt. Zu Wehen trennt und ſenkt ſich jedoch vom 
Hauptvorfprunge ein Nebenvorfprung, der Hefterberg, auf deſſen 
Rüden und Abhange ein ärmlicher, nad ihm benannter Staditheil, 
und in defien ihn von erfterem trennenden Thaleinjchnitt das große 
Haus des ehemaligen Negierungspräfidenten Scheel, mit Garten 
und mächtigem Borplaß ; in welchem ferner das Rumohr'ſche Haus 
mit Garten und die ihm am Vorplatz gegenüber belegenen Häufer 
und Gärten liegen. Zu Südweſten fällt der Hefterberg zu dem 
oberen, Gottorf umgebenden, bier ſchon fa ganz mit Allupium 
gefüllten Schleitheile ab, zwijchen weldhem, dem Hauptdamme und 
ihm, der Eſſelbach'ſche Gaſthof mit den benachbarten Häufern bes 
legen if. Gegen Südoften fällt er, wie der Hauptberg in die 
Schlei, unterhalb des Hauptdammes ab, und hier liegen zwiichen 
feinem Fuß und der Echlei, die dem Eſſelbach'ſchen Gafthof gegen- 
über belegenen und wie die benachbarten, fowie die Scheel’fchen 
und Rumohr'ſchen, mit zum Lollfuß gerechneten Häuſer. Auch zu 
Often trennt fi vom Hauptberge ein Nebenvorfprung, der eben 
den Abfall des erfteren in den unteren St. Jürgensbach und zwifchen 
dem Raben fchen Gafthofe und der Mönchmühlenbrüde in die Schlei, 
bildet. Der trennende Thaleinfchnitt ift hier fo groß, daß er dem 
Raben’schen Gafthofe gegenüber einen Wafjerzug bildet, der es ver- 
bindert hat, bier Häufer zu erbauen, der ferner durch die Straße 
zu Tränke und Waſchplatz nützlich aufgedämmt if, und urfprüngs 
ih zu Welten des Raben'ſchen Gafthofes unmittelbar in die Schlei 
abfloß, jeht aber weiter nah Oſten, unter der Straße durch, in 
den Kälberteich geleitet it. Auf dem Rüden dieſes Vorfprunges 
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liegt die Michaeliskirche mit ihren beiden Kirchhöfen und dem Gottes⸗ 
alter des Domes; fowie die Schubyer Strafe an feinem Nords 
oftabhange; gegen den St. Juͤrgensbach aber das Etadtfeld mit 
den Eavallerieftällen und der Neiferbahn, die Michaelisftraße und 
Faulſtraße, theilmeife mit dem Kornmarkte, und endlich die einfeitige 
Straße am Motirteihe; ſämmtlich wie der Hefterberg, jedoch mit 
Ausnahme des Kornmarktes, unanfehnlihe Stadttheile. Weiter 
nach NRordoften bietet die, hier gegen den St. Juͤrgensbach, ober: 
halb des Irrenhaufes, und demnächſt in das zum Zolffee hinziehende 
obgedachte Thal abfallende Südoſt-Flanke des Husbyer Hauptzuges 
feine weitere Merkwürdigkeiten dar, als zuvörderft einen durch eine 
Kettenreihe von Heinen Seen bezeichneten tiefen Einfchnitt und dem: 
nächft ein breites, zwifchen feiner nordöftlichen Höhenlinie und Nübel 
belegenes Thal, an deffen fanften Abhange Berend belegen iſt und 
die beide ihre Waller dem St. Jürgensbache zufenden. 


T. 


Der Schleswig Tell: Schubyer Bergzug mit bem öftlichen 
Theil Schleswigs, namentlich Altitadt und Holm. 


Unter den Rebenzügen des Husbye-Nübeler Hauptzuges, dem 
wir nur in Beziehung auf die Stadt dieſen Rang ertheilen, muß 
derjenige, an fide noch bebeutendere als No. J, vorangeftellt werden, 
welcher die norböfllihe Hälfte deffelben gleichſam in den Hinter: 
grund Reit; indem .er fie von der Schlei und Schleswig trennt, 
md vom Et. Sürgensthal an die bedeutendere Hälfte des Haupt: 
zuges gleichfam fortfeßt, fih der nnbebeutenderen ſubſtituirt. Diefer 
merkwürdige Nebenzug erhebt fih dem öftlihen Abfall des zum 
Hauptguge gehörigen Vorſprungs gegenüber, welcher fih in das 
untere St. Yürgensthal abjentt, und tritt mit dem Gallberge fteil 
aus jenem Thale empor; zieht dann in nordöftliher Richtung zmei 
Meiten weit hin, trägt die Zrollebjerge in Moldeniter Feldmark 
auf feinem Rüden und erftredt fi) bis dahin, wo der Weddelbed 
den Orbeck aufnimmt und dann, eben durch das Aufhören unferes 
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Zuges veranlaßt, um das Ende defielben herum, aus der nordöß- 
lichen in die jüdweftliche Richtung übergeht und den Namen Füfingau 
annimmt. Gegen Nordweit fällt der Zug in das St, Jürgens⸗ 
thal, den Tolkſee und den Weddelbed, gegen Südoſten in die 
Füſingau und darauf in die Schlei, endlich aber in denjenigen 
Bufen derfelben ab, welcher zwifchen dem Gallberg und Holm, bie 
unweit des Hohenthors der Altkadt inwärts dringt, ehemals ben 
Dafen von Schleswig bildete und jebt faf ganz mit Allusium .ge: 
füllt, zu "einer tgeilweife freifich noch oft von der Schlei über: 
ſchwemmten Wiefe geworden if. Auf feinem Rüden trägt diefer 
Höhenzug die Sallberger Windmühle, das Dorf Klensby und das 
Kirhdorf Moldenit, weiterhin Zott und Tolk⸗Schubye 0.5; au 
feinen Abhängen das Dorf St. Jürgen, den Hof Winning, ‚die 
ſchöne Klensbyer Waldung an der Schlei und diejenigen Thetle von 
Schleswig, welche Gallberg, Kattfund und Pferdemarkt heißen; an 
feinem Fuße endlih das Dorf Echaalbye, das Hauptgebäude des 
Srrenhaufes und von Schleswig die Mönkhbrüdftraße, einen Theil 
des Pferdemarkts und der Langenſtraße und die ganze Altftadt mit 
dem Holm. Die ſüdweſtliche Spipe des Höhenzuges bildet ber 
Gallberg, auf deflen höchfter Höhe die Windmühle belegen. Der 
ganze füdmwertliche Theil, von welchem der Gallberg wiederum nur 
einen Theil ausmadht, ift nun aber fo eigenthümlich geftaltet und 
Dabei zugleich als Grund und Boden des alten und eines Theike 
des neueren, wenn auch feinesweges neueften Schleswig, fo wichtig, 
daß er eine ganz bejoudere und genaue Betrachtung verdient. 
Mittelpunet und unmittelbarfte Wirkung derjenigen Kraft, welche 
den ganzen Höhenzug aus der Tiefe hervorgehoben, find freilich die 
Trollebjerge, weldhe im Norden, Often und Süden, gegen den 
Schwaablbyer See und feinen Abflug, fo wie gegen die Füflugau 
und Echlei bald und ziemlich fleil abfallen, aber gegen Südweſten, 
eines Theils in einer immer ſchmaler und niedriger werdenden Zunge 
und endlih bei St. Zürgen am tiefften abfallen; fih damm aber 
nach der Schleifeite wendend, in einer Reihe von drei höher oder 
tiefer zufammenhängenden Bergen fortfegen,, deren erfter der Ball: 
berg iſt. Bwifchen jener Zunge und diefen drei Bergen aber ft 
das ganze Terrain hohl, und in feiner Tiefe von der St. Jürgens⸗ 
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Dorftränfe und dem chemals noch viel größeren Brautfee ausges 
füllt, welcher legtere mit allen Waſſern der ganzen Aushöhlung 
ſich zwiſchen den drei Bergen einerfeits und der Klensbyer Hölzung 
andererfeitö in die Schlei ergießt, und Dadurch jene drei Berge 
dur ein theils noch mit Wafler, theils jetzt mit Alluvium gefülltes 
Thal ganz von dem übrigen Hauptzuge trennen würde, wenn nicht 
im Weiten die gedachte niedrige und ſchmale Verbindung, worauf 
St. Zürgen liegt, den Gallberg mit der Zunge, und dadurch die 
drei Berge mit dem übrigen Theil des Höhenzuges verbände. Aber 
auch der Gallberg ift wieder ein bejonderer durch das freilich nicht 
fo tiefe Hoffnungsthal von dem übrigen Theil des Dreibergzuges, 
direct von dem mittleren Berg getrennter, runder, und der bei 
weitem wicdhtigfte Berg, weil er außer Et. Jürgen und dem Irren⸗ 
baufe alle eben genannten Theile von Schleswig an feinem Abhange 
und auf feinem Fuße trägt, und endlich weil eben an diefem feinem 
Zuße fih die gedachte Bildung des Südweſttheils unſeres Neben- 
zuges im Sleineren wiederholt. Dem Gallberge nah Südweſten 
und gleihfam in der Schlei gegenüber, liegt nämlich ein niedriger, 
aus zwei Keinen Hügeln beſtehender Höhenzug, deren äußerfter den 
ſ. g. Holm bildet; der andere die eigentliche Altftadt Schleswig 
trägt und der, wie der Gallberg bei St. Zürgen mit dem übrigen 
heil des Höhenzuges, fo jener beim Hohenthor mit Gallberg zu: 
fammenhängt. Die dort vom Brautjee, feinen Zuflüffen und feinem 
Abfluſſe angefülite Vertiefung ift es aber hier von dem alten, 
ehemals Theil der Echlei bildenden, jebt faft ganz mit Alluvium 
ausgefülltem Hafen, der fich zwifchen Gallberg und Holm, freilich 
breiter gegen die Schlei öffnet, als dies mit der Brautjees Vertiefung 
der Fall if. Die Analogie beider Bildungen ift im hohen Grade 
merkwürdig und räthfelhaft, und wenn man eines Theils erwägt, 
daß es fchwer ift, Die Doppelerfcheinung mit den Erhebungsgefeßen 
in Webereinftimmung zu bringen, und wenn man anderen Theils 
die BrautfeesBertiefung, befonders in St. Jürgen, näher in ihren 
fteilen, plößlichen Abfall nach Innen betrachtet und die Erfcheinung 
befannter Erdfälle des Diluvialbodens darin wahrnimmt, fo wird 
e8 plaufibel, nicht nur, daß die ganze innere Aushöhlung des 
Höhenzuges, in deren Tiefe der Brautfee mit feinen Zuflüffen und 
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Abzuge liegt, fondern daß auch der ganze Altehafen, die Ziefe 
zwifchen Gallberg und Holm, ihr Dafein einem vielleicht gleichzeitigen 
Einfinten verdanten. Doch haben wir dies nur als nicht unwahrs 
ſcheinlich Hinftellen wollen und werden uns hüten, auf einer ſolchen 
Hnpotheje irgend eine Folgerung zu erbauen. Wir gehen vielmehr 
in den zweifellofen NRefultaten unferer Beobachtung weiter, und 
können jeßt, nachdem wir die Thalwände des St. Juͤrgensbaches 
fennen gelernt, zu dem Thale felbft mit feinem Bache und Neben; 
thälern übergehen. 

Aus dem Obigen wiffen wir ſchon, daß das Hauptthal, zwifchen 
dem Hauptzuge und feinem Borfprunge einerjeits, und dem Neben- 
zuge Ro. 1 amdererfeits Liegt, und daß es fein Waſſer theild dem 
Tolkfee größtentheils aber, durch Schleswig, directe der Schlei zus 
jendet; und ebenfalls ift in früheren Aufſätzen ſchon bemerkt, daß 
fih in dem Hauptzuge felbft ein breites Thal abſenkt, an deſſen 
Abhange Berend gelegen und das fein Wafler oberhalb des Irren⸗ 
haufes mit dem Hauptbache vereinigt. Das untere St. Jürgens; 
thal und feine Mündung in die Schlei geben aber ferneren Stoff 
zu Betrachtungen ab. Seht treibt der Bach, nad der Vereinigung 
des Waffers beider Thäler, ſchon oberhalb des Irrenhauſes bei St. 
Jürgen, die darnach benannte Waffermühle am St. Zürgensteiche ; 
geht dann unter einem zweiten, fehr hohen , die Srrenhäufer auf 
beiden Ufern verbindenden Damm zum f. g. Polirteiche, mit gleich: 
namigen Damm und zweiter Wafjermühle bin; tritt bald darauf 
in die, auch hier eigentlih nur eine Straße breite Stadt Schles- 
wig, zwifchen der Mönchbrüdftraße am Gallberg des Nebenzuges 
und dem Kornmarkt am VBorfprung des Hauptzuges, unter der, die 
genannten Stadtteile vereinigenden Mönchbrüde hin; füllt jenfeits 
der Straße den zwifchen Kornmarkt, Mönchbrückſtraße, Pferdemarkt, 
dem Theil der Langenftraße bis zum Hohenthor, der Kälberftraße 
und dem Damm belegenen Kälberteich; tritt zu Norden des Hohen- 
thors unter der Straße dur, treibt bald unterhalb die unterfte 
ber fämmtlih der Stadt gehörigen Korn-Waffermühlen, und ergießt 
fih dann in den f. g. Altenhafen, während das überflüffige Waffer 


an der entgegengefeßten Seite durch ein im Damm gelegtes Siel 


und einen Graben in die Schlei abfließt. Das find die gegenwärtigen 
S. H 8. Jahrbücher VII. 3 
0 


I\ 


34 Das Dannewer! und die Stadt Schleswig mit ihren 


Berbältniffe des St. Zürgensbaches; wir haben, file aber auch des⸗ 
halb fo genau angeführt, um nunmehr jeiie Vergangenheit und 
feine Gefchichte, d. h. Thal und Bach in ihrer räumlichen und 
zeitlichen Totalität, alfo in ihrer Wahrheit darzuftellen. Um fi 
den älteften Zuftand des betreffenden Thales unmittelbar nachdem 
der hiefige Diluvialboden jeine jeßige Erhebung und Geftalt über 
dem Meeresboden eingenommen hatte, zu vergegenmwärtigen, muß 
man nit nur in Gedanken die Stadt Schleswig, das Irrenhaus 
mit feinem Damm, die drei Waffermühlen mit ihren Zeichen und 
Dämmen und Gebäuden, kurz jedes Menſchenwerk im Thal und 
feinen Abhängen, fondern man muß auch das horizontale Alluvium, 
ein Naturwert, ganz hinwegdenken, das jeßt den Boden des Thales, 
wer weiß, bis in welche Tiefe, anfüllt. So viel ift uns gewiß, daß 
der Diluvialboden des Thals noch oberhalb des Irrenhauſes unter 
dem Meeresfpiegel lag. 

Freilich haben wir nur unterhalb des Arrenbaufes directe und 
untrüglihe Spuren davon, in der vollfommen deutlichen und ganz 
unzweideutigen Uferbildung der linken Thalwand, d. b. des bier 
fteil abfallenden Gallberges gefunden. Der Vorfprung des Haupt: 
zuges, welcher die rechte Thalwand bildet, fällt einestheils nicht To 
feil ab, war daher den Wellen für eine hohe Uferbildung nicht 
jo zugänglih und hat die niedrige durch Bauten, jedoch nicht 
vollſtaͤndig verwiſcht; auch an der rechten Thalwand erfennen wir, 
aber weniger ausgeprägt, die Uferbildung. Der Heine St. Jürgens: 
bach hat ſelbſtverſtaͤndlich ſolche Wirfungen nicht hervorgebracht, 
jondern fie gehören der flurmbewegten Schlei an, und die Größe 
der jeßt, nach, wer weiß, wie viel taufend Jahren, noch fihtbaren 
Wirkung läßt auf die Größe der Urfache, d. h. auf die Tiefe der 
Schlei im untern St. Sürgensthal und vermittelt derfelben auch 
darauf fchließen, daß fle, wenn hier fo tief, auch noch höher hinauf 
wenn auch natürlich weniger tief fland. \ 

Die Schlei beim jebigen Schleswig hatte damals nicht die 
Tiefe von 7 bis 10, fondern viel wahrfcheinliher von 70 bis 
100 Fuß und wie e8 dem St. Zürgensthal, was gleich gezeigt 
werden fol, ergangen, fo wird es auch dereinft nad und nad, von 
ihren tieftten @infchnitten bis zur Mündung, der Schlei ergeben. 


® \ 
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Das durh die Wafler der Schlei und die des Thales berbeiges 
führte Erdreich füllte, vielleicht erft im Verlauf von Jahrtauſenden, 
das untere St. Fürgenstbal bis zum Meeresfpiegel, und durch 
Sturmwellen aufgebrachtes Erdreich erhöhete dafjelbe demnächſt noch 
über demfelben bis zu einer Höhe, wo felbft die Sturmesmwellen 
der Schlei das Alluvium felten überfluthen konnten und nunmehr 
die fernere Erhöhung des Alluvium dem Quelle und Regenwafler 
ſowie Echneefchmelzen des Thales felbft überlaffen mußten. Dod 
würde, wenn die Menfchen nicht endlich mit Hand angelegt hätten, 
vielleicht jelbft jeßt der unterfte Theil des St. Fürgensthales 
noch von den Schleiftürmen überfluthet werden. Aber wo die Ratur 
die Wiefen fertig gemacht hat, da ſtellt fih auch bald der Menſch 
ein, weil er nun dur Gras fein Vieh ernähren und durch Vieh 
jeinen Ader düngen fann; weil die Wiefen ihm Fleiſch und Brod 
geben. Wir werden in unferm nächflen Aufſatz die älteften Be⸗ 
wohner von Schleswig, foweit das angeht, Tennen lernen, und mit 
ihrer Hülfe auch die Gefchichte des Meinen Thales fortjegen. Der 
jegige Zuftand der Altftadt Schleswig und des Holm kann übrigens 
erfi nach Befchreibung aller bei ganz Schleswig in Betracht fommender 
Localitäten erwogen und verftanden werden. Die bei Beurtheilung 
jeglicher Gegend fo ungemein wichtigen Wege machen bier jedoch 
um deswillen eine Ausnahme, weil die Altfladt Schleswig eigent> 
ih nur einen Weg, den dur das Hohethor auf dem Rüden 
der Langenftraße hat; durch welchen fie mit der übrigen Welt zus 
fammenhängt, und den wir daher ſchon genau, aßer nur bis vor 
das Hohethor, angeben können; die weitere Fortführung folgenden 
Aufjägen vorbehaltend. Freilich führt auch ein Weg über die Fijch- 
brüde zum Holm und von diefem aus über die Mündung des alten 
Hafens zum Gallberge und feinen Aedern, ja felbft über Klensbye 
und Moldenit hinaus in die Schleswig-Mefjunder und Arniffer 
Landſtraße; aber diefer ift auch jebt faft nie wafferleer und bei 
hohem Waffer nicht zu paffiren. Freilich kann man auch auf dem 
Kälberdamm und zu beiden Seiten des Domes über den obgedachten 
Rabengraben zum Moltke'ſchen Hauje hinab und ferner am Stadt: 
graben Hin zum Stadtwege beim Ravens'ſchen Gafthofe fahren; 
‚aber diefe Wege find, mit Ausnahme des zwifchen dem Moltke'ſchen 
. 3* 
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Haufe und Stadtwege belegenen, vorzüglich zur Verbindung jenes 
Haufes mit der Welt dienenden, größtentheils chauffirten und ebenen 
Theils, jo fchleht, meiftens felbft fo zwedios und daher fo felten 
benugt, daß man behaupten Tann, die Altftadt habe eigentlich nur 
den Weg durdy das Hohethor, die Langeftrage, zu ihrer Berbin- 
dung mit der Welt, und die übrigen gedachten Wege dienen mehr 
für Fußgänger, die auch ein trodner, vermittelt einer Fußgänger: 
brüde über dem Abs und Einfluß des alten Hafens führender Steg 
vom Holm zum Gallberge, und eine Brüde über den Mühlenabfluß 
des St. Jürgensbaches von der Altftädter Schladhtergafle zu dem’ 
Ihon der neuen Stadt angehörigen Gange „Hinter der Mühle“ 
führt. Die Betrachtung der Schleswigichen Wege im Allgemeinen 
aber wird jpäter einer der wichtigften Gegenftände unjerer Betrach⸗ 
tungen ausmachen. 

Bom Südweftende des Gallberges, dem Pferdemarkt der 
Stadt Schleswig, tritt ein ſchmaler, niedriger, nach unferer Schäßung 
nicht 20 Fuß über dem Meeresfpiegel erhabener, anderweitig jchon 
erwähnter Landftreifen gegen Süden in die Schlei. Er trägt die 
ſ. g. Langeftraße zu Norden des Hohenthors und ſüdlich bis zur 
Torfftraße auf feinem Rüden, und an den beiden Abhängen nur 
die kurzen Gärten und Höfe der Häufer, welche auf der Oftfeite, 
deren Abhang zwei kurze Gänge: „Schlachterſtraße“ und „Hinter 
der Mühle” benannt, hinabziehen, durch dieſe Gänge davon ge: 
trennt find. Wo jebt die Torfſtraße anfängt, ftößt der niedrige 
Rüden auf einen wenig darüber erhabenen, an der Südweftfeite 
des „Großen Marktes feine größte Höhe erreichenden Hügel, der 
im Verein mit jenem Rüden, dem letzteren jedoch nur bis zum 
Hohenthor, dem ehemaligen Hauptthor der Altftadt Schleswig, dieſe 
in ihrer Zotalität trägt. Der Umfang des Hügels ift jo Hein, daß 
man fi) wundert, wie eine Stadt, die im Altertbum von großem 
Rufe war, fih auf diefen Hügel habe befchränfen können. Dennoch 
it es fo, und wenn auch außer dem Haupts und eigentlich einzigen 
(Hohen) Thor, von der alten Stadtmauer nichts mehr übrig if, 
jo umgeht man doc ihren ganzen Umfang, wenn man vom Hohen- 
thor durch die Schlachterfiraße, den Radergang, den Schiffbrück⸗ 


gang und „Sinter dem Graben" am Moltke’fchen Haufe vorüber, 
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fortgeht, und dann wieder an der Nordfeite des Doms zur mehr: 
genannten Langenftraße und in diefer bis zum Hobenthor hingeht. 
Das Moltke'ſche Haus, vor Alters wahrfcheinlih noch gar nicht 
vorhanden, liegt freilich auf einem niedrigen Weftvorfprung des 
Stadthügels, der aber, wie jebt durch einen den Berg durchfchnei- 
denden Graben, fo eBemals wahrſcheinlich durch eine Mauer, viel- 
leicht auch diefen Graben, vom Stadthügel und der Stadt abge- 
fondert war, und diejenige Straße, welche weftlih vom Hohenthor 
binabgeht und Kälberdamm heißt, Tiegt nur auf einem, durch Menfchen: 
hände aufgeführten, nicht gleichzeitig mit der Stadt entflandenen 
Damm. Die ganze zwifchen dem Südoflfuß des zu dem in einem. 
früheren Auffabe befchriebenen Hauptzuge gehörigen Borfprungs, 
dem Südweftfuß des Gallberges, dem Rüden, welcher ihn mit dem 
Stadthügel verbindet, und diefem, oder zwifchen dem Anfang des 
Stadtweges, dem Kornmarkt, der Langenftraße, der Nordfeite des 
Domes und dem Moltke'ſchen Haufe liegende Gegend war näm- 
fich eine gegen die Schlei offene, noch jet, den Kälberdamm ab- 
gerechnet, faft unbebaute und mit Gärten und Wiefen angefüllte 
Alluvialniederung; war eben die Mündung des St. Aürgensbaches 
in die Schlei und in ältefter Zeit, wie gefagt, ein, wenigſtens über 
das jebige Irrenhaus hin, ind Land eingedrungener Schleiarm. Zu 
Anfang der hiftorifchen Zeit muß man fih nun die gedachte Altftadt 
Schleswig als vorhanden, alle Wohnungen außerhalb des Hohen: 
thors aber und auf dem Kälberdnmm als noch nicht vorhanden 
denken. Die Stadt war (denn der ſchon erwähnte und fpäter näher 
zu beichreibende Holm ift eine von ihr getrennte Infel) auf allen 
Seiten, den Kamm, auf welchem das Hohethor fteht, abgerechnet, 
von der Schlei umgeben. Aber hinreichend füßes Wafler und der 
Wafferfall zu einer Mühle fehlten ihr in nächſter Nähe. Da 308 
man denn, mwahrfcheinlich fchon in uralten Zeiten, vom Rüden am 
Hohenthor aus, den Kälberdamm quer über die Mündung des Et. 
Jürgensbaches und fein Alluvium hin, bis zum Südoſtfuße des 
Hauptzug⸗-Vorſprunges (jebt hinter Ravens Garten zum Stadtweg) 
und hatte nun den Kälberteich gewonnen, dur den man darauf, 
hart am Hohenthor, eine Mühle treiben und fo das Wafler auf 
der entgegengejeßten Schleifeite, dem damaligen Hafen, abfliegen 





38 Das Dannewerf und die Stadt Schleswig mit ihren 


lieg; nur das überflüffige Wafler durch ein,. beliebig zu öffnendes 
und zu verfchließentes Siel, auf dem alten Wege abfließen Jaffend. 
Der Damm gab nun vielleicht einen zweiten Ausgang für die ſonſt 
nur durch Das Hohethor mit dem Fefllande communicirende Stadt 
ab und ſchwächte die Vertheidigung derfelben niht, da die Mauer 
wahrfcheinlich über feinen oberften Theil, unfern des Hohenthors, 
und hinter der Weftfeite der Langenftraße hinzog, und fie auf dem 
Damm natürlich auch ein fees, jet nicht mehr vorhandenes Thor 
hatte. Der größte Theil der auf dem Kälberdamm flehenden, eine 
eigene eine und enge Straße der Altfladt bildenden Häufer liegt 
wohl auf dem ehemals außerhalb der Stadt belegenen Dammtheile. 
Der Teich Tonnte jogar mit zur BVertheidigung der Stadt dienen, 
und ließ der Feind ihn ablaufen, fo war: die Bertheidigungslage 
der Stadt noch immer fo gut, als vor Anlage deffelben, denn im 
Schlamme des Teiches Fonnte der Feind nicht gut operiren. Es 
it jedoch auch möglich, daß die Stadtmauer, nad Errichtung des 
Dammes, vom Hohenthor auf dem Damm bis unweit des weftlichen 
Abfluſſes des Zeiches tief, und fih dann an dem vom Stadtwege 
zum Moltkefhen Haufe führenden Theil des |. g. „Hinter dem 
Graben. ebenfowohl als in der ferneren Richtung deflelben hinzog ; 
fo einen Theil der obgedachten Niederung mit einfchließend; und 
dafür ſprtcht allerdings die merkwürdige Befchaffenheit desjenigen 
Grabens, in welchen der Kälberteich durch den Damm zu Weften 
abwäffert. Die natürliche Entwäflerung führt nämlich geradesweges 
durch Die Königswiefen zwifchen dem Moltfe’fchen Haufe und Loll- 
fuß in die Schlei, der Graben aber, welcher das Wafler ableitet, 
führt ftatt deflen quer über das Alluvium ‚gegen Süden, und man 
hat, um ihn in diefer Richtung fort und demnächſt gegen Often 
und um die Stadt leiten zu können, fogar den Vorfprung , welcher 
das Moltke'ſche Haus und Garten trägt, tief durchfchnitten. Die 
Entwäfferung fann aber nicht Zweck diefer dann gang unfinnigen 
Maaßregel gemefen fein, und fo unbedeutend der Graben auch jebt 
ift, fo fcheint e8 doch faft, als ob er ein außerhalb» der Stadtmauer 
hinfließender Bertheidigungsgraben gewefen fei, der aber damals 
alsdann bis zur Schiffbrüde hinführen, nicht, wie jebt, ſchon früher 
im rechten Winkel abbiegen und (man flieht gar Feinen Grund warum) 
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eben hier die Schlei juchen mußte: denn im angenommenen Fall 
war die Stadt überall, abgejeben von der Schlei und mit Auss 
nahme des Naturdammes, worauf Das Hobetbor fand, und des 
künſtlich errichteten Kälberdammes, unter welchen beiden die Waflers 
züge hingingen, und noch jept hingeben, von Waſſer umgeben, vom 
Hohenthor bis zum jenfeitigen Abfluß vom NKälberteich, zwifchen 
Kälberteih und jegiger Schiffbrücke vom gedachten Studtgraben, 
dann von dem zwifchen Altftadt und Holm fließenden Waflerzug und 
endlich, bis wieder zum Hohenthor, vom erſt gefchaffenen Abfluß 
des Mühlenbuches. Welche Bewandtniß es aber auch mit jenem 
Graben (von dem das „Hinterm Graben“ abzuleiten; was, da diefer 
Name Schon bei der Schiffbrüde eintritt, unfere Anficht über die 
frühere Fortfegung des Grabens bie zum, Stadt und Holm trens 
nenden Canal betätigt) haben möge, zur Zeit wenigftens iſt er nur - 
eine unnüße uud efelhafte, die ganze fchöne Promenade „Hinterm 
Graben entftellende , flinfende und mit widerlichen Ratzen belebte, 
Thon fehr alte Schöppenftedterei, die der Magiftrat nicht eilig genug 
und dadurch befeitigen kann, daß er den Graben zumerfen und den 
Freifchütten, jowie den weftlichen und füdlichen Goffen der Altftadt 
directen Abfluß in die Schlei geben läßt. Gin leicht zu vermeis 
dender MUebelftand war in jedem Kal bei öſtlicher Anlegung der 
Mühle nicht berüdfichtigt. Man hätte die Mühle an der andern, 
der natürlichen Seite anlegen, und fo das Wafler, wie durd die 
Freifchütten, fo auch durch die Mühle ſelbſt, auf dem alten Wege 
abfliegen Tafjen follen, wo es feinen Schaden gethan, und die da⸗ 
mals ſchon vorhandenen Königswiefen, bis zum Luifenberge bin ein 
Aluvium des St. Jürgensbaches, nur noch bis zum Mövenberg 
vergrößert haben würde. Dadurh, daß man den Badı flatt deſſen 
in den Hafen leitete, füllte ſich dieſer allmählig mit Allunium, und 
joll fhon bald nach den Zeiten der Waldemare dadurch zum Hafen 
unbrauchbar geworden fein. Sept iſt, wie fchon gejagt, faft der 
ganze zwifchen Holm, Altſtadt und Gallberg belegene ehemalige 
Hafen zu einer Wiefe geworden, deren Mitte nur noh Schilf pro- 
ducirt und gewöhnlich noch mit Waffer bededt ift, das den Mühlen: 
bach aufnimmt, und einerfeitd zwifchen Altftadt und Holm, anderer: 
ſeits zwiſchen Gallberg und Holm in die Schlei abfließt. Und fo 
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find denn die Wieſen zu beiden Seiten der Langenftraße, einerſeits 
zwiſchen Altſtadt und Lollfuß, andererſeits zwiſchen Altſtadt und 
Holm ſüdlich, und Gallberg nördlich, ein Product des St. Jürgens: 
baches, und flatt daß ehemals das Waſſer der Schlei in das St. 
Sürgensthal hoch hinaufreichte, ift letzteres jebt mit feinem Alluvium 
fo weit in die Schlei vorgetreten, daß es felbige auf der einen 
Seite bis zur Linie vom Moltkefhen Haufe bis zum Luifenberg, 
auf der andern bis zur Linie von der Spike des Holms bis zum 
Gallberge ſchon ausgefüllt hat. 

Der Holm ift, wie ſchon gefagt, eine öftliche Kortfeßung des 
Altſtadt-Hügels; gegen Welten hin aber, wie aud die Benennung 
„Holm“ (Snfel) zeigt, durch einen unter Meeresfpiegel belegenen 
Einfchnitt davon getrennt. Freilich, wenn man die Stelle in ihrer 
jegigen Befchaffenbeit betrachtet, wo die Fiſchbrücke, über dem tren- 
nenden ſchmalen Wafferzug hin, Altſtadt und Holm mit einander 
verbindet, fo könnte man zu der Annahme gelangen, daß fie ehe: 
mals über dem Waſſer diluvialifch zufammenhingen, denn von Alu: 
vium ift bier feine Epur, und die beiden 5—6 Fuß über den 
ordinären Waflerftand entgegentretenden Ufer feheinen fünftlich durch⸗ 
Schnitten zu fein; aber fieht man von der allernächften Umgebung 
der Brüde ab und betrachtet das Ufer des Waſſerzuges, fomwohl 
ober- als unterhalb der Brüde, fo zeigt fih fofort Alluvium, alfo 
ehemaliges Wafler, und die Erhöhung, fowohl auf der Stadts als 
SHolmfeite der Brüde, feheint daher eine fünftlihe, auf Alluvium, 
zum Zwed der Gebäude, welche von beiden Seiten bis an die 
Brüde treten, ausgeführte. Auch das plößliche Anfteigen von der Brüde, 
fowohl nad der Stadt: als Holmfeite fpricht dafür. Der Holm 
erreicht hier in dem Sohannisklofter feine größte Höhe und fällt 
dann jenſeits gegen Often ganz allmählig ab; fo daß er bald der 
Horizontale nahe fommt. Bewohnt ift nur der eigentliche Hügel 
des die Altftadt Echleswig an Größe übertreffenden Holms und 
zwar von Schleififchern ; weiter gegen Often, in den Kloftergebäubden, 
von dem Klofterperfonale. Es frägt fih, ob es jetzt nicht räthlicher 
wäre, den Holm durch einen Damm ohne Siel an der Stätte der 
Fiſchbrücke mit der Altftadt zu verbinden, ihn landfeſt zu machen. 
In diefer Nüdficht if zu bemerken, daß der von Weften gegen 
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Dften lang geftredte, aber fchmale Holm, eine feiner fchmalen Seiten 
der Altftadt zufehrt. deren mehr gleichmäßige Grundlage daher auch 
an der öftlichen, dem Holm zugefehrten Stadtfeite, weiter als biefer 
in die Echlei hineintritt. Am Südoftwinfel der Stadt ift nun der 
neue Hafen durch die mit Recht fogenannte Schiffbrüde, ein in die 
erforderliche Schleitiefe vorgerüctes, dreifeitiges, die höchften Fluthen 
erreichendes und mit Erde gefüttertes Bollwerk eingerichtet. Von 
den drei Wafferfeiten ift eine daher dem, Stadt und Holm tren- 
nenden Canal zugefehrt, und das eben iſt die Seite, welche immer 
untiefer und daher unbrauchbarer für die Schiffe wird. Natürlich ! 
denn jener WBafferzug, gewiffermaßen Fortfeßung des St. Jürgens: 
Mühlenbaches, führt immer einige Erdtheile mit fih. Da nun der 
Ganal nah unferer Anfiht keinen Nutzen, fondern den gedachten 
Schaden bringt, fo rathen wir ihn zuzudämmen. 

Jetzt erft können wir die Frage erörtern, wann und zu welchem 
Zweck die Altftadt Schleswig und der Holm zuerft von Menfchen 
in Bei genommen. Als unfere nomadifchen Väter fich zum erften 
Male dauernd im Lande anfledelten, waren fie Hirten‘ und groß: 
artig vagabundirende Aderbauer, die bis dahin immer Aufenthalt 
und Ader gemecfelt hatten. Schifffahrt, Handel und felbft Fifcherei 
fannten fie nicht, oder wenig, dachten damals auch mehr an Nahrung 
als an Sicherheit, und fo Tann die, von der Schlet faft umgebene, 
nur an der Nordweftfeite fhon mit. Wiefen verfehene Altftadt mit 
dem unfruchtbaren Holm nicht bei der erften Niederlaffung in Befit 
genommen fein, fondern erft zu einer Zeit, wo Handel, Schifffahrt 
und Fiſcherei, wo ſchon eine etwas höhere @ultur ſich entwickelt 
hatte und der Menſch anfing, fih nah dem Echuß der erworbenen 
Güter umzufehen. Der Holm ward am mwentgften angebauet, weil 
er eine Infel, und vom übrigen Rande entfernter war. Er ward 
fat ausjchließlih von Fiſchern angebauet, weil ſchon im früheften 
Mittelalter jedes Gewerbe fich gruppirte; wie denn noch jebt viele 
Straßen und Pläge alter Städte ihre Namen von den ehemals 
ausſchließlich Dajelbft betriebenen Bewerben haben; weil nur der 
ärmere Theil der Bevölkerung fih der Fifcherei ergab; dieſer fich 
aber am leichteften in der ungeficherten Lage außerhalb der Stadt: 
mauer befriedigt fühlen und die Fiſcherei auf der fihmalen Inſel, 
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zu beiden Langfeiten derfelben, eben am bequemfien ausüben fonnte. 
Wenn fpäter auf dem Holm das Johannesklofter binzufam, fo if 
e8 eine allgemeine Erfahrung, daß der Reihthum im Mittelalter 
überall eine gefiherte Stätte fuchte; daß auch andre Klöfter, z. 2. 
das Klofter Breeb, auf einer Infel angelegt find; und zu bedenken 
ift, daß wenn die damals gewiß eng bebaute Stadt für das Klofter 
feinen Platz hatte, dies fi innerhalb der Etadt auch vielleicht 
nicht von der turbulenten Bürgerfhhaft abhängig machen wollte, der 
Holm, wenn auch unbefefligt, wenigftens eine Inſel und daheı 
ficherer als ein unbefeftigter continentaler Punct war. 


8. 


Der Klein-Dannewerker Höhenzug und der ältefte Oftanfang 
des eigentlichen Dannewerks. 

Unter den jämmtlihen Schleswiger Höhenzügen ift feiner fo 
mannigfaltig und fonderbar componirt, feiner jo fchwierig, als 
Ganzes und in feinen einzelnen Theilen aufzufaffen, als der Klein: 
Dannewerker Nebenzug No. 2, während er an Ausdehnung und an 
Bedeutfamkeit hinter den übrigen Zügen zurückſteht. Er erhebt fich 
hart zu Süden des Hysbyer Hauptzuges auf derfelben Erhbebunge: 
finie, hoch aus der weftlichen Ebene und ift daber zu Anfang eng 
mit ihm verwadhien. Seine Richtung ift die allgemeine nordöftliche. 
Er fält aber in derfelben fehr ſchnell ab, erhebt ſich dann freilich 
wieder, ber nicht fo hoch als zuerft, und fällt alsdann von Neuem 
und noch viel tiefer ald das erfte Mal ab, dabei zugleich einen 
höheren Seitenzug, gleihfam in die Flanke des an der andern 
Seite neben ibm bhinlaufenden Groftdannewerfer Zuges treibend, 
und durch jelbigen das fonft zwifchen den Groß: und Klein:Danne- 
werker Zügen befindfihe Thal gleichfam abdämmend. In ber 
Sauptrichtung nah Nordoften erhebt fih nun aber der Zug von 
Neuem, anfangs zu einem breiten, ziemlich hohen Gebilde, das 
unter Anderem das Pulverholz auf feinem Rüden, die Annettenhöhe 
auf feiner Flanke und die ſ. g. Wulvermühle auf feinen Fuße trägt, 
und fomobl mit denn Dusbyer Hauptzuge auf der einen, als dem 
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eignen, gedachten Seitenzuge auf der andern Seite, bier durch ein 
und dort durch mehrere, über der allgemeinen Berührungslinie 
der Bergfüße belegene, aber niedrige Kämme zufammengewadjen if. 
Dann wird der Zug immer niedriger und ſchmaler und endigt end» 
ih, nachdem er mehrere Male unter den Meeresfpiegel abgefallen 
if, mit der lebten, niedrigen, faft die Nordweftbaftion von Gottorf 
erreichenden Erhebung. Als die Echlei noch bis an die Bergfüße 
mit Waffer, und die Umgebung Gottorfs noch nit mit Alluvium 
angefüllt war, da erfiredte fich diefer unbewaldete Vorſprung des 
Pulverholzberges in Geftalt eined Vorgebirges, das endlich zu 
niedrigen Inſeln wurde, in das Meer, d. b. in die falzige Schlei 
und endigte, wie gefagt, unweit der Gottorfer Inſel, zwifchen den 
“weiter ziehenden Husbyer und Groß-Dannewerker Zügen. Aus den 
angegebenen Höhenverhältniffen und aus anderen, bisher noch nicht 
mitzutbeilenden Umftänden ergeben ſich nun aber zu beiden Seiten 
merkwürdige Tiefen» oder Thalverhältniffe.e Daß die gemeinfchaft- 
lihe Erhebungslinie der neben einander aus der weftlichen Ebene 
auffteigenden Bergzüge, zugleich die Höhenlinie, d. h. Waflerfcheide 
ihrer Thäler bildet, und dem weftlichen Anfang der Bergzüge fehr 
nahe liegt, daß alſo derjenige Theil diefer Bergthäler, welcher durch 
den Ahrensbeck oder die Reider Au in die Treene entwäffert, fehr 
furz ift und feine befondere Erwähnung verdient, dürfte ſchon aus 
den früheren Mittheilungen hervorgehen. Doch hat bier nur dag 
eine, das dem Husbyer Hauptzug mit angehörige Thal, diefe zwie- 
fache Entwäfjerung, das andere nicht. Es ift hier aber, was fih 
aus der complicirten Geftalt des Bergzuges ergiebt, und theilweiſe 
noch näher ergeben wird, erforderlich, beide Thäler zu feinen beiden 
Seiten, nicht Eins nah dem Andern, wie gewöhnlich, fondern 
gleichzeitig, ald Eins, als das Dannewerker Thal, zu betrachten und 
zu befchreiben. Ob es fih der Mühe verlohne, diefe fonderbaren in 
der Einheit aufgehenden und wieder zur Zweiheit werdenden Thäler 
fo genau zu betrachten? Allerdings! Denn von diefem Doppel: 
thale ging urfprünglich das große Werk aus, das feinen Namen 
von den Dänen herleitet und wiederum dem Thal feinen Ramen 
gegeben hat. Nicht der Berg, aber das Thal ift hiſtoriſch hoch 
geſtellt. Der Husbyer Hauptzug und unfer Nebenzug gehen von 
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der Erhebungslinie an allmählig und in faft gleicher Höhe immer 
etwas mehr auseinander. Wo der lebtere ‘aber plößlich abfällt und 
ih dann niedriger wieder erhebt, fommt zu Thal und Wafferrinne 
eine Meinere Rinne auf der eignen Flanke unferes Zuges hinzu. 
Weiter noch treten nun die Züge auseinander, bis unfer Nebenzug 
plößlich, wie gefagt, ganz abfällt, um ch demnächſt im Pulverhofz- 
berge wieder zu erheben. Das Waffer des Thale fucht nun feinen 
natürlichen Weg thalabwärts und will zwifchen dem Husbyer Haupt: 
zuge und dem Pulverholzberge in die Echlei fließen; aber der letztere 
it bier dem Hauptzuge wieder fo nahe getreten, daß ihre Füße fich, 
wie gejagt, an mehreren Stellen über dem Thal berühren und dem 
Waſſer Dämme fegen. Das Waffer fließt daher über den tief ab- 
gefallenen Kleindannewerfer Zug aus einem Thal in das andere 
und fucht hier einen Ausweg zur Echlei; aber auch hier tritt der 
Fuß des Pulverholzberges ebenfalls an einer Stelle über der regel: 
mäßigen Ihalhöhe dem des obgedachten Eeitenzuges entgegen und 
auch hier ift daher dem Wafler der Weg verdämmt, und es muß 
nothwendig zwifchen dem Abfall des Klein-Dannewerker Zuges und 
feiner Wiedererhebung im PBulverholzberg, gleichſam auf dem ver: 
tieften Rüden des Bergzuges, fowie als dritte und vierte Seite 
zwifchen dem Husbyer Hauptzug und dem Ceitenzuge des Klein: 
dannewerfer Nebenzuges einen See, den ſ. g. Bohlteich bilden, 
deffen Waſſerhöhe natürlich durch den niedrigften der beiderfeitigen 
Naturdämme beftimmt war; denn wenn der Zee mehr Waffer er: 
hielt, fo ergoß er fi natürlich über diefen niedrigften Damm und 
demnähft in die Schlei. Ehe wir aber die frage, auf mwelder 
Seite der niedrigfte Damm, und daher der Abfluß war, beantworten, 
oder richtiger unbeantwortet laffen, müflen wir, dem Dualismus, 
des Thales folgend, zuvor wieder thalaufwärts fleigen, doch dies— 
mal nicht an der Nord, fondern an der Südſeite unferes Zuges, 
zwifchen ihm und dem Groß-Dannewerker Zuge, und hier treffen wir 
gleich auf eine Hiftorifch fowohl als naturhiftorifch merkwürdige 
Localität, von der wir fürerft die leßtere Eigenſchaft vorzugsweiſe 
in Betracht ziehen. 

Es liegt unfern Höhenzügen gegen Weften, was wir jet be: 
merfen wollen, gleichfam als erfte Etufe, ein fih wirklich, nicht 
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wie fie in ihrer Gejammtheit ſchein bar nur, von Eüdoft nad 
Nordweft erfiredender, niedriger, bewaldeter Höhenzug vor, der 
vorzugsweife den parallelen Hinter: oder Vordergrund des Husbyer 
Haupt: und Klein-Dannewerker Nebenzuges, d. h. der höheren Er- 
hebung bildet, den Weflanfang des Groß⸗Dannewerker Zuges, 
aber nicht bis an fein Südende begleitet, fondern früher abfällt. 
Das Thal zwifchen diefer bewaldeten Stufe und den Dannewerler 
Höhenzügen, was eigentlih nur zwifchen der Stufe und Nebenzug 
No. 2 diefe Benennung verdient, neigt fih nah Innen und fließt 
mit feinen Waſſern dem Thale zu, welches die beiden Dannewerler | 
Züge gleih Anfangs in der Geftalt eines tiefen, fumpfigen Ein- 
ſchnitts, alfo ganz anders trennt, als dies bei den übrigen hoch 
verbundenen Zügen der Fall if. Wir werden fpäter feben, daß 
in dieſem höchften, aber tiefen und fumpfigen Einfchnitt beider 
Höhenzüge das Dannewerk hinläuft. Der Einfchnitt verbreitert fich 
noch unterwärts laufend, und fällt, da die Bergzüge fih bald mehr 
von einander abwenden, jchnell in eine große, breite und lange 
Tiefe ab, die ein unterer, ſchon vorher erwähnter und fpäter fehr 
zu berüdfichtigender hoher Riegel in einen tiefen See verwandeln 
mußte. Ein einzelner einer Berg erhebt fih in diefem Thale 
jelbft, gerade da, wo es fleiler zur Tiefe abfällt. Als der See, 
und fchon in der erften Zeit nah der Erhebung der Gegend in 
ihre jegige Lage, entflanden, feßte der Berg den äußerſten Fuß in 
den See; als aber die Wafler des Thals daffelbe nah Jahrhun⸗ 
derten oder Jahrtauſenden mit Alluvium gefüllt hatten, war er 
einerfeit$ von tiefem Waffer, andererfeit$ von Sümpfen umgeben. 
Auf diefer jegt wieder waldbewachſenen Inſel erhob fich fpäter, vor 
1000 Sahren im Dannewerk, da, wo e8 am See endigt, um jens 
jeit8 deflelben wieder empor zu fleigen, die Thyraburg. Wir werden 
jpäter fehen, warum? Das breite und tiefe Thal windet ſich aber 
eine lange Etrede zwifchen den beiden Dannewerker Rebenzügen 
bin, bis es auf den Riegel trifft, der eben nichts anderes als der 
aus dem KleinsDannewerker Zuge heraustretende und in die 
dlanfe des Groß: Dannewerker Zuges getriebene Seitenarm ift, 
welcher jomit beiden Zügen angehört. Jahrtaufende ift diefer Riegel 
unberührt geblieben und erft in jpätefter Zeit durchſtochen. Bis 
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das letztere geſchehen, Tief das Waſſer des durch den Niegel im 
obern Thal entfiandenen Sees natürlih immer, wenn der See die 
Höhe des Riegels überftieg, aber doch ziemlich abgeflärt, über ihn 
weg; die in den See flürzenden Regen: und Schneewaffer ließen 
ihren Schlamm daher in demfelben zurüd und al8 man endlich den 
Niegel bis auf den Boden des Sees durchſtach, da mar diefer, wie 
jeder Beobachter jehen Tann, im Lauf der Jahrtauſende mit einem 
hohen Alluvium gefüllt, das uns wenigftens 15 bis 20 Fuß über 
dem Thal unterhalb des Riegels erhaben zu fein fiheint, das feinerz - 
jeitS in diefer Zeit doch auh, und nicht bloß von dem im über: 
Nießenden Seewaffer doc verbliebenen Erdtheilen, fondern wie 
wir gleich ſehen werden, auch vom Kleindannewerf-Husbyer Wafler 
erhöhet worden iſt. Das Thal oberhalb und unterhalb des Riegels 
ift aber ein Thal, und der Theil unterhalb des Riegels nur die 
Fortſetzung des oberen. Der Unterjchied der Höhen war daher 
urjprünglich nur der, den jedes Thal mehr oder weniger bietet, da 
deffen zunächft an einander floßende Theile nur durch den Neigung: 
winkel ganz unmerflich unterfchieden werden. Jene perpendiculäre 
Höhe des horizontalen Seebodens über dem unterhalb des Riegels 
belegenen Thalalluvium ift aljo, in der Reihenfolge der Urſachen 
und Wirkungen, durch Riegel, See und Abklärung des Teßteren 
entftanden. 

Wenn fih das Waffer über den Riegel ftürzte, fo fiel es in 
das zwifchen dem Kleindannewerfer Zuge und feinem Seitenarm ge: 
bildete Thal und da der erftere gleich unterhalb tief abfällt, ehe 
er fih im Pulverholzberge wieder erhebt, der Pulverholzberg aber, 
wie wir ſchon wiffen, mit dem Fuß des Seitenarms an einer Stelle 
und mit dem Husbyer Hauptzuge an zwei Stellen über der ordi— 
nairen Thalhöhe zujammengewachfen war, fo fammelte fih das vom 
Dannewerker See überfließende Waſſer, ehe es die Niegel, wenigftens 
an der einen Seite überfleigen konnte, zu einem neuen, tiefer ge: 
legenen See, in weldhen, wie wir oben gefeben, auch die Kleins 
Dannewerf-Husbyer Waffer zufammenfloffen; fo gleihfam und hier 
zum erftien Mal ein gemeinfchaftliches Dannewerfer Thal und bier 
in ihm den f. g. Pohlteich oder Bohlfee bildend. Auf welcher 
Seite des Pulverholgberges, über welchen der beiderfeitigen Riegel 
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‚ er urfprünglich abfloß, ergiebt der Augenfchein, jebt, nachdem die 
Riegel ſämmtlich in neuefter Zeit durchflochen find und dadurch auch 
der Pohlteich größtentheild in eine Wiefe verwandelt worden if, 
nicht mehr; wohl aber, daß die Höhe der Riegel nicht jehr ver- 
fchieden war und der Abflug daher oft nach beiden Seiten Statt 
finden mochte. An der Seite des Husbyer Hauptzuges bildete er 
dann zwiſchen den beiden Niegeln diejer Eeite, kurz vor dem 
Sriedrihsberg-Husbyer Wege, noch einen Fleineren Teich, floß dann 
unterhalb des gedachten Meges noch eine Zeitlang in dem engen 
Thale zwifchen beiden Höhen fort, an beffen engfter Stelle jest ein 
Wegedamm, vom Thiergarten zum Pulvermühlenderg und Friedrichs: 
bergeHusbyer Wege führt, und fand bier in dem wieder breiter 
werdenden Thale jchon die innerfte Meeresfpige der Oſtſee, das 
Waſſer der Schlei. vor, welches das ganze übrige, fich immer etwas 
mehr erweiternde Thal zwifchen dem Thiergarten und dem tiefab- 
fallenden Zuge des Pulvermühlenberges ausfüllte. Auf der andern 
Seite Diefes Berges hatte das vereinigte Seewafler beider Thäler 
nur Einen Riegel zu überfteigen, da wo jeßt der Feldweg vom 
Bulvermühlenberg zum Kleine Dannewerfer Seitenarm, der hier ſchon 
Theil des Groß-Dannewerker Zuges geworden ift, führt, und ergoß 
fih dann zwifchen beiden Höhen gegen Often in nur kurzer Er: 
ftredung bis dahin, wo fie beide faft gleichzeitig gegen Often enden, 
in ein fich eröffnendes, zwifchen den gedachten beiden Bergen einer: 
jeit8 und dem Erdbeerenberge und einer Vorlage deffelben, auf 
welcher die Friedrichsberg-Husbyer Straße hinführt, andererfeits 
belegenes, gegen Norden gerichtetes Thal, welches in der Urzeit 
mit Dieereswafler der Schlei gefüllt war. Hier an der Mündung 
des einen Thals in das andere, und des Baches in die Schlei, 
erhob fih, wie wir fchon bier bemerken, fpäter aber ausführlicher 
beichreiben wollen, am rechten Ufer des ebenfalls zu dem Ende 
durhdämmten nnd dadurd von der Schlei getrennten Thales, das, 
abgejehen vom Kuhgruben, ältefte Dannewerk; mit feinem öftlichen 
Anfang aus der Ziefe des Thales und gleichfam aus den innerflen 
Waſſern der Oftjee auffleigend, um eine kurze Strede über Berge 
und Wüften binziebend, an den innerfien Waflern der Nordfee 
zu enden. Das vorliegende, ehemald von Meereswafler gefüllte 
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Thal aber verengt ſich bei der jebigen Pulvermühlenbrüde noch ein- 
mal, erweitert ſich aber dann zwijchen dem Pulvermühlenzuge auf 
der einen und der gedachten Vorlage auf der andern Seite; und 
da wo der erftere fich, immer niedriger werdend, endlich in Heinen 
Inſeln endigt, endigt fih auch, wie das Klein-Dannewerfer, fo das 
Groß-Dannewerker Thal, beide fchon eine Strede lang von der 
Schlei gefüllt, auf derfelben Linie in ein breiteres, fpäter zu be: 
ſchreibendes Schleithal, worin Gottorf liegt, und das jebt durch 
feinen großen Damm abgeſchloſſen if. Aber auch die Riegel zu 
beiden Seiten des Pulverholzberges find in der neuern Zeit bie 
auf die Tiefe des Pohlſeebodens durchſtochen, und diefer ift dadurch 
zu einer Wiefe geworden, deren Waffer aber noch immer wie von 
2 Seiten fommend, jo jebt noch immer nach zwei Seiten abfliegen. 
Das Schleithal zwifchen dem Pulvermühlberge und Husbyer Haupt: 
zuge ift aber ganz, das auf der andern Seite des erfteren belegene 
aber faſt ganz mit Alluvium gefüllt und zur Wiefe geworden. 


9. 
Der Groß-Dannewerker Höhenzug mit feinen Stufen und 
den ſüdweſtlichen Stadttheilen. u 


Unmittelbar füdöflich neben dem Klein-Dannewerker Höhenzug, 
und nur durch die ſchon bejchriebene Vertiefung von ihm getrennt, 
erhebt fich breit aus der weftlichen Ebene, da, wo die niedrige be- 
waldete Borftufe im Süden aufhört, der Groß-Dannewerker Neben: 
zug (No. 3). Die Richtung feiner Höhenlinie geht genau von 
Weſten nad) Oſten, und in derjelben flürkt der Kamm des Berg- 
zuges, nachdem er nicht viel mehr als eine viertel Meile in grader 
Richtung zurüdgelegt, jählings in eine Tiefe ab, die urſprünglich 
unter dem Meeresfpiegel, jebt aber durch hinzugelommenes Alluvium 
etwas über demfelben erhaben iſt. Jenſeits diefer Bertiefung fegt 
fih aber der Höhenzug in bderfelben Richtung gewiffermaßen fort, 
und bildet hier bis zu feinem öftlihen Abfall bei Haddebye in Die 
Schlei und Selker Noer, den Busdorfer Nebenzug (No. 4), den 
wir eben wegen der trennenden Kluft und weil wir doc nicht ganz 
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gewiß find, ob wir ihn wirklihd mit dem Groß⸗Dannwerker Zuge 
zur vollen Einheit verfchmelzen dürfen, fpäter für fich betrachten 
wollen. Die trennende Kluft aber muß ſchon hier Befchreibung 
finden. Sie ift eine rätbfelhafte Naturbildung, und läßt ſich nicht, 
wie die meiften Vertiefungen, aus der Richtung betreffender Bergs 
züge erflären. Sie ſetzt fih fowohl unterhalb der Unterbrechung 
des hier als Einheit betrachteten GroßsDannwerk-Busdorfer Zuges 
gegen Often zur Schlei, als oberhalb, hier aber erſt gegen Süd⸗ 
weten, dann gegen Süden-fort, bis fie, immer unbedeutender 
werdend, ſich allmählig in dem flachen Heideboden ganz verliert. 
Der gedachte Zug, als Einheit betrachtet, fällt daher, von Welten 
angerechnet, anfangs gegen Süden, fich breit und allmählig ab» 
jenfend, nur in das flache Heideland ab, und der oberfte ſüdnörd⸗ 
liche Theil unferer Vertiefung liegt ganz in diefem Heideland, und 
it nur ein allmählig etwas breiter und tiefer werdender Einfchnitt 
in daſſelbe. Wo aber der Einfchnitt zur breiteren Tiefe wird und 
ih gegen Nord⸗Oſten (denn fo, alſo umgefehrt, müffen wir ung 
jebt ausdrüden) wendet, und wo der Boden der Ziefe, wenn au 
jept mit Alluvium, in welchem ein Bächlein fließt, ganz gefüllt, 
Doch ehemalige Seefpuren zeigt, da fällt auch die Südfeite, der 
Südfuß des Groß-Dannwerker Höhenzuges und endlich, wie gejagt, 
der Kamm des Zuges felbft und beide fteil in diefelbe ab; jenfeits 
aber, und noch fteiler, das fonft ganz horizontale Heideland. Unter: 
halb des Punktes aber, in welchen der Kamm des Höhenzuges in 
unfere Tiefe abfällt, um fich jenfeits derfelben als Busdorfer Höhen: 
zug wieder über dem füdlichen Flachlande zu erheben, und wo aud 
das alte Dannwerk von einem Kamm zum andern durch die Tiefe 
zieht, nimmt die breite Schlucht eine durchaus öftliche Richtung an 
uud begleitet die Sübdfeite des, wie nad Norden fo nah Oſten, 
breit zugleich und in Stufen abfallenden eigentlihen Groß-Dann- 
werfer Zuges bis dahin, wo er fih im Often unter den Meeres; 
fpiegel, d. h. in die Schlei abjenkt; während derjenige Theil des 
Höhenzuges, welchen wir den Busdorfer nennen, mit feiner nörd- 
lichen Flanke bis dahin in die Schlucht abfällt, wo ihm gegenüber 
der Groß-Dannwerfer Zug endigt, und er, da der Klein⸗Dann⸗ 
werker jchon früher geendet, dem Husbyer Hauptzuge unmittelbar 
S. H. L. Jahrbücher VIL 4 
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gegenüber, die Schlei zwiſchen beiden, dahin zieht. Unſer That ift 
daher urfjprünglid gegen die Schlei volllommen offen, und das 
Waſſer der letzteren, d. h. bie Oftfee, füllte ehemals nicht nur den 
unteren, weflsößlliihen Theil des Thales, tn welchem noch jeßt der 
Busdorfer Süßwaffer-See im Alluvium liegt, fondern auch den 
mittleren von Südweſt nach Nordoft gerichteten, jeßt ganz mit Allu⸗ 
vium gefühten Theil deffelben, bi dahin, mo zuerft der Südfuß 
bes GroßsDannwerker Zuges in feine Tiefe abfällt. Die Befchaffen- 
heit der Thalmündung, fowohl in früherer als in jetziger Zeit, 
konnen wir genauer erft dann angeben, wenn wir ſowohl den Groß: 
Dannwerker, als den Busdorfer Höhenzug vollftändig befchrieben 
haben ; von dem Thal im Allgemeinen ergiebt fih aber zur Genüge 
aus dem Ungeführten, daß es fich Durch die betreffenden Höhenzüge 
nicht erklären läßt, daß diefe vielmehr das Nichtdafein des ganzen 
Thales und die unmittelbare Verbindung mit einander in Anſpruch 
nehmen. Da fcheinen uns nun bie Thalwände, zu beiden Seiten 
der Tiefe, das Räthfel zu Löfen. Sie find bejonders oberhalb des 
Busdorfer Sees und weiter oben, felbft an der Seite des Horizon: 
talen Haidebodens, jo fteil, fo abgefchnitten gleihjfam, dag man 
fofort erfennt: das ift Fein wrfprüngliches Gebilde ; in diefer Geſtalt 
find fie nicht mit ihrer Umgebung aus dem Meer hervorgetreten. 
Die erſte Bermuthung fällt dann wohl auf eine Uferbildung, zu 
jener Zeit, als die Schlei die beiden unteren Drittheile des Thal⸗ 
bodens noch und vielleicht bis in ziemlicher Tiefe füllte, und man 
erftaunt nur über die große Wirkung der Wellen in dem engen und 
auf drei Seiten vollfommen gefhästen Thal. Eine nähere Be: 
trachtung deffelben weiſ't aber auch den wahrfcheinlichen Irrthum 
nah. Die Thalwände haben faft überall noch einen horizontalen, 
niedrigen, aber doch in dem Maaße über dem Meeresipiegel erha- 
benen Diluvialboden vor fih, daß felbft bei öfllihen Stürmen das 
Meer wohl nicht über ihn hinauffleigen und mit den eigentlichen 
Thalwänden eine Uferbildung vornehmen Tonnte. Iſt diefer ganze 
Diluvialboden nun nicht das abgefpülte Ufer jelbft und die größte 
Höhe das Refultat der Iehten Stürme, welche im Stande waren, 
die Wellen bis an den Fuß des Berges hinauf zu treiben, was 
wir freitih nicht als ganz unmöglich behaupten wollen, fo bleibt 
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nichts übrig, und das flimmt fowohl mit den gleichſam abgefchnittenen 
Wänden, als mit der ganzen durch Höhen nicht gehörig motiwirten 
Ziefe, als einen Erdfall anzunehmen, wovon wir auch ſchon im 
Keſſel des Brautſee's die wahrfcheinlihen Spuren gefunden. 

Unfer Thal und die an ihm fich gegenübertretenden Bergkämme 
nehmen, wie wir ſchon duch Erwähnung des Dannewerks anges 
gedeutet, in der alten Befeftigungsgefchichte, fie nehmen aber auch 
in der neueften Kriegsgefchichte eine intereffante Stellung cin; eins 
weilen wenden wir uns aber wieder zum GroßsDannewerker Höhen: 
zuge. Derjelbe fenkt füh gegen Norden allmählig und fällt dann 
plöglih in Die uns ſchon befannten Ziefen ab, welche ihn vom 
KleinsDannewerker Zuge trennen, dabei zugleich den uns ſchon bes 
fannien Seitenarm des lebteren in feine Maſſe aufnehmend. Bon 
dem Punkt an aber, wo die Süd⸗ und Hocmafle des zu lebterem 
gehörigen Pulvermühlenberges, ungefähr an der Stelle, wo das 
tele Dannewerk im Often anfängt, ihm gegen Norden unmittelbar 
gegenüber zu Kegen im Often aufhört und fi nur weiter nördlich 
noch als, immer niedriger werdender Höhenzug, dem Xhiergarten 
gegenüber fortjeßt, verändert aucd die Hauptmafle des Groß-Dannes 
werfer Zuges ihre Abfallsrihtung in eine nordöftlihe, demnächſt 
Öftliche, fällt aber in diefen Richtungen nicht in eine überall gleiche 
Ziefe ab, fondern hängt mehr oder weniger hoch mit einer ihm 
vorliegenden Stufe, dem Erdbeeren- oder Friedrichs⸗Berg zufammen, 
der wiederum auf diefelbe Weife mit einer noch nördlicher belegenen 
und niedrigern Stufe zufammenhängt, die wir, aus fpäter zu er⸗ 
wähnenden Gründen, die „Lange Platte” nennen wollen. Ein Heiner 
Einfgmitt der Hauptmaffe if nur darum zu erwähnen, weil das 
uenere Dannewerk auf feiner öftlichen Thalwand aus der Busdorfer 
Seetiefe hergan zieht; und gegen Rordoften eröffnet fich der höchften 
Höhe des Erdbeerenberges gegenüber ein anderer. Ueber die Haupts 
mafle des Groß: Dannewerfer Zuges zieht das ältere Dannemwert 
vom ſchon gebachten Punkt am Pulvermühlenberg bis dahin, wo 
fi der Berg fleil in den, bie beiden Dannewerfer Züge trennenden, 
uns ſchon bekannten, jept zur Wieſe gewordenen oberen See flürzt, 
um fi, wie wir Schon bemerkt, jenfeits defjelben fortzufegen. Von 
ber andern Seite aber und dem ung ebenfalls ſchon bekannten Abfali 
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des Kammes in das Busdorfer Seethal an, zieht das neuere 
Dannewerf ebenfalld über den Höhenzug und nahe bei den öjtlichen 
Borhäufern Groß: Dannewertd über die nach Friedrichsſtadt und 
Huſum führende Landfiraße nach einem ihr unfern belegenen Punkt 
des älteren Dannewerfs, nahe vor feiner demnächftigen Unterbrechung 
am hoben Seeufer hin, und wird hier mit dem älteren Werk zur 
Einheit. Angefiedelt haben fi auf der Hauptmaffe im Nordweften 
die Dorfihaft Groß-Dannewerf und im Südoften und Often einige 
zum Friedrichsberg der Stadt Schleswig gehörige Leute. 

Die mittlere Stufe, der Erdbeerenberg, erhebt fih zu Often 
und Nordoften der Hauptmaffe in der anfteigenden Längenrichtung 
von Südoft gegen Nordweft, zuerft ziemlich hoch und fleil aus der 
Mündung des Busdorfer Seethals, ſenkt fih darauf und erhebt 
fich alsdann immer mehr, fentt fi darauf wieder ein wenig, bie 
fie endlich ziemlich fteil gegen Nordweften in ein unfern Lefern ſchon 
befanntes, breites, ehemals noch vom Meereswafler gefülltes Thal 
abfällt, das außerdem von der Hauptmaffe, der Langen Platte und 
dem Bulvermühlenberge umgeben ift, zwifchen welchen beiden leßteren 
es in einer ziemlich engen, jebt durchdämmten und überbrüdten 
Verbindung mit der Schlei ſteht. Hier fand noch vor nicht langer 
Zeit die Bulverwaffermühle, deren, damals aber natürlich ſchon mit 
Süßwafler gefüllter Mühlenteich das Thal einnahm. Gegen Süd: 
weft fällt der Erdbeerenberg in das Thal ab, das ihn von der 
Hauptmaffe fcheidet, und das wir aus fpäter anzuführenden Gründen 
Gärtnerthal nennen wollen; mit der entgegengefehten Flanke aber, 
im Norden, zu dem ihn von der Langen Platte trennenden Thal, 
gegen Often unter den Meeresjpiegel in die Schlei. Das Gärtner: 
thal entwäffert natürlich auf der einen Seite nad) dem Busdorfer 
See, auf der andern nach dem ehemaligen Pulvermühlenteiche, hatte 
aber auf Feiner Seite eine gleichmäßig fortfchreitende Neigung, weil 
die Füße der oberften und mittelften Stufe fih bald höher, bald 
tiefer begegneten, und bildete daher an mehreren Stellen ganz fleine 
Seen, unter andern den f. g. Karpfenteih. Seht find diefe fämmt: 
lihen Raturdämme durchſtochen, unter_ welchen der zu Norden des 
nah Hufum und Sriedrichftadt führenden Weges der bedeutendfte 
war, und das ganze Thal ift daher entwäflert. Der lehmige 
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Thalboden wird zum Theil zu Biegeleien benußt, zum heil ift er, 
“an beiden Seiten, bejonders an der gegen Süden gerichteten Flanke 
des Erdbeerenberges, mit Gemüfegärten, etwas höher mit den Wohz 
nungen der Ziegler und Gärtner bebauet, nach welchen Tepteren 
wir das Thal benannt haben. Mit Ausnahme der füdlichften Höhe 
ift der ganze füdliche und niedrigfte Theil des Erdbeerenberges auf 
dem Rüden, wo unter Anderm auch Kirche und Kirchhof liegen, 
und an beiden Seiten mit den Gebäuden und Gärten und Straßen 
des ehemaligen Dorfes Friedrichgberg bededt, das jept einen Theil 
der Stadt Schleswig ausmaht, und zu welhem auch die fämmts 
lihen auf der Hauptmafle am jenfeitigen Ufer des Gärtnerthalg, 
namentlich auch an der Friedrihftadt:Hollingftedter Landftraße be⸗ 
legenen Häufer gehören. Se höher aber der Erdbeerenberg gegen 
Nordweften anfteigt, defto fpärlicher werden die zuleßt nur aus 
einer Straße beftehenden Wohnungen, und endlich wird dieſe 
Straße zu einem Feldwege, an weldhem auf der höchften Höhe 
Jochims Baumfchule und verfähiedene Aeder liegen, welche Ieptere 
auch den ganzen übrigen, nordweftlichen, gewöhnlich, feiner Höhe 
wegen, vorzugsweife Berg und zwar Erdbeerenberg benannten Theil 
der Stufe und feinen Abfall gegen Welten, Norden und Often ein- 
nehmen. Der Feldweg wird endlich zu einem bloßen Fußſteige, 
deffen demnächftige Verzweigung auf den Husbyer Weg, und vers 
mittelft defjelben auf der einen Seite zur Stadt, auf der andern 
nah Husby führt. 

Am Norden und Nordoften des Erdbeerenberges liegt demſelben, 
als unterſte Stufe des Groß-Dannewerker Höhenzuges, die „Lange 
Platte“ vor: ein niedriges, ſonderbares Gebilde, das in feiner 
Längenerftredung von Weften nah Often vom Pulvermühlendamme 
bis über die Gottorfer Windmühle hinausreicht und ſich hier unter 
dem Meeresfpiegel verliert. Sie trägt denjenigen Theil von Friedrichs: 
berg, welchen man gewöhnlich „Vor⸗Gottorf“ nennt, d. h. den 
Herrenftall mit dem Gottorfer Mühlenteihe und dem Bielke'ſchen 
Palais, das Amthaus, den „Sleinenberg“ und Ahlefeldt’s Hof, 
mit welchem fie im Süden endigt. Sie ift am Pulvermühlendamm 
anfangs fehr fhmal, wird allmählig etwas breiter, und erreicht 
noch vor der Stadt ihre größte Höhe, die größte Breite aber erft 
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innerhalb derſelben, zwiſchen dem Bielke'ſchen und dem Prinzenpalais 
(Ahlefeldt's Hof), wird dann wieder ſchmaler und endigt endlich, 
wieder ganz ſchmal, hart zu Oſten der Gottorfer Windmühle. Ihre 
nördliche Flanke ſteht anfangs der ſich immer mehr erniedrigenden 
Zunge des Pulvermühlenberges, und wenn dieſer geendigt, direct 
dem Thiergarten, endlich dem Heſterberge, beide zum Husbyer 
Hauptzuge gehörend, gegenüber; überall bis unter den Meeresfpiegel 
abfallend. Im Süden knüpft fih die Lange Platte dagegen am 
Wafferſcheidepunkt eines zwifchen ihr und dem Erdbeerenberge fiegenden 
Meinen Thales ziemlich hoch über dem Meeresfpiegel und da wo 
eben auch beide Stufen am höchſten find, und wo der Zußfteig 
vom Husbyer Wege zum Erdbeerenberg führt, an leßteren an, und 
das Waſſer des Thales fließt daher zu beiden Seiten, anfangs 
zwifchen beiden Stufen, dort zum ehemaligen Pulvermühlenteidh, 
und hier ehemals direct, jebt aber, wie fpäter gezeigt werden fol, 
durch die Waflerleitung des Busdorfer See's in die Schlei. Der 
öftlihe Theil der Langen Platte Liegt aber ſchon nicht mehr der 
höhern Stufe, fondern dem Busdorfer Höhenzuge gegenüber, und 
die Schlei zwifchen beiden gewinnt hier daher ſchon eine beträcht: 
liche, durch mehrere Diluvial-Infeln, namentlich die f. g. Der (ein 
Dänifcher jebt wenigftend uneigentlicher Infel-Plural) und die vor 
der Mündung des Busdorfer Thales belegene Inſel unterbrochene 
Breite, welche aber jetzt eigentlich ganz mit, jene Anfeln landfeft 
machendem Alluvium ausgefüllt it. Auch das andere Ende, der 
weftlihe Theil der Langen Platte Liegt ſchon nit mehr der zweiten 
Stufe, fondern der oberften, der Hauptmaffe, den Pulvermühlenteich 
zwifchen beiden, gegenüber. Und jebt dürfte es an der Zeit fein, 
auf Gottorf und feine Dämme, darauf zu den übrigen Dämmen 
Shleswigs zu kommen. 


10. 
Gottorf nebft den Stadt: und Schloßdämmen nnd der 
Friedrichsberger Waflerleitung. 
Der Außerfte, nordweftliche, innerfle Schleibufen,, welcher fich, 
zwifchen dem zum großen Borfprung des Husbyer Hauptzuges 
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gehörigen Zuß des Hefterberges und dem Oftende der zum Groß⸗ 
Dannewerfer Nebenzuge gebörigen Langen Platte, bei der Gottorfer 
Mühle, gegen die breitere Schlei öffnet, und fidh weiter oberhalb 
zu beiden Seiten des niedrigen Borfprunges des zum KleinsDannes 
werker Nebenzuge gehörigen Pulvermühlenberges in zwei Tleinere 
Bufen theilt, deren jeder einen Abfluß aus dem ehemaligen Pohlfee 
aufnimmt, bat weiter unterhalb, zwifchen dem Oftende der Langen 
Platte und dem Thiergarten eine Diluvialinfel in feiner Mitte, die 
fhon im 12. Jahrhundert ein Bifhof von Schleswig zu feiner 
geſicherten Nefidenz erwählte; die fpäter von den Gottorffchen 
Fürſten, noch fpäter von dem Königlichen Statthalter bewohnt 
wurde. Das Hauptgebäude ift im Lauf der Jahrhunderte allmählig 
entftanden.. Sein ältefter, weftlicher Theil if aus dem zwölften, 
der neuefte füdliche Theil aus dem Anfang des 18ten Jahrhunderts. 
. Die vier Seiten fhließen einen inneren Hof ein, über welchen die 
neueſte füdliche Fronte weit gegen Süden vortritt. Die Infel war 
vom Anfang ihrer Bewohnung an befefligt und die Feſtungswerke 
-beftanden zulept aus einer auf Quadern rubenden Umwallung mit 
4 Baftionen. Bon den lebtern find nur die nordöftlihe und füds 
öſtliche noch vollfländig mit der fie verbindenden und der ihnen 
gegen Weften zunächſt angrenzenden Ummallung erhalten. Ein 
Damm, welchen wir den Gottorfer nennen wollen und in melchem 
eine fleinerne Brüde liegt, verbindet die Infel jetzt mit der Langen 
Platte; ein anderer mit dem Xhiergarten, den wir hiernach aud 
benennen wollen. Bon lepterem führt ein dritter mit Siel ver: 
fehbener Damnı zu dem, „Ziegelhof“ benannten, untern füdweRlichen 
Theil des Hefterberges. Wir wollen ihn daher Ziegelbofdamm 
nennen. Am 23. April 1848 ift die Gottorfer Infel zulegt zur 
Bertheidigung beftimmt, aber als fie auf dem Ochfenwege umgangen 
war, vor einem wirklichen Angriff aufgegeben worden. Auch ift 
die MWiderftandsfähigfeit der kleinen, ehemals ſtarken Feſtung durch 
theilweife gänzliche Demolirung der Feftungswerfe und die durch 
fie noch vermehrte Anſchwemmung fehr geringe geworden. Der 
Schleitheil zwifchen den beiden zulebt gedachten Dämmen und dem 
Husbyer Hauptzuge ift ſchon ganz, und der Theil zu Weften des 
Thiergarten-Dammes ſchon faft ganz zur Wiefe geworden. Weniger 
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gilt das von den zu beiden Seiten des Gottorfer Dammes gelegenen 
Theilen, die indeß auch immer mehr die Geftalt von Schilfbe: 
wachfenen Sümpfen annehmen. Im Often deffelben wird dies auch 
immer mehr durch einen ſchon fehr alten, nicht die Inſel mit dem 
Feftlande, fondern die Lange Platte mit dem Hefterberge in Ver: 
bindung feßenden Damm bewirkt, den wir feiner Wichtigkeit wegen 
den Hauptdamm nennen wollen. Die große Hauptlandftraße zwifchen 
Eüden und Norden führt auf ihm hin und er verbindet die Stadt: 
theile „Rollfuß» und „Bor-Gottorf- mit einander. Man hat dazu 
natürlich die Stellen als Ausgangspuncte gewählt, wo die Lange 
Platte dem Hefterberge am nächſten fommt, ihn alfo nicht grade 
über die Mündung des oberften nordweftlichen Schleithales gelegt, 
fendern für das Weftende einen, dem SHefterberg noch näher als 
die Sottorfer Mühle fommenden und für die Verbindung überhaupt 
viel mehr geeigneten Punkt gewählt. Jeder Denkende muß fi 
aber, bei Betrachtung dieſes Dammes, die Frage aufwerfen: warum 
er nicht in gerader Linie zwifchen den betreffenden beiden Punkten, 
vom Platz vor Gottorf oder dem Bielke'ſchen Palais, bis zum 
Haufe des Zolfverwalters Deren geführt worden? Die Antwort 
ift: weil er in dieſer graden Richtung die füdöftliche Baftion von 
Gottorf berührt und dadurch die damals noch wirkliche Feftung um 
ihren Waflerfchuß gebracht haben würde. Daher das fonft unbe: 
greifliche Mnie des Dammes, und aus demfelben Grunde auch das 
Knie des Ziegelhofdammes. Der Hauptdamm war bisher bei hohem 
Waſſer den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, man hat aber jet eine 
die höchften Fluthen überragende Erhöhung deffelben vorgenommen. 

Hinfihtlih des Haupt und des Ziegelhofdammes wollen wir 
noch bemerfen, wie e8 nicht unwahrfcheinlich ift, daß nicht bloß die 
Richtung, Sondern auch beide Ausgangspuntte jedes Dammes durch 
Rückſicht auf die Feſtung, durch den Wunfch beftimmt find, die un: 
gefähr überall gleiche Breite eines in dieſer Form die Reinigung 
zulaſſenden Feftungsgrabens für fie zu gewinnen; wie es ſich denn 
auf den erften Blick zeigt, daß die zu Weften des Gottorfer und 
des Thiergarten-Dammed und der Feftung ſelbſt belegene Schlei 
ganz ihre urfprüngliche Form; die zwifchen jenen Dämmen, dem 
Haupt: und dem Ziegelhofdamm und der öftlichen Hälfte der Feftung 
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belegene Schlei aber die regelmäßige Geftalt eines breiten Feſtungs⸗ 
grabens hat. Berüdfichtigt man nun ferner, daß eine nur wenig 
entferntere DBerbindung des Hefterberges mit der Langen Platte zu 
der am Oftende der lebteren belegenen Gottorfer Windmühle, alfo 
grade auf der Mündungslinie des nordweſtlichen Echleibufens hin 
geführt haben und dies vielleicht gar den Hauptdamm, weil er dann 
in grader Linie gezogen werden Tonnte, verkürzt haben würde, und 
daß der öftlihe Ausgangspuntt des Ziegeshofdammes dem weftlichen 
hätte näher gerückt und dadurch ebenfalls diefer Damm verkürzt 
werden können; fo erfcheint es wirflih in hohem Grade wahrfcheins 
ih, daß man durch beide Dämme zugleich einen ordentlichen 
Feftungsgraben hat bilden wollen. Daß in dem Hauptdanım ebens 
falls ein großes, brüdenartiges Siel liegt, haben wir noch zu er⸗ 
mwähnen vergeflen; es verfteht fich diefes aber auch von felbft, da 
durch dies Siel alle Heinen Gewäfler abfließen müffen, die ſich aus 
den beiden Dannewerfer:, dem Ziegelei-, Stampfmühlens und 
FürftengartenThälern, fo wie dem einen Theil des Gärtnerthals 
in den nordweftlichen Schleibufen ergießen. 

Wir fommen jetzt zu einem Damm, den felbft die meiften 
Bewohner Echleswigs als ſolchen, und zwar weil er zu beiden 
Seiten dicht bebauet ift und einen Theil der langen Friedrichsberger 
Hauntitraße bildet, nicht Fennen, und den wir den Friedrichsberger 
eben deshalb nennen wollen, weil er inmitten des fo genannten 
Stadttheiles liegt. Seine Nothwendigkeit geht ſchon zum Theil 
aus der Richtung, den Höhenverhältniffen und der Bebauung des 
Erdbeerenberged und der Langen Platte hervor. Der Punkt, wo 
der Fuß diefer beiden Stufen fi eben zwifchen ihren größten Er: 
hebungen, am höchften begegnet, und der daher die Wafferfcheide 
des zwifchenliegenden Thales bildet, liegt außerhalb und zu Weften 
der Stadt, liegt ganz außerhalb der nächſten Verbindungslinie ‚des 
Busdorfer Höhenzuges mit dem SHefterberge, d. h. außerhalb der 
Berbindungslinie des vereinigten Schleswig, außerhalb der Land: 
und Etadthauptfiraße, die freilich eben durch unfern Damm in Ber: 
bindung mit dem Haupt: und dem fpäter zu erwähnenden Busdorfer: 
Damm, erit entftehen konnte. Der allein bewohnte füdöftliche 
niedrigere Theil des Erdbeerenberges und der allein bewohnte auf 
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der vorgedachten Linie belegene breite Theil der Langen Platte find 
nämlich von der Natur durch den öftlichen größeren und breiteren 
Theil des zwifchen beiden Stufen belegenen Thals getrennt, in 
welchem ehemals die Schlei noch bis oberhalb unferes Dammes, 
bis zwifchen den zu Ahlefeldt's Hof gehörigen Garten und den zu 
Nordweſten äußerften, bebauten Theil des Erdbeerenberges hereintrat. 
Dies Thal mußte durhdämmt werden und ift durchdämmt worden, 
um den bewohnten Theil von Friedrichsberg mit der Langen Platte 
und vermittelt derfelben und des Hauptdammes mit dem Hefterberge 
in Verbindung zu bringen; um unter Hinzuziehung des Busdorfer 
Dammes eine Hauptlandftraße durch die Tiefe zu gewinnen, Die 
man früher nur auf der Höhe über Klein-Dannewerk und Husbye 
beſaß. Unfer Damm fchließt ſich nördlich dem breiten füdlichen 
Theil der Langen Platte da an, wo der grade und eben auf dem 
Damm ftehende Theil der Friedrichsberger Hanptftraße vor der zum 
ſ. g. SKleinenberg führenden Querftraße einerfeits und Ahlefeldt’s 
Hof andererfeits anfängt; er fchließt fich mit feinem Südende dem 
Sriedrichsberg, am füdlichen Ende der gedachten graden Straße an, 
da wo dieſe jenfeitS‘der Brüde über den quer die Straße über: 
fliegenden Bach bei Graf Luckner's Haufe als enge Straße ihr 
Ende erreicht, oder mit andern Worten, da wo der Ort Friedrichs: 
berg den immer höher auffleigenden, immer mehr die tiefe Ber: 
bindungsiinie Busdorfs, Friedrichsbergs, des Lollfußes und der 
Altſtadt verlaffenden Erdbeerenberg ganz zu bededen aufbört. Der 
Damm ift, wie gefagt, an beiden Seiten mit Häufern, aljo mit 
einer ihn gleichfam verbergenden natürlich graden Straße bejebt, 
und diefe Straße wohl eben daher entflanden, daß zur Zeit der 
Grrihtung des Dammes das ältere Zriedrichsberg ſchon das Be: 
dürfniß fich zu erweitern empfand, und man fih lieber auf dem 
Danım, als auf dem immer abgelegener werdenden, auch jept 
meiftens noch unbewohnten nordweftlichen Theil des Erdbeerenbergeö 
anfiedeln wollte, und fih auf dem von fürftlihen Gärten, Ställen 
und Vorwerken aller Art damals noch bededten breiten Theil der 
Langen Platte noch nicht anfiedeln konnte; wie denn auch jept 
anßer dem ſ. 9. Herrenftall, der Waſſermühle und den benuchbarten 
Wohnungen und einem Wirthshaufe mit Lufigarten, ſowie dem 
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ſ. g. Kleinen-Berge nur da8 „Vor⸗Gottorf“ bezeichnete Amthaus, 
das Bielfe’fche Palais, der dem Prinzen von Auguflenburg gehörige 
Ahlefeldt's Hof und noch ein Haus darauf fliehen. Zu Weften 
unſeres Dammes und feiner weftlihen SHäuferreibe Tiegen feine 
Häuſer, fondern nur der obere noch fumpfige Theil des durchbämmten 
Thals. Zu Often der Dammftraße, d. h. im untern Theil des 
gedachten Thals liegen auch Feine Häufer mehr; hier hat aber feftes 
Alluvium das ſich immer mehr verbreiternde Thal zmwifchen der nach 
Often ziehenden Langen Platte und dem nah Süpdfädoften bins 
ziehenden Erdbeerenberge ausgefüllt. Wo aber dies Thal ſich breit 
gegen die Schlei eröffnet, liegt eine jekt durch Alluvium landfeſt 
gewordene Diluvialinfel halb noch in demfelben, die den Dänifchen 
Anfel-Plural „Oehr“ (Der) als Benennung trägt und dem ehe: 
maligen Regierungsrath Lüders gehört, deffen Wohnung und Garten 
den größten Theil der Infel einnehmen , welche ein Damm durd 
den Alluvialfumpf hin mit dem Erdbeerenberge verbindet. Und 
weil wir uns nun doch eben mit den Dämmen befchäftigen, fo 
wollen wir, unferer erſten Abficht zumider, hier zugleich auch den 
Busdorfer Damm, der das Befamntbild der Dämme vervollſtän⸗ 
digt, ſchon anreihen. Er verbindet den Busdorfer mit dem Groß: 
Dannewerker Zug, genauer gefproden: eine dem erfteren gegen 
Morten vorliegende niedrigere, aus vier Hügeln beftehende Kette, 
noch genauer gefagt, den Fuß des Niesberges mit der mittleren 
Stufe des zweiten, dem Erdbeerenberg, und zwar an derjenigen 
Stelle, wo beide fih am füdfüddftlichen Endpuncet des Erdbeerens 
berges und nördlichflen Fuße des Riesberges am nächften kommen, 
und das Busdorfer See-Thal gleichfam gegen die Schlei abfchliefien, 
ihr nur eine enge Mündung laffend, welcher außerdem noch eine, 
fie gleihfam in zwei Theile zerlegende Anfel vorliegt. Ueber die 
weftlihe Spitze diefer Infel führt nun der dadurch gleichſam in 
zwei Theile zerlegte Damm hin, und der nördliche Theil deffelben 
ift mit vereinzelten Häufern befeßt, die den füdlichen Anfang des 
jebigen Schleswig bilden. Diefer Damm fnüpft den Busdorfer 
Höhenzug, wie gefagt, an den Erdbeerenberg, er fnüpft Busdorf 
an der Mündung des nah ihm benannten Seethales an den fübd: 
lichen Theil von Friedrichsberg. Der Friedrihsberger Damm Inüpft 
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ferner den Erdbeerenberg an die Lange Platte durch den bier ſchon 
breiten Sumpf des fie trennenden Thals, oder den füdlichen Theil 
von Friedrichsberg an den nördlihen. Der Hauptdamm fnüpft die 
Lange Platte an den Hefterberg, oder den nördlichen Theil von 
Friedrichsberg, dad Bor-Gottorf an den Lollfuß. Durch die Ge- 
fammtheit diefer Dämme erft iſt eine Verbindung aller gedachten 
Stadttheile Schleswigs mit einander und mit Busdorf; mit andern 
Morten: eine Berbindnng des Busdorfer Nebenzuges mit dem 
Husbyer Hauptzug an den öſtlichen Abfällen des Groß-Dannewerfer 
Zuges; mit nod andern Worten: es ift dadurch die Hauptmittel- 
ſtraße des Landes aus der Husbyer Höhe in die Friedrichsberger 
Tiefe verlegt und die Stadt Schleswig näher mit dem Süden ver- 
bunden, wenn gleih die Fortführung der neuen Landftraße zur 
MWiedergewinnung der alten nach Flensburg führenden, nicht durch 
das damalige Schleswig, fondern über den Hefterberg hin weiter 
nah Norden führte. Freilich die Verbindung aller vorgedachten 
jegigen Stadttheile mit dem Gallberg und der Altftadt wird -end> 
lich erft durch einen vierten, der Zeit nach vielleicht erften, den 
Husbyer Hauptzug mit dem Altftädter Nebenzug über den Austritt 
des St. Jürgensthals hin verbindenden Damm gewonnen, den wir 
Mönchbrückdamm nennen wollen, eben weil die Mönchbrücke darin 
liegt, unter welcher der Et. Jürgensbach hinfließt. Diefer Damm 
ift aber, weil der Fuß des Gallberges und des gegenüber liegenden 
Vorfprungs hier nahe an einander treten, abgefehen von der Brüde, 
nur drei Häufer lang, wovon die zu Norden flehenden das Wafler 
und Alluvium des gedachten Baches und die zu Süden flehenten, 
wie noch viele andere Häufer, den Kälberteich hinter fich haben. 
Sp wären es alfo, und abgefehen von den Gottorfer Dämmen, 
vier Dämme, welche die Verbindung aller Stadttheile vermitteln. 
Wir würden auch den Kälberdamm und felbft die unterhalb deffelben 
belegene Chauffee als fünften und fehsten Damm noch hinzurechnen 
müffen, wenn diefe leßteren nicht eigentlich Nebendämme des Korn: 
markt: Dammes und daher für die Verbindung der Altftadt mit den 
übrigen Stadttheilen unwefentlich wären. Was die zulebt gedachte 
Chauſſee betrifft, jo wollen wir hier übrigens, Früheres berichtigend, 
bemerken, daß fle nicht bloß dem Moltke'ſchen Haufe, fondern, über 
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die vor felbigem belegene nördlichere Brüde bin, zur Berbindung 
des um den Dom belegenen Theils der Altſtadt mit dem Stadt: 
weg, Lollfuß und überhaupt mit der füdlihen und weftlichen Welt 
dient. Nun erft und nach gewonnener Bekanntſchaft mit dem Friedrichs; 
berger ſowohl, als Busdorfer Damme, ift es möglich geworden, 
eine Wafferleitung zu befchreiben, die im hohen Grade intereflant, 
und für ganz Friedrihsberg von großer Wichtigkeit if. Wir muͤſſen 
zu dem Ende auf den Busdorfer Damm zurüdtommen und bemerken 
zugleich nachträglich hinfichtlich der Inſel, auf deren Weſtpunkt die 
Mitte deffelben ruht, daß natürlich die Schlei ehemals an beiden 
Seiten der Anfel bin mit dem Thal des Busdorfer Sees, der 
eben damals Theil der Schlei felbft war, in Verbindung fland und 
daß fich noch jept jene beiden Verbindungen unterhalb des Dammes 
und felbft der Infel, welche wir die Damminfel nennen wollen, 
ſehr wohl im Alluvium unterfcheiden laſſen. Vorzugsweiſe gilt dies 
freilih von dem nördlichen Einfhnitt, in welchen die Echlei noch 
immer ziemlich breit und tief einfchneidet, der die Otterngrube beißt 
und am 23. April 1848, beim Rüdzug vom Dannewerf und ber 
S chleswig-Edernförder Chauffee, verhängnißvoll für viele wurde, 
welche den Damm nicht erreichen und fich unterhalb deffelben in 
die Stadt zurüdziehen wollten. Wäre der Busdorfer Damm nicht 
da, fo gäbe es auch feinen Busdorfer See. Der Damm aber 
jchneidet die ehemalige directe Verbindung des Busdorfer Thalmaffere 
mit der Sclei durch die Thalmündung bin ganz ab, hat weder 
Siel noch Brüde, um das Wafler auf dem frühern Wege abfließen 
zu laffen, und dämmt es daher wirklih, aber nur bis zu einer 
genau beftimmten, eben den Busdorfer See hervorbringenden, feine 
Ausdehnung und Tiefe beftimmenden Höhe auf. Auf der gedachten 
Höhe aber iſt eine Ableitung des fo gewonnenen Sees am Süd; 
füdoftende des Erdbeerenberges angebracht, die ihren befondern 
Waflerregulator hat, und mit fanftem Falle, immer am Fuß des 
gedachten Berges, feinen Formen folgend, bis ans Nordende der 
Zangen Platte hingeleitet wird; zuerft, und hier eben liegt der Waffer: 
regulator, durch einen, am Ufer des Tees hin und vermittelft ent: 
jprechender Brüde über den Abzug führenden StadtsZußfteig, darauf 
zu Often einer zum Fußſteige führenden Nebenftraße, und wo dieſe 
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die große Haupiftraße, wenige Ruthen zu Norden des Busdorfer 
Dammes erreicht, über die Sauptfiraße und unter einer in derfelben 
liegenden Brüde weg, an die Oftjeite der Dauptitraße, wo fie nun, 
immer in den Fuß des Berges eingefhnitten und durch einen zum 
sußfteig benugten Damm gegen den Ablauf in die Schlei geſchützt, 
hinter den öftlihen Häufern und Gärten der Straße mit ihr weiter 
gegen Norden zieht, durd den zum Oehr führenden Damm, und 
bald darauf der Geftalt des Bergfußes folgend, welcher hier eine 
Biegung der Straße fordert, mit derfelben hinter dem Garten des 
Advocaten Schulz gegen Weiten, dann wieder mit der Straße gegen 
Norden. Hier aber erreicht fie bald denjenigen Theil des Berg: 
fußes, der mit der Langen Platte dur den Zriedrihsberger Danım 
verbunden if; fie tritt nun, da der gedadte Damm auch ihr im 
ferneren Lauf ald jolcher dienen konnie und einen befondern un⸗ 
nöthig macht, fich wieder gegen Weſten wendend, unter einer Brüde 
durch, hart zu Norden des Luckner'ſchen Haufes, über den füdlichen 
Anfang des Dammes und deſſen grade Straße; nimmt jenjeits 
berjelben vor den Häufern, alfo hart an der Straße hinfließend, 
die nördliche Richtung diefer Dammflraße wieder an, tritt aber 
demnähft, Fi zu dem Ende eine furze Strede gegen Nordweften, 
dann wieder gegen Norden wendend, hinter die weftliche Häuſer⸗ 
reihe de Dammes und zwar um das MWafler des oberen Thale, 
zwiichen Erdbeerenberg und Langer Platte, deifen Ablauf der un: 
durchbrochene Damm verhindert, aufzunehmen und mit fi fort zu 
führen. Wo die gedachte Häuferreibe mit dem Danım vor dem 
ſchon auf der Langen Platte belegenen Palais des Prinzen (Ahle: 
feld's Balais) aufhört, fließt nun die Waflerleitung , über weldye 
eine Brüde zum gedachten Palais führt, wieder offen an der Welt: 
feite der Straße in die Lange Platte eingeichnitten hin, tritt dann 
zu Norden von dem .Haufe Befeler’d wieder über die Straße, und 
füllt bier einen, zu Often derfelben und zu Weften des Herrenftalles 
in die Zange Platte gegrabenen, großen, in mander Nädficht nütz⸗ 
lien und felbft ſchöͤnen Mühlenteih , den Schwäne beleben ; fließt 
darauf zu Norden der dort belegenen Mühle unter einer zum Herren⸗ 
Kal führenden Brüde und endlich gen Often, zuerft die Mühlräder 
treibend, in die Schlei ab. Das ganze Werk macht feinem Erfinder 


Umgebungen and ſonſtigen Bedingungen und Verhältniſſen. 69 


und Ausführer Ehte. Es verſorgt ganz Friedrichsberg mit immer 
fließendem, friſchem, in unmittelbarer Nähe zu habendem Wafler 
zu den mannigfaltigften Zwecken, und ſchafft, fat inmitten der Stadt, 
einen fohönen und nützlichen Teich und eine von der Natur nicht 
unmittelbar nachgewiefene Waflermüble. Der Stadt felbft müſſen 
wir aber den Borwurf machen, daß fie die empörendfle Verunreini⸗ 
gung dieſes Waflerzuges verflattet. 


II. 
Der Busdorfer Höhenzug. 


Der Busdorfer Höhenzug (Nebenzug Ro. 4) erhebt ſich, wie 
ſchon gefagt, in fortgefehter Richtung der Höbenlinte des Groß- 
Dannewerker Zuges, am Busdorfer Seethal und geht, anfangs in 
Araber Richtung von Weflen nad Ofen. Bon Busdorf an Frümmt 
er fich aber gegen die übrigen Büge und ihr gemeinfchaftliches 
Schleithal einwärts, d. h. gegen Nordoften, endlich gegen Norb- 
nordoſt und fällt in diefer Richtung unter Meerestiefe eben da ab, 
wo die Mündung des Selker Noers in die Schlei, oder mit an- 
dern Worten, der füdlichfte Eintritt der lebteren in das Land, als 
ein fi bis zum Dorfe ObersSelf erftredender Rebenbufen, ftatt: 
findet. Ungefähr tn der Mitte feines Laufe legt ſich ihm zu Süden, 
alfo gegen die Schlei, ein halbfreisförmiger, aus vier verbundenen 
Hügeln beftebender, fich gegen den Busdorfer Zug öffnender und 
durch den weſtlichſten Hügel mit ihm verbundener Pleiner Höhenzug 
vor, der, in Gemeinſchaft mit dem entfprecbenden Theil des refpec- 
tiven Hauptzuges, ein Wiefenthal umſchließt, das fich zwiſchen leg⸗ 
terem und dem öſtlichen Hügel gegen Oſten öffnet, um demnächſt 
feine Gewäſſer nordwärts in die Schlei zu ergteßen, während der 
wetliche Hügel mit dem Busborfer Zuge ſelbſt dur einen niedri- 
gen Sattel in Berbindung flieht, den das nördliche Hervortreten 
und loeale Breiterwerden des Mutterguges vermittelt und verkürzt. 
Auf dieſem Punkt des YBusdorfer vefpectiven Hauptzuges liegt das 
fog. Ober» Busdorf, auf der Verknüpfung des Dauptzuges mit dem 
weſtlichſften Hügel des Nebenzuges, dem Pavillonhügel, und der 
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Berfnüpfung des leßteren mit feinem nächften öftlichen Nachbar, dem 
Niesberge, liegt die von Ober: nach Unterbusdorf führende Etraße, 
Theil der großen Chauffee, welche von Rendsburg nad Schleswig 
führt, und zu oberft, an der Weſtſeite derſelben, liegen noch einige zu 
Ober-Busdorf gehörige, am 23. April 1848 mit und vorzugsweife 
vor dem ganzen Dorfe bedeutfam gewordene Häufer, zu Often und 
inmitten der Berfnüpfung feine Gebäude; unten aber, zwifchen Ries⸗ 
berg und Pavillonhügel, welche beide in dem gedachten Schleswiger 
Gefecht eine jchr große Bedeutfamfeit haben, fo wie am Fuß der 
gedachten beiden Hügel liegt Unter-Busdorf, von weldem, und 
zwar eben vom Fuß des Niesberges aus, der früher gedachte Bus; 
dorfer Damm über die dur ihn verfperrte Mündung des Bus: 
dorfer Seethals zum Erdbeerenberge oder Friedichsherge führt. Der 
Busdorfer Höhenzug fällt gegen Norden anfangs fteil in das Bus: 
dorfer Seethal, dann, durch den Vierhügelzug vermittelt, anfangs 
noch mit dem Pavillonhügel gegen daffelbe Thal, mit dem Riesberg 
aber ſchon in die Mündung deffelben und das Schletalluviun ab, 
wo ihm bier, zu Anfang nur die lange Platte hinter dem zurück⸗ 
bleibenden Erdbeerenberge, demnächſt aber, wo jene mit der Gottorfer 
Windmühle geendigt, der Husbyer Hauptzug zwijchen beiden jchon 
die offene breite Schlei belegen, entgegentritt, gegen welche auch der 
fernere Berlauf des Busdorfer Zuges abfällt, welchem hier jedoch 
niedrige, jetzt durch Alluvium landfeſt gewordene Diluvial » Infeln 
vorliegen, die als folche nicht leicht erfennbar find und über welche, 
zwijchen den Bergzug und der gegenwärtigen Schlei, die Schleswig. 
Edernförder Chauffee, zu Anfang, wo fie fih am Fuß des Nies- 
berges von der Schleswiger - Rendshurger Chauffee trennt, in den 
nördligen Fuß des Niesberges eingefchnitten, bis zum Ende des 
Zuges bei Haddebye hinziehbt. Der Abfall des Busdorfes Zuges 
gegen Süden findet gegen die faft horizontale Heidewüfte flatt, ift 
Anfangs faft unmerflih und wird nur gegen das öftliche Ende, wo 
auch die Wüfte Schon gegen das Selfer Noer abfällt, bedeutender. 
Der Busdorfer Zug befteht zu Weften anfangs aus unfruchtbarem 
Heideboden, der aber bald, weiter gegen Busdorf zu, ſchon für die 
Cultur gewonnen ift, gegen Oſten diefen Charakter behält und auf 
der Oftfpike eine fehr anmuthig belegene Waldung trägt. Bebaut 
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if der Zug nur in feiner Mitte und Nebenkette, vom Dorfe Bus⸗ 
dorf; auf feinem Nordoftfuß, ehe er fih in die Schlei und das 
Selker Roer verliert, ift aber die fo merkwürdige Kirche von Hads 
deby gelegen, und in ihrer Nähe liegen Ziegeleien und einzelne 
Wohnungen an der Gdernförder Chauſſee, welche hier demnächkt, 
vermittefi eines vor nicht vielen Jahren erft angelegten Dammes, 
mit Brüde, über die Mündung des Selker Noers weiter führt. 
Das wichtigfte, den ganzen Busdorfer Höhenzug an feiner Südfeite 
begleitende und endlich gegen Weiten den Kamm deflelben erſtei⸗ 
gende, jelbigen ehemals auch nach derfelben Seite hin beherrjchende 
Menfchenwerk if endlich ein Theil des taufendiährigen Dannewerf, 
dem wir fpäter einen bejonderen Artitel widmen werden. Südlich 
vom Busdorfer Zuge liegt nur, wie nördlih vom Husbyer Haupts 
zuge, die große jetzt freilich zum Theil unter Cultur gebrachte 
Haidewüſte; doch hören die Bergzüge nicht fofort auf, fondern es 
erheben fih noch im Süden des Busdorfer Zuges zwei fürzere 
Züge, der eine höhere und felbft den Busdorfer Zug noch hoch 
überragende, zwifchen den Dörfern Wedelfpang und Ober: Self, 
weiche, wie er, zu Oſten in das Selker Noer abfallen und zur Bils 
dung dieſes Schleibufens mitgewirkt haben, der fih füdwärts bis 
Ober: Seit erfiredt und deffen von da an engere und über dem 
Meeresfpiegel belegene Einſenkung fih, an Geltorf und Eſperehm 
bin, bis zum fteil abfallenden Zuß der Hüttener Berge beim Wolfs⸗ 
frug erfisedt, in welcher, an den gedachten Dörfern hin, ein Bach 
fließt, der bei. Ober⸗Selk vor feiner Mündung in das Noer eine 
Waſſermühle treibt, die uns für die Entwäflerung des Thale jehr 
nachtheilig zu fein jcheint; wie denn überhaupt die Eultur des Allu- 
vialbodend, d. h. das Wohl des Landes, die Abſchaffung faſt 
fänmtlicher Waſſermühlen dringend fordert. j 


12. 
Allgemeine Ueberficht der Schlei nebft anderen Nachträgen. 
Wie jenfeits der Schlei an der Füſingau, wo uns der fchon 
früher befannt gewordene Höhenzug der Schlies- und Füſfingharde 
S. 9. 2. Jahrbücher VI. 5 
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wieder enigegem frat, jo find wir nunmehr auch zu Süden dex 
Schlei mit dem Seller Noer wieder zu den uns ebenfalls ſchon 
früher befand. gewordenen Borhügeln der Küttener Berge gelangt, 
und haben. ſomit das Bild der Sclei und der fie umgebenden 
Höhen volBAndig geſchloſſen. Wir werden aber, che wir weiter 
ſchreiten, noch einen, theils ergänzenden, theilß berichtigenden Nach⸗ 
trag bier folgen. laffen, 


Nachtrag Ro. 1. 

Die Schlei hat vom Schleswiger Hauptdanım bis zum Ende 
der greßen Breite und. Eintritt des Mesunder Fahrwaſſers eine 
oͤſtliche Erfivedung von fait 3’/, und von dem zulebt gedachten 
Punkt bis zur Naturmändung bei Mindkolm eine nordöflliche Ers 
ſtreckung von: 3%, Meiten, zufammen alfo eine Längenerfiredung von 
fat 51/, Meilen. Der gerade weröftliche Terrainabfchnitt derfelben, 
vom Schleswiger Damm bis zum Meridian von Edernförde, iſt 
aber nur reichlich 2%, Meilen, bis zum Meridian von Klein⸗Waabs 
reihlih 3%/, Meilen, bis zum Meridian von Friedrichsort aber 
reichlich 5/, Meilen. Den Unterfchied der Meflung zum erk- und 
leptgedachten Meridian, 3 Meilen. betragend, bildet größtentheils 
ber Edernförder Meerbufen, theils aber auch das SHervortreten der 
Küfte des DänifchensWohldes über die faft gerade nord⸗ſüdliche Oſt⸗ 
küſte Schwanjens hinaus. Es hat nun aber diefer ganze Terrains 
abfehnitt keine einzige Brüde und abgeſehen von einigen Yußgängers 
fähren nur 3 Fähren: bei Kappeln, Arnis und Mesunde, wo die 
Natur Fe, duch Berengung der Schlei, befonders am zuleht ger 
dachten Punkte, ſelbſt bezeichnet hat. Die gerade Entfernung. com 
Schleswiger Damm bie zur Mesunder Fähre if, wie gejagt, reich 
ih 1%, Meile, die von letzterer bis zum Meridian der Arniſſer 
Kähre faſt 2 Meilen und die Entfernung diefer Fähren ſelbſt 2'/ 
Meilen. Gappeln und Arnis liegen dagegen unter demfelben Meris 
dian, find daher, abgefehen von den Anwohnern der zwifchen bei- 
den nur Y, Meilen betragenden Schleiftrede gleichfam nur als eine 
Fähre anzufehen. So führen alfo über den gedachten großen Ter⸗ 
rainabfchnitt eigentlich nur 2 Fähren und keine Brüde, von welder 
Ießtern vorläufig auch nur an der größten über 20 Fuß tiefen Ber- 
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engung bei Megunde die Rede fein Könnte. Mollſtaͤndige Fähren 
tönnten dagegen noch vom Stybbered zur gegenüberliegenden Halbs 
infel, von Stackswyk bie Pahlorde und. von Fahrdorf na dem 
Holm angelegt werden. Die Schlei theilt ich naturgemäß: eigent- 
ih in 7 Theile ab: 

1) Der. gegen Often. gerichtete Vorhuſen zwiſchen Grivisnis 
und Mindholm, den wir fhon einer genauen Betrachtung unters 
zogen haben. 

2) Das, von Norden gegen Süden gerichtete, enge und ver 
hältnißmäßig tiefe, mit hohen reigenden Ufern gefchmückte, durch 
zwei Flecken belebte und yerſchoͤnte, mit 2 Fähren verfehene Cappeln⸗ 
Arniffer Fahrwaſſer, qu deſſen Südende die ehemalige Zufel Arnis 
dur einen Damm landfeß geworden. 

3) Die Lange. Breite zwiſchen Arnis und dem Anfang des 
Mesımder Fahrwaſſers, daran zwiefache Eigenichaft der Name aus⸗ 
fpricht und die ſich zwei Meilem lang und im Durchfchnitt Y/; Meile 
breit, auch relativ in bedeutender Ziefe, wie ein mächtiger gradar 
Strom ausnismf; gar Feina Fähre, am Snanfener Ufer, bei den 
Mündungen der Bäche zu Bienebek und Stubbe, veizende Punkte, 
daß intereſſanteſte und zerrifiene Terrain aber an ber Angler Seite 
hat, wo es das Gundebyer und das durch zwei merkwürdige Halb⸗ 
infeln gebildete Lindauer Noer bildek. 

4) Das frumme, zwilchen der Beinen Intel Badſtayn und: Dem 
Anfang. der großen Breite belegane, in gerader Linie reichlich!/, 
Meile, die Krümmungen mitgerechnet aber mehr als Y, Meile lange, 
relativ fehr tiefe Megunder Fahrwaſſer, dad tief zwilchen haben und 
mannigfaltig zerriffeuan Ufern liege, welche in Angeln durch Noer 
und Halbinſel Brydersby, in Swpanſen durch die Halbinſel Megunde, 
zwiſchen welcher und jener Die größte Enge dar Schlei und die 
wichtigſte Fähre ifk, walche ferner Dach has Eſchelsmarker Mac 
mit feinen Mehenbuchten, in deren weſtliche bie Caſelau wndet, 
und durch die umgehenben Höhen bezeichnet: mexden. 

5) Die Großes Breite, denen wir ſchon eher gedacht haben. 
Sie iſt notürlih- meniger und im Süden am menighen tief, weil 
diefar Theil außerhalb dar eins und ausgehenden Studmung liege, 
auh von Noels⸗ und Oſterhek immer mehr ausgefüllt wird, van 
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weichen beiden Bächen fih auch das Alluvium herſchreibt, weldes 
beim Eingange in das Mesunder Kahrwafler die Svanfener E pipe 
gebildet. Die Ausdehnung der Großen-Breite ift von Südoft nad 
Nordweſt %, und von Bahlörde bis zum Mesunder Zabrwafler 
YA Meile: | 

6) Die Kleine »Breite, deren Scheidungslinie auf der einen 
Seite zwifhen Pahlörde und dem Stedswpfer Vorberg, auf der 
andern Seite zwifchen der Oftfeite des Holms und Fahrdorf liegt, 
ift zwifchen bier und Winning eine halbe, zwifchen der Stedswpfer 
und Klensbyer Feldmark etwas mehr als Y, Meile breit. Was 
Noels- und Ofterbed für die Große- Breite find, das iſt der bei 
weitem größte aller ſich in die Echlei ergießenden Auen, die Füfing⸗ 
aue, für die Kleine= und feine taufend Jahre wird es mehr 
dauern bis ihr nördlicher, zwifchen dem Holm und PBahlörde beleges 
ner, natürlich auch jebt am wenigften tiefer Bufen zur Wieſe ge- 
worden. Die Diluvialhalbinjel Pahlörde, welche der gegenüber: 
liegenden Steckswyker Feldmark fehr nahe fommt, durch Alluvium 
immer mehr erbreitert und verlängert wird, der Schleiſchifffahrt 
nur noch eine Feine Rinne übrig läßt, und mit Rüdfiht darauf 
von uns als Riegel zwifchen Großer- und Kleiner Breite bezeichnet 
werden Tann, trägt fehr viel dazu bei, das Getriebe der Füfingau 
in der Kleinen Breite feft zu machen. - 

7) Die Binnenfchlei endlich ift der - innerfte zugleich und bedeu- 
tendfte und fihönfte Theil des ganzen Meerbufens ; recht fchön und 
bedeutfam aber if er erft dur die ihn ummohnenden 10,000 
Menfchen mit ihren Werfen geworden. Auf die lehtern werden wir 
noch zurüdfommen. Die Ufer und Einfchnitte und Formen aller Art 
haben wir fehon befchrieben.. Es würde ung nur noch übrig bleiben, 
ein Wort über die Infeln der Binnenfchlei zu fagen; aber drei 
derfelben, nämlich Gottorf und das jetzt durch Alluvium und Dämme 
landfeft gewordene Oehr und die Busdorfer Damminfel find fchon 
beſchrieben; auch des ebenfalls durch Alluvium landfeft gewordenen 
Luiſenberges ift fchon gedacht. Die einzige als foldhe und zur Be- 
fchreibung noch übrige Diluvialinfel iſt der inmitten der Binnen: 
fchlei belegene Mövenberg, deffen Verhältniffe zur Stadt, richtiger 
ihrer Einwohner zu den Möven, ganz mittelalterlih find. Wenn 
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eine höhere Sittigung dies blutige Verhältnig nicht früher aufbebt, 
fo wird die wachfende Anfchwemmung es dereinft übernehmen. Schon 
jeßt vergrößert fie die Diluvialinfel immer mehr und bald, genauer 
in einigen hundert Jahren, wird die ganze Schlei zwifchen ihr und 
den Königswiefen, wo ſchon jeßt faum noch die Böte fahren können, 
wie lebtere, ſtatt Waſſer Gras tragen, und dann die Rinnenfchlei 
in zwei Theile, oberhalb und unterhalb des Mövenberges zerfallen. 

Im Allgemeinen wollen wir hinfihtlih der Schlei fchließlich 
noch bemerfen, daß unfere frühere Bemerkung: nur Schiffe, die 
nicht tiefer als fieben Fuß gingen, könnten von Schleswig bis zur 
E chleimündung und umgekehrt fahren, fih auf den allerniedrigften 
MWafferftand bezieht, daß aber in der Regel Schiffe von 9 und 
ausnahmsweife felbft von 10 Fuß Tiefe die Schlei befahren. Außer 
bei der Schiffbrüde in der Altftadt Tegen fle auch; aber feltener, 
an dem im Hauptdamm liegenden Brüdenfiel an; müffen dann aber 
felbftverftändlich fowohl hin als ber, zu Süden der Möveninfel 
fahren. 


Nachtrag No. 2. 


Das zwifchen der zweiten und höchften Stufe des Groß: 
Dannewerker Zuges belegene Gärtnerthal, deſſen wir in früheren 
Auffägen erwähnt haben, ift noch näher dahin zu beflimmen, daß 
nur der zu Weften feiner Wafferfcheide belegene, in den ehemaligen 
Pulvermühlenteich entwäffernde Theil im Thalgrunde und der Tiefe 
feiner Abhänge zu unterft von Wiefen, dann vorzugsweife von 
Gärtnerwohnungen und Gärten, zunächft her Wafferfcheide aber von 
einer Ziegelei eingenommen tft und daß ihm die, noch jet Karpfen- 
teih benannte, unmittelbar oberhalb des die Durchſtechung aus⸗ 
fülenden, aber mit Siel verfehenen Fuhrdammes belegene Wiefe 
angehört; daß aber der zu Often der Wafferfcheide belegene, nad 
dem Busdorfer Eee entwäflernde Theil des Thald an der bier 
breiteren Mündung freilich Wiefen und Gärten hat, daß aber höher 
aufwärts, gegen die Waflerfcheide hin, das Thal mit allerlei Häufern 
und dazu gehörigen Gärten Friedrichsbergs angefüllt iſt, welches 
hier nicht nur den Erdbeerenberg auf feiner Weftfeite, fondern felbft 
den im Thal gegenüberliegenden Theil der höchften Stufe bededt. 
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Wie jener Theil des Thals feinen Karpfenteich, fo hatte auch diefer 
ehemals einen viel Mleineren, deffen Dafein weder Name noch Tra⸗ 
dition, wohl aber das erfichtlich fpäter durchfchnittene höhere Zu: 
fammentreten der beiden Stufen unweit der Mündung nahweift. 


Nachtrag No. 3. 


Wir haben bei Gelegenheit der Hüttener Berge des theilweife 
noch innerhalb derfelben belegenen Wittenfee erwähnt. Eben er: 
fahren wir nun, daß er Fürzlich nivellirt if und 10 Fuß, oder 
vielmehr, feit einer Herabfebung von 2 Fuß, durch Berbefferung 
des einzigen Schirnauer Abfluffes, 8 Fuß über der Eider liegt. 
Diefe Tiegt bier aber 10'/, Fuß über dem Meeresfpiegel; der 
Wittenfee alfo 18%, Fuß. Natürlich liegt der ganz innerhalb der 
Berge felbft gelegene Biftenfee, wie felbft der Augenfchein ergiebt, 
höher. 


13. 
Die Wege. 


Ehe wir zum Dannewert und zur biftorifhen Bildung des 
jegigen Schleswig übergehen, müflen wir die Wege unferes Bezirks 
in Betracht ziehen, denen wir ſchon durch Fähren und Dämme vor: 
gearbeitet Haben. Die Lage, Form und Natur jedes Landes bes 
fimmt die Wege und den Anbau deflelben. Der Often Cimbriens 
erhebt fich fteiler und fällt daher auch plößlicher unter das Meer 
ab, als der Weften. Die in das Land eindringenden Meerbufen 
find daher dort auch tiefer und, wie die in fie mündenden Flüffe, 
fürzer; das in Seen abgeflärte Waffer der letztern if reiner. Die 
weflichen Meerbufen wurden und werden in den Herzogthümern 
außerdem von dem fchlammigen, auch an der Weſtküſte Schleswigs, 
durch den Meeresftrom, hingeführten Eibwalfer, mit Alluvium ges 
füllt, fo daB fie fich immer mehr in Land verwandeln, während 
jene mit Ausnahme der langen Schley und des SHaderslebener 
Meerbufens nur fehr langfam und in Perioden, die man nad 
Sahrtaufenden zählen muß, von ihrer urfprünglichen Tiefe verlieren. 
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So fieht denn das Auge der meiften Beobachter nur diefe, es flieht 
nicht, wie nahe in dem ſchmalen Lande ehemals die Meere ſich 
famen; daß fie zwifchen Holm und Schleswig nur 1%,, zwifchen der 
aften Eider ımd dem Googfee nur ein; zwiſchen Marutendorf und 
Dorfgarten nur >/, Meilen getrennt waren; daß alfo derſelbe Nord: 
fee-Dieerbufen fowohl der Schley als dem Edernförder und Kieler 
Meerbuien ganz nahe fam. Berüdfihtigt man amferdem, daß der 
Hügel-Often fruchtbaren Lehmboden, der flahere Weſten unfrucht: 
baren Sandboden hat, fo folgt aus allem diefem, daß die größten 
und blühendenften Städte des Landes an der Spike der Oſtſee⸗ 
meerbufen, die weniger bedeutenden auf dem Weſtſaume des Sand: 
landes, nahe den fruchtbaren Alluvium, liegen müffen; und, bei 
der Schmalheit der cimbrifchen Halbinfel, folgt ferner daraus, daß 
e8 nur zwei Hauptwege (mit Transverfalen) den bei weitem wid): 
tigken zugleih und practicabelften im Oſten, und den über die 
Mündungen der Zlüffe und theilweife über den Alluvialboden der 
ehemaligen Meerbufen binführenden Weſtweg, geben könne. Der 
letztere iſt ein um fo Tchlechterer Berbindungsweg mit dem Süden, 
weil ſelbſt jebt unterhalb Htendsburg noch Feine Bräde über die 
Eiver führt, und mit dem Norden, noch außerdem, weil das welt- 
liche Jütland wicht bloß ein unfruchtbares, fondern ein von der 
Melt abgemandtes Land iſt; während der von Aalborg herkommende 
Oſtweg meiftens im fehönen und fruchtbaren Lande hinführt; Schwe: 
den und Norwegen von Anfang an ſchon Theil an feiner Belebung 
nehmen; zwiſchen Weile und Kolding Skandinavien gleichſam in 
ihn muͤndet und er, fo bereichert, durch das fchöne Oft: Schleswig 
und feine größten Städte, an feinen beften Hüfen hin, bis Flens⸗ 
burg weiter nah Süden zieht. Bon bier an aber hat das tiefe, 
weſtliche Eindringen der Schlei und das äftfidhe Hervortreten Hol⸗ 
Reins mit dem Däniſchen⸗Wohlde, die Folge, daß der bis dahin 
vereinigte Haupt: und der Oſtweg fich fcheiden, erfterer über Schles⸗ 
wig, Rendsburg, und feit der Etfenbahn, über Neumünfter nach 
Samburg (d. h. der ganzen nicht ftandinavifchen Welt) als Mittel: 
und Hauptweg zieht, lebterer aber, bei Mesunde die lange Schlei 
überfegend, am Ende der folgenden Meerbufen und dur die See: 
ſtaͤdte Eckernförde und Kiel weiter nach feinem Endpunkt Lübed zieht. 
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So im Allgemeinen. Näher rücken wir der von uns berüd: 
fichtigten Gegend ſchon mit den nachſtehenden Bemerkungen. 

Der noch dftlicher belegene Weg, von Kappeln und Arnis, 
einerfeits nach Edernförde, und andererfeits nad Flensburg links, 
und Holdnäs rechts, verbindet nur Svanſen und das öftlihe Ans 
geln refpective mit der füdlichen und nördlichen Welt; kann aber, 
in militairifcher Beziehung, weil er die Mesunder Fähre um zwei 
andre vermehrt, im Rüden Schleswigs und Mesundes liegt, auch 
Flensburg, aber nur, wenn man das Meer beherricht, öflich zu 
umgeben erlaubt, unter Umftänden Bedeutung erlangen. 

Die, jene nordfüdlichen, beſonders die Hauptwege im füdlichen 
Schleswig, wohin geographifh auch Kiel und das Kronwerf Rends- 
burgs gehören, verbindenden Querwege find nun aber nachſtehende: 

1) Der die wichtigften Punkte der Haupt- und der Oftftraße 
verbindende, nach politischer Nedeweife freilich ganz in Holſtein 
liegende, von Nendsburg nach Kiel führende, befonders in militä- 
rifcher Hinfiht darum fo wichtige Weg, weil er den wichtigften 
Hafen mit der erften und, abgefehen von Friedrichsort, einzigen 
Feftung Nordalbingiens, weil er, durch Vermittelung des Hafens, 
auch die beiden Feftungen verbindet und alle Brücden und Schleufen 
des Kanals, auch die wichtige Brüde bei Ofterrade über die alte 
Eider, tn feiner nah Weften immer zunehmenden, in Rendsburg 
zur Einheit aufgehenden, fie alle beherrfchenden Nähe, an beiden 
Endpunkten aber nach Süden führende, in Neumünfter zufammen- 
treffende Eifenbahnen hat, und in der Mitte Durch Furze Berbins 
dungswege, weftlich vom Paſſe Achterwehr im Gute Emfendorf und 
in Nortorf mit der RendsburgsNeumünfterfchen,, öftlich bei Voorde 
und Bordeshofm mit der von Kiel nad Neumünfter und fo weiter 
nah Altona führenden Eifenbahn in Verbindung fieht. Auch alle 
Brüden des Kanals ftehen demnach, über unfern Weg hin, in Kiel 
an demfelben, in Rendsburg unmittelbar mit der Eifenbahn in Ver⸗ 
bindung und Alles concentrirt ſich in Neumünſter. 

2) Dem Querwege No. 1 entfprechend fteht der Haupt= und 
Mittelweg von Rendsburg aus, über Fockbek, mit dem Weftwege, 
dDiess und fjenfeits der Eider, nah Dithmarſchen und 
Eiderftedt, iu Verbindung. In Fockbek führt von ihm ein Nebenmeg 
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ab, zur Lerfähr, wo der obgedachte große Eidermeerbufen die nur 
1/, Meile. breite Verbindung feines unteren mit dem oberhalb be- 
legenen Theile hat, nah Dithmarfhen. Der Hauptweg aber 
führt von Fockbek weiter, über Hohn und Oha, und grade weſt⸗ 
ih auch nah Dithmarſchen; nordwärts aber, nach Friedrichs; 
holm und -Erfde abbiegend, nah der Weftftraße bei Friedrichs— 
ſtadt. Auch diefer von Rendsburg, rejpective nah Dithmarfchen 
und Friedrichsſtadt führende und fo weit ganz in Schleswig liegende 
Weg ift von großer Wichtigkeit, was aber die hier gegebene nad: 
trägliche Befchreibung der dortigen, früher ſchon erwähnten Gegend 
erſt ganz Mar machen Tann: | 
Die Mündungslinie des großen Eidermeerbuſens reicht über 
das Weſtende der Anfel Etapel hin, von nahe Echwabfledt nad 
nabe Cleve in Ditbmarfchen und der untere Theil deffelben erfiredt 
fh füdnördlid von Lerfähr nah Holm und weftöflli von der 
Mündungslinie nah Börm, Alt:Bennbed und Tetenhufen. Er if 
voll Inſeln. Die größte ift Stapel-Bergenhufen; die nächſt größte 
Erfde. Deftlih liegen ihnen, von Norden nah Süden ziebend, 
fleinere vor: Bünge uud Meggerdorf ; beide fehon von Alters ber 
bewohnt; dann Chriftiansholm und endlich Friedrihsholm; beides 
neuere Colonien. In den unteren Meerbufen mündeten: bei Ler⸗ 
fähr der obere Meerbufen, mit welchem die Eider abfloß; bei 
Holm die Treene; bei Cleve die Reiderau; bei Alt-Benn- 
bed der Bennbed; bei Tetenhufen die Sorge; nicht weit unters 
halb der Tielenbrüde, bei Aufnahme der Lüdershüttler Au, die 
Tielenau in Ditbmarfchen. Als der Meerbufen mit Alluvium aus: 
gefüllt war, und nur an den tiefen Stellen große und Fleine 
Seen, unter den erfleren der Börmer See, der Megger See, der 
Norderftapeler See, der Hohner Eee, zurüd geblieben waren, floffen 
die Etröme noch ungehindert zwifchen den Inſeln bin. Die Eider 
trennte fih daher vor der Anfel Erfde und floß, wie jeßt zu Sü⸗ 
den derfelben, wenn auch nicht genau in der jegigen Richtung, 
fondern zwiſchen Alluvtalinjeln bin, und ein großer Theil des jetzigen 
Tielenbemme fcheint nicht bloß in der hiſtoriſchen Zeit Inſel, fon- 
dern auch durch den Hauptfirom von Dithmarjchen getrennt ges 
weien zu fein. Aber auch nah Norden, zu Often von Erfde hin, 
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309 ein Arm der Eider, in der Richtung der jekigen unteren Sorge, 
und der jebt zum todten Arm gewordenen ſ. g. Alten Sorge, die 
große Intel Erfde weſtlich, die kleineren Inſeln Friedrichsholm, 
Chriſtiansholm, und Meggerdorf öftlih. Im Meggerfee nahm fie 
ſowohl die Sorge als den Bennbeck auf und floß dann einerfeits 
als Mittel» Eider nad Welten, zwiſchen Stapel und Erfde, mit 
ihrem füdlichen Arm wieder zufammen, andererfeits feßte fie, als 
Norder⸗-Eider, ihren Lauf nad Norden, durch den Börmer See 
fort, nahm dann, wahrfcheinlich zu Welten von Bünge, die fehon 
mit der Neiderau verbundene Treene auf und floß in dem jeßigen 
Bette der letzteren, mit ihr, bis dahin fort, wo fie, weſtlich von 
Seeth, wieder mit der Süds, jeßt einzigen Eider, zufammentraf. 
Der nördlihe Eiderfirom fcheint aber immer mehr verfumpft, feine 
Verbindung mit der Treene endlich fa ganz aufgehört und diefe ba- 
her in dem ehemals gemeinfchaftlichen Bette, ihren Weg allein, bis 
zum gedachten Berbindungspuntt fortgefeßt zu haben; dadurch ihre 
Mündung, die Anfangs bei Holm uud dann bei weſtlich der Di: 
luvial⸗Inſel Bünge war, nad dem jebigen Friedrichſtadt verſetzend. 
Es war aber biefes Friedrichftadt felbft, im Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, noch garnicht vorhanden; und, bis dahin freilich in ein- 
zelnen Kögen, war in feiner Gefammtheit auch das 
Alluvialland des Meerbufens noch nicht eingedeiht. Der, welcher 
alles Böſe zum Guten kehrt, ließ das dur Holländer gefchehen, 
die man ihrer Religion wegen vertrieben hatte. Ein quer über die 
Mündung der Treene vom nächften Eiderftedter Deich, bis zum 
nächſten Sübderftapeler Koogsdeich, gezogener Damm verhinderte an 
diefer Seite das Eindringen ded Meeres. An feinem Oftende legte 
man, auf bis dahin unbedeichtem Alluvialboden der Stapeler 
Seite, Kriedrühftadt an, darchzog e8 mit Canälen, die man aus 
der Treene fpeifte und ließ endlich durch den Theil des neuen Deichs 
unmittelbar zu Süden der Stadt, alfo nicht durch den die Treene⸗ 
durchdämmung bildenden, das durch und um die Stadt geleitete 
Maffer der Treene, vermittelft aweier Schleuſen, in die Eider abfließen. 

Dies Unternehmen der holländiſchen Städter fand aber mit 
einem anderen, von einer ländlichen Gejellfchaft der vertriebenen 
Holländer vorgenommenen in genauefter Beziehung und jedes ward 
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dur) das andere bedingt. Ungeachtet einer Durchdämmung der 
Treene hätten, wenn nichts vorausgegangen oder gleichzeitig vor: 
genommen, hohe Sturmfluthen immer noch, nicht nur, zu beiden 
Seiten der Geeftinfel Erfde, in den alten Meerbufen eindringen, 
fordern auch an der Inſel StapelsBergenhufen hin, auf der Oft: 
feite nordwärts und dann auf der Weftfeite wieder mit der Treene 
ſüdwärts firbmend, Friedrichftadt im Rüden angreifen und vernichten 
fönnen. Wenn aber die Stadt hier nicht bei großen Sturmfluthen 
im Rüden angegriffen werden follte, fo mußten fchon die ehemaligen, 
damals Thon größtentheils in Marfchland verwandelten Nord» und 
Mittel-Eider, das Alluvium zwifchen der Kroppharde und den In⸗ 
fen Stapel und Erfde von der Eider und Treene abgedeicht fein, 
oder eb gleichzeitig von der erfteren werden, denn nit bloß an 
ihrer jeßt, zum Zwecke Friedrichſtadts, erft durchdämmten Mündung, 
fondern auch an der Dftfeite der Infel Stapel und Erfde hin, fand 
die Irene fa mit der gegen das Meer offenen Eider, wenigftene 
bei hoben Fluthen noch iminer in einer Wafferverbindung, die, an 
einigen Stellen, im Börmer, Megger, Rordftapeler:See noch faft 
der einftigen Breite der Rord-Eider nahe fam. Wirklich fol denn 
an, wie Schröder irgendwoher erfahren, die Eindeichung dieſes 
Terraing, des ſ. g. Sorgeloogs, ſchon um's Jahr 1500, freilich 
unvofifändig, vorhanden gewefen fein. Es mußten dafür auch ſchon 
früher, nicht nur die dann beffere Benußung des niedrigen Alluvinl: 
bodens, fondern auch die Verbindung der Infeln Stapel und Erfde 
unter fi und mit dem continentalen Diluvialboden, namentlich mit 
der Stadt Schleswig ſprechen; denn das unbedeichte Alluvium, und 
alfo auch die in ihm befegenen Wege, wurden natürlich oft, ſowohl 
vom Binnenhochwaffer der Eider, Treene und Sorge, als, bei 
weftlichen Stürmen, vom Meere ber, überjpült und die ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich ſchlechten Brüden, über die im Alluvium fließenden Ströme 
zerſtört. Auf welche Weife nun die erfle Eindeihung ded Sorg⸗ 
foges ftattgefunden, das vermögen wir nicht mehr genau anzugeben, 
wohl aber das gemeinfchaftliche Nefultat der erftern und einer in 
den Sahren 1631 -—33, von dem Staat und den anliegenden Feld- 
marfen, ebenfalls, wie die Anlage Friedrichftadts, durch Holländer 
vorgenommen, verbeſſerten Eindeichung des Sorgekoogs; die fi 
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dadurch auch von faſt allen Eindeichungen auszeichnet, daß ſie nicht 
bloß, wie dieſe, das Außen waſſer abhält, ſondern auch die natur: 
gemäß dur das Terrain fließenden Ströme von demfelben ableitet. 
Demzufolge verbindet ein Deich das Diluvium der Infel Stapel, 
bei Eüderftapel, mit dem der Inſel Erfde bei Bergen. Er ift nur 
gegen das Außenwaffer gerichtet, führt aber alles Binnenwaſſer des 
Sorgekoogs, eben da, wo die ehemalige Mittel» Eider, fpäter ein 
Arm der Sorge, ſich wieder mit der Süd-Eider vereinigte, durch 
die ſ. g. Steinfchleufe und eine benachbarte in die Eider ab, und 
der Weg zwifchen Erfde und Süderflapel, die jetzige Friedrichſtädter 
Landfiraße, führt nicht auf feinen Krümmungen, fondern im Koog 
hin. Nördlich verbindet dagegen die Inſel Stapel ein Damm mit 
der Inſel Bünge und diefe ein anderer mit dem Diluvialen Fefts 
land bei Eleve, welche bei der neuen Eindeihung von 1631 nur 
zur Abhaltung. des Treene- und Reiderauwaſſers beftimmt fein 
fonnten, früher aber, und bis zur Durhdämmung der Treene- 
mündung bei FSriedrichftadt im Sahr 1620, auch gegen das bei 
Weftflürmen in der offenen Treene auffteigende Seewafler hatten 
fhügen müffen. Bor Anlegung diefer Damme floß der eine ge⸗ 
ringere Zweig einer damals bei Holm fich bildenden Treene-Bifur- 
cation mit der Reiderau, durch das Terrain des fpätern Sorge: 
Tcogs. Diefe lebteren Dämme find gewiß die urſprünglichen, vor 
1500 angelegten, und gewiß ift von da an bis jebt die Straße 
von Süderftapel nach Schleswig auf ihnen hingegangen. Es vers 
bindet ferner ein Deich das hohe Moor der Diluvial-Infel Erfde, 
nahe nordwärts der Diluvials Infel Chriftiansholm, und über die 
Diluvial» Anfel Meggerfee gleichfam hingehend, d. 5. zu beiden 
Seiten an fie anfeßend mit dem Feſtlande der Kropperharde in der 
Börmer Feldmark, fo die Sorge, welche zu Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts, von Tetenhufen an im Bette des alten Meerbufens fließend, 
ih zu Norden der Inſel Meggerdorf in den Meggerfee, und von 
dort aus nah Sören, im Bette der fpäteren, damals ſchon ehe- 
maligen Nord» Eider, mit einer Abzweigung in's Bette der che: 
maligen Mittel-Eider, in die Süd- damals, wie jebt, ſchon einzige 
Eider abfloß, zweimal, fowohl ober» als unterhalb Meggerdorf, 
fowohl als den Bemebed, beide im Alluvium abfchneidend und von 
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dem eingedeichten Terrain abhaltend. Beiden Flüffen ward dann, 
von Oben angerechnet zuerft dem Bennebeck, dann der mit ihm 
vereinigten Sorge nahe am Deich ein neues Bette gegraben. und 
fie fo bis zur unterſten Sorges Durhdämmung immer am Deid 
bin, wieder in ihr altes gemeinfchaftliches Bette, das der unterften 
Sorge und durd fie, wie früher auch, in die Eider geleitet. Bei 
Anlegung des Sorgeloogs war und blieb alfo das - Alluvium der 
Hohner Harde und das füdöftliche Alluvium der Kropp⸗Harde noch 
unbedeicht und eben dieſer Ausdeichung wurden die Gewäfler der 
Sorge und des Vennebeks zugewiefen. Auf dem zwifchen der 
Erfder und Börmer Feldmark führenden Deih war nun aber zus 
gleih ein Nichtweg nicht bloß für die Inſel Erfde, fondern auch 
für das dahinter liegende Dithmarichen auf Schleswig gewonnen. 
Der Rendsburg s Friedrichftädter Weg aber konnte erft durch die 
demnächſt folgende Eindeihung auch des Hohner und füdöftlichen. 
Kropper Alluvium zu Stande gebraht werden. Zu dem Ende 
durhdämmte man den neuen Sorgecanal eben an dem Punkt, wo 
er und der an ihm hinziehende Deich der Inſel Ehriftiansholm am 
nächften kommen, vermittelft eines furzen, vom Deich bis zur Inſel 
führenden neuen Deichs, in welchem eine Schifffahrtss, die f. g. 
Sandfihleufe angelegt wurde, die in mehrfacher Hinficht wichtig iſt, 
da fie das Wafler faft der ganzen KroppsHarde fo wie eines Theile 
der Hüttener und der Hohner Harde abführt, die jetzige Rendsburg: 
Friedrihftädter Bandftraße beherrſcht und eine Schifffahrt, die bie 
Tetenhufen hinauf reicht, zuläßt, welche unter andern das, in uns 
geheurer Menge gewonnene Heu des Sorgkoogs und der fpäteren 
Eindeihung nah den an Eider und Canal belegenen Ortfchaften 
abführt und dem dürren Sandboden bei und oberhalb Tetenhufen, 
den in dem viehzlichtenden Eiderſtedt reichlichen zugleich und übers 
flüffigen Dünger zuführt. Unfere Bedeichung febte fih nun aber 
weiter durch eine Danmverbindung zwifchen EChriftianss und Fried- 
riheholm, und einen, von Friedrihsholm ab mit Schleufe über 
‚die Hohner Aue, zur Hohner Fähre und fo weiter an der Eider 
aufwärts ziehbenden Deich fort. Erſt nachdem diefe Bedeihung ges 
ſchehen, Tonnte die Rendsburg: Fricdrichftädter Landftraße , größten: 
theils durch den alten Meerbufen ziehend, bier vermittelft langer 


78 Das Dannewerf und die Stadt Schleswig mit ihren 


 Dümme angelegt werden. Sie geht über Fockbeck und Hohn, bis 
Oha, auf Diluvialboden hin, fteigt dann in den, bier, d. h. 
zwijchen Oha und Dörpling in Ditbmarfhen, °/, Meilen breiten 
ehemaligen Meerbufen hinab, und führt auf einem, eben fo langen 
Damme, den nur die Gider bei der Hohner Fähre unterbrieht, bis 
an unfern zulebt gedachten Deich; dann auf demfelben einerfeits 
oder vielmehr, geradeaus auf. Hohnerfähre 2c. andererfeits rechts nad 
Sriedrichfladt abbiegend, über die Hohner Schleufe nad Friedrichs: 
bolm und von dort ebenfalls auf unferem neueften Deich nach Chri⸗ 
ftiansholm und von da ebenjo über die Sandichleufe zum Sorger: 
foogsdeih, dann auf ihm bis hart vor die Inſel Erfde und wird 
demnächſt auf einem kurzen Damm bis zur Diluvialinfel Erfde fort: 
geführt, während der Deich felbft nah Südweſten abbiegend, ſich 
bier an ein, die hohen Fluthen Überragendes Hochmoor anſchließt. 
Gelegentlich der vorgedachten Sandfchleufenbrüde über die Sorge 
benterfen wir bier no, nicht nur, daß ihr Beſitz in Kriegszeiten 
die Verbindung zwifhen Rendsburg und Friedrichſtadt reſpective 
fichert oder unterbricht, fondern auch, daß die Rendsburg gegen 
Norden fehügende Sorge außerdem nur noch zwei Haupt» Brüden, 
Sorgbrück und Stentenmühle, auf den beiden Wegen zwiſchen 
Nendshurg und Schleswig, und zwifchen ihnen eine Nebenbrüde 
hat; die Zetenhufener Brüde aber 1848 im Kriege zerflört, wir 
wiffen nicht, ob wieder neu erbaut it. Jenſeits der Inſel Erfde 
fteigt unjere Straße wieder in den Meerbufen hinab, und wird in 
felbigem, vermittelt eines fchon früher gedachten Wegedammes, zur 
Inſel Stapel fortgeführt, die fie unweit NRorderftapel erreicht. Der 
Damm führt vermittelt zweier Brüden über die beiden Arme der 
Großen: Schlopthe, die aus den wenigen Gewäſſern entfteht, welche 
auf der kurzen Strede zwifchen dem Bennbed und der Reiderau, 
gllein noch in den. Sorgkoog fließen, dort das eigne Regenwafler 
deffelben, und den Norderftapeler See, der wiederum von beiden 
gefheif’t wird, aufnehmen, und hart zu Meften des Dammes dur 
zwei Schleufen, wovon die hauptfäcliche den Namen: Steinfchleyje 
führt, unter dem oberwähnten Deich in die Eider abfließen. Man 
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Ueber die Inſel Stapel, durch die Dörfer Norderſtapel und Seeth, 
führt der Weg nun weiter und demnähft wieder in die Ziefe nicht 
des ehemaligen Meerbufeng, in deffen Mündung ja eben der 
füdweftjiche Theil der Inſel Stapel beiegen ift, fondern des cher 
maligen Meeres binab, und als Ehauffeedamm in Bemjelben weiter 
nach Friedrihfindt, welhes demnächſt andre Marſch⸗Chauſſeen mit 
Zönning und Hufum verbinden. Die große militetriiche Bedeut⸗ 
ſamkeit, auch der Rendsburger Weſtſtraße wird fih, ſelbſt jedem 
denfenden Laien, aus dem Angeführten ergeben. 

3. Eine, von Rendsburg bis Sehefledt hart zu Norden der. 
Eider und des Canals hinführende Straße verbindet die Haupt: 
mit der Offtraße, bei dem Kiel, Edernförde und Friedrichsort, mit 
den beiden wichtigen Meerbufen, gleichfam überſchauenden Settorf, 
und führt folgeweife über felbiges hinaus nach Friedrichsort. Ein 
höchſt bedeutender Punkt diefes Weges ik dag 1813 fo bekannt 
gewordene Seheftedt, da er hier den, von Nortorf über die, Rends⸗ 
burg am meiſten benachbarte Canalſchleuſe Cluvenfick und die Oſte⸗ 
vader Brüde berkommenden Weg aufnimmt. Ein bald hinter 
Büdelsdorf und ein weſtlich von Holtfee nach Eckernförde, fo wie 
ein öflih von Holtfee über Lindau und. die Landwehr nad Kiel 
führender Nebenweg, auf welchem am 9. und 10. Derember. 1813 
Schulenburg auf Seheftedt marfchirte, knüpft ihn noch an zwei aus 
dere wichtige Punkte der Oſtſtraße; und, wie non Sehefledt aus 
über die Eluvenfider; fo ſteht ex auch, won Repensdorf ang über die 
KleinsKänigsförder Schleufe, von hart zu Welten Getiorf aus, über 
die Landwehrbrücke, von Gektorf, als Theil des Oſtweges, über 
die Lewensauer Brüde, von Uhlenhorſt über. die. Knooper, und 
von Friedrichsort aus über die Doltenguer Schlenfe, alſo über. alle 
Ganalprüden und Schleufen, mit ſehr verichiedenen Punkten der 
Gijenhahnen and Altong⸗Kieler Chauſſee, nach. dem gemeinſchaftlichen 
Centralpuakt Neumünßer, über dem Wege No. 1: bin, in Barbius 
dung, welder daher mit ihm auf eine ganz andere, uud. viel ke 
deutſamere Weiſe correfpondirt, als mit dem Wege No. 2. 

4. Der im Borigen beiläuflg. fhon erwähnte Weg von Rends⸗ 
burg nach Ederuförde, nordweftlich von Wittenfee, und. großen Theils 
innezbalb der Hüttsner Berge binführend, verfnünft Haupt⸗ und 
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Oſtſtraße von Rendsburg bis zur Edernförder Bucht. Gleichjam 
feine Fortſetzung ift der, ſchon gedachte, äußerſte Oftweg zwifchen 
Edernförde und den Bappein-Arniffer Fähren, die er, wie die Gel: 
tinger Bucht, in faſt gerader Linie mit Rendsburg verbindet. 

5. Bon der Chauffee des Hauptweges führt bei Kropp, über 
Kleve und die Reiderau, wo daher ein nicht unbedeutender, fpäter 
noch in Betracht kommender Brückenpaß ift, ein Berbindungsweg 
deffelben mit dem Weſtwege bei Hufum, alfo zwifchen Rendsburg 
und Huſum, der aber bei Hollingftedt in einer der beiden Schles- 
wig-Hufumer Wege mündet; in feiner Fortfeßung von Hollingftedt 
aus daher .fpäter berüdfichtigt werden fol. 

6. Wir haben ſchon früher angedeutet, daß der große Haupts 
weg zwiſchen Nendsburg und Schleswig, außer der Chauffee, auch 
noch einen, die Eorge bei der Stentenmühle überfchreitenden, alfo 
hart zu Weften der Hüttener Berge zwifchen Klein- und Groß: 
Bredendorf, binführenden Nebenweg hat, welcher die Chauffee, 
%/, Meilen zu Norden Rendsburg verläßt, und erft in Busdorf, 
zu Norden des Dannwerks, wieder mit ihr zufammentrifft. Hier 
fommt er nur bis Bredendorf in Betracht; und nicht jene, fondern 
diejenige Fortſetzung deifelben, welche über Groß: Bredendorf nad 
Meffunde führt und hier die Landesfeftung an die Haupt Schlei- 
fähre, den Hauptweg fernerweitig an den Oſtweg knüpft; theilweife 
freitich über das Heine Hüttener Gebirge hin, weldes die übrigen 
Wege möglichft vermeiden, oder doch nur die Ausläufer defjelben zu 
‚überfchreiten befliffen find. 

7. Ohne und auf die, ganz außerhalb des Bereichs unferer 
Forſchungen, nördlich von Flensburg und Bredftedt belegenen Quer: 
wege einzulaffen, und deshalb felbft den Weg zwifchen den gedachten 
beiden Orten befeitigend, geben wir hier, Schleswig, als den 
Gentralpunft unferer Forfchungen, bis zuleßt verfchiebend, zum Nor- 
den überfpringend, fofort zur Flensburg-Huſumer Chauffee über, 
welche dort den Weftweg, ſowohl mit dem noch ungetheilten, als 
mit dem getheilten Haupt- und Oftweg; den beften Oftfee- mit 
dem, immer noch fchlechten, aber doch beften Weſtſeehafen Schles⸗ 
wigs, faft ganz Über eine traurige Wüfte hinführend, verfnüpft und 
nur über die Arlau, bei Hobroe, hart zu Süden von Biöl, einen 
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in Betracht kommenden Brüdenpaß bat. Ihre Richtung liegt aber 
der der Meridiane näher, als der der Parallelen, und ihre Natur 
ald Querweg geht daher mehr als zur Hälfte in die eines Rängens 
weges auf, der faR ganz mit dem Flensburg s Mesunder Theil des 
Oſtweges correfpondirt. 

8. Der Weg von Flensburg nah Glücksburg und Holnäs 
verbindet die Haupt und Oftftraße mit der äußerſten Oſtſtraße, und 
vermittelt der Fähre mit Sundewitt; in der Fortſetzung jenfeits 
derfelben und der Eonderburger Fähre mit Alfen. Seine militais 
riiche Bedeutung hängt von dem Umftande ab, wer die Herrjchaft 
zur See ausübt, und er hat nur hart zu Welten Glücksburgs einen 
in Betradt kommenden Brüdenpaß über den Ruenbach. Man 
kann ihn gleichfam als die Fortfeßung der Hufum « Flensburger 
Chauffee nach Alfen betrachten. 

. 9. Eine fernere Berbindung der Haupts und Oftftraße, fo wie 
der äußerfien Oſtſtraße mit der Geltinger Bucht bildet der von der 
Flensburger Richtung der leßteren abzweigende und die Holdneſer 
Richtung durchſetzende Weg nah Ohrfeld und Gelting, welcher 
Brüdenpäfle bei Schiöl und Niesgrau Über den Schwensbach, dem⸗ 
nähft, hart an der Geltinger Bucht, bei Bappelhed und endlich bei 
Ohrfeld und Gelting hat. 

Bevor wir zu den Querwegen in der Nähe der Stadt Schless 
wig übergehen, müſſen wir eine neuere und wichtige Modification 
der Haupt: und Mittelftraße dafelbft bemerkten. Ehe der Busdorferz, 
der Friedrichsberger- und der Hauptdamm gefchlagen waren; mit 
andern Worten, ehe das jepige Schleswig ale topographifhe Eins 
heit beftand, konnte der Hauptweg natürlich nicht, wie jetzt, über 
Busdorf, Zriedrihsberg und den Hefterberg, er konnte nicht durch 
die Tiefe des Thale, oder der Thäler, worin das jeßige Schleswig 
liegt und gleihfam durch die Schlei führen, fondern er mußte 
Schleswig weftlich und fo weit umgehen, daß er auch die von ung 
bejchriebenen ſtarken Gegenfäpe von Bergzügen und Thälern ober- 
halb Schleswig vermied, und möglichft die hohe flache Heidegegend, 
bier zugleih die Höhenlinie zwifhen Oft» und Nordfee, fuchte. 
Demgemäß verkieß er fchon zwiſchen Kropp und Jagel den viel 
neuern Weg auf Schleswig und führte nach Klein-Dannewerk, dann 
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über Husby und Schuby, die früher von uns befchriebenen Höhens 
züge nicht weit zu Ofen von da überfegend, wo fie ſich zuerft aus 
des weftlichen Seide erheben, dann weiter über Lürſchau bis zur 
Waſſerſcheide zwiſchen dem zur Nordfee gehörigen Ahrenholzer: und 
dem zur Oftfee gehörigen Langfee, wo die jehige, über Echleewig 
führende Shauffee eine Biertelmeile vor Zöftedt, mit ihm zufanımen- 
trifft. In der Vollsſprache heißt jener jebt zur Seitenftraße ge 
wordene Weg nunmehr die Ochjenfiraße, weil meiſtens nur bie 
Ochſenführer fie dem neueren Hauptwege noch lange vorzogen. Eie 
wird, feit Die leßtere eine Chauſſee ift, fehr wenig, meiftens nur 
als Verbindungsweg der an ihr belegenen Torfichaften und als 
Zeldweg benupt. Was nun die wichtigen Querwege diefer Gegend 
betrifft, fo ſteht der Haupt: und Mittelweg unmittelbar zu Norden 
von Schleswig, mit dem Oſtweg und der Fähre bei Mesunde, fo: 
wie mit dem Außerfien Oftweg und den Fähren von Bappeln und 
Arnis duch Wege in Verbindung, welche fi) unmittelbar zu Nor⸗ 
den Schleswigs, in St. Jürgen, zur Einheit verfnüpfen und in Diefer 
Geſtalt freitih ſchon feit wenigſtens einem Jahrtaufend füdwärts in 
die Altſtadt Schleswig führen; wahrfcheinlich if aber die noch bes 
fiehbende, wenn auch nicht fehr frequentirte Kortfegung diefes zur 
Einheit verknüpften Wegebündeld gegen Weften noch viel älter, als 
jelbft die Altfiadt Schleswig. Eie führt zuvoörderſt, nördlih vom 
Srrenhaufe, über den Et. Jürgens⸗Bach, zu den Hühnerhäufern, 
wo fle die jegige Ehauffee, und dann weiter nah Schuby, wo 
fie erft Die älteſt Haupt: und Mittelftraße erreicht. Ihre weitere 
Fortſetzung von da gegen Welten über Treya nah Huſum muß 
daher als integrirender Theil derfelben angefehen werden, und fo 
verknüpft fie daher auch die Hauptſtraße, fowie die Oft- und 
äußerſte Oſtſtraße, mit der Weflftraße, und weil fich bei den 
Hühnerhäufern ebenfalls die von Bredftedt über Biöl herfommende 
Weſtſtraße, deren Außerften Theil jebt die Chauffeeftrede von der 
Waſſerſcheide zwifchen dem Ahrenholzer- und Langfee bis zu den 
Hühnerhäufern bildet, mit ihr vereinigt, fo kann man fih auch fo 
ausdrüden, daß diefe zwifchen den Hühnerhäufern und St. Jürgen 
einfache, ſonſt aber fowohl im Weften als Ofen doppelte, zuweilen 
felbft dreis und mehrfache Straße die Aemter Hufum und Bredftedt, 
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die Ahrens: und Zrayaharde, das füdliche und das öftliche Angeln 
und Swanfen unter ih und mit der Stadt Schleswig verknüpfen. 

Die Altſtadt Schleswig und der Stadtweg flehen in zwei 
Hauptrihtungen mit der ungetheilten Mitte diefer Querſtraße in 
Verbindung. Die eine, für Angeln und Schwanſen beftimmte, 
haben wir fchon erwähnt; fie führt von Et. Jürgen, durch die 
Straße Gallderg genannt, einerjeitd zur Altftadt, und andererfeits 
zu den übrigen Theilen von Schleswig. Die andere Straße, welche 
die Altftadt Schleswig mit dem Weften in Verbindung ſetzt, und 
jet auch mit dem Norden, führt dagegen in der Stadt über den 
St. Jürgensbach vermittelt der Mönchbrüde und dann als Michalis⸗ 
und Schubyſtraße weiter, bis fie jhon vor den Hühnerhäufern in 
die ungetheilte Querfiraße mündet. Der Name Schubpflraße zeigt, 
daß dieſe letztere Straße, was auch die Berhältniffe ergeben, älter 
als der jeßt über Schleswig führende Theil der Haupt: und Mittel- 
fraße iR; daß ihre Fortſetzung die Haupt» und Mittelftraße erft 
bei Schuby erreichte; denn nimmermehr würde fie bei den jepigen 
Berhältniffen den Namen Schubyſtraße erhalten haben, da fie jebt 
bauptfächlich dazu dient, die Altſtadt mit dem Haupt» und Mittel; 
wege. bei den Hühnerhäufern in Verbindung zu feßen, alfo mit 
Flensburg und dem ganzen Norden; was fie früher über Wedelds 
bang erreihten; die weftliche Fortfebung des Weges auf Schuby 
aber jegt nur noch nach Treya und Hufum; nicht mehr, wie früher 
Altſtadt Schleswig, auch noch, dem Süden führt, dadurch aber eine 
geringere Bedeutung erlangt hat. Wenn wir nun aber auch im 
Borftehenden die zwifchen St. Jürgen und den Hühnerhäufern un- 
getheilte, höckft merkwürdige, die Mitte mit dem Welten und Often 
des Landes verbindende, weiter nach Norden bis Flensburg hin, 
durch nichts erfehte Querfiraße als eine Einheit betrachtet haben, 
jo müſſen wir Doch ihren verfchiedenen Berzweigungen, fowohl nad 
MWeften als Often, noch Rechnung tragen, und wollen diefe daher, 
als Heinere Einheiten und unter den fortlaufenden Nummern der 
Querwege eintragen. 

10. Der Weg von Schleswig nach Mesunde erfleigt, an der 
Gallberg⸗Straße und Mühle bin, fa die ganze Höhe des Gall⸗ 
berges, um demnächſt wieder in die Ziefe von St. Jürgen 
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hinabzuführen; während er, nicht unwillführlich entſtanden, jontern 
richtig angelegt, im Thale des gleichnamigen Baches nıd Et. Jür⸗ 
gen hätte führen jollen, was dereinſt noch geiheben muß und noch 
viel leichter gejcheben kann, ald es an der Weſtſeite des Lollfußes 
mit der Chauſſee geichehen; die nicht mehr über den SHeiterberg, 
jondern am Abhange deijelben binfühtt. Et. Jürgen if, wie 
befannt, der niedrige Punkt, an welchem allein der, mit jeinen 
Rebenbergen jonft ganz umfloffene Gallberg mit dem übrigen Tbeil 
des fchon befchriebenen Höhenzuged zujanımenbängt. Unſer Weg 
trennt fih bei Et. Jürgen, rechts abbiegend, von dem eigentlich 
Gappeler Wege; geht zuerft, in der, von uns bejchriebenen Tiefe Des 
Brautfees, zu Rorden deijelben hin, erfleigt dann die Höhe von 
Klensby, geht an den Zrollebjerge (Zauberbergen) bin, nıh Mol: 
denit; ſenkt fih demnähft in die unbedeutende Ziefe des Echaul- 
byer Baches; giebt hier einen Weg ab, der nördlider und bei 
Schelderup, fiber die Züfingau, dann über Thaarſtedt, Kius und 
Bohren einerfeits nach Arnis, andererfeits in die Schleswig-Gappeler 
Etraße führt; überfleigt hinter Schaalby die Höhe zwiſchen Schaaf: 
byer= und Züfing: Au und ſenkt fih bei Kahleby in die Ziefe der 
Züfing-Au hinab. Hier ift der, von unten gerechnet, erfle Brüden- 
paß der Züfing-Au, wie bei Schelderup der zweite. Wäre cin fol: 
her bei Winning, wo fih nur eine Fähre und nur für Zuß: 
gänger befindet, fo würde das den Weg nah Meffunde bedeutend 
verfürzen, der durch den Umweg über Kahleby zwei ſtarke Meilen 
lang wird. Bon Kahleby jeßt der Weg, den obern Geelbach durch⸗ 
fhneidend, über den Höhenrüden der Züfingharde, füdöftlich nad 
Brodersby, wo er den Oſtweg erreicht und mit ihm füdlich auf 
der Brodersbyer Halbinfel zur Mesunder Fähre, dem Engpaß der 
Schlei und fo weiter zieht. 

11. Der Weg von Schleswig nah Cappeln geht, zu St. 
Jürgen ih vom Mesunder Wege trennend, immer am linfen Ufer 
des Et. Jürgensbaches hinauf und trennt fi bald darauf, gegen 
Oſten abbiegend, von einem an Nübel binführenden, bei der Wedel: 
ſpanger Brüde den Oftweg erreichenden Weg, der ehemals, nad) 
dem Obigen, gewiß der Berbindungsweg zwifchen der Altftadt 
Schleswig und Flensburg war; überfeßt bei Tolkwade den Abfluß 
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des Scaalbyer Sees: den Schaalbyer Bach, und diefjeits Loit 
auch den dritten und feßten Brückenpaß der Füfing- Aue. In 
PBrarup nimmt er einen von Mesunde fommenden und nah Of: 
Angeln führenden, und hinter Ravenskirchen, den obgedachten, 
bei Scholderup die Füfing- Au überfeßenden Weg auf und führt 
dann Südlich an Roeſt vorüber, nad) Gappeln. 

12. Der Querweg zwifhen Schleswig und Bredftedt führt, 
aus der Altftadt, über die Möndhbrüde, dur die Michaelig- 
und Schubyftraße und, noch vor den Hühnerhäufern, in den ob: 
gedachten, noch ungetheilten Querweg; aus dem Lollfuß aber, 
ehemals über den Hefterberg, jet am Hefterberge bin, zu den 
Hühnerhäufern. Von dort führen beide vereinigt auf der jeBigen 
Ehauffee bis zur Wafferfiheide zwifchen dem Ahrensholzer- und 
Langfee in ihrem gemeinfhaftlichen Thal; dann von dem neuen 
Wege, der jebigen Chauffee ab, — über Jübeck, nach der oberften 
in Betracht kommenden Treene : Brüde bei Zollbroe; dann an der 
Nordfeite eines Thale, in welchem die Arlau, nah Weften und 
ein unbedeutender Bad in die Treene nah Often fließt, nach Bist. 
Hart zu Weften davon fchneidet der Weg die Hufum » Flensburger 
Chauffee, demnähft einen Hleineren, und vor Drellsdorf, einen 
größern Zufluß der Arlau, der die Boftedter Aue heißt, und führt 
dann, über Brecklum⸗Kirche und Bad, nah Bredftedt, ſchon vor 
der Brediumsfirche die Weftfiraße erreichend. 

13. Der Weg von Schleswig nah Hufum über Treya fällt, 
fowohl von der Altſtadt, als vom Lollfuß aus, bis zu den Hühner: 
häufern mit dem vorigen zufammen; gebt aber von bier ſich 
weftlich fortfegend, nah Schuby; auf der lepteren Strede ' mit 
einer Abzweigung nah Husby, die jünger freilich al8 der Ochfen- 
weg, aber fehr alt, und, wie gezeigt werden foll, von großer hir 
florifcher Bedeutfamfeit it. Der Ochſenweg, als Theil der großen 
und Mittelftraße des Landes, it nämlich viel älter als felbft die 
Altftadt Schleswig. Um nun von diefer aus nad) dem Süden und 
MWeften zu gelangen, mit andern Worten, um, abgefehen von Skan⸗ 
dinavien, mit der ganzen übrigen Welt in Verbindung zu treten, 
gab es feinen andern Weg, als den durch die jegige Schubyſtraße, 
welche eben daher, wie gefagt, ihren Namen bat, zum großen 
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Haupt: und Mittelmege nah Schuby. Mit der machfenden Be⸗ 
deutung Schleswigs, und befonders feitdem die große Handels; 
ſtraße zwifchen Wert und Oft, von Hollingftedt dahin führte, mußte 
aber eine Berfürzung des Weges gefucht werden und dieſe konnte, 
von Hollingftedt herfommend, da der Weg über Großdannewerf 
und Friedrichsberg, weil der Hauptdamm fehlte, noch nicht beftand, 
nur von Husby ab in den Schleswig: Schubyer Weg etwas zu 
Weften der Hühnerhäufer führen; da er weiter öftlih in einen, da⸗ 
mals gerne vermiedenen Einfchnitt geführt haben würde, worin die 
Gewäffer fih, durch den jegigen PrivatsFürftengarten in die Schlei 
ergiegen. Nach diefer Abfchweifung nehmen wir unfern Quermeg 
bei Schuby wieder auf; von wo er über den Ahrensbach bei Silber: 
ftedt zur zweiten Treenebrüde oberhalb Friedrichftadt, bei Treya, 
und dann Über den Bergrüden des Amtes Hufum zur Stadt 
gleichen Namens und dem Weftwege führt. — Wir gehen jept zu 
einem Querwege füdlih von Schleswig über, der die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem zu Norden befindlichen bat, welchen wir zuleßt, 
fowohl im Allgemeinen, als in feinen einzelnen Verzweigungen, 
betrachtet haben. Der füdliche Querweg ift ebenfalls ein durch⸗ 
ftehender, welcher den Weften mit dem Often des Landes, über Die 
Mitte hin, welcher Svanſen, den dänifchen Wohld, das Amt Hütten, 
die Ahrensharde und das Amt Hufum, jet auch die Kroppharde, 
Stapelholm, und Eiderftedt unter fih und mit der Stadt Schles⸗ 
wig verbindet, und der, wie jener bis Flensburg, To diefer bis 
Nendsburg Feine einzige Parallele hat. Abgeſehen von neuern, 
oder unbedentendern Verzweigungen, war diefer Weg von Huſum 
bis zu Often Sledebye, und Holm, wo er fidh einerfeits zu Norden 
des jetzigen Edernförde, nad) Borbye und Svanfen, andrerfeits zu 
Süden Edernförde nach dem Dänifchen- Wohld abzweigt, ein uns 
getheilter. Die Geſchichte der Ießten taufend Jahre hat ihn aber 
mannigfaltig modificirt. Auch jegt führt er, wie vor Alters, vom 
Südweften des Landes Schleswig, ber Oftenfeld, bis zur Zreene, 
ehemaligen breiten Treenemündung. bei Hollingftedt, wo er urfprüng- 
lich die damals zur Zeit der hohen Fluth noch falzige und ausge: 
dehnte MWafferfläche gewiß auf einem Floß überfegte, wo aber jetzt 
feit Sahrhunderten ſchon eine Brüde, die erfte oberhalb Friedrichſtadt, 
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liegt. Die in Hollingftedt fattfindende Abzweigung, welche zuvör: 
derfi über die Neiderau führt und von dort auf Der viel neuern 
Zriedrichftadt- Schleswiger Straße nach Grofreide und von da über 
Kropp nad Rendsburg, if, wie die Friedrichfladt: Schleswiger 
Straße felbf, einestheils neueren Urfprungs, anderntheils ſchon als 
Querweg zwiſchen Hufum und Nendsburg von uns erwähnt. Don 
Hollingkedt ging und gebt unfre Haupt: und Querflraße weiter 
nah Oſten, bis fie füdweflih von Großdannewerf die alte Haupt: 
ftraße, den jeßigen Ochfenweg, erreicht, und dann, urfprünglich ohne 
alle Berzweigung. weder zur Rechten noch zur Linfen, nah Ober⸗ 
Sell zur Spitze des Selfer Noer, und über den in bdaffelbe mün- 
denden Bach durch die Tiefe feines Thals, welche eben die obere 
ziefe des Selker Noers ift, nach Esperehm und von dort weiter 
nah Fledeby und Holm führt; hinter welchen fie fich einerfeits zu 
Norden um das äußerfle Ende der Edernförder Bucht, das Winde: 
byer Roer, nah Borby und gang Svanfen, andererfeits zu Süden 
deffelben, über Windeby, nah dem Däniſchen-Wohld wendet. Die 
Abzweigung bart zu Weften Dolms nah dem Oftwege und zur 
Fähre bei Mesunde mag, da lebtere der Ratur der Sache nadı 
eine uralte if, aber ebenfalls ſchon uralt fein. 

Nachdem aber die Altkadt Schleswig entflanden war, und 
Bedeutung erlangt hatte, und die Verbindung, nicht Hufums, wel: 
ches erft Später entftiand, auch nicht der Hufumer Harde, welde 
über Treya mit der Stadt correfpondirte, fondern Hollingftedts, 
wohin bald der große Englifche Handel ging, mit ihr zur Noth⸗ 
wendigkeit geworden war, die Erreichung des Treya Weges bei 
Schuby auf der Haupifiraße- ih aber als ein zu großer Umweg 
zeigte ; fo ward, wie gefagt, ſchon bei Husby ein Weg von der: 
felben nach Schleswig abgelegt, oder wahrfcheinlich ſchon vorhan⸗ 
dene Feldwege in diefem Zweck zur Einheit verfnüpft. Dieienigen 
Berzweigungen, welche der Ochſenweg jchon etwas weiter füdlich, 
weftlich von Großdannewerk, nahe bei einander abgiebt und die, fich 
gleich vereinigend, jeßt als die hauptſächliche Hufumer und einzige 
Friedrihflädter Straße nah Schleswig führt, if, als ein Dorf: 
weg nad dem jebigen Friedrichsberg, wie diefes ſelbſt, neuern, 
und ale Landſtraße nad Schleswig noch neuern Urfprungs, 
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und als letztere natürlich erft nach dem Hauptdamm entflanden. 
Zernere Verzweigungen des Querweges find die von Ober: Self 
füdlich über Klein: Bredendorf nah Rendsburg, nördlih an 
Medelfpang hin, nah Busdorf, urfprünglih Haddeby. Daß Bus: 
dorf neuern Urfprungs ift, zeigt fehon der Deutfche Name; und 
dag um die. jeßige Haddebyer Kirche,. auf dem Oftende des Bus: 
dDorfer Höhenzuges und an deffen Fuß, ehemals ein Dänifcher Ort 
lag, zeigt die Benennung „Haddeby.“ Zu diefem Haddeby, das 
jpäter noch erwähnt werden fol, und als es untergegangen, zu 
dem fpäteren Busdorf, führte ehemals der zuleht gedachte, fich in 
Wedelſpang alfo abgabeinde Weg; aber auch nicht weiter; denn 
bei Haddeby führte fein Damm durch das Selker Noer und bei 
Busdorf Feiner über die Mündung des Busdorfer Seethals. Doc 
entftand der zuleßt gedachte Fleine Damm ohne Zweifel viel eher 
als die größeren: der.Friedrichsberger und der Hauptdamm. Bus: 
dorf und Friedrichsberg Fonnten daher fchon eher unter fih, und, 
über Großdannewerf, mit dem Hauptwege und dem Weften com: 
municiren, als Friedrichöberg mit der Langenplatte und diefe mit 
dem Lollfuß. Die beiden bei Ober Self links und rechts nad 
Nendshburg und Busdorf abgehenden Wege Fönnen aber auch ale 
ein einziger, vom Querwege durchfegter, urfprünglich an der Schlei 
endender Längenweg angefehen werden, der die Dörfer Haddeby, 


foäter Busdorf, fowie Ober⸗Selk, Bredendorf, Duvenſtedt, fo viel 


ihrer vorhanden waren, oder nach und nach entftanden, mit Rends⸗ 
bug, zuerſt, in Ermangelung deffelben, mit den dortigen Eider: 
übergängen in Verbindung febte. Die weiteren Abzweigungen, von 
MWeften nad Often fortgehend, find fchon genannt und verdient nur 
bemerft zu werden, daß man die nach Mesunde, richtiger noch, wie 
auch fchon von ung gefchehen, als Theil der Rendshurg-Mesunder, 
ebenfalls über Bredendorf führenden Straße betrachten Tann. Die 
Verzweigung nach Borby und ganz Spanfen erreichte aber und 
durchfchnitt in alten Zeiten den Oſtweg jchon zwifchen Cofel und 
Kochendorf und die auf Windeby ziehende erreichte ihn ſchon vor 
Kochendorf, um dann mit ihm vereinigt weiter zu ziehen. Eckern⸗ 
förde mar nämlich in den älteſten Zeiten unferer Gefchichte nicht 
“ vorhanden, und der Boden, worauf e8 liegt, eine, vielleicht von 
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wenigen Zifchern bewohnte, vom Südufer urfprünglich ziemlich ent- 
fernte Inſel. Erft als der zu Anfang diefer Abhandlung gedachte 
Raturdamm und auf der andern Seite die Brüde, auf der Anfel 
“aber die Stadt fertig waren, konnte der Weg vom Eandfruge 
geradesweges in und durch @dernförde führen. Unfer Querweg 
führte dagegen von dieſem Punkte aus fchon fett uralten Zeiten 
gegen Welten und bis jenfeits Kochendarf nicht bloß als Querweg, 
fondern auch als, weiter über die jekige Chauffee und Coſel, über 
die uralte Fähre Meffunde, führender Oftweg. Als die erfte Ber: 
jweigung des Querweged, von Oſten herfommend, tritt aber die 
der Zeit nach allerleßte auf, es ift die von Fleckeby an Fahr: 
dorf und über dem jebigen SelfersNoerdamm nah Schleswig 
führende Chauffee. Wenn Schleswig und Edernförde bis vor furzer 
Zeit nur über Oberfelf mit einander in Verbindung fanden, ſo 
Halt daffelbe auh von Schleswig und Louifenlund an der großen 
Schleibreite. Dies jet dem Herzog von Glüdeburg gehörige 
Landhaus gehörte früher feiner Großmutter, einer Zante und 
Schwiegermutter König Friedrich's, die an den Landgrafen Garl 
von Heffen. Statthalter der Herzogthümer und in Schleswig woh⸗ 
nend, vermählt war. Ein dur die Mündung des Selker Noers 
gelegter Damm verfürzte den Weg nach Louifenlund bedeutend, 
ward deshalb vorzüglich angelegt und fam dann auch dem ganzen 
Lande zu Gute; namentlih der Verbindung von Schleswig mit 
Edernförde und Kiel. Eine etwas weiter weftlich, aber noch öſtlich 
von Espehrem eintretende Abzweigung vom Querwege kann eigent: 
lich als ſolche nicht in Betracht fommen, da fie gerade ſüdlich, über 
DBredendorf nad Rendsburg führt, und eigentlih nur mit der vor: 
gedachten Abzweigung nah Meſſunde und dem zwifchen beiden Ab⸗ 
zweigungen liegenden Theil der Querſtraße ein die lebtere durch⸗ 
fekender, fchon früher erwähnter Weg zwifchen Rendsburg und 
Meffunde if. Die nächſte Abzweigung von Ober⸗Selk nah Bus: 
dorf tritt freilich mehr vom Oſten ale vom Welten kommend, ale 
foldhe, auf, ift aber deshalb fhon von Weften berfommend in Bes 
tracht gezogen, weil ihre Kortjeßung nad Rendsburg den Schein 
einer Berzweigung am meiften annimmt, wenn man von Weften 
fommt. Cine fernere Verzweigung, die fih, wenn man von Often 
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berfommt, als ſolche geltend macht, ift ferner der in nachgedachter 
Weiſe wenigſtens erft 200jährige Weg nad Friedrichſtadt und Eider- 
Rädt, der, in feiner Berzweigung nah Süderſtapel, zugleich auch 
den größten Theil von Dithmarfchen mit Schleswig, dem Norden 
und Nordoften in Berbindung febt. Den intereffanteften Theil des 
Wegeterrains und feine zwiefache Gefchichte haben wir fchon früher 
gegeben. Nach Diefen allgemeinen Bemerfungen über den Haupt: 
Querweg zu Süden Ehleswigs, ihn mit feinen fämmtlidhen Ber: 
zweigungen als Einheit betrachtend, laffen wir nun die lebteren, fie 
unter fortlaufenden Nummern aufführend, folgen. 

14. Der Weg von Hufum nad Schleswig führt unmittelbar 
zu Südoften von Hufum, über den Hufumer Bach und am linfen 
Ufer deffelben aufwärts über die bedeutende Höhe von Oftenfeld, 
fh von dort zur Treene bei Hollingftedt hinabjenfend. Das Allu: 
vium ift hier, die ehemalige Waflerbreite des Nordendes vom 
großen Meerbufen bezeichnend , ungefähr '/, Meile breit, und die 
jeßige Zreene fließt hart am öftlichen Diluvialufer hin, auf welchem 
Hollingftedt gebaut ift, fo dag der Damm faft ganz auf der rechten 
Seite des Flufies liegt und die Brüde fat unmittelbar das Dilus 
vium und Hollingftedt erreicht. Hier führt die Rendsburger neue 
Landftraße durch die Ziefe der Reider-Aue Über eine Inſel, die fie 
von beiden Seiten unfließt, auf zwei furzen Dämmen, und über 
zwei Brüden, an der beftgewählten Stelle, da dag Alluvium fo: 
wohl unterhalb als oberhalb der Brüden breiter ifl, in die Fried— 
rihfladt-Schleswiger Straße und durch kurze Vermittelung derfelben, 
fie bei Großreide wieder verlaffend, nach Rendsburg. Unſer Weg 
aber ſetzt fih von Hollingftedt nach Dften über das flache ehemalige 
Heideland der Ahrensharde fort bis zum Dannewerk; den alten, 
vom Weften nah Dften führenden Querweg gleich außerhalb deffel- 
ben verlaffend, der fih, in derfelben Richtung, weiter öftlich fort: 
feßt, während unfer Weg nun die nordöſtliche Nichtung einfchlägt, 
in derfelben die Ochfenftraße freuzt, den Großdannemwerker Höhenzug 
erfteigt, und über Großdannemwerf, mit fchönen und mannigfaltigen 
Ausfichten auf Schleswig, die Umgegend und die Schlei, von der 
höchſten Stufe des Höhenzuges auf die zweite, durch das Gärtners 
thal, zum füdlichen niederen Theil des Erdbeerenberges, oder 
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Friedrichsbergs, übergeht, und durch eine Einſenkung deffelben, in 
den dortigen Haupts und Mittelweg, zugleich die Haupffiraße von 
Schleswig, mündet. 

15. Die Friedrihfladt-Schleswiger Straße. 

Friedrichſtadt if an der Südweſt⸗- oder linken Eeite der ches 
maligen, jebt vermittelt Canälen, durd die Stadt geführten Treene⸗ 
mündung, alfo nicht auf Eiderfledter, fondern auf Süderſtapeler 
Marſchboden erbaut, und der erſte Theil unferer Straße führt da⸗ 
ber durch denfelben, auf einem alten, jet zur Chauſſee gebildeten 
Deih, zum Süderflapler Diluvialboden bei Seeth, hinter welchem 
Dorfe ein Weg nah dem Hauptort Stapelholms, Süderflapel, abs 
führt, während unfer Weg die öftlihe Richtung bis Rorderftapel 
verfolgt, und von Friedrichſtadt bie dahin auch Theil der Friedrich 
ſtadt-Rendsburger Landftraße if. Don da nimmt aber unfer Weg 
die nordöftfihe Richtung an, und führt über Wohlde, fo die ganze 
Länge der Diluvialinfel Stapel benutzend. Hinter Wohlde ſenkt 
er fih von der ehemaligen Infel, in den ehemaligen Meerbufen 
. hinab, erreicht, vermittelt eines Dammes, die Fleinere ehemalige 
Infel Bünge und vermittelt eines zweiten, beide fchon erwähnt, 
das Feſtland der Kropper Harde, nördlich von Dorpſtedt, mo fich 
die von Hollingftedt herfommende Rendsburger Straße mit ihm 
verbindet, und bie Grofreide eine Einheit mit ihm bleibt. Don 
Sroßreide führt unfer Weg nach Kleinreide, immer am linken Ufer 
der Reider Au, die ein fehr breites Alluvium bat, und bis hieher 
eigentlich in einer Abzweigung des großen Meerbufens fliekft. Bei 
Kleinreide führt der Friedrichfladt-Edernförder Suerweg von unferm 
Wege ab, zur Haupt⸗Chauſſee bei Jagel, und auf derfeiben nord- 
wärts bis zu dem Punkt, wo die alte durchſtehende Querftraße von 
Hufum nad dem Often fie freuzt; dann mit derfelben weites nach 
Edernförde. Unſer Weg aber führt von Kleinreide nordöftlich durch 
das obere Thal der Reider-Au und demnähft dur den ſ. g. Kuh⸗ 
graben, einem fpäter zu erwähnenden alten Befeitigungsmwerfe ; 
freugt hinter demſelben die alte Querfiraße zwiſchen Hufum und 
dem Often, unmittelbar darauf den Ochfenweg und vereinigt ſich 
bart zu Oſten deffelben mit der füdlihen Hufum» Schleswiger 
Straße. ji 





92 Das Dannewerk und die Stadt Schleswig mit ihren 


16. Die Schleswig⸗Eckernförder Straße führt jetzt von Edern- 
förde mittelft einer langen Brüde über die allein noch übrige Wafler: 
verbindung zwifchen der Edernförder Bucht und dem Windebyer 
Noer; erfteigt dann, als Ehauffee, die Svanfener Höhen, bleibt 
noch eine Zeitlang Einheit mit dem jeßigen Oftwege, der aber 
bald nad Eofel und Mesunde abführt, Treuzt, weiter gegen Welten 
vorfchreitend,, die ehemalige Oftftraße, welde älter als Edern- 
förde ift, ſenkt fih. dann in die Tiefe des Thals, welches Hütten 
von Spanfen trennt, führt bei Holm über den in der Tiefe dieſes 
Thals fließenden Ofterbet, und erreicht hier den Punkt, wo die 
alte durchſtehende Querftraße, und bis zur Anlegung der Chauffee, 
auch die Schleswig» Kieler Straße, welche jebt über Edernförde, 
und dann auf unferm Wege weiter führt, mit ihr zufammenftößt. 
Hinter Holm führt der Weg weiter über einen niedrigen und ſchma⸗ 
len Auslaufer der Hüttener Berge, und dann bei Fledeby über 
den, unmittelbar aus dem Schooß der Hüttener Berge, herfommen: 
den Noelsbeck. Don hier an erfleigt er denjenigen Ausläufer der 
Hüttener Berge, welcher bei Stedswyf in die Schlei abfällt, ver: 
läßt aber bald wieder den alten dDurchftehenden Ur» Querweg, der 
links nach Esperehm weiter zieht, und führt, unfern Louifenlund, 
Steckswyk und FZahrdorf, zur Mündung des Selker Noer, die er 
auf dem Haddebyer Damm, mit Brüden, überfeßt und dann, am 
Nordfuß des Busdorfer Höhenzuges hin, den Fuß des Riesberges 
durchfchneidend, am Nordende von Unter» Busdorf fih mit dem 
Haupt: und Mittelwege verbindet, der über den Busdorfer Damm 
nah Echleswig führt. 

17. Der Edernförder Weftweg ift von Edernförde bis weftlich 
Fleckeby Theil der Edernförde- Schleswiger Chauffee; die er hier 
verläßt. Bon Zledeby über Esperehm, denfelben Hüttener Berg- 
zug als die genannte Chauffee, aber höher als diefe überfeßend und 
dann fiber. Oberfelt bi zur Rendsburg: Schleswiger Chauffee, weft: 
lich von Oberfelt, ziehend, ift es noch der alte Ur-Querweg. Auf 
der Chauffee zweigt fih nun aber die neuere Fortſetzung nach Friedrich: 
fadt von ihm ab. Nah Hufum freuzt unfer Weg, als alter Quer: 
weg. die Chauffee auf dem gedachten Punkt, geht durch den Kuh: 
graben, kreuzt den Ochfenweg, und gleich darauf die Friedrichfladt- 
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Schleswiger Straße, geht bis zu dem Punkt, wo die jepige Schles⸗ 
wigsHufumer Straße vor dem Dannewerk mit ihn zufammentritt, 
und dann weiter mit ihr über Hollingftedt nah Hufum. Die 
Edernförde » Hufumer Straße ift daher von Hufum bis vor Zledeby 
noch immer die alte UrsQuerftraße, während der Eckernförde⸗Fried⸗ 
richſtaͤdter Weg fih, von Edernförde herkommend, auf den ge⸗ 
dachten Punkte der Rendsburg chleswiger Chauffe, vom Hufumer 
trennt, auf der Chauffee füdwärts bis Jagel zieht, dann aber, vom 
Jagel, quer Über die Ochfenftraße nach Kleinreide führt, von wo 
er dann mit der Schleswig⸗-Friedrichſtädter Straße zufammenfält. 


14. 
Das Dannewerk. 


Wir faffen in unferer Benennung „Dannewerk“ die ſämmt⸗ 
lichen gegen Deutfchland aufgeführten Schupwälle der Dänen zu: 
- fammen: das eigentlich fogenannte Dannewerf, den Kuhgraben und 
den Ofterwall. Die Geſchichte diefer Werke ift dunkel und vers 
wirrt; fie find aber an fih Urkunden von größter hiſtoriſcher 
Bedeutung und hängen mit der Gefchichte der Deutfchen Marfgrafs 
Ihaft und der Urgefchichte Schleswigs genau zufammen. Gleiche 
wohl haben wir für diefen wichtigen Gegenftand unferer Betrach⸗ 
tungen gar feine befondere Bücherftudien machen können; fondern 
nur eine forgfältige Erforfchung des betreffenden Bodens, und der 
über ihn ausgebreiteten Gefchichtsurfunden, mit Erinnerungen früs 
herer Lectüre zur Einheit verbunden. Um fo mehr wird Manches 
im Nachſtehenden fich freilih nur zur WBahrfcheinlichkeit erheben, 
aber auch in diejer Geſtalt ſchon bedeutfam genug fein können. 

Als allgemeine Einleitung bemerken wir zuwörderft, freilih nur 
für hiftorifche Laien, daß in den älteſten Zeiten fih Pie großen 
und Heinen Staaten mehr duch Befefligungslinien, micht, wie 
jetzt, durch befeftigte Punkte ſchützten. Die lchteren dienten mehr 
den mächtigen Perfönfichkeiten und einzelnen Städten. Und wenn 
man jetzt nur vorübergehend eine feſte Defenfivpofition einnimmt, 
jo hatte man in der Vorzeit fee und unverrüdte, im Frieden 
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zugerichtete, aber nur im Kriege eingenommene Stellungen. Sie 
foınmen bei allen Stämmen vor: bei den Mongolen, 3. B. in der 
hinefifhen Mauer, im größten Machftabe. Was die Kaufafier 
betrifft. fo hatten die Römer 3. B. Donau und Rhein durch einen 
Wall gegen die Germanen, und England durch die Mauer des 
Antonin gegen die Pickten und Schotten geihüst. Unter den Ger: 
manifchen Völkern if Uffo's Wal, der Wye- und Deemündung 
miteinander verband und England. von Wales ‚trennte, der be- 
fanntefte unter vielen geworden. Am Kleinften, Feinften und Be: 
wunderungswürdigften ift das Syſtem diefer Bertheidigungslinien 
von den Dithmarſchern ausgebildet worden. Selbft einzelne Sachfen- 
ftädte haben ihre von der unmittelbaren Stadtvertheidigung fehr 
verfchiedene Landwehr. So ward Alt-Hamburg damals nur zwifchen 
Alfter und Elbe auf dem Hügel des jehigen Petri» Kirchfpiels er- 
baut und befeftigt; aber eine viertel Meile von der Stadt fhüßte 
Graben und Ball, die noch jet vorhanden, vom fumpfigen EIb- 
zum fumpfigen Alfter - Alluvium ziehend, die ganze alte Feldmark 
gegen den Feind. Meiſtens ergiebt die Lage diefer Werke, an 
welcher Seite das zu beſchützende und an welcher das feindliche 
Zerrain liegt; und find die Werke noch ganz erhalten, fo ergiebt 
es fih auch aus ihnen feibft, denn der niemals fehlende Graben 
liegt an der Feindesſeite und ebenfo zeigen natürliche Flüſſe oder 
Sümpfe die Feindesfeite an. Nach dieſen Erfennungszeichen find 
die obgedachten drei im füdlichen Schleswig belegenen Feftungstinien 
von dem Norden gegen den feindlichen Süden errichtet; denn die 
noch fichtbaren Gräben, fowie die natürlichen Flüffe und Sümpfe 
find bei ihnen insgefammt auf der Südfeite; und der Ofterwall 
zeigt auch durch feine Lage, daß er nicht die Welt gegen Spanfen, 
fondern Svanſen gegen die Welt beſchützen follte. 

Was 

1. diefen Oſterwall betrifft, fo fag er an der Nordfeite des 
früher von uns bejchriebenen, die Spanfener und Hüttener Höhen 
trennenden Thales, den einen Flügel an die große Schleibreite, den 
andern an das Windebyer Noer gelehnt. 

2. Der Kubgraben, über deffen Benennung man nichts weiß, 
lehnt fih mit dem einen Flügel an den oberen Theil des Selfer 
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Noer und endet mit dem Andern in der Reideraue. Dieſe fließt 
bier an der Südfeite von ihm und der Graben an der Südſeite 
iſt fa in der ganzen Erſtreckung noch ſichtbar. 

3. Das eigentlich f. g. Dannewerk lehnt den rechten Flügel 
ebenfalld an die füdwärts belegene Neideraue, aber viel tiefer abs 
wärts, wo fe bei Hollingftedt in die Zreene fällt. Nah Oſten, 
lange an ihr, dann über die Heide mit Graben fortfchreitend, theilt 
e8 fih bei Großdannewerk in 2 Arme, wovon der eine fih an ben 
äußerften Schleibufen oberhalb Schloß Gottorf, bei der Pulver: 
mühle, der andere an den unteren Theil des Selfer Roer lehnt. 
Sowohl die Reiderau als andere natürliche Vertiefungen und der 
faſt überall noch fichtbare Graben liegen auf der Südſeite. 

Es ſteht alfo fo viel fe: dieſe Werke find insgefammt von 
dem Norden gegen den feindlichen Süden errichtet. Um aber aud 
glaublich zu machen, daß fie insgefammt von den Dänen errichtet 
And, müſſen wir Nacftehendes, theils als gewiß, theils als wahr: 
fcheinlich bemerfen : | 

Als die Cimbriſche Halbinjel in das Dämmerlicht der Ge⸗ 
ſchichte tritt, ift fie von Deutfchen Völkern bewohnt. Auf Seeland 
und auf feinen RebensEilanden, in Schoonen, Holland und Dies 
fingen wohnen die Dänen. Im 5. Jahrhundert, als England 
von den Angelfachfen angegriffen und dann allmählig fat ganz ers 
obert ward, waren es bejonders die Züten, welde den Norden, 
die Angeln und Friefen, welche den Süden Cimbriens, reipeltive 
im Often und Weſten, inne hatten. Dieſe Völterfehaften nahmen, 
in großer Menge, an dem, mit einer großen Völkerwanderung vers 
bundenen Kriege Theil. Wahrfcheinlich ſchon in demfelben 5. Jahr⸗ 
hundert drangen aber nun die Dänen, unter König Helge und 
feinem Sohne Rolf Krage, in das zu Norden fehr entudlferte, im 
Süden nur noch fparfam bevölferte Land ein und machten fi 
daflelbe bi8 zu Süden der Schlei, Spanjen eingejchloffen, unter- 
thänig. Das Heine Hüttener Waldgebirge aber, fowie die Hohner 
Harde und der Dänifhe-Wohld widerflanden ihnen, mwahrfcheinlich 
zugleich durch Bewaldung und Bevölterung. Die nachherige Kropp⸗ 
barde war damals aber noh auf dem Diluvialboden eine 
Heidewüfte und ihre jegigen Wiefen waren Wafler und Sümpfe. 
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Möglich, daß damals in diefer ganzen Harde fein Menfch wohnte, 
es fei denn zu Tetenhufen an der dortigen Eorgemündung, die zum 
Seeraub nicht übel belegen war. Unter diefen Umftänden konnten 
die Dänen ein etwaniges DBertheidigungswerf für ihre ganze zu 
Norden der Echlei und zu MWeften der unteren Treene belegene 
Eroberung nur in der angegebenen Richtung des Kuhgrabens hin; 
legen. Dahlmann meint, dies Befeſtigungswerk könne fchon von 
den Angeln ſelbſt herrühren; es gehörte aber, freilich nicht zu dem 
Unerhörten (ſiehe z. B. Dithmarfchen), aber wohl zu den Selten: 
heiten, wenn fi näher verwandte Germanifche Völkerſchaften fo 
gegen einander abfchloffen, und außerdem fpricht Fein einziger Grund 
dafür, daß hier eben die Grenze der Sachfen und Angeln gewelen ; 
wohl aber it der Kuhgraben und ebenfo der Ofterwall, die noch 
jest vorliegende ziemlich fcharfe Grenze der Dänifchen Einwanderung 
gegen den Süden; denn nordwärts jener Linie wimmelt es von 
Dänifchen Ortsbenennungen, zu Süden derfelben kommen fie aber 
nur einzeln und hart an der Schlei vor. Nur Ofterby liegt in 
einem Thal der Hüttener Berge und Haby fogar über einen Haupt: 
bergzug hinaus. Es find dies aber einzelne Wellen, die, fih über 
die Deiche ergoffen. Und bier wird nun der Ort fein, das rela- 
tive Alter der verfchiedenen Wehrdämme aus ihrer, gegenwärtig 
noch fihtbaren Befchaffenheit zu beſtimmen. Der Ofterwall kommt 
hiebei nicht in Betracht, da er nur Svanfen ſchützt; für den. Nor: 
den bier nur Vorpoften der hinterliegenden Schlei ift und in feinem 
Verhältnig zu den übrigen Dämmen fleht. Dieſe aber ſchützen den 
ganzen Norden in verfchiedenen Linien und ihr Altersverhältniß 
läßt fih ohne Mühe aus den Werfen felbit erfennen. Wäre dus 
eigentliche Dannewerf ſchon vorhanden gewefen, fo wäre der Kuh: 
graben nicht erft entflanden, denn das erftere ift erfichtlih von 
Anfang bis zu Ende ein viel mächtigeres Werk, als der Kuhgraben. 
Diefer trägt außerdem die unverfennbaren Spuren eines viel höheren 
Alters und iſt an einigen Stellen faft ganz verfchwunden. Das 
Dannewerf erftredt fich endlich bi8 gegen die Mündung der Reiders 
au, während der Kuhgraben ſchon viel höher, gegenüber und ober; 
halb Kleinrade endet. Als der Kuhgraben erbaut wurde, war das 
unterhalb liegende Alluvium der Reiderau daher noch ein undurch⸗ 
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dringlicher Sumpf, der feiner weiteren Befefligung bedurfte, welche 
dagegen, ald das Dannewerf errichtet wurde, wenigftens ſchon viel 
weiter hinab nöthig befunden wurde. Mit Nüdficht auf diefe Um: 
Hände und die Bedeutfamkeit derfelben würden wir den Kuhgraben 
wenigftens um einige hundert Zahr Alter halten, als das Danne⸗ 
werf, und damit flimmt, wie wir halb gezeigt haben und halb noch 
zeigen werden, auch die Gefchichte überein. Wenn wir aber bier 
vom Dannewerk gefprochen, fo haben wir darunter das Werf von der 
Reiderau bis zur Pulvermühle verflanden, denn die Abzweigung von 
Großdannewerk bis Haddeby ift erfichtlich noch viel bedeutender und 
noch viel jünger und dedt mehr Terrain, ald der von dem gemein: 
ihaftlihen Punkte zur Pulvermüble führende Arm. Wäre jener 
ſchon da geweſen, man würde diefen nie angelegt haben, und eine 
gleichzeitige Anlegung,, die Erbauung einer fhwächern Linie hinter 
einer färfern anzunehmen, ift unmöglid. Es ift alfo der Zweig 
des Werks von Großdannewerf bis Haddeby, mit feinem großen 
Halbkreis am Selfer Noer, wiederum fünger, und nah unferm 
Augenfchein wenigftens mehrere 100 Jahre jünger, als das ganze 
übrige Dannewerk. Die Gefchichte ſcheint dies auch zu beftätigen, 
und wir wollen bier ſchon hinzufeßen, daß auch der unterfte Theil 
des Dannewerld von Kurburg bis zur Mündung der Neideraue 
jünger, als der übrige Theil ift, denn das ältere Werk wendet fich 
bei Kurburg, gleihfam das Waſſer der Aue ſelbſt fuchend, in das 
Aluvium hinein, was es ſchwerlich gethan haben würde, wenn dag 
Werk weiter nach unten hin fortgefeßt wäre; was doch gejihehen 
it, alfo fpäter gefchehen- fein muß, da fih Spuren einer folchen 
Fortſetzung finden. 

Wir nehmen nun den gejchichtlichen Faden wieder auf. Der 
Kuhgraben war im 5. Jahrhundert von den Dänen angelegt und 
mochte lange genügen, um fle gegen die füdlichen Nachbarn, Sachſen 
und Obrotiten zu fügen. Als aber die Sachſen von Carl dem 
Großen befiegt waren und nun das Fraͤnkiſche Reich an den Kuh⸗ 
graben flieg, da mußte diefer gegen einen jo großen Feind zu Mein 
erfcheinen. Auch die Zeit hatte das ihrige gethan, ihn ohnehin un- 
brauchbar zu machen, da das im Lauf dreier Jahrhunderte gangbar 


gewordene Alluvium der obern Reideraue den rechten Flügel des 
S. H. L. Jahrbücher VII. 7 
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Werkes zu umgeben erlaubte. Freilich hätte zu Anfang des 9. 
Jahrhundert der von den Franken hart bedrängte Dänentönig 
Goͤtrik nun das alte Werk neu wieder herftellen, erhöhen und an 
der Reiderau hinab verlängern koͤnnen; aber diefe Arbeit wäre nicht 
viel geringer, als die eines neuen Werts gewefen, und Götrif legte 
daher, wie die Gefchichte Iehrt, das eigentliche Dannewerk an; d. h. 
er zog einen hohen Wall mit Graben vom äußerfien Schleiende, 
bei der nachherigen Pulvermühle, zur Reideraue bei Kurbnrg. Dies 
Werk liegt zu Anfang auf dem Großdannewerfer Bergrüden, ge: 
fhüßt vom Busdorfer Seethal, und zu Ende hinter den Sümpfen 
der Reiderau. Die Mittelftrede der flachen offenen Heide, welde 
am ſchwerſten zu vertheidigen if, war alfo kürzer, als dies beim 
Kubgraben der Fall war, der mit Ausnahme des äußerſten rechten, 
von der vorliegenden Reideraue vertheidigten Flügels, ganz im ebe- 
nen Heideboden liegt. Das Werk ward alfo fefter ald der Kuh⸗ 
graben hätte werden Tönen; dieſer aber und das Land zwifchen 
ihm und dem Dannewerf ward keineswegs von den Dänen aufs 
gegeben. Bielmehr diente der Kuhgraben nun als erfte Vertheidi⸗ 
gungslinie; und was es mit dem Lande zwifchen beiden Befefli- 
gungen für ein Bewandniß hatte, das wollen wir bier bei der Ur: 
gefchichte Schleswigs mit anführen, die wir eben an diefem Puncte 
in unfere Erzählung zu verflechten genöthigt find. 

Es ift eine Thorheit, wenn man Hanfen’s Staatshefchreibung 
von Schleswig nacherzählt und glaubt, Schleswig habe in feiner 
Urzeit zu beiden Seiten der Schlei gelegen, ein Damm habe nad 
der Möveninfel und von diefer ein anderer mit Brüde nad Had⸗ 
deby geführt. Die Schlei war damals um 1000 Jahre tiefer als 
jegt, d. h. e8 hatten die Regengüffe von 1000 Jahren nod 
nicht einen Theil, der die Schlei und ihre BZuflüffe umgebenden 
Hügel in die Schlei abgetragen. Daß in der fpätern Zeit, als 
Könige, und nicht Möven, auf der St. Jürgens s Infel hauften, 
zwifchen ihr und dem nördlichen Zeftlande ein Damm gemefen, 
wollen wir nicht eben beftreiten; haben wir doch ſelbſt früher an- 
geführt, daß die Haupterhebungslinie des Vorſprunges, an deſſen 
Fuße der Lollfuß gebaut if, über dem Domzingelhof und Luifen- 
berg zur Möveninfel läuft; daß die beiden letzten Puncte freilich 
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Inſeln, aber dur Untiefen gleihfam mit dem Lande zufammen: 
bängende waren; wie denn der Luijenberg durch Alluvium aud 
ſchon landfek geworden iſt und zwijchen Feflland und Möveninfel 
nur noch für Böte und nicht immer Wafler genug if. Aber zwis 
chen der Möneninfel und Haddeby hätte jene flandinavifche Vor⸗ 
zeit felbft dann feinen Damm zu fchlagen verflanden, der den Oſt⸗ 
ſtürmen Zroß geboten, die bier mit einer zwei Meilen lang uns 
gebrochenen Gewalt vom Anfang der Mesunder Enge über die 
große und Heine Breite fenfrecht auf den Damm gefallen wären, 
auch wenn die damalige Schlei jchon "fo untief wie die jeßige ge⸗ 
gewefen. Bas die Eifenbahns Ingenieure des 19. Jahrhunderts 
projectirten, das Tonnten die des 9. Sahrhunderts, unter viel 
fhlimmeren Umftänden, unmöglich ausführen. Gleichwohl muß die 
Fabel eine Grundlage haben, und auch die Räthfel fordern eine 
Auflöfung, daß Schleswig ſogleich Haddeby geheißen haben fol, 
da doch Haddeby und Schleswig beide dänifche Namen, und 
Schleswig von den älteften Deutſchen Stiesdorp genannt wird; 
und daß ein bis vor Kurzem ganz menfchenleerer nur mit einer 
Kicche bebauter Bunct in dem Namen der legtern (Haddebyer Kirche) 
ale By, d. h. bewohnter Ort, Stadt oder Dorf, bezeichnet wird. 
Die Sache hängt aber wahrfcheinlih fo zufammen: Als die Dä- 
nen im 5. Jahrhundert bis zur Schlei vorgedrungen und durch 
dem Kuhgraben eine Befeftigungsiinie vom Selker Noer bis zur 
Reideraue gezogen hatten, da bauten fih im Schuß derfelben in 
den Winkel zwifhen der Schlei und dem Selker Noer bald Zifcher, 
Schiffer und Kauflente an und es entfland ein reger Handelöver- 
kehr, der Haddeby (fo hieß der Ort) weit und breit befannt machte. 
Aber die Lage einer jenfeitigen Halbinfel ließ ſich leichter befeftigen, 
war nicht bloß durch den Kuhgraben, fondern auch durch die Schlei, 
alfo doppelt gegen Weberfall vertheidigt und zwifchen ihr und einer 
‚benachbarten Inſel einerfeitS und dem Feſtlande andererfeitS war 
ein Fleinerer und eben darum vielleicht ficherer Hafen als das 
Selker Noer. Andere Umftände mögen hinzugekommen fein, furz 
bie Bewohner von Haddeby Hedelten allmählig nach der jenfeitigen 
Halbinfel über, die man Sleswig nannte. Lange mag die Waage 
der Bedeutfamkeit zwifchen dem zunehmenden Sleswig und dem 
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abnehmenden Haddeby geſchwankt, Das Ausland alfo zwiſchen den 
beiden nahe belegenen PBuncten deſſelben Handels nicht untericie: 
den, fondern Sleswig und Haddeby, obgleich das eine dies- und 
das andere jenjeitd der Echlei lag, als Einheit behandelt haben, 
was fie. hinfichtlih des Handels auch waren, und fachlich, öfterer 
aber noch ſprachlich mit einander verwechſelt haben. Die Ueber: 
fiedelung von Haddeby nah Schleswig muß aber vor Anfang des 
9. Zahrhunderts ſchon vollſtändig geweſen fein, denn ſonſt hätte 
König Götrif feinen Wal, nicht wie angegeben, ſchlagen und Had⸗ 
deby außerhalb defjelben Laffen können. Vielmehr blieben zwifchen 
den beiden Wällen gar feine bewohnte Ortſchaften zurüd. Groß: 
dannewerk zeigt fchon durch feinen Namen, daß es erfi nach dem 
Dannewerk entflanden, und auch Friedrichsberg Cfrüher Kraßenberg ), 
Buftorf und Wedelfpang, lauter deutjche Orte, waren zu jener Zeit 
nicht vorhanden, und das Land zwifchen beiden Wällen eine un: 
eultivirte Wüſte, über welche bin nur die wechfelnden Wachen des 
Kuhgrabens hin und her gingen. Während diejfer Zeit, ein halbes 
Sahrhundert nah Anlegung des Dannewerld dur Götrif, war 
es, daß Anfchar die erfte Kirche im Dänenlande auf dem Punkt 
des ehemaligen Haddeby erbauete, wodurdh allein der Name des 
Orts bis an die Gegenwart erhalten iſt. Eben daß der Ort umd 
die ganze Grenze zwifchen beiden Wällen unbewohnt war, hat 
wahrfcheinlih die Königliche Erlaubniß zur Anlegung einer chrift- 
lihen Kirche im heidnifchen Dänenlande erleichtert und aud dem 
Erzbifhof ift die Nähe der Eächfifhen Grenze und die dadurd 
gewonnene größere Eicherheit der an der Kirche angeftellten Prie- 
fier gewiß erwünfcht gewefen. Seit der Handelsplat von Haddeby 
nach Schleswig verlegt worden, war dort natürlich, nicht wie jeßt 
bei Kahrdorf, auch die erforderliche Zühre, und gewiß nahmen die 
meiften aus dem Eüden fommenden Handelsleute ihren Weg nad 
Schleswig nicht auf der großen Strafe über Schuby, fondern 
auf der Meinen, die noch jeßt von Rendsburg über das damals 
vielleicht fhon vorhandene Brefendorf nad Haddeby führt, wo die 
vom Süden kommenden Ehriften nun Kirche und Prieſter fanden, 
welche ebenfalls den zum Theil deutfchen Chriften in Schleswig 
zugänglich war, ohne die dortigen Heiden durch die Gegenwart in 
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der Stadt felbft zu erbittern. — So flanden die Sachen bis zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts. Bis dahin hatten die Dänifchen 
Könige aus Helges Stamm Zütland und Zühnen und zwar unab- 
hängig von den Königen zu Lethra beherrfcht, denen Seeland, mit 
den Nebeninfeln, fowie Schoonen, Halland und Bleking gehorchten. 
Nun vereinigte Gorm, der Alte, zum erflenmal das ganze Dänens 
reich von der Nordſpitze Hallands bis zum Kuhgraben. Aber dem 
Starken begegnete der Stärkere: Heinrich der Vogler, befiegte ihn 
und bildete nun die in der Gefchichte fo räthfelhaft gewordene, 
weit früh erlofehene deutfche Markgrafſchaft. Es ift eine von Falk 
und Dahlmann getheilte, aber wohl unbegründete Vorausfegung, 
daß dadurch eigentlich nichts Neues, namentlih in der Grenz- 
befiimmung vorgenommen. Adam von Bremen hat diefe Voraus: 
ſetzung freilich verſchuldet. Er erzählt, Lib. I. C. 48: Heinrich 
habe bei Schleswig geflegt, dort die Grenze des Reichs gezogen 
und einen Markgrafen, fowie eine Sächfiſche Colonie dafelbft eins 
gefeßt. Und Lib. IT. C. 39 erzählt er, von einer fpätern Zeit 
vedend: Kaiſer Conrad habe mit Hund dem Großen Frieden ge: 
fchloffen, ihre Kinder vermählt und ihm die Stadt Schleswig mit 
der Mark zum Freundfchaftsbunde gegeben. Daß nun die zwiefache 
Erwähnung Schleswig, ohne alle hiftorifhe Grundlage fein folle, 
glauben wir um fo weniger annehmen zu dürfen, da Adam von 
Bremen bei dem erften Factum ausdrüdlich erwähnt, daß er es 
von einem glaubwürdigen Dänifshen Bifchof vernommen. Aber 
freilich, darin haben Falk und Dahlmann Recht: das jenfeits des 
Dannewerfs belegene Schleswig fonnte damit nicht gemeint fein. 
Aber Adam hilft in der erſten Stelle felbft das eigne NRäthfel lö⸗ 
jen; er fagt: Schleswig, welches jebt Haddeby genannt wird 
(Sliasvig quae nunc Heidabo dieitur.) Alſo felbft zu Adams 
Zeiten, als Haddeby feit Fahrhunderten nicht mehr eyiftirte, be- 
ſtand die alte Verwechſelung der beiden Namen noch und Schles⸗ 
wig und Haddeby wurden noch promiscue gebraucht. Nun erflärt 
fh Alles und nichts ift müffig in dem was Adam von Bremen 
jagt, wenn er es freilich felbft nicht verfland: durch den Vertrag 
Kaifer Heinrichs und König Gorms ward daher das Land zu 
Norden dem Kuhgraben zwifchen diefem und dem Dannewerk an 
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Deutfchland abgetreten, aljo zugleich das darin belegene, damals 
nur aus Kirhe und Priefterwohnung beftehende Haddeby, das 
eben fo oft Schleswig genannt wurde, Und wenn ferner die 
Sage an den halbkreisförmigen f. g. Margarethen Wall, oder das 
benachbarte bewaldete Oftende des Buſtorfer Höhenzuges, eine 
Markgrafenburg Mnüpft und aus der alten Burg fogar ein‘ Olden: 
burg gemacht hat, fo ift auch das nicht zu verwerfen. Freilich 
der halbkreisförmige Margarethen Wall, wahrfcheinlich ein fpäteres 
Werk Waldemars des Erften, fonnte fein Burgwall fein, wie jeder 
Kenner hiftorifcher Feld-Urkunden auf den erften Blid erkennt. Die 
inneren Räume der Burgwälle jener Zeit umfchloffen nur wenige 
dicht gedrängte Gebäude; der Margarethenwall aber ift von einem 
Ende am Noer bis zum andern *, Meile fang und Tonnte faft ein 
kleines Städtlein umfaffen. Dazu fommt, daß er gegen das Noer 
offen war und daher nur demjenigen dienen fonnte, weldher das 
Meer beherrſchte. in deutfcher Markgraf hätte fih in diefer Burg 
den dänifchen Seekönigen gegenüber daher fehr fehlecht befunden. 
Vielmehr fand die, wahrfcheinlih aus Granit- und Badkfteinen 
aufgeführte Burg auf dem nächſten jebt bewaldeten Piuteau des 
Buftorfer Höhenzuged. Aber nicht bloß die Diargrafenburg, über 
deren anderweitiges Dafein, oder über eine anderweitige Refidenz 
der Markgrafen, feine Sage oder fonftige Spur vorhanden, gehört 
hierher, fondern auch die deutfche Kolonie, welche der erſte Mark⸗ 
graf, nad Adam von Bremen, mit fich gebraht hat. Sie wurd 
freilich eben fo wenig als der Markgraf felbft, obgleich Adam von 
Bremen das, wörtlich verftanden, und fich vielleicht felbft fo ver: 
ftebend, fagt, in Schleswig eingefept, aber in Haddeby oder nahe 
bei Haddeby, d. b. in Busdorf und Wedelfpang, überhaupt in 
dem feit mehr als einem Jahrhuudert völlig wüften und nur mit 
einer chriftlichen Kirche verfehenen Zerrain zwifchen Dannewerk und 
Kubgraben, alfo auch in Großdannewerk. Diefelbe Colonie hat 
wahrfcheinlih auch die übrigen, außerhalb jenes Bezirks, aber in 
der Nähe deflelben, gegenwärtig meift im Gebiet des Et. Sohan- 
nisflofterd belegenen Dörfer gegründet, welche zu Haddeby einges 
pfarrt find; fo daß nun zuerft die ganze Gegend zwifchen den 
Hüttener Bergen, der Schlei und dem Selker Noer, mit den 
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zu Weſten des letztern, zwifchen den beiden Wällen belegene 
Diftriet angebaut und deutſch colonifirt worden. Kleindanne⸗ 
wert ift wahrfcheinlih eine fpätere Golonie von Großdanne- 
werk und natürlib erſt nad der Geffion der deutſchen Markgraf: 
haft an Anud, den Großen, zu einer Zeit entflanden, wo ein 
und derfelbe Wille an beiden Seiten des Dannewerks herrfchte. 
Daß die beiden gleichnamigen Dörfer nah dem Dannewerk ſelbſt 
entftanden, liegt fchon in ihrem Namen, da fie fonft andere gehabt 
und behalten baben würden. Die zunähft nordwärts won Klein- 
dannewert, ebenfall8 an der alten Mittelftraße, belegenen Dörfer 
Husby und Schuby find dagegen dänifche Anfledelungen und älter als 
das Dannewerk, aljo zwifchen dem 5. und 9. Jahrhundert entflanden. 

Aber nicht bloß der Kuhgraben ward damals an Heinich den 
Vogler überliefert, fondern auch der Ofterwall, und das im 5. oder 
6. Zahrhundert ebenfall8 von den Dänen eroberte Svanfen ward 
nunmehr an Deutfchland zurüdgegeben und der Mark einverleibt. 
Gefchrieben ſteht es freilich nirgends, aber auch das Gegentheil 
fteht nicht geichrieben, und wer auch anderswo als in Büchern zu 
fefen verfteht, der findet den Beweis unferer Behauptung in mans 
nigfaltigen Dingen. Daß in Svanfen einft Dänifhe Einwande⸗ 
rungen flattgefnnden, beweifen die vielen Dänifchen Dorfsnamen, 
namentlih an feiner Nord: und Nordweſt- oder Schleiſeite; daß 
aber das Land demnächſt wieder Deutfh colonifirt und ven beuts 
ſchen Männern beherrfcht worden, beweifen die vielen deutfchen 
Dorfs: und die fämmtlichen deutfchen Gutsnamen in der Mitte 
und im Oſten des Landes Svanfen. Diefe deutſche Einwanderung 
bat natürlih unter Heintih dem Bogler und feinen Nachfolgern, 
den Ottonen, ftattgefunden, und im Laufe des Jahrtauſends haben 
fi dort endlich auch die legten Spuren des Dänenthums verwifght. 
Svanſen ift jebt eben fo Deutfch als irgend ein anderer Theil der 
alten deutichen Mark. 

Wenn wir nun im Vorftehenden nachgewiefen, daß die Eiege 
Heinrich des Voglers, nicht ohne Erfolg und Adams Worte kein 
beveutungslofes Gewäfch gewefen; wenn wir gezeigt, daß, außer 
den immer deutſch gebliebenen Bezirken des jetzigen Schleswigs, 
auch Evanfen und das Land zwifchen Kuhgraben und Dannewerf 
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zu der Markgraffhaft Heinrich des Vogler, gelegt worden: fo 
ergiebt fich daraus Schon ihre Ausdehnung. Es gehörte nämlich 
dahin, der Dänifche Wohld, Svanfen, die Hüttener, die Kropp⸗ und 
die Hohner Harde; außerdem aber, der fogenannte Kieler Winkel, 
d. h. das Land zwifchen der Eider, der Levendau, dem Kieler 
Meerbufen und dem Poppenbrügger Thal: Zu Weften der deut: 
[hen Mark z0g damals noch, halb Meer halb Fluß, in der fort> 
gefebten Richtung der jebigen Eiderftrede zwifchen den Mündungen 
der Giefelaue und der Hohner Aue, die Nordeider durch den jeßi- 
gen Meggers und Börmerkoog zur Mündung der Reideraue und 
der Treene bei Hollingftedt hin, um fih von dort wieder, zu 
MWeften der Inſel Stapel, gegen Süden dem Meer oder, jet ſchon 
richtiger, den, wie noch jeßt zu Süden von Erfde und Stapel und 
damals auch noch zwifchen beiden hingehenden Eiderarmen zu⸗ 
zuwenden. Der alte Meerbufen war freilih theild zum Sumpf 
geworden, den aber die tägliche Ebbe und Fluth, bis hoch über 
Hollingftedt hinauf, noch überſchwemmte und ſo die Inſeln Stapel 
und Erfde und das Feſtland der Frieſen, faſt mehr noch als früher, 
von der deutſchen Mark trennte. Die, wie Dahlmann mit guten 
(Gründen meint, im 3. Jahrhundert eingewanderten Nordfrieſen 
wurden, da fie ebenfalls durch die englifchen Züge zufammenges 
fchmolzen waren, von den Dänen im Lauf der erften Sahrhunderte 
ihrer Einwanderung d. h. vom 5. bis zum 9. Jahrhundert all: 
mählig, aber eigentlih nie vollftändig überwunden. Die In: 
fein Erfde und Stapel fhwebten aber gleichfam ziwifchen Dänemark 


und dem deutfchen Reiche und fcheinen in der Urzeit bald zu dem 


einen, bald zu dem andern gehört zu haben; bis endlich die Natur 
den Streit, welchen fie veranlagt, geichlichtet, und dieſe Inſeln, 
wie unter fih fo mit dem Keftlande Schleswigs verbunden hatte. 
Was alle Friefiiche Diftricte betrifft, jo wollen wir bier im Bor: 
beigehen noch bemerfen, daß eine dünifche Einwanderung, eben des 
langen und nie vollfommen unterdrüdten Widerftandes wegen, dort 
gar nicht ftattgefunden; als welche dagegen in der Mitte und dem 
Oſten des Landes bis zum Kuhgraben und bis zum Oftwall aller: 
dings auf mannigfaltige Weile nachgewiefen werden kann. Man 
fieht, die deutiche Mark war ein fchönes, natürlich begrenztes, von 
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der Oſtſee, der Schlei, der Reiderau mit dem Dannewerf, der 
Eider und der Nordeider umgebened, im Eüden an Deutfchland 
floßendes, größtentheils fruchtbares und fehönes Land, und was im 
Anfang des 11. Zahrhunderts Conrad II. berechtigt und vermodht 
hat, dies Land an Knud den Großen abzutreten, iſt noch nicht ers 
Märt. Daß aber diefe Abtretung gefchehen, leidet feinen Zweifel, 
und fie fchloß nach unferer Anfiht auch den Kieler Winkel mit ein, 
der erft im 13. Jahrhundert durch den Bertrag des gefangenen 
Waldemar IT. und des Grafen von Echwerin, worin die Levensau 
als Reichsgrenze beftimmt ward, wieder an Deutfchland fan. 

Bei Abtretung der deutfchen Mark war aber ohne Zweifel 
für die vollfommenfte Sicherung ihrer deutfchen Bewohner ver: 
tragsmäßig geforgt, und es bat daher, wie auch ſchon bei Svanfen 
gejagt, eine däniſche inwanderung und Unfledelung in dieſelbe 
feitdem nicht flattfinden dürfen und nicht flattgefunden. Wenn aber 
Ofterwall und Kuhgraben ſchon jeit Errichtung der deutjchen Mar 
aufgehört hatten Grenzwälle zu fein, fo trat daffelbe mit dem Ueber; 
gang der gedachten Mark an Dänemark nun auch hinfichtlich des 
Dannewerfs ein. Es war aber dies ein Werk von folder Be: 
deutung, und lag, wenn auch nicht mehr an, doch fo unfern der 
Grenze, daß ed, abgefehen von der neu erworbenen Mark, noch 
immer der Schugwall des ganzen dänifchen Reichs gegen den’ feind- 
lichen &ontinent bleiben mußte. Die Erwähnung deffelben und 
feiner Bedeutfamfeit und der daran neu gefchaffenen Werfe und 
Berbefferungen findet daher auch nicht bloß, wenn auch vorzüglich, 
in der geit vom Erbauer Götrit und befonderd von Gorm dem 
Alten bis Knud dem Großen, d. b. bis zu Anfang des I1. Jahr: 
bunderts, Statt, jondern auch nach der Zeit; und ausdrücklich 
werden die Könige Waldemar J., fein Sohn Knud und die Kö: 
nigin Margaretha als Bauherren am Dannewerf genannt; der 
leßteren aber wird gewiß mit Unrecht von einigen die Errichtung 
jenes Halbfreifes am Selfer Noer zugefchrieben, das andere für 
die Umwallung der Marfgrafenburg halten. Es ift aber Ddiefer 
Halbfreis integrirender gleichzeitig entflandener Theil des von 
Großdannewert zum Selker Noer ziehenden Flügels des Danne- 
werfs, deffen Dafein wir ſchon conftatirt, deffen Entſtehung wir 


106 Das Dannewert und die Stadt Schleswig mit ihren 


aber noch nachzuweiſen haben. Die Berhältniffe der Königin Mar⸗ 
garetha zu Schleswig waren nun aber gar nicht der Art, daß eg 
ihr jemals hätte einfallen oder möglich fein können, hier ein fo 
großes Wert zu errichten, und Alles fcheint ung darauf hinzumei- 
fen, Baldemar I. als den Erbauer, das 12 Jahrhundert als das: 
jenige anzufehen, wo der lebte Theil des Dannewerks errichtet 
wurde. 

Seine Söhne Knud und Waldemar der Eieger, handelten 
auch an Diefer Seite fchon zu offenfiv, als daß fie fich defenfiv fo 
ftart bemüht haben follten. Die Königin Margaretha aber kann, 
nad) ihren Berhältniften, höchſtens eine Ausbefferung, vielleicht die 
legte, vorgenommen und dadurch ihren Ramen unverdient an ein 
älteres Werk gelnüpft haben. 

Wir gehen nun zur Befchreibung der einzelnen Dannewerfe über, 
dabei aber dasjenige meiftens übergehend, was Dankwerth, Hanfen. 
Schröder ıc. ſchon gelagt, wenn fie recht hatten in dem Gefagten. 

J. Der Hubgraben, deſſen urfprüngliche Benennung unbelannt 
it, wurde nach der Eroberung Sütlands von den Dänen, wahr: 
ſcheinlich fchon im 5. Zahrhundert in der einfachen Geftalt eines 
noch jegt zum Theil 20 Zuß hohen, urjprünglic daher noch höhes 
ren Walls, mit entfprechendem Graben an der Süds oder Feindes— 
feite, vom Seller Roer unterhalb Ober⸗Selk bis an die rechte 
Seite des Alluvium der Reiderau, Kleinreide gegenüber, angelegt. 
Das Kunftwerk aber wird erft durch die Naturwerfe begriffen, mit 
weichen der Menſch es zur Einheit verknüpfte und da ift denn 

1. was die Oftfeite betrifft, zu bemerfen, daß die Verthei—⸗ 
digungslinie des Selker Noer und der Schlei, welche eben die 
fhon vorgefundene Naturfortfegung des Werks bis zur Ditfee hin 
ift, vor 13 Jahrhunderten noch weit tiefer als jeßt war; daß na⸗ 
mentlich der unmittelbare Stüßpunft des Werks, das Selfer Noer, 
damals eine viel größere Tiefe als jet und zwar deswegen hatte, 
weil Die fih bis zu den Hüttener Bergen freilich nicht in der ur: 
fprünglichen Ziefe fortſetzende Einſenkung des Selker Roer in fei- 
nem oberen Zheile einen bedeutenden, ſchon in den Hüttener Ber: 
gen anhebenden, an Eſperehm, Geltdorf und Oldmühle vorüber: 
ziehenden Bade das Dafein gegeben, der das Selker Noer jebt 


Umgebungen und fonftigen Bedingungen und Berpättniffen. 107 


fhon bedeutend zugeſchwemmt hat und es einft dermaßen zufchwens 
men wird, daß die jebige Mündung des Noer die künftige Mün⸗ 
dung des Baches fein, erſteres alfe ganz, wie dereinft fogar die 
ganze Schlei, ald ſolche, aufhören wird. Man kann alfo jagen: 
vor dreizehnhundert Jahren war das Selfer Noer noch um eben 
fo viel tiefer, und der Stützpunct des Werkes an diefer Seite ein 
fo treffliher, daß er jedenfalls einen viel fefteren Theil der ganzen 
Bertheidigungslinie als der Wall bildete. 

2. Bas den reiten Flügel des Werkes betrifft, fo lehnte 
diefer fih allerdings an die Nordfee, wie jener an die Oftfee, und 
Falk hat eigentlich Unrecht, wenn er dies für einen Irrthum der 
älteſten Berichterftatter hält. Man fol die Sache nur richtig ver: 
leben. Wir haben es fchon anderswo gejagt, daß zwifchen der 
Mündung der Gieſel- und Reiderau, fowie zwifchen Schwabſtedt 
und Henftedt einerfeitS und Hohn und Börm andererfeits fih urs 
fprünglih, und zwar nur der untere, aber 5 Meilen lange und 
3 Meilen breite Theil des Eider⸗Meerbuſens befand, in welchem 
die Anfeln Stapel und Erfde, fowie mehrere kleinere lagen. Und 
wie diefer Meerbufen fih noch oberhalb der Mündung der Reiderau 
bis Holm, fehr verengt, fortfeßte, fo war auch das jebige Thal 
der Reideran, bis über Kleinreide hinauf, ein ganz mit Meerwafler 
angefüllter Nebenbufen. Es bat aber die Elbe, mie es noch jetzt 
im größern Maßſtabe dev Mifffippi und viele andere Flüſſe thun, 
urfprünglich und ehe ihr Flußgebiet bewohnt und ihr Alluvium bes 
nubt, zuleßt gar bedeicht wurde, alle Meerbufen an ihrer Mün⸗ 
dung mit den Wäldern ausgefüllt, welche jeder ſtarke Negen und . 
jedes Schneefchmelzen im Oberlande, bei immer verändertem Lauf 
im bewaldeten Alluvialbboden und damit verbundener Zerflörung 
des darauf befindlichen Waldes, fowie durch Unterwählung des mit 
Waldung bededten Diluvialbodens ſtromabwärts führte. Diefe 
Wälder und fonftigen Vegetabilien wurden im Laufe der Jahrtau⸗ 
fende zu Mooren. Co verhielt ed ſich daher auch mit dem Eiders 
Meerbufen, der, wie gefagt, in Geftalt eines Nebenbufens bis ober: 
halb Kieinreide hinaufging. Die mit einer Holzanſchwemmung vor⸗ 
gedachter Art vorfommenden Berwandlungen find nachſtehende. 

Erft allmählig werden die aufgefchwenmten Degetabilien durch 
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die Auflöfung zu einer, oberhalb zufammenhängenden, unterhalb 
aber feinen Halt gewährenden und mit der zunehmenden Verweſung 
unterhalb immer noch an Halt abnehmenden Maffe, aus welder 
darauf ein vollfommen vegetabilifcher, wenn auch fihon oben mit 
einer Grasdede verfehener Schlamm wird, der weder Menſchen noch 
Thiere trägt und erft durch Jahrtauſende fortgefeßten Drud der 
Oberfläche; radical aber erft dur die das Wafler aus der Tiefe 
lockende uud ableitende Gultur, zu einem tragbaren Moorwiefenboden 
wird. Bon diefer @ultur war aber im 5. Jahrhundert im gans 
zen Alluvialgebiet des ehemaligen Meerbufens gewiß noch Feine 
Spur zu finden. Das jeßige Alluvialthal der Reiderau mochte da- 
mals allerdings, wegen des in der Ziefe befindlichen, noh nicht . 
auf die Oberfläche hervorgerufenen und abgeleiteten Waſſers noch 
etwas höher als jeßt liegen und oben mit einer unvollfommenen 
Grasnarbe bededt fein, auch nur bei hohen Mecresfluthen ganz 
überfchwemnt werden, aber unter der Grasdede war der Abgrund, 
der Menfchen und Thiere, die fich darauf wagten, verichlang. Weit 
oberhalb Kleinreide erftrete fih der Nebenbufen nicht, und mag 
bier durch den Drud der Sahrhunderte ſchon fo viel Eonfiftenz ges 
wonnen haben, daß man fich nicht begnügen Fonnte, das Werk noch 
weiter oberhalb, etwa fchon weſtlich vom jebigen Friedrichsheide 
enden zu laffen, fondern daß man es bis unfern der Schäferei 
Kurburg hinführte und fo den Aäußerften rechten Flügel des Werkes 
durh das obere Alluvialthal der Neiderau verftärfen, aber nicht 
erfegen ließ. Unterhalb des Punktes, wo der Kuhgraben fih im 
Weſten endet, war das Alluvium der Reiderau aber im 5. Jahr: 
hundert noch ein undurchdringliher Sumpf, der felbft bis ing 
17. Zahrhundert noch mit der Nordfee communicirte. 

Die beiden Naturflügel des großen, von der Oft: zur Nord: 
fee reichenden Werks, hatten daher eine große Feftigkeit und waren 
für einen vom Lande heranrüdenden Feind eigentlih gang unüber- 
windlih; das unmittelbar auf dem flachen Heideboden angelegte 
Kunſtwerk felbft Fonnte freilich nicht auf diefe Eigenfchaft Anſpruch 
machen, wenn feine jegigen Ruinen dag Maß feiner damaligen 
Größe find. Ein Wal von mehr als 20 Fuß Höhe mit einem 
vielleicht eben fo tiefen Graben, beide Theile mit entfprechender 
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Breite, ift aber doch für jene Zeiten ein ganz tüchtiges Vertheidi⸗ 
gungswerk, befonders wenn man bedenkt, daß es als Kunftwerf 
nur 11, Meilen lang war. Bon Mauern und Zhürmen auf dem⸗ 
felben bat die Gefchichte uns nichts erzählt und auch das Wert 
ſelbſt fchweigt darüber. Daß es in dem Haupt: und Mittelmege 
des Landes ein Thor für den Aus⸗ und Eingang hatte, verfteht 
fi) natürlich von felbft, und diefer Punct ift noch genau durch die 
Stelle bezeichnet, wo der jebt |. g. Ochfenweg durch die Ruine 
des Werks hindurd führt. Eine andere Frage if, ob nicht noch 
ein zweites Thor in demfelben für den Hauptquerweg an der Stelle 
geweien, wo noch jegt der Hufum s Edernförder Weg die Ruine 
jehneidet. Wir find der Meinung nicht. Allerdings ift der Weg 
zwifchen dem Amte Hufum und dem Südoſten Schleswigs viel äl- 
ter als das 5. Jahrhundert und die dänifche Einwanderung. Die 
Sriefen Dort verkehrten natürlich über die Fähre zu Hallingftedt mit 
den Angeln und Sachſen zu Often. Als aber die Dänen bie .an 
die Reiderau, die Schlei und den Edernförder Meerbufen vorges 
drungen waren, hob erft zu Welten der Treene ihr Kampf mit 
den Friefen an, der zu den Zeiten Kaifer Carl's noch nicht beens 
digt war und es ift daher nicht wahrfcheinlih, daß bei Errichtung 
unferes Werks ein freundfchaftlicher Berkehr über dem wahrfchein: 
ih al8 Dorf noch gar nicht vorhandenen Hallingftedt, zwifchen 
dem Often und Wehen durch das Dänengebiet oder der riefen 
mit diefem flattfand. Auch der englifche Handel auf den gewiß 
erſt nachherigen Stapelpla Hollingftedt und von dort auf Schles⸗ 
wig war gewiß im 5. und 6. Jahrhundert noch nicht vorhanden, 
und ging, als er fpäter entftand, auch nicht nah dem Kuhgraben, 
jondern nach der genannten, damals wohl fhon am Nordufer der 
Schlei belegenen Stadt. Das Werk hatte daher wahrfcheinlic 
nur einen Durchgang. Es beftund als wirkliches, benußtes Ver⸗ 
theidigungswert vom 5. bis zum 9. Zahrhundert, bis auf König 
Götrik, bis auf die Anlegung des eigentlichen f. g. Dannewerks, 
und, vielleicht als erfte fchwache Linie, auch noch bis zu Anfang 
des 10. Jahrhunderts, bis zur Beftellung der deutfchen Mark. 
Nunmehr it es daher feit fat 1000 Jahren, oder länger, fchon 
eine Ruine. 
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II. Der Ofterwall ward, gleichzeitig mit dem jeßt |. g. Kuh⸗ 
graben, gleich nach ihrer erorbernden Einwanderung, von den Däs 
nen angelegt, alfo im 5. oder 6. Jahrhundert. Wir haben ſchon 
früher gefagt, daB die Hüttener Berge und die Hügel von Svan- 
fen durch ein Thal getrennt find, welches gleichfam die grade nad 
Ofen gerichtete Fortſetzung der oberen Schlei zur Edernförder 
Bucht ift, und mit dem untern Theil der Schlei vom Eingang der 
Mesunder Straße bis zum Meer gleihfam eine Bifurcation des 
Schleithales, von der Großen s Breite an bildet. Die däniiche 
Eroberung, welche oſtwaͤrts im ‚Allgemeinen bis zur Schlei ging, 
blieb nun nicht am nördlichen Thal der Bifurcation flehen, jondern 
südte, jenes überfeßend, bis an das füdliche Thal der Bifurcation 
vor, welches die große Schleibreite mit dem Windebyer Noer, wenn 
auch nicht völlig, bis zum Meeresniveau, verknüpft. Die folder: 
geftalt beſetzte Halbinfel Svanſen ward aber nicht, wie das übrige 
eroberte Land, dur den Kuhgraben gefhügt, und erhielt daher 
eine eigene Befeftigung, ganz derfelben Art; einen Wal mit Gra⸗ 
ben, der an der Nordfeite des Thals lag, und deffen rechter Flü⸗ 
gel an die große Breite, der linke an das Windebyer Noer ftieß. 
Wir haben noch vor Kurzem die Ruinen des Werkes aufgefuct. 
Es ift meiftens an der Weftfeite ſpurlos verſchwunden; bei Kochen⸗ 
dorf aber fanden wir, fehr wohl erhalten, bedeutende Weberbleibiel 
defielben, deren Höhe wir auf nicht weniger al8 20 Fuß rechnen 
möchten, und welche in diefer Hinficht daher dem gleichzeitigen 
Kubgraben correfpondiren. Wir entdedten den Wallzug zu Weften 
des Dorfes und begleiteten ihn öftlih bis ins Dorf, das an feiner 
Nordfeite liegt, mo er uns wieder verloren ging. Dankwerth be: 
hauptet, daß zu feiner Zeit auch Ruinen des Werts bei der Schnu- 
yer Mühle gelegen. Wenn Jemand fie jebt fuchen will, fo rathen 
wir ihm, nicht unmittelbar bei der Mühle, fondern zu Süden ber: 
jelben, in der graben Linie von Sochendorf zum Weflende des 
Wiedebyer Noer, zu ſuchen; die gedachte Waflermühle liegt nörd⸗ 
licher zugleich und höher als die Fortfehung unferes Werkes; fie 
liegt auch gar nicht in unferem Thale, fondern in einem höheren 
Mebenthale. . 

An der Südfeite von Kochendorf ging alfo das Werk hin 
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und hatte hier fein Haupt⸗, vielleicht fein einziges Thor, durch 
welches der Ofiweg aus dem Süden, dem damals noch nicht vor: 
bandenen Kiel, über den Sandkrug nah ganz Svanfen und zur 
Mesunder Fähre führte. Dankwerth fpricht indeflen, wenn wir 
recht erinnern, von 2 Thürmen, die das Werl gehabt und muß 
das Doch irgendwo gelefen oder gehört haben. Diefe 2 Thürme 
fitd dann aber wahrfcheinlich Die 2 Thore geweien, wovon dag 
eine bei Kochendorf auf der Oſtſtraße lag, das andere alddann zu 
Dften von Holm, auf der vom Welten kommenden Querftraße be: 
legen fein mußte. Denn freilih: möglich wäre es allerdings, daß 
diefe Querſtraße nicht durch das Werk, fondern zu Eüden deflelben 
auf dem Wege hingeführt, der zwiſchen Fiedeby und Holm von 
der jebigen Landſtraße abbiegt und über den Ofterbed an Kochen: 
dorf hin zum Sandfrug führt. Dann hätte die ſchon früher ers 
wähnte Verzweigung der Querfiraße eben vor dem äußern Thor 
bei Kochendorf ftattgefunden, fo daß, wer von Weften kommend, 
nach dem Dänifchen-Wohld wollte, am Thor vorüber, wer aber nad) 
Svanſen wollte, in daffelbe hineinfuhr. Die Sache hat fih aber 
wahrfcheinlich anders verhalten, und die Beſchaffenheit der jetzigen 
Wege, fowie anderer Verhäftiiiffe der Gegend und die Erwähnung 
zweier Thuͤrme führen dahin: anzunehmen, daß unmittelbar im 
Nordoften Holms und der dortigen Brüde über dem Ofterbed, ſich 
eben auf dem jebigen Wege, gleich auf der erftien Erhebung deſſel⸗ 
ben, wie das Werk felbft, fo auch ein darin befindliches Wegethor 
befunden. In diefem Fall fand die Berzweigung des Querweges 
nach der ‚Mitte und dem Norden von Spanfen links, und nad 
dem Dänifchen- Wohld rechts, ebenfalls bei Kochendorf, aber auf 
der Binnenfeite des Hauptthors Etatt; fo daß alfo derjenige, 
weicher vom Querwege berfommend, zum DänifchensWohlde reifte, 
durch das Holmer Thor in Spanfen hinein und durch das Kochen: 
dorfer Thor wieder hinaus fuhr, während der, welcher nah Evans 
fen wollte, in das Holmer Thor einpaffirte und von dort, entweder 
auf Mesunde, oder nach Kochendorf hin, innerhalb des Werts 
tiefer in Svanſen hinein fuhr. 

Daß zwifchen den beiden Werken, Kuhgraben und Ofterwall, 
eine häufige und ſtets unterhaltene Verbindung flattgefunden, läßt 
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fih.denten, wie man fi) denn überhaupt die Grenzwälle nicht als 
“die genauen  Grenzlinien denken darf. Damals waren bie lebtern 
noch von feinem Diplomaten mit bewußter oder bewußtlofer Hand 
in die Karte gezeichnet und es ergiebt fih aus der Natur der 
Verhältniffe, daß der Herr des Grenzwalls, eben durch die Wäch— 
ter deffelben, das zunähft außerhalb der Wälle beiegene Zerrain 
ebenfalls beherrfchte. Den, auch zur Zeit der Dänenherrfchaft fort: 
beftehenden Theil des betreffenden Weſt⸗Oſt⸗Querweges zwifchen dem 
Kuhgraben, Oberfell, Efperehm, die übrigens dazumal wohl nod 
nicht vorhanden waren, und dem Weftthor des Ofterwalls, durfte 
zu der Zeit gewiß fein anderer, als Dänen, oder Freunde der 
Dänen befchreiten. Es war der natürliche Berbindungsweg zwi: 
jhen den beiden Feftungswerken, ein eigentliher Heerweg, auf 
welchen, wenn nicht eben ein Feind unmittelbar vor den Wällen 
ftand, nur Dänen hin und her zogen, und auf welchem eine lange 
Zriedensdauer fie einft fogar verleitete, Fleckehh anzulegen. Eine 
andere intereflante Grenzcolonifation ging dagegen einfeitig vom 
- Ofterwall aus. Man erinnert fih aus unferer früheren Bejchrei- 
bung dieſer Gegend, daß der DOfterbed aus den Hüttener Bergen 
ber, vom Süden gegen Norden fließend, hier in das von ber 
großen Breite zum Windebyer Noer in weftöftlicher Richtung führende 
Thal fließt, an deffen Nordufer der Ofterwall lag; daß der Oſter⸗ 
bed alfo, in diefem Thal angelommen, feine Richtung hart im 
echten Winfel verändern und von Often gegen Weften am Zuß 
des Walles, als natürliche Verſtärkung defjelben, in die große 
Breite fließen mußte. Das untere Thal des Ofterbeds war alfo 
zugleich das Feftungsthal, und auch fein oberes Thal lag offen vor 
der .ungefähren Mitte des Walles, und ward natürlih vom Fe⸗ 
ftungswalle aus, und bald fogar, zu einer Colonifation benußt, 
die ihren Namen Ofterby, wie der Bach den feinigen, Oſterbeck, 
wahrfcheinlih vom weftlihen Kuhgraben her, erlangt hat. So 
haben wir von den drei zu Süden der Schlei und Syanfens vor- 
fommenden dänifchen Eolonifationen zwei erflärt. Mit der dritten 
aber, mit Haby, wiffen wir nichts anzufangen. 

Der Ofterwall beftand als Feſtungswerk, wie der Kuhgraben, 
beide nicht unter diefem, fondern unter verloren gegangenen Namen, 
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bis zu Anfang des 10. Jahrhunderts, bis zur Beftellung der 
deutihen Darf. Die Errichtung des Dannewerfs im Anfang des 
9. Jahrhunderts, hat auf ihn natürlich nicht den mindeften Ein- 
fluß gehabt, und wenn es vom Kuhgraben zweifelhaft if, ob er 
Ihon feit dem 9: oder erft feit dem 10. Jahrhundert eine Ruine 
if, fo Tann das leptere vom Oſterwall beflimmter angenommen 
werden, denn auch die demnächftige Erwerbung der deutfchen Mark 
durh Knud den Großen im Il. Jahrhundert hat, fo viel wir 
wiffen, nie die Veranlaffung gegeben, diefen Wall wieder herzuftel- 
len, und er ift daher feit 900 Jahren zu einer bloßen Geſchichts⸗ 
urfunde geworden, die man, noch ehe fie ganz verfchwunden, mög: 
lichſt ausbeuten muß. 


III. Das eigentliche Dannewerk. 


Das Dannewerk ward im Anfang des 9. Jahrhunderts von 
dem däniſchen König Götrik gegen das mächtige Frankenreich an- 
gelegt, als diefes zu Norden bis an den Kuhgraben vorgerüdt war. 
Auch das neue Werk lehnte fi mit feinem rechten Flügel an die 
Reiderau; aber tiefer unterhalb als der Kuhgraben, weil die oberen 
Wiefen im Lauf von A Jahrhunderten ſchon zu fehr an Conflftenz 
gewonnen hatten, um ohne begleitenden Wal zur Wehr zu dienen. 
Die Reiderau verlaffend, nahm das Werk eine nordöftlihe Nic: 
tung an und zog in diefer, nicht fehr weit von dem rechten Flügel 
des Kuhgrabens, an felbigem vorüber, in einer mehr nördlichen 
Richtung als derfelbe, auf die weit gegen Weften vorrüdenden 
Bergzüge zu, welche öftlich gegen die obere Schlei abfallen ; vorher 
aber die Querftraße und gleich darauf die Mittelftraße, den jetzigen 
Dchfenweg, durchfeßend. Hier ift das Werk ſchon in das Thal ge- 
treten, welches den Groß: und Kleindannewerfer Zug fiheidet, und 
rückt nun in der Tiefe deffelben auf eine in demfelben belegene, 
jebt mit Alluvium umgebene fleine Diluvialinfel, von der, als dem 
jpäteren Sig der Thyra-Burg, bald noch einmal die Rede fein 
wird. Zu Often diefer Inſel vertieft fih das Thal zwifchen beiden 
Höhen piößlih und bildete, da es fich weiterhin wieder erhob und 
alfo verriegelt war, einen damals fehr tiefen, jebt durch Auf: 
fchwemmung und Durchſtechung des Riegel in einen Wiefengrund 
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verwandelten See, den wir als Dannewerfer See fchon kennen. 
Auf der Großdannewerker Seite deffelben ſetzte fih demnähft das 
Werk fort, erftieg den. Großdannewerker Höhenzug und ging auf der 
Nordfeite deffelben hin, bald den Punkt erreichend, wo ſich ihm 
fpäter ein anderes, zur Mündung des Eeller Noer ziebendes 
Werk, auf das wir fpäter fommen werden, anſchloß. Unfer Götrif’e 
Wal aber zog, immer in feiner nordöftlichen Richtung fortfahrend, 
bis unfern der Mündung des zwilchen den beiden Dannewerker 
Höhenzügen liegenden Thals in den ehemaligen, jebt zur Wiefe 
gewordenen Pulvermühlenteih. Wäre der Wall ganz bis zu diefer 
Mündung vorgefchritten, fo würden wir fagen: der Pulvermühlen- 
teih war im 9. Jahrhundert noch Theil der Schlei und das Wert 
lehnte fih hier alfo an diefelbe. Jedenfalls aber wäre dann die 
linke Flanke deſſelben unbegreiflich fchwach geweien, deun der Bulver- 
mühlenteich fleht nur durch die Enge, welche die unterfle Stufe des 
Sroßdannewerker Zuges, die lange Platte, vom Pulvermühlenberge 
fheidet, alfo nur durch den Raum des fpätern Bulvermühlendammes 
mit der Schlei in Verbindung. Da das Werk aber nicht einmal 
bis zur Mündung des Dannewerker Thals fortgeht, fondern an 
einem Punkt defjelben endet, wo die beiderfeitigen Höhenzüge ſich 
äußerft nahe kommen und wohin das Meerwaffer, felbf vor 1000 
Jahren, wenigftens nicht in großer Tiefe gelangte, fo läßt ſich nicht 
erwarten, daß hier fchon das wirkliche Oftende des Werks mar, 
was dann ja ohne alle Stärfe am linken Flügel gewefen wäre. 
Für eine weitere Fortſetzung fpricht denn auch, daB es fich nicht 
nur in das fchmale Alluvium des Thals, jebt jedoch nur fehr 
niedrig und kaum bis auf die Hälfte der Thalbreite, fortjeßt, fons 
dern daß das forfchende Auge auch an. der andern Seite des Thals 
eine wahrfcheinliche Fortſetzung des Walles entdedt, der freilid 
gleich wieder verſchwindet, offenbar aber Richtung und Stützpunkt 
des Außerften linken Flügels bezeichnet. Der Wall ging nämlid 
vom Thale aus weiter gegen Nordoften, den nachherigen Pulvers 
mühlenteich als breiten Wafferfchuß vor fih, über den Hausplap 
der jegigen PBulvermühlenwirthichaft, am Fuß der Annettenhöhe hin 
und fchloß fih bald unterhalb des Pulvermühlendammes an.die hier 
vor 1000 Jahren noch ganz offene und tiefe Schlei. So ver 
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knüpfte akfo Died Werk, wie der Kuhgraben, Offer und Morbfee, 
Schlei⸗ und Neiderauethal; nur daß es im letztern tiefer hinab- 
ging, und ſich nicht an die Spitze des ſudlichen, fordern des nord: 
weſtlichen Schleibufens anſchloß. 

Die Beſchaffenheitt der Ruinen des in Frage ſtehenden Werks 
iſt ſehr verſchieden, und ſelbſt bie durkle Geſchichte lehrt, daß einige 
Theile in ſpäteren Jahrhundertem noch: verſtaͤrkt worden: find und 
daher über das Maaß der erſten Anlage nicht viel ergeben: Können ; 
im Allgemeinen aber: ergtebt fi fo’ viel, daß dies Wert ſchon in 
ſeiner erften Anlage ſtürker, als der fogenannte Kuhgraben war; 
doch daß es noch über Erdwall und Graben nicht hinuusging, 
ſondern nur über das Manf derfſelben beim Kuhgraben. 

Zwei Paͤſſe hatte dieſes Werk, die unfern von einander lagen, 
und noch heutigen Tages liegen: der: eine auf dem Haupt⸗ und 
jeßfgen Ochfenwege, zu Süden Meindannewerts, das gleichſani am 
Binnenthor, wie Kochendorf eben: fo am Oſterwall' liegt; während 
Groß Dannewerk in der Nähe des Außenthors' Belegen: it. Unfern 
diefes Hauptthormeges, zu Welten von Kleindannewerk, lag das 
Thor fürn den weſtlichen Querweg, der jebt‘, wenn auch noch nit 
wieder zur Verbindung der Zriefen mit den Sachſen und Dänen 
im: ſüdweſtlichen Schleswig benußt, doch zur Verbindung! des’ Stapel: 
ortes Hollingftedt mit Schteswig,. auf welches zu Götrik's Zeit 
don: der Entliſche Handel ging, erforderlich war. Um von Holling⸗ 
ſtedt, das, wie Schleswig, innerhalb der BVefeſtigungstinie' (ag, 
nach der letztern Stadt zu gelangen, fuhr: niın nur unfein: Klein⸗ 
dannewerks zum Querweger⸗Dhor hinaus, und bei Kleindankewerk 
zum: Hauptthorwege wieder hinein, dann auf Husby und Schuby, 
welche damals, was von den beiden Dannewerkdorfern nicht gilt, 
for vorhanden: waren. Bon Schuby ging dann der Weg, die 
Treya-Sichleswiger: Straße erreihend, über Wen und Chauſſee bei 
den -Hühnerkäufern: hin, die aber beide woch'nicht vorhanden waren, 
und: dann’ auf dem ſ. g. Altſſadtwege, durch die damals noch’ nicht 
vorhandene Schuby⸗Straße, über‘ die: vorhandene, aber noch nit: 
ſogenannte Monchbrücke, nach der Altftadt. Der fchon erwähnte 
Richtweg von Husby über die Ziegelel am Thterparten: hin nach 
den Hühnerhauſern iſt jünget, und der Weg über Großdannewerk 
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nıh zrietricheberg, ten min jegt iebrt, als Straße nı$ 
Edleswig, wegen ber ieblenden TDizxe, tea Fritz ar? 
des Frietrivsberzer, nch viel jünger; al Berbintuaxdrcg 
zwıiden Zuücı! 2. und HAsby 2c. ik aber aub dreier 
eg cbea’silä von großem, iriter nch zu beiimmenten Alter. 
Tas Tıuncwert hatte ein Jabrkundert beñanden, als die 
Verhaltniñne Ah reraͤnderten und, unter Heinrich Tem Begler 
Denticher⸗ und Germ dem Alten Däniſcherjeits, die deuſübe Mark 
genauer beitimmt ward und über ten Kubgraben und Cikermall 
überall bis unmittelbar an die Schlei und bis rer das eigentliche 
Zaunewerl rüdte; bei der Echlei unmittelbar bis an's Ufer; beim 
Zannewerk aber nicht bis unmittelbar unter den Ball. denn bier 
fonnte der Zremdling als Herrſcher weder bauien noch geduldet 
werden, und das Land unmittelbar außerhalb der beiden Thore 
mußte um fo nothwendiger im Beiig der Dünen bleiben, da Die 
SHaupts Handelsftraße der auf däniihem Gebiet belegenen Orte 
Schleswig und Hollingftedt, wie wir geiehen, eine furze Etrede 
lang außerhalb des Walles lag und zu einem Thor heraus, zum 
andern wieder bineinging. Die durd die Natur der Sache und 
möglicherweife vielleicht dur Bertrag beſtimmte Grenzlinie zwijchen 
Teutſchland und Dänemark war daher nicht die äußerfle Linie des 
Bannewerts ſelbſt, fondern fie ging vom Echleiufer beim jebigen 
Busdorfer Damm, das Busdorfer Seethal aufwärts und von da 
vielleicht oder ungefähr bis zu dem Punkt der Neiderau, der dem 
rechten Flügel des Kuhgrabens zunähft lag. Der öfliche Theil 
dieſer Linie wenigftens ift unzweifelhaft, denn unmöglich konnten 
bie Dänen das ihrem Werke vorliegende Busdorfer Seethal und 
den außerhalb des Dannewerks belegenen höheren Theil des Groß⸗ 
dannewerker Söhenzuges in fremden, meiftens feindlihen Händen 
laffen; und hier müflen wir daher auch eine frühere Vermuthung 
berichtigen, als ob Großdannewerk ſchon durch Heinrich des Voglers 
deutſche Colonie, fofort bei Errihtung der deutfhen Mark, mit 
Busdorf und den übrigen Eoloniftendörfern gleichzeitig, wäre ans 
gelegt worden. Faſt unmittelbar unter dem dänifhen Wall hatte 
das fremde, meiftens feindliche Dorf keine fihere und für uns da- 
ber auch Beine wahriheinliche Stätte, und, wie gefagt, die Gegend 
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von Großdannewer? muß eben deshalb, felbft nach Errichtung der 
Mark, nod als däntfches Territorium betrachtet worden fein. Aber 
doch war das deutfche Element nunmehr dem Feftungswalle drohend 
nahe gerüdt, und wohl mochte e8 Zeit fein, an eine Verſtärkung 
des Werkes zu denfen, die auf eine finnreiche Weife in der Burg 
gegeben ward, welche ſelbſt als Ruine jet noch den Namen der 
volfsfreundlichen Thyra, der Gemahlin und demnähft Wittwe Gorms 
des Alten, trägt. Die ungefähre Lage der Thyra-Burg ward 
durch den Zwed, die beiden Thore als größte Gefahrpunfte zu 
fhügen, und der Punkt durd die Natur befiimmt. Wir fennen 
ihn ſchon, es ift die mit Alluvium umgebene, noch jetzt zu beiden 
Seiten umriefelte, mit waldbededten Ruinen der alten Burgwälle 
malerifch bededte AInfel im Dannewerker Thal, die unmittelbar an 
ihrer Oftfeite in das ſich plößfich früher zum See vertiefende Thal 
abfällt. Wir wiffen aus dem Früheren, daß das Dannewerf vom 
nordweftlihen Schleiende herfommend, auf dem Großdannewerfer 
Höhenzuge bis an’s Oftufer des Sees ging und weiter weftlich, 
nicht eigentlich jenfeits des Sees, aber doch über ihn hin im obern 
Thal deffelben, auf ünferer Diluvialinfel wieder anfängt. Der 
Wall des urfprünglihden Werks blieb nun auf der Inſel der füds 
liche Zeftungswall; oder mit andern Worten, die Burg fhloß fi 
mit ihren Wällen an die innere Seite des Dannemwerfes an und 
beftand, wie diefes, nur aus Wall und Graben. Uber die gleich- 
ſam infularifche Lage war den Vertheidigungswerken förderlich und 
da das Werk natürlich nicht bloß nah Innen ein Thor, fondern 
auch nach Außen einen Ausfall hatte, fo vertheidigte es ſowohl 
das Haupt: ald das Wefterthor, befonders aber das in feiner uns 
mittelbaren Nähe belegene Hauptthor auf dem Mittelmege, ſowohl 
von Innen als von Außen, je nachdem der Feind von Außen erft 
angriff, oder ſchon eingedrungen war. Uber dies Werk iſt aud 
die einzige Verftärfung oder Veränderung des Dannewerks, welche 
mit Wahrſcheinlichkeit zur Zeit der deutfchen Markgrafſchaft, zwifchen 
dem Anfang des 10. und 11. Jahrhunderts flattgefunden hat. 
Meier, im Dankwerth, hat auf feinen Generals und Specialfarten 
die Thyra⸗Burg unrichtigerweife auf die Höhe des Großdannewerfer 
Zuges an eine Stelle verlegt, Über welche das Dannewerf damals 
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noch gar nicht hinzog, und Schröder hat, zugleih dem Meier und 
der bedeutungsvodlen Inſel-Urkunde, zugleich dem Irrthum und der 
Bahrbeit folgend, ein doppeltes Thyras Wert angenommen. Um 
aber die Wahrheit begreiflich und ſelbſt den Irrthum verftändlich zu 
machen, wird es nun erforderlich fein, zuvörderfi ein Berk zu be 
fhreiben, und dann erſt nach feinem Urfprung zu forſchen, welches 
dem urfprüngliden Dannewer! gar nicht angehört, fondern fi nur 
an daſſelbe auſchließt. 

Unmittelbar am Südabhange des Busdorfer Höhenzuges ſchließt 
fih der |. 9. Margarethenwall in einem gegen das Selfer Noer 
offenen, von einem Endpunkte des "Halbfreifes bis zum andern 
reichlich , Meile hetragenden Halbkreiſe diefem Noer an. Der 
Wat hat noch jetzt fiellenweife die enorme (und urfprünglich alfo 
durchſchnittlich eine noch größere) Höhe von 48 Fuß und eine Bafis 
von 100 Fuß. Der innere Raum gehört jetzt zur Wedelſpanger 
Feldmark und der urſprüngliche von der Eider über Vreckendorf 
nah Haddeby, demnächſt zur dortigen Fähre führende Weg, der 
jept in feiner Haupt» nber neueren Berzweigung bei Wedelſpang 
längft nach Buftorf außerhalb des Werkes hinführt, zieht durch 
daffelbe ein und aus. Das Geficht Iandeinwärts gelehrt. wie die 
Anlage es fordert, liegt auf dem rechten Flügel deffelben, am un 
tern Theil des Seller Noer, der ORabfall des Busdorfer Höhen: 
zugs in bdaffelbe und jenfeits deflelben, ganz in der Nähe, die 
Haddebyer Kirche. - Auf dem linken Flügel liegt das zur deutſchen 
Golonie Heinrich des Voglers gehörige Wedelſpang. Die Anlage 
ift fo gemadt, daß die am Fuße des Buftorfer Höhenzuges bins 
ziehende Einſenkung und das in derfelben notbwendig fließende 
Waſſer auf die Mitte des Werts fällt und, urfprünglich natürlich 
dur ein Siel, unterm Walle durchgeführt, die Feſtung, denn das 
war diefe Ummwallung, mit frifchem MWafler verfah. Das Graben 
von Brunnen ward dadurch nicht ausgefchloffen, konnte aber nicht 
leicht dadurch neranlaßt werden, daB die Feinde das Mafler abs 
leiteten, denn dies lag faft in feiner ganzen Erſtrecung und liegt 
noch unmittelbar unter einem Walle, der von der Mitte des Bogens 
aus, immer den Abhang des Busdorfer Höhenzuges an der Binnens 
und den Meinen Bach an der Außenfeite, au der Sübdfeite Busdorfs 
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vorüber und endlich auf den Rüden des Höhenzuges bis dahin zieht, 
wo dieſer plöglih und fteil in das Busdorfer Seethal abfällt. 
Der unbedeutende Wafferzug fonnte aber oft verfiegen. Wo der 
Bach in den Bogen, die eigentlihe Feſtung, tritt, hat man jept, 
um bie unnöthigen Sielfoften zu vermeiden, und doc Feine Stanung 
des Waſſers zu veranlaffen, einen ſchmalen Durchlaß im Margas 
rethenwall felbft gezogen, und weil hier eben, nämlich unmittelbar 
zu Norden des Baches, auch der vom Margaretbenwall zum Bus; 
dorfer Seethal und fo weiter führende Wall anfängt, fo hat diefer 
auch viel von feiner urfprünglichen Höhe verloren und mißt am 
Anſchluß⸗Punkt kaum 10 Fuß. Weiter hin zum Busdorfer Sees 
deftade aber wird er zuweilen 36 Fuß hoch und giebt fo das ge: 
ringfte Maaß feiner urfprünglich allgemeinen Höhe an. Die freis 
lich fonach immer noch 12 Fuß niedriger, als die des Margarethens 
walles war. Diefe Unterfcheidung in der beiderfeitigen Höhe war 
aber nothwendig, da, wie wir gleich näher fehen werden, das halb- 
runde Seewerk zu einer, den von ihm ausgehenden Wall domini- 
renden Feſtung befiimmt war. Vom hohen Rande des Busdorfer 
Seethals zog jener Wall demnähft an dem fleilen Ufer, freilich 
nicht in der oberen, bier auch undtbigen Mächtigkeit, abwärts bie 
ans unmittelbare Ufer des Busdorfer Sees, welcher damals das 
Thal. vielleicht noch über den Abfallpunft des Busdorfer Höhen⸗ 
zugs und des Dannewerks in daſſelbe füllte. Es ward daher au 
der jebt wenigftes fehr niedrige, mit einer Brüde für den Waſſer⸗ 
zug, duch das Thal hinziebende, in der neueften Kriegsgefchichte 
merfwärdig gewordene Moordamm, welcher das bieffeitige Werk 
und bie jenfeitige Fortſetzung deffelben verbindet, wahrfcheintich nicht 
zugleich mit demfelben, fondern zu einer unbeſtimmten fpäteren Zeit 
angelegt. Das urfprünglihe Werk ſetzt fih aber am linken Ufer 
des Busdorfer Seethald, unmittelbar dem jenfeitigen Abfall gegen 
über, auch hier vom unmittelbaren Seegeftade und dem Moordamm 
dergeftalt fort, daß der letztere jebt die Endpunfte beider zur Ein- 
heit verfnüpft, und erhebt fih dann, eine ſchon früher erwähnte 
Schlucht an feinem Südfuße laffend, fofort auf den hier abfallen- 
den Rücken der oberftien Stufe des Großdannewerker Höhenzuges, 
und zieht auf demfelben, über die jebige Huſum⸗Hollingſtedt⸗Schles⸗ 
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wiger Etraße zu Oſten der daſelbſt belegenen äußerſten Ausbau: 
häufer Großdannewerfs bin; in dieſer Richtung, cinige Korreln 
weiter, im frigen Winkel auf das uriprünglihe Dannewerf foßend 
und nun, als Einheit mit demfelben, weiter nach Weiten ziebend. 
Daß der Halbrunde f. g. Margarathenwall und der, fh an die 
Mitte deſſelben anlehnende, unfern Großdannewerf am eigentlichen 
Dannewerk endende Wall gleichzeitig entflanden und eigentlih ein 
Werk find, würde faum der Erwähnung bedürfen, wenn nicht das 
Gegenteil behauptet und gedrudt wäre; ein Irrthum, der Daraus 
entflanden, daß man den Halbfreis für die Ummallung der Marf: 
grafenfefte gehalten, welcher natürlicherweife der Wall vom Halb: 
freis bis zum eigentlihen Dannewerf nicht angehören fonnte. Ob: 
gleih nun aber dies Werk zu der Zeit, in welcher wir eben ftehen, 
d. h. zwifchen dem 10. und 11. Jahrhundert noch nicht entftan= 
den, fo mußten wir e8 doch bier fchon, theilweife wenigfteng be⸗ 
fchreiben, weil unfere älteren Landesbefchreibungen. und Landesfar: 
ten, Danfwerth und Meier namentlih, die Thyra-Burg auf diefes 
Werk und den Großdannewerfer Höhenzug, unfern des Dorfes, dahin 
verlegen, wo die Echleswig-Hollingftedter Straße, auf dem Wege zwi⸗ 
hen Sroßdannewerf und Zriedrichsberg, durch dies Dannewerk geht; 
ja weil Danfwerth fogar fo weit geht, anzunehmen, bier fei wohl 
der einzige Aus- und Eingang im Dannewerf gewefen. Das leß- 
tere ift um fo unbedachtfamer, da die dem eignen Werfe mitgege: 
bene, freilih ganz unrichtige, Karte Schleswigs und feiner Um: 
gebung, angeblih vom Jahr 1154, den Hauptdamm, welcher 
Sriedrihsberg mit dem Lollfuß verbindet, noch gar nicht enthält 
und auch nicht enthalten durfte; auf diefem Wege daber damals 
gar nicht nach Echleswig und weiter nach dem Norden zu gelangen war. 
Dankwerth und Meier kennen aber den eigentlichen Oftanfang des 
Dannewerks von der Annettenhöhe, bis zum Anfchluß des neuen 
Werts gar nicht, fondern meinen, daß der fih an den Margare- 
thenwall anlehnende grade Wall der öftliche Anfang des von Götrik 
angelegten Dannewerks fei, als wodurch unfere halbfreisförmige 
Seftung, welche andere für die Ummwallung der Markgrafenburg 
hatten, fogar noch älter, nicht nur als die deutfche Markgraffchaft, 
fondern ſelbſt als König Götrik wird, wie denn überhaupt jene 
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Beichreibung fowohl, als die gedachten Specialtarten des Danne- 
werfs und der ganzen Umgebung Schleswigs, von hiftorifchen und 
Raturfehlern wimmeln. Wir kommen noch darauf zurüd, müffen 
nun aber zuwörderfi die Bemerkung einichalten, daB das zwifchen 
dem Selfer Noer und dem eigentlichen Dannewerk belegene Wert, 
was einer früheren Zeit, und namentlih dem König Götrif, nicht‘ 
angehört, auch zur Zeit der deutfchen Mark nicht errichtet werden 
und daher auch die fchon ohnehin anderswo nachgewiefene Thyras 
Burg nicht enthalten konnte; denn die Stätte der halbrunden See⸗ 
feftung und der f. g. Reefendamm, von ihr an bis zum Busdorfer 
Seethal, gehörte, wie gezeigt, damals zur Marfgraffchaft, alfo zu 
Deutfehland, was fich erſt mit der Abtretung diefer Grafſchaft ſelbſt 
an Knud den Großen, veränderte. In der nun folgenden Zeit 
aber, zwifchen dem Anfang des 11. und 12. Jahrhunderts, ent» 
ftand allerdings der ebengedachte, vom Hauptmittelmege über Großs 
dannewerf nach Friedrichsberg führende Weg, welcher aber damals 
noch nicht nach dem noch unzugänglichen Schleswig, fondern nad 
Ausdorf und den übrigen Dörfern der deutfhen Colonie führte. 
Wenn nämlich zu der Beit, als diefe zur deutfchen Mark gehörten, 
fein Bedürfniß vorhanden war, fie mit Husby, Schuby und dem 
ganzen dortigen Hauptmittelmege in unmittelbare Berbindung zu 
feßen, fo veränderte fih das mit Abtretung der Mark an Knud 
den Großen. Wollte dazumal Jemand 3. B. vom Hauptthor des 
Dannewerks nah Busdorf fahren, fo mußte er den Haupt, Mittels 
den Ochfenweg, bis zur Kreuzung des Hauptquerweges nah Eüs 
den hin, verfolgen, dann auf diefem nah Groß⸗Selk, dann nad 
Wedelfpang und endlich nach Busdorf fahren. Diejer Weg wurde 
aber um das dreifache verkürzt, wenn man ihm über den Groß: 
Dannewerfer Höhenzug anlegte. Vielleicht ift die Anlegung dieſes 
Weges faft gleichzeitig mit der von Friedrichsberg gefchehen, das 
noch früher Kratzenberg und in der früheften Zeit Gottorf hieß. 
Das ift aber ein deutfcher Name, und Gottorf konnte daher nicht 
zur Beit der deutfchen Mark entfliehen, denn es liegt zu Norden 
des Busdorfer Seethals, Tag außerhalb der deutfchen Grenze und - 
fonnte daher damals nicht von Deutfchen angelegt werden, von den 
Dänen aber feinen deutfchen Namen erhalten. Als aber die deutfche 
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Mark an Dänemark gekommen, da Fonnte auch, von der füdlichen 
deutſchen Colonie aus, Gottorf gegründet und benannt, und es 
mußte zu dem Ende vor allen Dingen auch die Mündung des; 
jenigen Schleibufens durchdämmt werden, in welchem jebt der Bus: 
dorfer Süßwaſſerſee liegt und eben dadurch als folder erfl 
entſtand. Der Busdorfer Damm ift alfo der Altefle der 3 Dämme, 
welche erk in ihrer Geſammtheit die Hauptflraße aus der Husbyer 
Höhe in die Gottorfer Tiefe zu verlegen erlaubten. Diefe Beit Die 
des 14. Zahrhunderts, ift daher auch wahrfcheinlich die der deut: 
fen Dörfer Groß: und Kleindannewerk, welche von derfelben Seite 
ber, nunmehr mit Zufßimmung des Dänifhen Königs, von deffen 
eigenen deutfchen Untertbanen angelegt werden konnten. Nun war 
der Verbindungsweg zwifchen Gottorf und Großdannewerk zur Rothe 
wendigfeit geworden und fo fällt wahrfcheinlidh in daffelbe 11. Jahr⸗ 
hundert die Anlegung von Friedrichberg, Damals Gottorf genannt, 
die von Groß- und Kleindannewerl, die Schlagung des Busdorfer 
Damınes und die Entſtehung des Weges von Friedrichsberg über 
Sroßdannewert zum Haupt-Mittelmege. Diefer Weg ging alfo, 
als er angelegt wurde, weder einerfeits nach Schleswig, noch führte 
er zwifchen Friedrichsberg und Großdannewerk durch ein Dannes 
werk, denn das alte blieb zu Norden liegen, und der neue Zlügel 
vom Selker Noer bis in die Nähe des Dannewerker See’s beftand 
noch nicht. Wann nun aber diejed legtere Werk angelegt worden, 
das wiffen wir darum noch nicht. Konnte e8 zur Zeit der deut: 
ſchen Markgrafſchaft und namentlich der Königin Thyra nicht ges 
fchehen und machen die Berhältniffe Anud des Großen, und feiner 
Nachfolger, ſowie das Schweigen der Gefchichte über fie, als Baus 
beren am Dannewerk, e8 unwahrfcheinlih, daß es im 11. Jahr⸗ 
hundert errichtet worden, fo fann auch für das 13. nicht viel mehr 
als eine unbeſtimmte Sage, welche die Bommerfche Margaretha ala 
Erbauerin nennt, angeführt werden. Dann hätte fie, Margaretha 
Sprengheft, die Mutter Erich Glippings, das Werk in den 2 erften 
Regierungsjahren ihres unmündigen Sohnes von 1259 bis 1261, 
- alfo unmittelbar vor der Schlacht auf der Lohheide errichten müſſen, 
denn nach der Befreiung aus ihrer dreijährigen Gefangenfchaft, ifl 
He nicht mehr Vormünderin gewefen. Bon der großen Margaretha 
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Kann hier, der Berhältniffe wegen, gar nicht die Rede fein. Das 
gegen werden Waldemar I., welcher in der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts (1154— 1157) König ward umd feinem Sohne Knud 
bedeutende Berbefferungen und Berftärtungen des Dannewerks zus 
gefchrieben, die, was den letztern betrifft, fich natürlich nur auf 
den Anfang feiner Regierung beziehen könnten. Waldemar 1. ſowohl 
als zu Anfang auch Knud VI. hatten ihre Dffenfive gegen die 
Wenden, ihre Defenfive aber gegen Deutſchland gerichtet, 
und die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts ift daher ſchon aus 
diefem Grunde die wahrſcheinliche Zeit großer Verbeſſerungen und 
Berftärkungen des Dannswerld. Waldemar 1. ſoll nun auch den 
ganzen Theil des Wales, welcher auf der nadten, flachen, uns 
bededten Heide liegt, und worin fih die 2 Thore befinden, mit 
einer 20 Fuß hohen Mauer verfehen Haben. Wahricheinlic if es, 
daß er den Wall auf diefer Strede an feiner Außenfeite 20 Fuß 
vom Grunde aus ſenkrecht aufmauern lieg und darauf, nicht auf 
das, was Dankwerth und Schröder erzählen, bat uns demnächſt 
auch die eigene Beobachtung des Werks, namentlih am Weſterthor, 
geführt. Vielleicht gleichzeitig hiemit ward auch die Verlängerung 
bes an der Reiderau liegenden Walles bie zu ihrer Mündung nad 
Hollingfledt vorgenommen; denn auch das untere Authal war, feit 
der Errichtung des Dannewerks, innerhalb dreier Jahrhunderte, 
zu gangbar geworden, ald dag man ihm allein die Vertheidigung 
des Landes, vom äÄlteften rechten Flügel des eigentlihen Dannes 
werks an, vertrauen konnte. Hoͤchſt wahrſcheinlich aber fällt auch 
in die Zeit Waldemars I. und feines Abfalon, der bei der vors 
gedachten Dauer ausdrüdtih genannt wird, die Errichtung Des 
großen Dannewerkflügels, von dem ältefen Wal, zu Nordoften 
von Großdannewert, bis zum Seller Noer. Es fragt fih dann 
aber noch, wozu dieſer flarfe und koſtbare Flügel dienen folte? 
Da Schleswig dazumal noch nicht durch den Hauptdamm mit dem 
füdlichen Schleiufer verbunden, das Wert alfo zum unmittelbaren 
Schuß der Stadt ganz unndthig war, und nur Busdorf und Gots 
torf, zwei unbedeutende Dörfer, theilweife mit ihren Feldmarken, 
dadurch gleichfam auf die Binnenfeite des Dannewerks verlegt 
wurden, das Wert aber auch nicht zum Schug von zwei Dirfern 
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angelegt werden fonnte, fo bleibt als vernünftiger Zwed nur übrig: 
die Verbindung der ganzen Wehrlinie mit der Oflfee und die Ber 
herrfchung der erfteren dur ein dominirendes Seitenwerk. Der 
nordweftliche Bufen zwifchen dem peninfularifchen Ausläufer des 
Pulverholzberged und der langen Platte, war damals am Fuß der 
Annettenhöhe, wo der linfe Flügel des Dannewerfs in die Oftfee 
abfiel, vielleicht nicht vollfommen fchiffbar mehr und konnte daher 
hier die beabfichtigte Sees und Flankenfeſte nicht an den Anfang 
des alten Dannewerks angelehnt werden; aber das noch jetzt mit 
Waſſer gefüllte Selfer Noer, war damals noch 7 Zahrhunderte 
tiefer als jeßt, und fein unterfter Theil konnte gewiß die Kriegs: 
Ihiffe jener Zeit in fih aufnehmen. Es ift dies Noer aber zus 
gleich, in feiner ganzen Ausdehnung, ein ausgezeichnet geficherter 
Hafen, und als man an ihm das befchriebene, hohe, halbfreis- 
förmige und nur gegen das Noer offene Werk aufgeführt hatte, 
fonnte an der ganzen offenen Linie des Werks, gleichfam im Werfe 
felbft, eine ganze Flotte von Schiffen liegen, und fo das Werf 
im beftändigen Iebhafteften Verkehr mit der Echlei und mit dem 
Meere erhalten werden; denn erft im 14. Sahrhundert fangen, fo 
viel wir wiffen, die Klagen über Berftopfung der Schleimün- 
dung an. | 

Die runde Ummwallung war zu Sriedengzeiten eine bewachte und 
in Kriegszeiten eine gewiß ſtark befebte Feftung, die immer neue 
Hülfe und Zufuhr jeder Art von dem feebeherrfchenden König er- 
halten und dadurch gleichfam die ganze Dannewerkslinie, nicht bloß 
die von der halbrunden Feſtung felbft, bis zum alten Werf bei 
Sroßdannewert neu angelegte, jondern auch die Fortſetzung des 
alten Dannewerks bis Kollingftedt, und namentlich die beiden Thor: 
päffe in demfelben, befchügen konnte. Denn auf dem Wall felbfl 
und den nächften Binnenwegen fonnten ihre ausgefandten Krieger, 
namentlich zu den wichtigften Punkten, den Thoren hin, in kürze⸗ 
fter Zeit Hülfe bringen, und hierfür eben war nun der Weg über 
den Busdorfer Damm nad Großdannewerf von äußerſter Wichtig: 
feit, weil man bier unmittelbar an der Eingangsfeite des alten 
Thors zum Dannewerk ftand und der mithelfenden Thyraburg die 
Hand reite. Wo der von Gottorf, dem heutigen Friedrichsberg, 
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auf Großdannewerk ziehende Weg und der neue Dannewerfeflügel 
fih kreuzen, da mußte daher notbwendig auch im legtern ein Thor 
angebracht werden, und weil jedes Thor ein ſchwacher und zugleich 
ein wichtiger Punkt ift, fo verdoppelte man hier die Kraft des 
Werkes durch Verdoppelung des Werkes felbft und zog bier, fatt 
eines, mehrere Wälle und Gräben dicht hinter einander, unter 
welche erfieren und über welche feßteren hin der Weg führte. Dies 
jes noch fihtbare Doppelwerk, namentlih auf der Süd- und bie 
zufammenfoßenden Werke, das ältere und das neuere, auf der 
Nordfeite des Weges, haben Dankwerth, Meier und Schröder irre 
geführt und bei allen den Glauben erweckt, bier, über dem Wege 
bin, ſei die Ihyraburg belegen geweſen. 

Durch den neuen, fih mit der haldrunden Feſtung am Selfer 
Noer endenden Flügel, war nun aber der öftliche Theil des urfprüng- 
lihen Dannewerks, von der Sclei bis zum Anfchluß des neuen 
Flügels, überflüffig, und iſt derfelbe daher fchon feit 7 Jahrhun⸗ 
derten zu einer Ruine und darum von Dankwerth und Meier gar 
nicht bemerft, von Schröder aber mißverflanden geworden. Das 
Dannewerf, als Ganzes betrachtet, hatte nun aber, außer den vor: 
bandenen beiden älteren Thoren im fortbeftehenden Theil des äl: 
teren Werks, noch zwei andere im neuen Werk erhalten, die 
wir auch fehon erwähnt haben, nämlich : 

1) Das nad außen gelehrte Feftungsthor, dem ein anderes 
auf der Nordfeite des Werks entſprach, und durch welches der alte 
Weg von der Eider Über Bredendorf zur Haddebyer Fähre, dem: 
nähft im 12. Jahrhundert, von dort auch nach Busdorf, Gottorf 
oder Friedrihsherg auf Großdannewerf und durch das dortige Thor 
ins Dorf und auf den Haupt, Mittels, fowie auf den Quermweg 
führte. Bei diefer Gelegenheit müffen wir einen früheren Irrthum 
berichtigen. Wir fagten: der Kuhgraben habe ein Thor im Haupts 
Mittelweg, aber Feind in dem damals nad Welten hin, nicht be- 
legenen Querwege gehabt. Das ift auch ganz richtig; er hatte 
aber bei Groß⸗Selk in dem eben erwähnten, von der Eider zur 
Schleifähre führenden Wege, noch ein zweites Thor, das auch be: 
fonders wegen der früher erwähnten Communication des Kuhgra⸗ 
bens mit dem Oſterwall wichtig war; in der Zeit, worin wir jept 
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fichen, nämlid; im 12. Jahrhundert, aber ſchon als immer offene 
Auine da lag. Tie Epaltung unferes Weges, wie fie jept bei 
Wedelſpanug unmittelbar an der Eüdfeite des Nundwalles ſtatt⸗ 
findet, war damals noch nicht vorhanden; denn ſonſt hätte da, wo 
diefer Weg, die nachherige ältere vom Groß⸗Sell kommende Kiels 
Edernförde: Schleswiger Landſtraße, hart im Südoflen Busdorfs 
auf das neue Dannewerk ſtößt, auch ein Thor für diefelbe da fein 
müflen. Ein Thor ift aber eine foflbare und wäre hier eine uns 
nöthige Schwaͤchung gewefen. Ebenſo exiſtirte im 12. Jahrhun⸗ 
dert die Rendsburg-Schleswiger Landſtraße noch mit, da der 
Hauptdamm von der Langen Platte nad dem Heſterberg noch nicht 
angelegt und der jebige Ochſenweg noch der Hanpt- Mittelweg. war. 

2) Weiterhin aber, jenfeits ded Busdorfer Seethals, lag auf 
dem Großdannewerker Höhenzuge das wohlverwahrte zweite Außens 
thor des neuen Dannewerls: Er hatte aber mit diefem Thor die 
fonderbare Bewandtniß, daß man, in daſſelbe von Außen herein- 
fahrend, auf der Binnenfeite nur nad) Friedrichsberg, Busdorf und 
der Seefefle, aber durchaus nicht weiter landeinwärtd gegen Nor⸗ 
den, in das durchs Dannewerk beichübte Land gelangen. Tonnte. 
Um dies zu erreichen, mußte man, fich innerhalb des Großdanne: 
werler Thors befindend, erft aus demfelben hinaus und dann zu 
dem älteren, Kleindannewerfer Thor wieder herein fahren, gerade 
wie es auch vom Altern Weſtenthor gilt. Der Unterfchied aber 
war, daß innerhalb dieſes Ihors ein weites, offenes Land und 
ein offener Stapelplag, Hollingftedt, lag; hinter jenem aber nur 
zwei zwiſchen dem alten und neuen Dannewerksflügel eingeziwängte 
Dörfer mit ihren Zeldmarten und am. Ende die Zeitung belegen: 
waren. Das Thor diente der Feflung daher fat ausfchließlich 
einestheild zum Berfehr mit dem nördlichen Binwenlande und an 
derntheils und beionders als Schub der beiden andern Mauerns 
thore. Denn, abgeſehen vom äußerftien Feſtungsthor, Tagen, alle 
drei Thore der ganzen Walllinie, wie fie fi feit den Anlagen des 
12. Jahrhunderts darſtellte, in einem gleichſchenkligen Dreiede, deſſen 
beide gleiche Seiten jede mehr als!/, die laͤngere.“/ Meile lang: war. 
Wer und und das Werk verſteht, wird. das Ießtere in: diefer feiner 
meifterhaften Anordnung mit und: bewundern: bei jedem Angriff 
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auf eins: der Thore Bonnte man nämlid dem Zeinde von den zwei 
andern aus. unmittelbar in dem Rüden fallen. Schließlich bemer: 
fen wir, hinſichtlich der Berbindungswege, innerhalb des Werks 
noch: wenn eine mit den Dertlichkeiten genau befannte Berfon die 
Meinung äußern follte, daß der jegige, an Bielke's Palais bin, zur 
Pulvermüähle und nah Husby führende Weg fihon damals beftans 
den habe, und dag die Seefeſtung alfo durch feine Bermittelung, 
ohne daß man ans dem Großdannewerfer Thor hinaus und wieder 
in das Sleindannewerler Thor herein zu fahren brauchte, mit dem 
ganzen vom Wert geſchützten Norddänenlande habe communiciren 
fönnen, jo wäre das nach unferer Ueberzeugung unrichtig, wie wir 
bei dem: legten: hiſtoxiſchen Ueberblid über die Stadt Schleswig 
mwahrfcheinlich zu machen Gelegenheit haben werden. 


Sp reihte alfo das Dannewerk feit der zweiten Hälfte des 
12. Sahrhunderts vom untern Selfer Noer bis zum damaligen 
Einfluß der Treene in die Nordereider bei Hollingftedt. Daß es 
fh auch hier, wie dort mit einer Feſtung geendigt, habe, wird be- 
hauptet; aber, da wir Feine Spur derfelben gefunden haben, von 
ung wenigſtens bezweifelt. Doch müſſen wir geflehen, im. Wehen 
des Werts nicht jo zu Haufe zu fein, als im Often, und ebenfo, 
daß auch diefe zweifelhafte Weftfeftung die Zwedmäßigkeit für fi 
hatte, da die Nordfeefchifffahrt im 12. Jahrhundert und ſelbſt bie 
ins 17. noch bis Hollingftedt reichte, und das alsdann gleichjam 
an beiden Meeren und Endpuncten mit einer Feſtung verfehene: 
Wert dadurch im hohen Grade verftärft, das Vordringen. eines die 
Befeſtigungslinie durchbrechenden Feindes dadurd doppelt gefährlich 
wurde. Uber diefe Zeit der höchſten Vollendung des ganzen Dans 
newerks ift wahl zugleich auch der Anfang feines Berfalld, welcher 
mit der Offenfive Knud VI. gegen Deutfchland beginnt. Freilich 
Scheint die Königin Margaretha Sprengheft es, und namentlich Die 
Oftfeefeftung, in der Mitte des 13. Sahrhunderts wieder reſtaurirt 
und dadurch der leptern ihren Namen heigelegt. zu haben; aber 
die Berbältniffe des 14. Jahrhunderts, die überfluthende Macht. 
der hotfteinifchen Grafen und die Erfindung des Pulvers, ſchließlich 
aber die des 15., welche den langen, erſt jebt wieder aufgenom⸗ 
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menen Etreit jchlihteten und die Acnigsau zur Dänengrenze mach⸗ 
ten. nahmen dem Werke feinen Bertb, und es in jeitdem allmäb- 
lig zur Ruine geworden, die nur für die Geſchichte von Werrb it. 


15. 
Die Stadt Schleswig. 


Schon in unjern früheren Aufjügen über den obrubricirten 
Gegenftand haben wir, immer an dem gebörigen Orte, vielerlei 
über die Stadt Schleswig mitgetheilt und nun liegt und nod ob, 
theils die fehlenden Züge zu ergänzen, theild und hauptjächlich alles 
vorgedachte Einzelne zu einem Ganzen zu verknüpfen und dadurch 
erſt ein lebendiges Bild der Entitehung, Geſchichte und Beſchaffen⸗ 
heit Echleswigs, jedoh nur in der engen Begrenzung zu vollen- 
den, die wir und urjprünglich gejegt haben. 

Die Geſchichte Schleswigs hat etwas Geheimnißrolles, Wun⸗ 
derbares, Kreisförmiges. Um feine Wiege jchon jpielte ein Räthiel, 
das eine doppelte Löjung findet. Auf der Eüdjeite der Schlei 
entfiebt Haddeby, ihr gegenüber, an der Nordjeite, und gleichjam 
aus ihr, entipringt Schleswig. Lange find die beiden, fich gegen- 
über getrennt, der Welt gegenüber Eins; bis endlih Schleswig 
Haddeby, die Colonie ihre Mutterfladt, volllommen verfchlungen, 
oder richtiger, ausgeleert hatte, während in die Räume und Zeiten 
hinaus, beide ein gemeinjchaftliches Leben mit einander in fteter 
Verwechſelung fortführen; fo die Mythe von Caſtor und PBollur, 
in einem andern Lebensgebiete, erneuernd. Das jüngfte Haus in 
dem alten Ort fieht aber gleichwohl, wenn auch ganz vereinzelt, 
noch jeßt nach taufend Jahren; es ift die chriftliche Kirche. Aber 
fonderbar! das alte heidnifche Haddeby, von dem Schleswig fi 
ſchon im 9. Jahrhundert ganz, und durch das Waffer der Schlei 
getrennt hatte, mußte gleich von da an, als hriftliche Kirche, land⸗ 
einwärts wieder aufgefuht werden. Aber wenn aud Schleswig 
den fürzeften Landweg zur Wiederherftellung der alten Verbindung 
fuchte, wenn e8 zu dem Ende, um den innerften Theil der Schlei 
zu umgehen, immer hart am Ufer bin fortfchritt und die Meineren, 
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tiefer Iandeinwärts gehenden Einbuchten, ihrer 3 an der Zahl, auf 
eben fo vielen Dämmen überfchritt, um fein Ziel zu erreichen, fo hat 
es doch nun fehon mehr als 1000 Jahre auf diefem Wege zuge⸗ 
bracht und würde das Ziel erft nach vielleicht noch einigen Jahr⸗ 
hunderten erreichen, wenn nicht endlich afdh dies jpröde Haddeby 
entgegentäme. Zaufend Jahre lang ift es unbeweglich gewefen. 
Smmer ſah man am jenfeitigen Ufer die einfame Kirche, hinter 
ihr auf dem Bergrüden die grüne BWaldung. So fah man die Ein- 
fame, Berlaffene, faft ein Zahrtaufend lang in ihrer Schönheit das 
ftehen, die ihre räthfelhafte Vergangenheit und ihr heiliger Boden, 
der erft geweihte des Landes, noch zu verjchönern geeignet waren. 
Da endlih wird ein Damnı dur das Noer gejchlagen, in welches 
einft die Flotten König Gottfried's, Knud des Großen und der 
fieggefrönten Waldemare einliefen und ein ZöllnersHaus am Ende 
des Dammes, unfern der Kirche errichtet. Aber mehr noch: der 
romantifche Berg, welcher die Markgrafen⸗Feſte getragen, und an 
deſſen Fuß das Dannewerk hinzieht, verbirgt einen Schaß, der auf 
denn Markt mehr gilt, als fchöne Ausfichten und große Erinneruns 
gen; er enthält Lehm unter feiner Rafendede. Seine grünen 
Bäume wurzeln im Lehm. Da briht man denn die Flanke bes 
Berges auf und reißt die Bäume aus, (bis jegt zum Glück noch 
nicht viele) und fördert den Lehm zu Tage und errichtet Ziegeleien. 
So if die Kirche ſchon jetzt mit einer Anzahl höchſt unromanti: 
fher und unbiftorifcher und unfchöner Gebäude, wenn auch glüd: 
ticherweife nicht umgeben, fo doch benachbart, deren Fortſetzung ſich 
Busdorf nähern und denen Busdorf entgegenfommen wird. Buss 
dorf aber ift Schleswig. Man höre, wie fih das begeben: 

Als die alte Stadt Schleswig auf ihrer Halbinfel gegründet und, 
abgeſehen, vielleicht auch nicht abgeſehen von den Fiſchern des 
Holms, auf feine Halbinfel und die fie umgebende Ningmauer be- 
fhränft war, lag es, nah dem Landwege gerechnet, 2"/, bis 
3 Meilen von feiner feewärs fo nahen Mutterfiadt Haddeby ent- 
fernt. Denn um dahin zu gelangen, fuhr man damals aus dem 
hohen Thor, nicht nad der Mönchbrücke und Schubyſtraße, die 
ſelbſt als Brüde und Weg noch gar nicht vorhanden waren, fon: 
dern Über den Gallberg, der noch nicht bewohnt war, nah "St. 
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Jürgen, Das noch nicht gegrindet war; mo aber damals ſchon die 
aus dem ten koͤmmenden Verzweigungen zur Einheit des hart zu 
Norden Schleswigs hinlauſenden Querweges zufammengebunden und 
weiter nad Wehen fortgeführt wirrden. Diefer weſtlichen Fort⸗ 
fepung folgte denn au’ unfer Neifenber und zwar, da die frühere 
Abzweigung na Husby damals noch nicht beſtand, bis auf den 
Haupt⸗Mittelweg, fegigen Ochfenweg bei Schuby. Auf diefem 
loßteren ward dann über Schuby, Husby und die Stätte der noch 
nicht vorhandenen Dörfer Groß: und Kleindannewerk, und, wenn 
Gstrit. denn von feiner Zeit ungefähr fprechen wir, ſchon mit feis 
nem Donnemwer? fertig war, durch das Hauptihor deffelben, und 
bis gu dem Punkt, wo der Süd⸗Schleswigſche Querweg ben Haupt: 
weg kreuzt, gefahren. Mon diefer Kreuzung an, ward der Quer: 
weg bie Groß⸗Selk, oder richtiger, bis dahin verfolgt, wo die 
von der Eider über Brikendorf zur Haddebyer Fähre führende 
Straße, die Querſtraße ſchneidet. Darauf ward die erflere gegen 
Norden bin verfolge und Durch ein Thor in dem jetzt ſ. g. Ruh⸗ 
graben über die Stätte des noch nicht vorhandenen Margarethen; 
walls nad) Haddeby gefahren. Der Genius Echleswigs mußte es 
aber einfehen, daß er auf diefer 3 Meilen langen Kreislinie die 
Mbieders Bereinigung von Schleswig und Haddeby nie zu Stande 
bringen würde, und weil dad nun doch einmal die geheimnißvolle 
Beſtimmung Schleswigs war, fo fuchte er dazu einen nähern und 
mehr concentrifchen, aber damals noch nicht vorhandenen Weg auf. 
Er ſcheint ſich jedoch in den erſten Jahrhunderten nach der voll: 
ſtaͤndigen Verwandlung Haddebyes in Schleswig, dieſer feiner Aufs 
gabe noch nit volkommen bewußt geworden zu fein. 

Wenn man vor 1000 Jahren aus dem Hohen Thor, dem ein: 
sigen, duch welches die alte Stadt Schleswig landwärts wit der 
Welt in Verbindung flaud, heraustrat, fo befand man fh am 
Buß des Gallberges, als deffen Fortſetzung auch die AltftadtsHalbs 
Juſel angefehen werden kann. Der Gallberg Rürzt zu Welten fteil 
ia den St. Jürgensbach, fo fteil, daß man feinen Meg und Feine 
Häuſer an feinem Weftabfad anlegen Fonnte, fondern erſteren tiber 
die Höhe des Gallberges führen mußte. Auch das, damals ohnes 
hin vieleicht noch zum öftern von der Schkei uͤberſchwemmte Thal 
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bot weder Hays noch Wegeraum dar, und 28 ward daher nur 
der ſich fanft nah der alten Stadt Schleswig hinabfenfende Süd⸗ 
weſtfuß des Gallberges unmittelbar vor dem Stadthore zuerft ans 
gebaut, alfp der zu Norden des hohen Thors liegende Theil der 
Langen Straße, der Pferdemarkt, der ſ. g. Gallberg, der noch 
jetzt an die Urzeit erinnernde Katfund, dann auch die Mönchbrück⸗ 
Straße. 


Als aber das Alluvium des St. Jürgen » Baches über die 
Fluthen der Schlei gewachſen war, verband man demnädft, 
an dem Punkt, wo die Füße des Gallberges und des jenfeitigen 
St. Mishaelisvorfprungs fih außerordentlih nahe kommen, beide 
Berge über das St. Zürgensthal hin durch einen Damm mit ein- 
ander, welcher nur den St. Jürgens⸗Bach unter feiner, fpäter fo 
benannten Mönchbrücke durchließ. Nun hatte man auch das fanft 
abgedachte rechte Ufer des St. Zürgens-Baches erreicht und hier 
baute nun die fortgefeßte Stadt, naturgemäß das bequemfte Terrain 
wählend, fi in das Thal des St. Jürgens» Baches ganz hinein. 
Denn wie der Gallberg, jo bot auch der Vorfprung des Husbyer 
Höhenzuges, zu deſſen Fuß der jegige Lolfuß und der Stadtweg 
als niedriger Saum an der Schlei belegen find, feine bequemen 
Baupläge dar, da fein Abhang überall zu ſteil und der Zuß, wor: 
auf jebt Stadtweg und Lollfuß fiehen, Fein reines Naturproduct, 
fondern mehr noch mühfames Menfhenwerf iſt. Der Kornmarkt, 
die Faulftraße, die Michaelisſtraße und demnähft ihre Fortfeßungen, 
die Schubyftraße und das Stadtfeld find daher die demnächft ent- 
fandenen Stadtquartiere, und tragen auch unverkennbar noch die 
Spuren eines hohen Alters, zugleich aber auch die Spuren davon, 
daß fie von jeher der ärmern, aus den engen Stadtmauern ver- 
drängten Bevölferung gedient haben. Die Altſtadt ift ja noch vie 
älter, aber noch viel ſchöner und intereffanter als der ganze am 
linfen und befonders am rechten Ufer des St. Jürgens » Thales 
in daffelbe hineingebaute häßliche Stadttheil. Nur der Saum des- 
jelben, welcher die Altftadt unter dem Namen Möndftraße und Korn- 
markt, mit dem Stadtwege, Lollfuß und Friedrichsberg verbindet, fowie 
der Pferdemarkt und Gallberg, durch welche der Weg nach Angeln führt; 
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haben fich, weil fie den Augen der Welt immer offen vorliegen, für 
diefelbe, im Verlauf der legten Jahrhunderte trefflich herausgepußt. 

Zugleih mit der Michaelisftraße, und vielleicht noch vor ihrer 
Fortſetzung als Schubyſtraße, entfland nun aber der Nichtweg, 
welcher durch die Michaelis: und demnächſtige Schubyftraße in den 
nördlichen Querweg und von dort weiter über Schuby nach dem 
Weſten und Süden führte, fo daß man nun nicht mehr nöthig 
hatte nah St. Jürgen zu fahren und dort im rechten Winkel ab- 
zubiegen, um nach Schuby zu gelangen. An dem Schuby-Wege 
entftand demnaͤchſt als Fortfegung der Michaelisftraße, die Schuby- 
Straße. 

Während fi nun aber nach und nach mahrfcheinlich fehon im 
11. und demnähft im 12. und 13. Sahrhunderte die Vorſtadt 
Schleswigs bis an die Echubyer Straße und das Stadtfeld und 
das Nordende des Katfund ausdehnte, waren auch anderwärts Dir: 
fer, einzelne Gebäude und Gruppen von lebteren entflanden und 
demnächft zufammen gewachjen, welche dereinft Stadttheile zu wer: 
den prädeflinirt waren. Wir haben gefehen, daß Busdorf im 
10. Sahrhundert als eins der Colonialdörfer Heinrich des Vog⸗ 
lers in feiner deutfchen Mark entfland, daß darauf, im 11. Jahr⸗ 
hundert, nach der Abtretung der deutfhen Marf an Knud den 
Großen, das Südoftende des Friedrichsberges durch einen Damm 
mit dem Busdorfer Höhenzuge und Busdorf verbunden, oder mit 
andern Worten, daß der ſüdweſtliche Busdorfer Schleibufen ab- 
gedämmt wurde, womit die nunmehrige Ableitung des neu 
entftandenen Busdorfer Süßwaſſer-Sees aber noch feineswegs ver: 
bunden war; wir haben ferner gejehen, daß zu derfelben Zeit das 
jegige Friedrichshberg unter dem Namen Gottorf entfland, und eben- 
falls gleichzeitig der von Friedrichsberg über das ebenfalls gleich- 
zeitige Großdannewerf in die Hauptmittelftraße und in die Quer⸗ 
firaße führende Weg. 

Sp hatten fih denn ſchon zwei große Theile des Tünftigen 
Schleswigs in ziemlicher Entfernung von einander gebildet; nun 
ſollte fih auch zwifchen ihnen ein dritter bilden. Am Eingang des 
nordweſtlichen Schleibufens lag eine Diluvialinfel, groß genug für 
eine befeftigte Fürften- Wohnung des Mittelalters. Der Bifchof 
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von Schleswig baute fih im Ausgang des 12. Jahrhunderts in 
den legten Jahren Waldemars I. darauf an, da feine bisherige 

Nefldenz, nahe am noch vorhandenen Falfenberger Park, im Kriege 
zerflört worden war. Ein Jahrhundert fpäter ging fle aber an die 
damals über Schleswig regierenden Fürften aus dem Etamme König 
Adels über. Am naächſten lag die Inſel demjenigen Theil des 
Feftlandes, den wir die Lange Platte genannt, und als die unterfte 
Stufe des Großdannewerker Höhenzuges bezeichnet haben. Der 
Damm, welcher dahin, von der Anfel aus, gefchlagen wurde, mag 
daher wohl ſchon im 13. Jahrhundert entftanden fein, und ganz 
natürlich war die jeßige Brüde im Gottorfer Damm damals eine 
Zugbrüde, da ſonſt der Damm die Infelfeftung gleichfam vernichs 
tet haben würde. Zuvörderſt ward nun der Damm’ wohl gefchla= 
gen, um fih von dem engen Schlofle aus, auf dem vorliegenden 
Theil der Langen Platte, zwifchen dem Damm und Prinzen: Palais, 
fowie zwifchen dem Bielkefhen Palais und der Gottorfer Wind: 
mühle, welche insgefammt noch nicht vorhanden waren, mit Gär: 
ten, Ställen, Scheunen, Aeckern u. f. w. auszubreiten. Da aber 
der Friedrihsberger Damm, alfo die Verbindung mit Friedrichs⸗ 
berg noch nicht beftand, das Inſelſchloß alfo durch die Lange 
Platte die wünfhenswerthbe Communication mit dem ührinen Feſt⸗ 
lande nicht ohne Weiteres beſaß, fo ward, wahrſcheinlich noch in 
demjelben 13. oder doch im 14. Jahrhundert, derjenige Weg an- 
gelegt, welcher zwifchen der Schlei und den Bielkeſchen Palais 
. über die Pulvermühle nah Husby führt. Bis zur Pulvermühle 
mag er, als Feldweg, fihon feit der Schlagung des Gottorfer 
Dammes und der Befibnahme der Langen Platte von diefen Schloß 
aus, beftanden haben; bei der nachherigen Pulvermühle aber 
mußte der hier freilih nur enge Schleibufen, richtiger der Hals 
deffelben, durhdämmt werden. Wir haben aus dem Früheren er- 
fehben, daß fich der öftliche Anfang des älteren Dannewerks eben 
unterhalb der Nordweitfeite diefer Mündung an die Schlei lehnte; 
diefer Theil bis in die Nähe Großdannewerfs, war nach dem Obi- 
gen ſchon durch die Anlegung des neueren Dannewerfs im 12. Sahr: 
hundert, das von dem Selfer Noer bis in die Nähe von Groß- 
Dannewerf reichte, unbrauchbar geworden und man verwandte feinen 
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Wall nun daher wahrfcheinfich theilweife zur Anlegung des Dam⸗ 
med. Das mag mit dazu gewirft haben, daß, wie ſchon gefagt, 
diefes Außerfle Ende des alten Dannewerks, vom Fuß der Annets 
tenhöhe, an dem Wirthshaus zur Pulvermühle bin, bis gegen die 
Mündung des Großdannewerfer Thals in die ehemalige Schlei, 
den fpäteren Pulvermühlenteich, faft ganz verfehwunden if. Damals 
eriftirte auch der Richtweg von Husby nach der Attfladt Schleswig 
fehon, welcher den Ummeg über Schuby unnöthig machte, und an 
der jebigen Ziegelei hin, in die Schubyer Straße führt; und nach⸗ 
dem man mit unferm neuen Wege an der Nordweitfeite des Pul⸗ 
vermühlenberges daher die ihm hier entgegenftehenden Schwierig: 
feiten des Kleindannewerk-Husbyer Thals überwunden und die jens 
feitige Höhe erreicht hatte, traf man au ſchon auf diefen Hus- 
byer Nichtweg, welchen der vom Schloß Gottorf fommende Rei⸗ 
jende, wenn er nah Schleswig oder Angeln wollte, rechts, wenn 
er nach dem Norden, Süden oder Weften wollte, links, nach Husby, 
verfolgte. 

EGEs lag aber das jeßige Friedrichsberg, damalige Dorf Got: 
torf, der Zangen: Platte fo nahe, daß der Wunſch einer Verbin: 
dung von beiden Seiten gehegt werden mußte; dann Fonnte man 
von allen Dörfern. der deutſchen Goloniften nicht nur mit dem 
Schloſſe in Verkehr treten, fondern war auch durch den Husbyer 
Weg, von Busdorf herfommend, Husby und allem was nördlich 
von ihm liegt, näher, ald wenn man von Busdorf über Friedrichs: 
berg, Groß» und Kleindannewert dahin fahren follte. Auf der - 
andern Seite ward dadurch Bottorf niht nur Über Busdorf mit 
dem ganzen Südoften, fondern auch über Großdannewert mit dem 
ganzen Süden und Weften in nähere Verbindung, als tiber Husby, 
gebracht. Vorzüglich aber hat wohl die anziehende Kraft der nächf 
belegenen Theile: das Inſelſchloß und feine continentale Lange 
Platte auf der einen, und Friedrichsberg, damals Dorf Gottorf, 
auf der andern Seite, gewirkt; genug, e8 ward nun, wahrfchein- 
iih im 14. oder 15. Jahrhundert, der Damm gefchlagen, den 
wir den Friedrichsberger Damm nennen und von dem wohl die 
meiften Schleswiger nicht wiffen, daß er ein Damm if. Diefe 
Unwiffenheit fommmt daher, weil er fchon feit langer Zeit an 
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beiden Seiten dicht mit Häufern befeht if. Durchdämmt warb das 
dur), wie mir fchon früher gefagt haben, der öftliche urfprünglich 
noch von der Schlei erfüllte Theil desjenigen Thals, welches die 
Lange Platte und den Friedrichsberg, die erſte und zmeite Stufe 
des Großdannewerfer Höhenzuges von einander trennt, und in 
welches von der entgegengejehten Nordweftfeite ehemals auch die 
Schlei, nachher der Bulvermühlenteich eingreift. Der Damm führt, 
wie gefagt, von der Langen Platte wor dem Bringen Palais zum 
Zriedriheberg vor dem Haufe des Beneralfuperintendenten Gallifen. 
Daß der Damm fo dicht bebaut worden, tft ein Beweis, daß Friedrich d« 
berg das Bedürfniß hatte, fich auszubreiten, aber Leine Neigung fühtte, 
immer höher nach Nordweflen feinen eignen Berg hinanzuſteigen. 
Damals ift vielleicht der Name Gottorf auf das Schloß über 
gegangen und das fogenannte Dorf Krapenberg, fpäter Friedrichs; 
berg, genannt worden. Das Verhaltniß dieſer Namen iſt uns 
aber dunkel geblieben; und ſelbſt daß Friedrichsberg ehemals Got⸗ 
torf geheißen, nehmen wir freilich an, behaupten es aber nicht. Es 
läßt ſich nun aber denken, daß das feiner Hauptfiadt fo nahe bes 
legene Kürftenfchloß in täglichem ununterbrochenem Berlehr wit 
berfelben und gwar auf einem andern als dem obgedachten langen 
Wege über den Pulvermühlenberg und die Ziegelei fein mußte 
Diefer Verkehr konnte aber nur durch eine Faͤhre flattfinden, Die 
von Schloß Gottorf nach dem jehigen Hefterberge führte; und dag 
war denn auch wohl die erſte Veranlaffung, daß ſich auf dem ges 
dachten Punkt der Stern jener Häufergruppe bildete, welche als 
Straße jetzt vom gedachten Berg ihren Namen führt. Sie lag 
bei ihrer Entkehung noch in bedeutender Entfernung von der Stadt 
Schleswig, welde damals eben zu Oſften derjenigen Einſenkung, 
unfern des Aufganges zur Michaeliskirche und Prommade, au 
dem Heinen Bade enden mochte, welcher zu Weſten bes jeßigen 
Rapens'ſchen Gaſthofes in die Schlei abfloß; damals aber wohl 
ſchon Durch einen Weg, Die jehige Straße, abgehämmt wurde, an 
welcher es jebt, dem Gaſthofe gegenüber, einen breiten Graben 
als Waflerbebälter füllt, welcher demnähf duch ein Siel unter 
der Straße bin, jetzt in Den Kälberteich abgeleitet if. Denn eim 
Weg von Schleswig auf Schloß Gottorf, in der Richtnug des 
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jebigen Stadtweges und Xollfußes, unten am Fuß des hohen Berg: 
vorfprunges hin zum SHefterberge, mußte nunmehr, durch das Be: 
dürfnig der Communication zwifchen der Stadt, ber Fähre und 
dem Schloffe, ſchon entflanden fein. 


Immer mehr aber flellte fih nun das Bedürfniß einer groß: 
artigen Schleidurhdämmung heraus. Es war das 16. Jahrhun⸗ 
dert, wie wir glauben, fchon eingetreten, als fie zur Ausführung 
fam. Das ganze Dannewert hatte damals fehon feine praftifche 
Bedeutung verloren, und wahrfcheinlich hatte man e8 auf dem da- 
maligen Wege von Kiel und Edernförde, und von Rendsburg über 
Brefendorf nah Gottorf, ſchon für einen Richtweg durchbrochen, 
der in Wedelſpang vom alten, durch den Margarethenwall führen: 
den Wege, abgelegt und geradesweges auf Buftorf geführt wurde. 
Eine zweite wichtigere Durchbrechung fand nun bevor; denn es 
war die Zeit gefommen, wo der alte, bisher auf der Höhe zu 
Weiten Schleswigs hinführende Haupt: und Mittelweg durch die 
Tiefe der das Ende des Schleithals bildenden Nebenthäler, freilich 
noch nicht über Schleswig, das ſich noch nicht bis zum Hefterberg 
erftredte, aber hart am damaligen Schleswig hin angelegt werden 
fonnte und mußte. Zu dem Ende ward denn von der Langen 
Platte aus zum SHefterberge bin, der nordweſtliche Schleibufen, 
worin Schloß Gottorf auf feiner Inſel belegen ifl, durch den 
Hauptdamm abgedämmt, der, wie ſchon gefagt, um dem Schloffe 
die gehörige MWafferumfließung zu laffen, nicht gerade geführt, fon« 
dern mit einem Knie verſehen werden mußte. So waren nun Buss 
dorf, Friedricheberg, die Lange Platte und der Hefterberg durch 3, 
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und durch den fchon erwähnten Weg am Fuß des Berges hin, 
den ſ. g. Lolfuß, mit Schleswig in Verbindung gefebt. Jetzt 
fonnte auch die Verlegung der Hauptmittelftraße durch das Schlei- 
thal, die neue Richtung eines Theils der Rendsburg » Flensburger 
Straße erfolgen. Er ward, ſüdweſtlich von Jagel, von der bisherigen 
Hauptmittelftraße, weldhe dadurch in ihrer weitern Kortfegung nad 
Norden zum Ochfenweg wurde, abgeleitet und hart zu Weſten 
Jagels durch den Kuhgraben und das Dannewerk hin, beide fchon 
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Ruinen, auf Busdorf geführt. (Die jebt erft angelegte Chauffee 
lenkt dagegen fchon hart zu Nordoften von Kropp vom alten Wege 
ab, gebt über Jagel und durchbricht das Dannewerf auch hart vor 
Busdorf, zwifhen der Durchbrechung unferes älteren Schleswig⸗ 
Nendsburger und des alten Edernförde: Schleswiger Weges; fo 
dag hier drei Unterbrechungen des alten Werfes unmittelbar zu 
Süden Buftorfs ziemlih dicht bei einander liegen. Eine vierte 
Unterbrechung der allerneueften Zeit zwifchen der Chauffee und dem 
älteren Rendsburg - Schleswiger Wege, hart an der erfteren, ift 
noch dadurch hinzugefommen, daß ein Einwohner von Unter-Bus- 
dorf den tief am Busdorfer See belegenen Theil feines Gartens 
damit aufgefüllt bat. Bon Busdorf führte dann die Straße über 
die drei Dämme weiter bin zum SHefterberg; und von bier an 
mußte nun der Weg, welder nicht über die Altftadt Schleswig 
führen durfte, da dies ein zu weiter Ummeg gewejen wäre, ges 
radesweges nach den jetzigen Hühnerhäufern angelegt werden. Die 
fhon beftehende Straße, der Hefterberg, gab vom Damme aus 
die Richtung derfelben an, und 3 Sahrhunderte iſt man in diefer 
Richtung mit einer unfäglihen Verſchwendung von Pferdefraft ges 
fahren, die man gefpart hätte, wenn man, wie es jet mit der 
Chauſſee geichehen, den Weg, mit Durkhdämmung eines Beinen 
Thals, an der Weftfeite des Hefterberges hingeführt hätte. Die 
weitere Nichtung des neu angelegten Weges ging nach den jeßigen 
Hühnerbäufern und von dort bis über das Thal hinaus, in welchem 
die Wafler einerfeitS durch den Ahrenholzer See zur Nordfee, ans 
dererfeit8 durch den Langen See zur Oftfee abfließen und wo fie 
wieder mit dem Urwege zufammenfiel. Dod if, mie fehon früher 
gefagt, der Theil des Weges zwifchen den Hühnerhäufern und der 
Wiedervereinigung wohl nicht neu, da er, bis unmittelbar vor ders 
jelben, mit dem damals ſchon heftehenden Schleswig - Bredftedter 
Wege zufammenflel. 

Die Führung der Hauptmittelftraße durch das Schleithal felbft 
und die nahe Verbindung, in welche dadurd die Stadt Schleswig 
mit Schloß Gottorf, der Langen Platte dem Friedrichäberg, ſo⸗ 
wie mit Busdorf kam, wodurch der ganze Weg nach dem Süden 
und Welten auch verfürzt wurde (denn nun war auch der Friedrichs: 
bergsDannewerfer Weg zu einer Schleswig-Hufumer Landftraße ge: 


18 Das Dannewert und die Stadt Schleswig mit ihren 


worden, welcher demnaͤchſt die Schleswig-Friedrichftädter Landſtraße 
folgte), mußte natürlich) auf die weitere Entwidelung der Stadt 
Schleswig nad Weften hin mächtig einwirken, und nad Often hin 
kam man ihr vom SHefterberge entgegen, der endlich über den Rolls 
fuß bin ein Theil der Stadt Schleswig wurde, die nun topogras 
phiſch vom Kloſter auf dem Holm bis zum Oftende Busdorfs reicht, 
wenn das letztere gleich zur Zeit noch nicht, und auch Friedrichs: 
berg erfi vor Kurzem, in die Stadtgemeinde aufgenommen if. 

Anzwifchen hatte fi das Schloß Gottorf auch auf der Nords 
feite mit dem Feſtlande, dem ſchön bewaldeten Abhang des Huss 
byer Höhenzuges, durch einen Damm in Verbindung und fo die 
dort refidirenden Fürſten in den Stand gefebt, ihre Gärten auf 
ein viel fchönered Terrain. als die Lange Platte war, auszudehnen 
und in der ſchönen Hölzung felbft einen Zhiergarten anzulegen, 
der jeßt nicht mehr eriftirt, aber der ganzen Hölzung ihren Namen 
gegeben Hat. Der von diefem Thiergartendamm zum SHefterberge 
führende, zur Erhaltung eines Feftungsgrabeng, wie der Haupt: 
damm, mit einem Knie verfehene Ziegeldamm, ift natürlich der 
jängite von allen. 

Um welche genau beftimmte Zeit aber die Ableitung des 
Busdorfer Sees zum Wafferbaffin vor dem Herrenftall' und ob 
gleichzeitig fchon die Gottorfer Waffermühle, welche durch dies 
Waſſer getrieben wird. entflanden fei, darüber giebt uns die An— 
fhauımg der Oertlichfeiten feine genaue Auskunft. Da aber die 
Ableitung, nicht die Mühle, auf der übrigens fehr ſchlechten Spe⸗ 
cialfarte Schleswig von Meyer von 1649 ſchon vorhanden ift, 
und da fie erft nah Schlagung des Friedrichäberger Dammes ent: 
fiehen konnte, fo ift dieſe Waflerleitung wahrfcheinlich im 15. oder 
16. Zahrhundert zum Zwed der Bewäfferung der auf der Langen 
Platte belegenen fürftliben Gärten entftanden, und man hat fie 
erft fpäter zur Treibung einer Waffermühle benußt, als die fürft- 
lichen Gärten und Anlagen auf der Langen Platte vor den fehöne- 
ren im Thiergarten allmählig zu Grunde gegangen und das Ter- 
rain auf derfelben theils nur eigentlich fogenannten nüßlichen 
Sweden gewidmet war, woraus die Gottorfer Wind- und Waffer: 
mühle umd wohl auch erft das große Baffin der lehtern hervors 
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ging; theils an vornehme Hof» und Staatsbeamte, die im Schloffe 
und mit dem Fürften zu verkehren hatten, ausgethban wurde, wor⸗ 
aus namentlih das Bjelfefhhe Palais, Ahlefeldts Hof, das Brod- 
dorf’fche Haus und das Gottorfer Amthaus entftanden. Noch jebt 
trägt die Lange Platte vielmehr Das Gepräge eines dem Fürften- 
ſchloſſe angehörigen Vorplatzes, ald eines Stadttheilg; auch der 
Hauptdamm ift noch immer nicht bebauet und daher in der von 
Busdorf zum Holm reihenden Stadt immer nod eine große Lüde. 


16. 


Die Meyer’fchen Karten über die Gegend von Schleswig 
und über das Dannewerf. 


Die Meyer’fchen Karten zum Dankwerth, aus der Mitte des 
17. Zahrhunderts, genießen befanntlich eines verhältnigmäßig großen 
Anfedens und es befinden ſich unter ihnen ebenfalls Karten und 
Pläne, welche die Befchaffenheit einzelner Landestheile und Locali⸗ 
täten binfichtlich einer zur Zeit der Verfertigung ſchon ferne fiegens 
den Beit darfiellen. Es ift daher von Wichtigkeit, den Werth die: 
fer Karten und Pläne zu ermitteln, und das gilt befonderd von 
* den älteren, der Zeit des Berfaffers nicht angehörigen Karten, da 
bier die Kritik viel fehwieriger if, und fie durch Leichtfiim und 
Willkühr des Verfaflers einen fehr nachtheiligen Einfluß auf die Ans 
fichten von der ehemaligen Befchaffenheit und ſelbſt der Gefchichte 
des Landes ausüben können. Mit Rüdfiht darauf wollen wir 
denn bier die Meyer'ſchen Karten und Pläne über Schleswig mit 
feiner Umgebung und über das Dannewer? einer Kritit unterziehen, 
welche auch hinfichtlih der anderweitigen Karten ımd Pläne im 
Danfwerth von belehrenden, oder doch warnendem Einfluß fein dürfte. 

Es find befonders eine Karte vom Nordertheil des Amtes 
Sottorf, aus dem Jahre .1649 (Seite 108 bei Danfwerth), und 
drei Grundriffe (Seite 112 bei Dankwerth), einer der Stadt 
Schleswig von 1649, ein anderer derfelben Stadt von 1154 und 
ein dritter des Dannewerfwalls, ebenfalls von 1154, welche bier 
in Betracht fommen. Die Mängel der gleichzeitigen Karten werden 
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eine große Ungenauigfeit, und die der Grundriffe aus dem 12. Jahr: 
hundert zugleich die größte, auf unmotivirte Anfichten gebaute Will: 
führ und, fogar naturwidrige Fehler nachweilen. 

Die zuerft genannte Karte, welche der Zeit ihres Urhebers 
felber angehört, giebt nun zuvörderſt ein fehr unrichtiges Bild von 
der weitern Ungebung Schleswigs, die wir nur auf ihr, nicht auf 
den drei Grumdriffen verzeichnet finden. Die früher von und an- 
gegebene plaftifche Geftalt des Bodens ift nur durch Stromrinnen 
und ganz willführlich angebrachte Fleine Berge unvollftändig zugleich 
und unrichtig angegeben; die von und bezeichneten Höhenzüge feh— 
len ganz; der ehemalige Pulvermühlenteih, jebt Alluvium, in der 
früheften Zeit Theil der Schlei, bat fogar einige Berge in feiner 
Mitte, der von Nübel und Behrend herkommende St. Fürgens- 
Bach (den nvon Thälern ift überall nicht die Rede) fließt nicht, 
wie. in der Wirklichkeit, durch die Stadt in den Kälberteich, der 
allerdings vorhanden, fondern vereinigt fih mit dem Brautfee, mit 
welchem er doch gar Feine Gemeinfchaft hat, und fließt mit ſel⸗ 
bigem ab; der Busdorfer Zeich bat gar feinen Abflug und nimmt 
fi) daher als ein flagnirender See aus; das Selker Noer ift durch 
Berge in zwei Theile getheilt, die zwifchen ihnen bin, nur durch 
eine fchmale Rinne communiciren, während in der Wirklichkeit die 
Mitte nur meiftens durch Alluvium ausgefüllt iſt; die weitere Eins 
fenfung deffelben, welche fich Iandeinwärts, an Esperehm hin, den 
Hüttener Bergen zumendet, ift weit von dem gedachten Ort ver- 
zeichnet; die Dimenfionen und das Verhältniß von Land und Waf: 
fer find durchaus unrichtig, und beifpielsweife die Fleine Breite größer 
als die große Breite, während in der Wirklichkeit die letztere dop- 
pelt fo groß iſt; und die Schlei ift von der Mündung "des Seller 
Noers bis über Schloß Gottorf hinaus viel Fürzer ald das Selfer 
Noer von demfelben Punkte aus, während: das Umgekehrte die 
Wahrheit if. _ 

Was den Grundriß der Stadt Schleswig aus demfelben Jahr 
1649 betrifft, fo leidet dieſer zum Theil freilich, foweit er die 
Gegend überfehen läßt, an denfelben Mängeln, theilweife aber aud 
an Inconſequenzen; denn hier hat der Busdorfer See einen allers 
dings künſtlichen Abflug; und wenn auch der Busdorfer Höhenzug 





Umgebungen und fonftigen Bedingungen und Berhältniffen. 141 


nicht angegeben, fo zieht doch, einigermaßen in der Richtung des⸗ 
felben, eine mehr und weniger breite Maſſe gleich hohen neben ein: 
ander ftehenden Bergen bin; auch ift der Abfall des über den 
Lollfuß ſchwebenden Berges durch freilich hart an einander lebende, 
aber doch vereinzelte Berge, alfo unrichtig, angedeutet. Der Kaͤl⸗ 
berteich hat hier allerdings einen Zufluß, aber einen kurzen, und 
daher auch nicht den St. Zürgens Bach; dem Wafferbehälter der 
Stadt, dem Heinen Pipendief, der gar Fein Gebiet, fondern nur 
Quellen hat, ift dagegen durch einen in ihn geleiteten ziemlich lan⸗ 
gen Bach ein bedeutendes Gebiet zugewieſen. 

Was die beiden Grundriſſe aus dem Jahre 1154 betrifft, ſo 
iſt hier der Schlei zwifchen der Mündung des Selker Noers und 
‚der Altftadt bis zum Luifenberg Coder der Lufeborg) eine nur flußs 

ähnliche, höchft geringe Breite gegeben, was vollfommen der Ratur 
wiberfprit, wovon grade das Gegentheil wahr iſt, und was im 
Jahr 1154 noch viel unrichtiger als jet oder im Jahr 1649; 
denn 1154 waren die Königswiefen noch Theil der Schlei, weldye 
1154 zu Weften der Altftadt alfo noch unmittelbar an den Stadts 
weg und Lollfuß reichte, wie e8 weiter oberhalb noch jept der Fall 
iſt. Der Grund diefer unrichtigen Zeichnung ift übrigens Teicht 
einzufehen: Meyer hatte auch erzählen hören, daß die Stadt Schles; 
wig fich ehemals über beide Ufer der Schlei verbreitete und daß 
beide Stadtheile durch eine Brüde über den Mövenberg zufammens 
hingen. Das ſchien ihm nun, mit Necht, bei der Breite der 
Schlei zu feiner Zeit nicht wohl möglih, und fo gab er, freilich 
ganz naturwidrig, der Schlei hier eine ganz geringe Flußbreite, 
und baute nun mit gutem Gewiffen feine Brüde und am Südende 
derfelden eine mit Häufern wohlgefüllte Stadt. Einige andere 
Raturwidrigkeiten der Grundriffe von 1154 laſſen fih nicht fo 
gut erflären: Wir wiffen aus dem Früheren, daß Friedrichs⸗ 
berg die zweite und die Lange Platte die dritte und niedrigfte 
Stufe des Großdannewerker Zuges, aber feine Infeln find; daß 
“fie daher oberhalb der Meeresfläche, jeder mit feiner höheren Stufe, 
freilich durch Thäler abgefondert, zufammenhängen. Auf unfern 
Grundrifen ift nun aber Friedrichsberg, damals Gottorf genannt, 
auf einer Infel belegen, und die Lange Platte feheint aus zwei 


142 Das Dannewert und die Stadt Schleswig mit ihren 


feinen Inſeln zu beſtehen. Dagegen ift die immer als folde vors ' 
bandene Diluvialinfel, worauf fchon in dem 12. Jahrhundert das 
Schloß Gottdorf erbaut wurde, gar nicht angegeben. Zu der 
Berwandlung Friedrichsbergs in eine Infel gab Meyer vielleicht 
die zu feiner Zeit ſchon vorhandene Ableitung des Busdorfer 
Sees die Beranlaffung ; für das Weglaffen der Diluvialinfel, 
worauf Schloß Gottorf belegen, giebt es dagegen ſelbſt eine 
ſolche Erklärung nit. Die Inſel Friedrihsberg iſt deshalb aber 
noch eine merkwürdige Inconfequenz Meyer's mit fi ſelbſt, da er 
auf feiner Karte von 1649 felb den Ausdorfer See als flags 
nirenden Binnenfee bezeichnet hat; ihm für das Jahr 1154 aber 
einen doppelten Abflug um Kriedrichsberg herum giebt. Ein fehr 
merfwürdiger und unerflärbarer Fehler der Grundriffe von 1154 
it 28 auch noch, daß Meyer die Schlei gegen Weften bis in den 
Dannewerker See verlängert und diefen dadurch zu einem Theil 
der Schlei macht. Nun liegt aber, wie mir ſchon gefagt, der 
Boden des Dannewerker Sees, jet ein Wiejenthal, hoch über dem 
MWaflerfpiegel der Schlei, nach dem Augenmaß ungefähr 20 Fuß; 
außerdem aber war er früher noch durch einen viel höheren viels 
leiht 30 bis AO Fuß über dem Schleifpiegel liegenden Riegel, 
einen in den Großdannewerfer Höhenzug getriebenen Arm des 
Kleindannewerter Zuges, vom untern Thale abgefperrt ; und che 
dieſer Riegel duxchftochen wurde, konnte er fih nur in Geflalt eines 
Waſſerfalles in das untere Thal entleeren. Aber auch dies untere 
Thal lag noch höher als der Echleifpiegel und war, wie früher 
fhon gefagt, zu beiden Seiten des Pulvermühlenberge8 von ders 
ſelben durch Barrieren getrennt, über weldye auch diefer untere See 
ſich exſt in die Schlei ſtürzen mußte, und welche jebt, wie gefagt, 
ebenfalls durchſtochen find. Sonderbar ift es dabei, dag Meyer 
auf feiner Karte von 1649 den Dannewerfer See als folchen, was 
er damald auch war, richtig verzeichnet und ihm einen Abflug nad 
der Schlei gegeben hat. Diefer Ießtere. ift freilich unrichtig ; denn 
ſtatt des natürlichen Niegeld hat Meyer einen künftlihen vorgefchos 
ben und den damals noch vorhandenen unteren See in der Ber: 
einigung des Husbyer und des Dannewerker Thals, fowie die fol⸗ 
genden Riegel nicht angegeben. Er hatte aber doch eine ungefähre 


/ 


Umgebungen und fonftigen Bedingungen und Berhältniffen. 148 


Bekanntſchaft mit Diefer Gegend und nur der Nadhläffigkeit kann 
Man es zufchreiben, wenn er die Schlei im Jahre 1154 bis zwis 
Ihen die Dörfer Groß- und Kleindannewerk hinaufführte. 

So viel über die auf jenen Karten angegebenen Naturverhälts 
niffe; wir gehen jeßt zu den darauf verzeichneten Werken über. 

Da zieht nun zunörderft das auf der Karte von 1649 und 
den beiden Grundriffen von 1154 verzeichnete Dannewerf unfere 
Betrachtung auf fih. Die erftere Karte enthält zugleich den Oſt⸗ 
wal, bier Olewall genannt, und giebt ihn in feiner ganzen Ränge 
ala vorhanden an. Daß er das aber im Jahre 1649, nachdem 
er Schon 7 Jahrhunderte nicht mehr erhalten worden, noch geweſen, 
möchten wir um jo mehr bezweifeln, da jebt nur die angegebenen 
feinen Ueberrefte bei Kochendorf und zu Süden der Schnaaper 
Mühle von ihm vorhanden find. Die Richtung ift aber im Gans 
zen von Meyer richtig angegeben; nur am Weftende ift ein bedeus 
tender Fehler, indem Meyer das Werk bier, gegen alle Regeln 
nit nur der Fortiflcation, fondern ſchon des gefunden Menſchen⸗ 
verfiandes, über feinen natürlichen Zeftungsgraben hinaus führt und 
eö, flatt am rechten, vielmehr am linken Ufer des Ofterbeds an 
die große Schläbreite anfchließt. Man fieht daraus, daß er die 
Bedeutung des Thals, worin der Ofterbed fließt, und die dieſes 
Baches jelbft zum Werk, nicht erkannt hat. 

Was nun aber das eigentlihe Dannewerk betrifft, fo hat er 
daffelbe nicht nach den vorhandenen Spuren und noch weniger aus 
biftorifchen Gründen, fondern aus .allerlei ihm zufällig zugegangenen 
Nachrichten und unvolllommener Kenntniß der Ruinen, nad einem 
felbfigemachten Syſtem zufammengefeht, worin Daunewerk und 
Kubgraben zur Einheit verfnäpft find. Wir wiſſen aus früher 
Mitgetheiltem, daß diefe Werke fih früher nie berührt haben, und 
der Kubgraben im Weften fchon zu Norden von Kleins Reide ens 
digt; Meyer aber führt ihn bis zu Norden yon Groß⸗Reide fort, 
bloß um ihn dadurch feſt an das Dannewerk aufchliegen und fo 
einen Doppelwall und ein alljeitig umgebenes und vertheidigtes 
Terrain gewinnen zu können. Ja auf dem Grundriß des Danne⸗ 
werfs von 1154 baut er diefen Raum noch weiter zu alkerlei klei⸗ 
nen abgefonderten Feſtungswerken dadurch aus, daß er zuerſt zwis 
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ihen @urburg und Klein-Dannewer? und dann vom Dannewerfer 
See, der, wie gefagt, als Echleiende aufgeführt ift, zum Kuhgra⸗ 
ben, Wälle zieht und von der Mitte des zuleßt gedachten Walles 
wiederum einen mit Kuhgraben und Dannewerf faft parallelen, ſich 
auch an das Selker Noer Ichnenden Wall. Zu allen diefen Wäl- 
len haben die Gefchichte, oder etwanige Weberbleibfel, auch nicht 
die mindefte Veranlaffung gegeben; und vielleicht daß die auf bei- 
den zuletzt gedachten Karten enthaltene Umwallung Hollingftedts, 
von der wir wenigftens feine Spur gefunden, auch nur ein Meyer: 
ſches Phantafleftüd if. Dagegen hat er den öftlichen heil des 
urfprünglichen Dannewerks, von der Schlei, bei der Annettenhöhe, 
bis dahin, wo das fpätere, vom Selfer Noer herfommende Wert 
auf ihn ftößt, auf allen feinen Karten weggelaffen, und daher wahr: 
fcheinlih gar nicht gekannt, oder nicht als ſolches erkannt; denn 
ohne Zweifel ift das Zufammenftoßen des älteren und des neuen 
Werks zu Often des Dannewerfer Sees und die über den benad): 
barten Weg gelegte doppelte Bertheidigungslinte ihm Beranlaffung 
geworden, hierher die hiſtoriſche Thyra-Burg zu verlegen; deren 
richtige Lage, im Südweſten des Sees, wir in früheren Auffäßen, 
aus ihren Ruinen und dem Bedürfniß nachgewiefen. Wenn Meyer 
eine biftorifche Anflcht über die Entftehung des Dannewerks gehabt, 
fo muß er, da er den älteften Ofttheil deflelben nicht kennt, das 
am Selfer Noer anhebende Werk, mit dem halbrunden Margare- 
thenwall und feiner Zortfegung nach Weften, für das urfprüngliche 
Götritswert gehalten haben. Wir fehreiben es bekanntlich Walde⸗ 
mar I. zu, der eben im Jahr unferer beiden Grundriffe, 1154, 
von den Jüten zum König ausgerufen, aber erſt 3 Jahre fpäter 
allgemein dafür anerkannt ward. Nach unferer Meinung war der 
.Margarethenwall mit feiner Fortfeßung bis zum eigentlichen Danne- 
werk zur Zeit der Grundriffe, 1154, alfo noch gar nicht vorhanden ; 
aber, wie dem auch fei, jedenfalls konnte der Halbfreis am Selfer 
Noer nur zu einer dem Meer geöffneten Feſtung von den dänifchen 
Seekönigen beſtimmt fein; und da überſteigt es nun alles Maaf 
unvernünftiger Gonjectur, wenn Meyer an der Mündung des Sel- 
fer Noers, da wo jeht der Lange Damm und auf demfelben die 
Edernförber Chauſſee Liegt, für das Jahr 1154 eine Brüde baut, 
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welche die Verbindung zwifchen der Feſtung und dem Meere ganz 
verhindert und die erſtere unnütz gemadt hätte. Wahrfcheinlich 
aber glaubte er feine Phantafleftadt am rechten Ufer der Schlei nicht 
ohne eine Brüde über das Noer laſſen zu dürfen. Diefer füdliche 
heil der Stadt ift aber wie die Brüde, eine reine Erfindung; 
und ſelbſt die 1154 wie jept, allerdings vorhandene Stadt am 
Nordufer der Schlei, d. h. die Altſtadt mit Holm und Borftadt, 
ift ganz willführlich abgebildet; die Straßen der Altftadt haben 
gar keine Aehntichkeit mit den wirklih vorhandenen und auf dem 
Grundriß von 1649 richtig eingezeichneten; der Holm iſt bis an 
ſein Oſtende mit Straßen gefüllt, was er nie und nach dem eignen 
Grundriß Meyer's von 1649 nicht war; auch die Königswieſen, 
welche als tiefer Alluvialboden noch jetzt nicht bebaut werden kön⸗ 
nen, und 1154 gewiß noch unter Waſſer ſtanden, ſind mit Straßen 
angefüllt und Die Vorſtadt zu Norden, deren ganzes Terrain übri⸗ 
gend falfch angegeben if, da das St. Jürgens⸗Thal nad den 
Grundriffen in’ den Norderbafen ausläuft, ift gegen Geſchichte, 
Ratur und Augenfchein conftruirt. Zu Süden der Sclei iſt die 
Willkühr nur noch einen Schritt weiter gegangen, indem fie hier 
eine gar nicht vorhandene Stadt oder Stadttheil angebaut hat. 
Außerdem aber ift die ganze Einrichtung und die Verbindung mit 
ber jenfeitigen Stadt eine ganz unfinnige. Die Mauer der Lepte- 
ren geht vom Nordhafen aus und Über einen der, aber nicht angegebes 
nen Galls und Michaelisberge an dem an den Königswiefen angeleg- 
ten Stadttheil hin, an die Schleiz; alsdann durch die Schlei und 
geradezu auf das Dannewrr? ungefähr in der Mitte zwifchen den 
Ihälern des Selker Noers und des Busdorfer Sees. Der Grund: 
tig vom Jahre 1649 zeigt nun zwar dur die Andeutung und 
und Bezeichnung einer ehemaligen über die Möveninfel führenden 
Brüde, dag Meyer ſich den auf den Grundriffen von 1154 in der 
Schlei belegenen Walltheil als Brücke gedacht hat; aber dieſe 
Brüde führt alsdann zu beiden Seiten geradeswegs auf den Wall, 
was ganz unfinnig if. Halbwegs des an der Süpdfeite belegenen - 
Walles läßt Meyer darauf einen andern Wall ausgehen, und fich 
nach Friedrichsberg und .von dort nach feiner falfchen Thyraburg 
erfireden; fo ein neues Kleines abgejchloffenes Feſtungswerk zu 
©. 9.8. Jahrbüder VII. 10 
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Morden des Dannewerks gewinnend ; aber auf zinem der Grund⸗ 
riffe von 1154, Dem des Danneweris, if der lebte Theil des 
Walles vom Friedrichsberg bis an das Dannewerf ſchon zu einem 
Wege, zu dem allerdings damals fehon vorhandenen Wege gewors 
ben, der won Friedrichsberg Durch Das Dannewerk in den damali- 
gen Haupt⸗ uud Mittelweg uud nach Hollingftedt führte und noch 
führt. Alſo nit blog Unkiem, fondern aus Inconfequenz Dem 
Marigrafenfshloß if alternativ eine Stelle innerhalb der halbrunden 
Veſte am Selker Reer mit einer eigenen Bewallung zu Norden 
derfelben angewiefen, usd da nun Meyer, wie gefagt, dem Alteften 
DOfflügel von Götriks Daunewerk nicht kennt, fondern den fpäter 
vom Seller Noer bis in die Nähe des Dannewerfer Sees ange- 
legten für den urfprünglichen hält, jo müßte Die deutſche Markgraf: 
ſchaft Heinxich des Voglers, fh, was Doch fo augenfälig un- 
wahriheindid if, über das Dannewerk hinaus erfiredt Haben, wenn 
die Markgrofenburg innerhalb oder zu Norden Des Margarethen: 
walles angelegt wäre. Wahrſcheinlich iſt Die nördliche Sage der 
Markgrafenbusg die richtige, ober der Margarathenwall war dar 
mals und 1134 noch wicht vorhanden. Daß Busdorf zwiſchen 
dDiefen und Wedelfpang, wo gar fein Pla dafür vorhanden, hart 
an das Selker Noer verlegt worden, wollen wix nur ſchließlich noch 
aus der anerichöpflishen Menge wahrhaftiger Ihorheiten hervorheben, 
weldhe die beiden Gruudriffe von angeblich 1454 nachweiſen. Beide 
haben daher für Geſchichte und ältere Geographie feinen andern Werth 
als den negativen, daß fe aun fchon jeit 2 Jahrhunderten Ber: 
wirrung in den Köpfen und nit bloß geiſtloſer, ſondern auch fol- 
her Forſcher und Besbachter angerichtet Haben, welche ſich mit den 
örtlichen VBerhältniffen nicht verkraut machen Tonnten. 

Schließlich wollen wir hier noch bemerken, daß auch die 1825 
erschienene Speciallarte des ſüdlichen Schleswig, von der Gefellfchaft 
der Biffenfchaften, keineswegs aufder Höhe der Wiſſenſchaft ſteht; daß 
man die von und angegebene plaſtiſche Geftalt des Bodens vergebens dar⸗ 
auf fuchen wird. Nicht bloß die Höhenzüge, jondern felbft die Thäler, 
welche ſich doch Durch Bezeichnung des Waſſerlaufes leichter wenigſtens 
andeuten laſſen, fehlen auf derſelben zum Theil. Wohin der Busdorfer 
See abfließt, iſt daraus nicht zu erſehen, und das wichtige Dannewerk⸗ 
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Thal it nicht einmal angegeben. Bei Esperehm fließt ein Bach, 
aber ohne Abfluß und obne Zuſaumenhang mit dem won Geltorf 
in des Selter Noer abfließenden, obgleich beide Bäche in der Wirk⸗ 
lichleit eins find und in ber forigejepten Vertiefung des Seller 
Noers zu den Hüttener Bergen liegen, Die Ohlſen'ſche Karte 
Schleswigs vom Jahre 1836 hat, wenngleich nur eine Generals 
forte, mehrere diefer Fehler und namentlich den letzteren berichtigt, 
und. auf beiden Karten ſind auch die ishigen Rudera des Danne⸗ 
werds und Kuhgrabens ziemlich zichtig angegeben. Auch der von 
Meyer ganz vergeffene Oftflügel des urfprüngliden Werfs if, ſo⸗ 
weit er noch vorhanden, bier nachgeholt; von ben Ueberbleibſeln 
Des Oßwalles aber bei Kochendorf und zu Süden der Schnaaper 
Mühle iR auf jenen Karten nichts enthalten, uud was die Wege 
im füblichen Schleswig betrifft, jo giebt in diefer Hinfiht Die Karte 
von Holfein und Lauenburg von Z. Geertz, welche 1845 heraus⸗ 
gekommen, foweit fie in Schleswig hinein und fo tief ihr dafiges 
Wegenetz hinab reicht, das einzig richtige Wegenetz. *) 





Rachtrag. 


Wie wir es ſchon in ber Einleitung verkündigt haben, ſoll 
nun, auf Grundlage der betveffenden vorfiehenden Thatfachen, eine 
Bergleihung der jetzigen mit der slteren, 700 bis 1000 Sabre 
früheren Dannewerksſtellung vorgenommen und zugleich unterſucht 
werden, ob auch die neneſte eine nichtig gewählte if. Wir werben 


*) Wir müſſen bier an das ſchon in unferer Einleitung Geſagte 
erinnern, das das Obenſtehende ſchon por 12 Jahren gefährieben wurde. 
Seitdem, im Jahre 1858, ift von demfelben höchſt auögezeichneten Mann, 
der ange ſchon ald Hauptmann im großen Generalftab der preußifchen 
Armee angeftellt ift, die Generalfarte von Schleswig, Holitein und Lauen- 
burg erfähienen, welche in Betracht der mangelhaften Quellen ein wahres 
Meifterwerk tft nnd worin natürlich and die ſchleswigſchen Wege, und 
für dad ganze Herzogthum, richtig und genau angegeben find. 

10* 
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uns dabei, im Sntereffe der Wahrheit, von aller politifchen Par- 
theinahme zwifchen Dänemark und Deutfchland fern halten und nur 
die praßtifche Frage zu beantworten fuchen, ob diefe, feit ſechs bie 
fieben Sahrhunderten aufgegebene und nun erfl wieder eingenommene 
Stellung den jebigen, fowohl natürlichen, als politifchen 
Verhaͤltniſſen entſpricht; ob fie praktifch richtig if. Sie würde es 
nun aber, in der erften Beziehung, und ohne Hinzuziehung der 
zweiten, gar nicht fein können, wie ſich ſchon gleich aus dem Nach⸗ 
fiehenden ergeben wird. Die Stellung, welche fich jebt von Edern- 
förde bis Friedrichſtadt erftredt, hat. nämlich, vermöge ihrer großen 
Krümmungen eine Ausdehnung von neun Meilen, und wer fie ein- 
nimmt verzichtet damit ganz auf die Offenfive. Wäre die däniiche 
Armee daher der deutfchen an Zahl gewachfen, fo wäre die Danne- 
werfftellung, welche außerdem ſchon einen Theil von Schleswig 
Preis giebt, gewiß Feine richtige. Mit vierzigtaufend Mann aber 
ift der Widerfland gegen einen, vielleicht zwiefach färferen Feind 
im freien Felde nicht möglih und es bliebe Dänemark, ohne die 
Dannewerföftellung, bei einem. Angriff nichts übrig, als fein Heer 
fofort oder allmählig, nah Alfen und Fühnen hinüberzuwerfen ; 
außer Düppel und Fridericia das ganze Feſtland Schleswigs und 
Zütland zu räumen und ſich auf gelegentlihe Eeitenangriffe von 
den Inſeln ber zu befchränfen, wie das auch fehon früher gefchehen. 
Wäre aber Düppel und Fridericia gefallen, fo würden auch dieſe 
Angriffe ſchwer auszuführen und der bei Weiten größte Theil, 
jelbft des eigentlichen Dänemarks, mit allen feinen Hülfsmitteln, 
faft unbeftritten in deutfchen Händen fein. Daß alfo Dänemark 
jedes mögliche Mittel, fi, fo lange wie möglich, auf dem Feftlande 
zu behaupten, ergreifen muß, liegt in der Natur der Sade. Das 
einzig erfichtliche, allein vielleicht mögliche Mittel, ift nun aber die 
Dannewerköftellung. 

Aber das, feit Waldemar dem Sieger verfallene und faft 
vergefjene Dannewerk konnte in diefer feiner Geftalt nicht benußt 
werden ; feine Wiederherftellung und Erweiterung war mit großen 
Koften verfnüpft und mußte die Arbeit von Jahren in Anfprud 
nehmen. Dringende Beranlaffung und Zeit für fie, beides mußte 
gegeben werden und ift auch von deutfcher Seite gegeben worden. 
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Schon feit 1858 ift eigentlich die Erecution, d. h. der wahrfchein- 
liche Krieg für den Kal angedrohet, daß Dänemark nicht thun 
wolle, was e8 vorher und feitdem fortwährend erflärt bat, nicht 
thun zu wollen. Nah der Drohung aber bat man es deutfcher 
Seits ganz beim Notenkriege bewenden laſſen. Nicht fo die dä⸗ 
nifche Regierung: fe bat das einzig vielleicht mögliche Mittel, 
Schleswig und Zütland im Fall eines Krieges zu vertheidigen, als 
dieſer wahrfcheinlich geworden, fofort mit Energie ergriffen, und 
das erneuerte Dannewerf fcheint jegt ſchon brauchbar zu fein; wird 
e8 aber natürlih immer mehr, Durch die Bundestagserflärung 
vom März 1862, die fih auch auf Schleswig bezieht, ift es zur 
Seit nun aber wahrfcheinlicher als je geworden, daß nicht etwa 
bloß eine Execution in Holflein, fondern daß ein Kricy gegen 
Schleswig bevorfteht. Da find nun aber die gegenwärtigen polis 
tifchen Berhältniffe Deutfchlands der Art, daß fie die Dannewerks⸗ 
ftellung, mehr noch als die dreijährigen Arbeiten daran, verftärken : 
Oeſtreich if, fchon ein Jahr nach der Drohung von 1858, in Itas 
fien beflegt und verfleinert, if noch in Aufftands> und Geldnöthen ; 
von Stalien zugleih und von Ungarn, von der flavifchen Türkei 
und von volniſcher Seite her bedroht und Tann Feine Truppen 
gegen Dänemark entbehren. Preußen, fchon längere Zeit in fid 
zerfallen, ift duch das Minifterium Bismard vollfommen ohnmäch⸗ 
tig geworden. Die Berliner Regierung hat jetzt nicht bloß das 
eigne Land, fle hat das ganze Europa gegen fih, Tann daher nur 
jenem und fi felbft, font aber Niemanden Schaden zufügen ; ihren 
Feinden aber muß file, freilich fehr wider Willen, Nutzen bringen, 
wie fich dies ſchon an den Polen gezeigt hat. Aber auch in vie: 
len andern deutfchen Staaten: in den beiden Heffen, Medlenburg, 
Hannover, Naſſau ꝛc. find die Regierungen mit der öffentlichen 
Meinung in ihren Ländern und in ganz Deutfchland, zum Theil 
fogar mit den von ihnen felbft octroyirten Ständen zerfallen, - 
und ganz Deutſchland ift, ohne eine Einheit des Widerftandes be- 
werfftelfigen zu können, fortwährend von Frankreich, am meiften 
alfo beim Ausbruch eined Krieges mit Dänemark bedroht. Auch 
die. nicht Defterreichifchen, bier allein in Betracht fommenden Re⸗ 
gierungen Deutfchlands werden daher den bei weitem größten Theil 
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ihrer Truppen, zur Sicherung der innern Rube Deutfchlands und 
gegen einen etwanigen Angriff defielben vom Weiten her, bei fi 
zurückhalten müſſen. 

Das eventualiter gegen Dänemark verwandte Heer wird daher 
freilich zu groß für einen Widerſtand im freien Felde, aber nicht 
fo überwältigend groß fein, daß ſelbſt hinter guten Naturhinder⸗ 
niffen und Berfchanzungen der Widerſtand unmsdalich würde. Auch 
wird das, aus dem Bolfe hervorgegangene, von ber Öffentlichen 
Meinung beeinflußte, fi des Mangels an innerer Einheit und der 
drohenden Berhäktniffe im eigenen Baterlande bewußte deutfche Heer, 
gewiß freilich feine Pflicht erfüllen, aber ſchwere Sorgen vor das 
Dannewer? mitbringen. An demſelben wird es aber die ganze 
eigentlich dänijcdye Armee, gegen 40,000 Mann, finden fünnen, da 
der dentiche Theil derfelben natürlich in Kopenhagen verkleibt, und 
Düppel und Fridericia fpäter und nur eventnel Befagung erfordern. 
Diefe 40,000 Mann werden nun aber, in vollfommener Leberein- 
fiimmung unter fih und mit der Negierung, der Bertretung und 
der Öffentlichen Meinung des Landes Dänemark, und unbeforgt vor 
irgend einem im Rüden drohenden Uebel, nur auf den Zeind vor 
fih zu fehen haben, und fich mit Begeifterung gegen ihn verthei- 
digen. 

Iſt nun aber das, im Verlauf von drei vollen Fahren zur 
modernen Vertbeidigung aufs Befle durch die Knnſt wieder aus: 
gerüftete alte Dannewerf noch jebt feiner natürlichen Befchaffenheit 
nach der Art, daß es, unter den obgedadten Verhält— 
niffen, geraume Zeit von 40,000 Mann gegen einen vielleicht 
zwiefach überlegenen Feind vertheidigt werden fann? Das if, neben 
der Vergleihung mit einer faft taufendjährigen Vorzeit, die nun 
näher beftimmte practiſche Frage. 

Wir fangen die zwiefache Unterſuchung von Often an und 
jeßen dabei, wie in allem Folgenden, die Erinnerung des in dem 
Borigen Gefagten voraus. 

Der alte, ehemals vom damaligen Ende des GefernfBider 
Meerbufens, dem Wiebebyer Noer, zur Großen Breite führende 
Ofterwall hatte damals ein fumpfiges Thal vor ſich, durch welche 
beide, Wal und Thal, nur zwei Wege führten. Seht if der 
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Wall verſchwunden, das Thal zur Wieſe geworden, in welcher der 
Ofterbef fließt und ein dritter Weg durch das Terrain, der über 
Eckernförde, hinzugefommen. Dennod tft die alte, richtig benutzte 
Lage hier audy noch heutigen Tages eine trefflihe. Ein vom Hüt⸗ 
tener zunt Spanfener Diluvium, über die, nahe bei einander lie⸗ 
genden Mündungen ded Noelsbek und des Ofterbet führender, mit 
Schltuſen verfehener Damm, der am Hüttener Anfange natürlich 
durch eine Batterie gedeckt ift, febt zur Zeit des Bebarfd, durch 
Schließung der Schleufen, unfer ganzes Thal tief unter Waſſer, 
denn auch das mitabgedämmie Wafler des aus den Hüttener Ber: 
gen herablammenden Noelsbels, kann nicht wieder im eigenen Thal 
bergan fteigen, fondern muß fih mit dem Waffer des Ofterbets im 
untern Thal des lehteren und bis zum Windebyer Noer bin, vers 
breiten. Wir zweifeln nicht daran, daß ſelbſt die zwei zu Wehen 
des Windebyer Noer durchs Thal ziehende Wege dadurch mis unter 
Waffer geſeßzt werden können. Es bedarf daher nur einer Batterie 
an demjenigen Punkt eines jeden, wo er anf der Svanfener Seite 
aus dem Maffer auftaucht und das Diluvium erfleigt. Der newefle 
Weg, über Edernförde, ift aber von den, ihn ganz bominirenden 
Borbyer Höhen durch ein, oder einige Batterien und um jo leich⸗ 
tex zu vertheidigen, wenn die Brüde hinweggethan wird. Könnte 
aber dieſe Stellung endlich doch wicht mehr gehalten werden, fo 
ziehet ihre Bejakung fich natürlich auf das ganz nahe Mesunde 
zurüd, wo eine Bonton » Brüde ihrer wartet, und fie unter dem 
Schuß der an diefer Enge, an der Angler Seite, angebraditen 
Batterien nady Angeln hinüber gehen und die Brüde Binter ſich 
abbrechen Tanı. Dom nimmt diefelbe Befagung die zweite 
Bertheidigungslinie, die Schlei, von der Großen Breite bis zur 
Mimdung ein. 
FR dieſe fange Schleiſtrecke num auch wicht mehr fo tief und 
ſolbſt nicht mehr fo breit, ala im Götrik's und ſelbſt Waldemar's 
Tagen, fo dürfte doch ihre Weberbrüdung Yon deniſcher Seite, an 
irgend einem Punkte, ſchwer zw bewerfichigen fein. Die wenigen 
Engen, weiche Benenwung eigentlich nar Mesunde verdient, können 
durch feRe, im voraus angelegte Batterien, alles Uebrige durch 
bewegliche Bertheidigung,. wohin auch ein Panzerſchiff gehört, um 
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fo leichter geſchützt merden,- da die nordwefllihe Seite der Schle 
überall die füdäftliche dominirt. 

Auf des folgenden Strede ift die Schlet in ihrer Großen und 
Kleinen Breite, wie in alten Zeiten, eine hinreichende Schutzwehr, 
nur daß jebt natürlich auf der zwifchen ihnen liegenden Verengung 
eine Batterie, bei Pahlörde, angebradht fein wird. Dann fpringt 
die Defenflonslinie zur Mündung des Selfer Noer hinüber und an 
ihm zum ganz nahen Margarethenwall. Auf diefer kurzen Strede 
muß num aber, feit der Durchdämmung des Noer auf dem neuern 
Theil des Schleswig» Edernfürder Weges, die nothwendige Ver: 
theidigung dieſes Dammes durch vorbereitete Wegnahme feiner 
Brüden, vielleicht felbft eines Theild des Dammes und Aufftellung 
einer Batterie vor feinem Weſtende bewerfftelligt werden. Der 
vom Margaretbenwall, über die Schleswiger Höhen und Thäler, 
bi8 zum Zufanmentreffen mit dem älteften Dannewerf und dem: 
nächſt, als Einheit mit ihm, weiter, bis in die Nähe des Ochfen- 
weges, zu Süd⸗Oſten von Kleine Dannewerf, fortziehende Wall, deffen 
frühere Befchaffenheit und Verhältniffe zur Genüge befchrieben find, 
wird num wohl wie der Margarathenwall, hergeftellt und mit Baftio- 
nen verjehen fein. Auf feiner erften Stredebis Busdorf wird man 
jebt vielleicht nur ein Thor, auf dem jekigen Nendsburg-Schles: 
wiger Wege, gelaffen und befeftigt haben, da ja MWedelfpang, auf 
dem Wege über Ober-Self, mit diefem und der übrigen Welt zu: 
fammenhängt. in amderes Thor der Art wird auf dem von 
Schleswig auf Friedrihfladt und Hufum führenden Wege ange: 
bracht und der Durchgang der Befeftigungslinie durch das Bus- 
dorfer Thal oberhalb des Sees aufs Sorgfältigfte gefichert fein, 
da hier, freilich nur von der Infanterie, leichter als fonft irgendwo, 
durchzubrechen und dann der, eine zweite Vertheidigung der Rends⸗ 
burg. Schleswiger Chauffee bildende Busdorfer, natürlich mit Ka- 
nonen befepte Damm im Nüden angegriffen werden kann. Aber 
felbft wenn die hier in Betracht fommende Dannewerfsftellung durch⸗ 
brochen; wenn fogar der Busdorfer Damm gewonnen wäre, fo 
bieten fich hinter ihnen noch Mittel der Vertheidigung in den be- 
feftigten Haupt, Gottorfers und Pulvermühlen - Dämmen, die, 
wenn fie gelänge, den Zeind, da er nicht weiter, weder zum He⸗ 
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ferberge, nody zum Thiergarten, noch nach Husby vordringen koͤnnte, 
nöthigen würde, fi wieder außerhalb des Dannewerks zurüdzus 
ziehen. Der demnähft von KleinsDannewerk bis Aurburg, wie die 
legte Strede der vorigen Abtheilung, ſchon nicht mehr werlich, 
fondern füdweftlih, bis an die Reider Aue binziehende Wall vers 
läßt nun aber ganz die Berge und Thäler und liegt auf dem 
flachen, nunmehr freilich vielwärts cultivirten Heideboden. Wie in 
alten Zeiten, gehen nur zwei Wege durch ihn hin, derehemalige Haupts 
jeßt f. g. Ochſenweg und der alte Querweg nah Hufum. Diele 
Strede, die faft überall von der Infanterie und Artillerie anges 
griffen werden fann und °%/, Meilen lang if, wird natürlich eine 
forgfältige Wiederherftelung und Bertheidigung, auch durch Bas 
tionen, bejonders an den beiden Thoren, erhalten haben, und vor: 
zugsmeife das Thor des Ochſenweges ſtark befeftigt, dann aber 
auch eines langen Widerftandes fähig fein. 

Nunmehr find wir aber, Kleins Reide gegenüber, auch ſchon 
an eine Bucht unferes ehemaligen unterfien EidersMeerbufens ans 
gelangt, der fih, wie nördlich nah Holm, fo nordöftlih bis Klein» 
Reide erfiredte. Zur Zeit König Götrik's, war er gewiß fchon 
jehr durch Alluvionen eingefchränft und veruntieft; aber der Wall 
konnte doch fchon hier an ihm. zur Ebbezeit einem undurds 
watbaren, von der Fluths und Ebbe⸗Rinne der jetzigen Reiderau 
durchgezogenen Sumpfe, zur Fluthzeit im Wafler endigen, und 
die fernere DBertheidigung des fchleswig’fchen Fefllandes, bis zur 
Mündung im Süden von Schwahftedt, dem immer breiter werdens 
den Meerbufen faft ganz überlaffen werden. Selbſt zu Knud des 
Großen, geit, fuhren noch, freilich wohl nur die Pleinen Schiffe 
des englifchen Handels über Hollingftedt hinauf bis Klein⸗Reide, 
dem Endpunkt des Walles, von wo dann die Waaren, freilich nicht 
auf der neueren über die Neiderau führenden Friedrichfladts 
Schleswiger Straße, fondern auf einem Feldmarfwege bis zum 
ganz nahen Haupt: dem jebigen Ochfenwege und auf demfelben 
über Schuby, ſpäter nur Husby, nah Schleswig und umgekehrt 
geführt wurden; während der Haupthafen-Plap und Weg allerdings 
Hollingftedt und von und nach Dollingftedt war. Doc hat wohl 
Ihon damals der durch Alluvionen vom Feftlande und den Inſeln 
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immer mehr eingeengie Meerbufen die Geſtalt eines greßen, durch 
Bermittelung der Juſeln Stapel und Erfde, dreifahen Stromes 
angenommen, den man, weil er feinen Hauptzufluß, bei Lerfähr 
durch die Gider erhielt, auch Eider, und daher reſpective Süd⸗, 
Nord⸗ und Mitteleiver nannte. Und wenn in König Götrif’s Zeit 
und noch lange nachher von der Eider ald Grenzfluß die Nede if, 
fo muß damit hierunter die Rord-Eider, an welder Holtings 
fedt, zwifchen der damaligen Treene- und Neiderau- Mündung in 
fie belegen war, gemeint feiw. Zu Waldemar, des Großen, Zeit 
muß aber wohl, durch fortgefehte Alluvionen, das jebige Bette der 
Meiderau, bis zu ihrer Mündung, nunmehr die Geftalt eben einer 
Aue angenommen und, für ſich allein, nicht mehr den hinreichen- 
den Schub gewährt, und dies den König zur Verlängerung des 
Malles von Kurburg bis zur Mündung bei Hollingftedt, - immer 
hart zu Norden des Reideranethals hin, veranlaßt haben. Da 
lag er auch noch vor Kurzem ald Ruine und mit großen Lüden. 
Mit ihm, und wenn etwa der Endpunkt Hollingfledt noch beſon⸗ 
ders befeſtigt war, mit demfelben, endigte denn aber auch das alte 
Dannewert im Welten, da die beiden Ströme und Zümpfe der 
Morde, Mittels und Süd, weiter unten der wiedervereinigten Eider 
die ſtaͤrkſe natürliche Schutzwehr darboten. Das hat Ach aber 
nun, da es fih, nach wielhundertjähriger Vernachläffigung, um die 
Wiederaufnahme der Dannewerksftelung fragt, verändert. Durd 
die fhon zu Ende des 15. Jahrhunderts erfolgte im 17. verbef- 
ferte Eindeichung des Sorgekoogs find die letzten Spuren der alten 
Nord: und Mittel-Eider ganz verſchwunden; ift die Treenemündung 
ganz definitiv von Holimaftent bis zu dem, im 15. und 16. Jahr: 
hundert freilich noch nicht vorhamdenen Ariedridftadt verlegt; find 
die Inſeln Stapel und Erfve und alle Sleinere des ehemaligen 
Meerbuſens erſt wirklich mit dem öſtlich von ihmen befegenen Feſt⸗ 
lande der Kroppharde, landſeſt geworden; durch die zu Anfang des 
17. Zahrhunderts vorgenommene Berbindung des, fchon im 15. 
Jahrhundert mit dem nördlichen diluvialen Feſtlande verknüpf: 
ten, alkuvialen Eiderftedis mit der Inſel Stapel, vermittelt Durch: 
deichung der Zreenemünduug und ihrer Ableitung durch Schlewfen, 
in dad Ftruthwaſſer nun aber auch von dem unterſten Theile der 
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ehemaligen Nordeider, das bis dahin noch täglid; zweimal, gewiß 
hoch fiber Hollingftedt hinauf, fowohl in der Treene als der Reis 
derau auffleigen mußte, abgehalten; if die untere Treene und felbf 
die untere Reideraue, beide nunmehr ganz auf das Binnenwafler 
befchräntt, viel Meiner geworden; der Anbau in ihrem Alluvium 
aber größer. Das rechte Ufer der untern Treene iſt dadurd mit 
dem linken, Eiderftedt mit Stapelholm und dem eontüentalen Often 
ummittefbar verbunden worden. Damals dachte man wohl gar nicht 
einntal daran, daß diefe Durchdeichung die flärkfte natürliche Schutz⸗ 
wehr der‘ ganzen Dannewerksſtellung durchbrach; daß der Feind 
auf ihr unmittelbar in die Stellung einrüden Tonnte; aber wer 
dachte damals noch an das Dannewert? Jetzt iſt die Sache ans 
ders, und, um fie ganz zu verftehen, müflen wir, was bier im 
17. Jahrhundert und feitdem geſchehen if, ung noch etwas näher 
anfehen. Die Karte des füdlichen Theild von Schleswig, von der 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften 1825 herunsgegeben, Tönnen wir als 
eine gute, fa oft nothwendige Hülfe zur Berftändniß des nachs 
ftebenden empfehlen. 

ALS die Durchdeichung der umtern Treene vorgenommen er: 
den follte, tagen die zu beiden Seiten an ibr hinlaufenden Deiche, 
welche am rechten Ufer dem alluvialen Eiderſtedt, am Tinten dem 
Alluvium des diluvialen Stapel angehören, durchſchnittlich ungefähr 
1/, Meile von einander entfernt; die Treene feibft aber mar zn 
ordinairer Fluthzeit ungefähr !/,, Meile breit, fo daß alfo für das 
uneingedeichte und begraste Alfuvium beider Seiten, "zufammenges 
nommen ungefähr '/, Meile verblieb, wovon bald mehr auf diefer, 
bald mehr auf jener Seite lag. Koldenbüttel lag damals unmits 
telbar am Eiderſtedter Treenedeih, der jebt nur noch als Mittels 
deih da iſt. Zwiſchen diefem Deich, Bart oberhalb Koldenbüttel 
und dem Südweſtende des hart an der Eiber liegenden Stapels 
holmer Olden⸗Kooges fanden namentlich die obgedachten Berhält: 
niffe und, was das unbedeichte. Alluvium, den ſ. g. Außendeich, 
betrifft, der Art Statt, daß es hier auf der Stapelholmer Seite 
etwas breiter, als jenfeits war, dann aber bier allmählig abnahm 
und Teine halbe Meile höher, an der Treene aufwärts, ganz vers 
fhwand. Zwiſchen den gedachten Punkten, der ſich gegenüberlier 


156 Das Dannewert und die Stadt Schleswig mit ihren 


genden Deiche, zog man daher den Y/, Meile langen, über beide 
Außendeiche und durch die zwifchen ihnen liegende Treene geführten 
Deich. Diefer deichte alfo, wie fih von felbft verfteht, alle noch 
unbedeichten Alluvialländereien der Zreene und ihrer Nebenflüffe 
gegen Eider und Meer ab, und fhuf namentlich unmittelbar ober: 
halb feiner, auf der Eiderftedter Seite, zwifchen fi, dem al: 
ten Deich, der Treene und Schwabſtedter Geeft eine neue, Quadrat⸗ 
meile große Eindeihung; auf der Stapelholmer Seite aber 
nur ein Heines, gleichfchenfliches Dreieck der Art, deſſen Schenkel, 
einerfeitS die Zreene, und anderfeit der Zreenedeich, Feine halbe; 
die damals in ihrer ganzen Ausdehnung, jebt nur noch unmittelbar 
zu Süden der Stadt, hart an der Eider belegene Grundlinie aber 
faum Y/, Meile beträgt. Das Kleine Dreied war aber zu verhält: 
nigmäßig großen Dingen beftimmt: es follte Bauplaß zugleich und 
Weichbild von Friedrichftadt werden und ift e8 geworden. In der 
That konnte die Regierung den Gründern der Stadt auch nicht 
mehr bieten; denn die Süderflapeler Köge waren ja längft Privats 
eigentbum und was jebt der Freſenkoog heißt, das war ja damals 
eben nichts anderes, als ein Stüd Eider und der mit ihr ausge: 
deichte Theil der Treenemündung, in welche Ießtere freilich nicht 
mehr die nun feitwärts dur Schleufen abgeleitete Treene floß; 
wohl aber die unbedeichte Eider, je nachdem es Fluth oder Ebbe 
war, höher oder tiefer, an der äußern Seite der Durchdämmung, 
wie an der inneren Seite die von Fluth und Ebbe befreiete 
Treene fland. _ 

Die Stadt ward nun dermaßen zwifchen der abgedämmten, 
bier, und felbft bis Schwabftedt hinauf, felbft noch jetzt faft die 
alte Breite behauptenden Treene und dem neuen Eiderdeich im Viereck 
angelegt, daß fe ihren Rüden, die Häufer der Uermeren, der er: 
fteren anlehnte, die Fronte, aber in einiger Entfernung vom Deich, 
der Eider zumandte, und e8 wurden zwei jchiffbare Canäle aus der 
Treene zu beiden Seiten an ihr hingeleitet, welche durch zwei an 
dere, der erfie durch die Stadt, der zweite vor der Süd» und 
Hauptfronte der Stadt, an ihrer breiten Straße hin geleitete mit 
einander verbunden wurden; fo daß die Stadt von der Treene 
und ihren Bandlen umgeben und felbt durchſchnitten if. 
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Der döftlihe Canal führt demnächſt weiter bis zum nahen Eiders 
Deich vor welchem er fih mit einer Berzweigung, fo eine Kleine 
unbebauete Infel bildend, wieder vereinigt, und fließt durch eine 
gewöhnlihe Schleufe in die Eider ab; von dem zweiten aber zweigt 
fh auf halber Länge ebenfalls ein anderer im ſpitzen Winkel ab, 
zieht bis zum Eiderdeih und tritt vermittelft- einer Schifffahrts⸗ 
jhleufe in die Eider, die Schiffen von ziemlich bedeutender Größe 
den Zutritt in Stadt und Zreene erlaubt. Der Winkel zwifchen 
den beiden Armen diefer Bifurcation, deren erfter aber nicht bie 
zum Deich fortgeht, ift theilweife auch von einem Heinen Stadt: 
theil eingenommen, das alfo aber zwifchen fih und dem Eiderdeich 
feinen Canal hat, alfo gewiffermaaßen außerhalb der von Treene⸗ 
Ganälen ganz umfloffenen Stadt liegt. Alle Ganäle find natürlich 
an den paflenden Stellen überbrüdt. Abgeſehen von der Fähre 
nah Dithmarfchen, zu welcher man natürlih über den Eiderdeich 
vor der Stadt gelangt, fährt, von der Durchdeichung der Treene 
an, wie auch jetzt, nur ein Weg, und zwar von Often nach Welten 
durch Friedrichftadt. Der von Seeth herfommende Oſtweg, jetzt 
eine Chauſſee, führt auf dem zwifchen dem Süberflapeler Altens 
und Schlick-Koog belegenen Mitteldeih His zu dem ihnen gemein- 
Schaftlih vorliegenden alten ZTreenedeih und dann über den ebe- 
maligen Außendeich und den öftlihen Canal ins Thor. Als Welt: 
weg führt er vom Marktplatz der Stadt, ihrem Mittelpunkt, durch 
die Hauptftraße über den Südcanal und demnächft weſtwärts biegend, 
über eine Brüde des Banals der Schifffahrtsfchleufe, aus der Stadt, 
und dann als Chauffee nordweftwärts, bis zu einem nahe beleges 
nen Punkt desjenigen Theils der 1620 vorgenommenen Treene⸗ 
durchdaͤmmung, welcher durch die fpätere Einnahme des Freſenkoogs 
zum Mitteldeih geworden iſt; und von diefem Punkt, ehemals 
jelbftverfändfich nur auf demfelben, die alte Treenemündung über: 
feßend, nad Koldenbüttel u. f. w. Seht aber, durch die fpätere 
Eindeihung des Freſenkoogs, eben der alten, Außerften, 1620 aus⸗ 
gedeichten Zreenemündung, vermittelt, zweigt ſich vom gedachten 
Punkt auch ein anderer und zwar der Hauptweg, die Chauſſee ab, 
welche fowohl nad Zönning als nah Hufum, jebt auch zur nahen 
Zönning= Flensburger Eifenbahn führt. Wir werden im Folgenden 
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dieſe Gegend noch wieder berücdfichtigen, müflen aber einſtweilen zu 
dem, noch unerledigt gebliebenen Xheil der Dannewerksſtellung 
zwiſchen Rurburg und Hollingſtedt zurückkehren. Auch nach Der 
Zeit Waldemar, des Großen, hat fih der natürliche Schuß 
dieſer Linie sehr verringert und beſonders feit der Abdeichung der 
Zreene. Im Reider⸗Aue⸗Thal fließt jest nur noch das dem eignen 
fleinen und flachen Gebiet angehörige Waſſer und feine ehemaligen 
Sümpfe find, von anhaltendem Regen und Schneefchmelgen abges 
jehen, meiſtens wohl fefte Wiefen. Und fo führt denn nun ſelbſt 
durch das untere Thal die von uns, auch auf dieſer Durchſetzung, 
ſchon befchriebene Rendsburg- Dufumer Straße. Eine Folge aus 
allem Borgedashten aber it, daß in Ermangehing der ehemals flar- 
ten, jebt Schwach gewordenen, natürlichen Bertheidiguug, künſt⸗ 
liche Mittel feibftverftändlih um fo färfer angewendet werden müf- 
fen. Die fih gleichſam von feldft ergebende theilweile Wiederher- 
ftelung und Baftionirung des Dannewerks, befonders vor Dem eben 
gedachten Wegedamm, und die etwanige Abtragung feiner Brüden, 
vieleicht gar deB Dammes felbft, ſoll hier nur erwähnt, vorzüglich 
aber auf ein, nicht bloß hier, fondern bie ganze fernere Defens 
Honslinie und immer mehr verſtaͤrkendes, freilih höchſt beklageus⸗ 
werthes Mittel hingewiefen werden, wofür den Zeitungen nad, 
hen Vorbereitungen getroffen ſind. Dies it nämlich die Einlaf- 
fung des Außenwaſſers durch die Schleufen. Wenn Dies bei fehr 
hohem Waſſer gejchieht, jo Tann dadurch vielleicht noch jetzt Die 
Mitte des Reider⸗Aue⸗Thals auf unferer ganzen Linie unter Waſſer 
gejegt und diefe dadurch geflchert werden. Anterhalb der Müns 
dung der Keideraue, wo fräher, wie gefagt, Feine Werke mehr 
waren, it nun aber auch jebt bis Friedrichftadt feine Brücke, und, 
mit Ausnahme des Weges von Seeth nach Schwabſtedt, kein eins 
iger, vermittelft Fähre über die Treene führender Weg. Die 
Bertheidigung dieſer Linie ift daher, wenn das Thal durch Die 
Schleuſen unter Waſſer geſetzt tft, fehr leicht, und faum würde es 
eiwiger Kanonen am vechten Ufer, den Wohlder und Morderftapeler, 
bis an bie Treene führenden Feldwegen gegenäber, kaum einer 
Heinen Batterie an der Schwahltedter Fähre bedürfen. Anders 
verhält es ſich aber bei Friedrichſtadt. Wie die erſte Idee einer 
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neuen Danneperfsftellung er im Jahre 1850, nach der Idſtedter 
Schlacht, und zwar auf daͤniſcher Seite, wieder erwachte, fo auch 
die Einficht, Daß Friedrichſtadt uunmehr ber rechte, im hohen Brade 
wichtige Flügel dieſer Stelung ſei. Schnell warb es Daher von 
deu Dänen eingenommen und ſchon damals fo ſtark befeſtigt, daß 
der fpätere Angriff Darauf ein srfolglojer war. Seht if die Ber 
feftigung vollendet umd ihre Verſtändniß in dem ſchon Gegebenen 
vorbereitet. Das Terrain zu Oſten Friedrichſtadts und der Treene⸗ 
Diündung tft eine niedrige, mit breiten Gräben durchzogene Marſch. 
Eelbſt wenn kein Waſſer in diefelbe eingelnfien, um fp mehr alfe, 
wen Dies, und Selb in dem Alten⸗ und Schlick⸗Koog, vermitielk 
ber, ihnen gemeinſchaftlichen Eider-Schleuje geſchehen, Tann Die 
Cavallexie und Artillerie nur anf der von Seeth berfommenden 
Ghauffer anräden; die Infanterie freitih auch auf dem Eiders und 
dem alten Treenedeich des Alten» Shlid- und Mütelloogs, aber 
von ſonſtwo nirgends angreifen, da erfierer hart am Fluſſe Tiegt, 
und das Terrain zwiſchen letzterem, der Treene und Der Stadt, der 
ehemalige ſchmale Außendeih, mit Gräben durchzogen ik. Bun 
wiſſen wir, daß die, auf einen anderen Mitteldeih heran gieheude 
Chauſſee, kurz vor ber Stadt, mit diefen Treene-Mitteldeich zuſam⸗ 
mentrifft. Ein an dieſem Punkt, hart zu Süden der Chauſſee 
angelegies, feftes und geſchloſſenes Wert wird daher diefe, nad 
Seeth hin, foweit die Kanonen reihen, na der Stadt hin 
bis über die Ganalbrüde und ind Thor hinein, es wird aber zus 
gleich auch den alten Zreenedeih und den alten Außendeich der 
Zreene polllommen vertheidigen können; und da, wo der neue 
Deish der Treene-Durchdämmung den ſchon ältern, woch jetzigen Eiders 
Deich des Alten⸗Koogs erreicht, genügt eine offene Batterie, welche 
zugleich den Eiderdeid) und den ganz ſchmalen Streifen des Wißen⸗ 
deiches an feinem Buße beherrſcht. Es foheint, Daß dieſe Werke, 
vollfommen zur Bertheidigung Friedrichſtadts genügen, und daß es 
überall nur von der Oftfeite nicht von der Wefſeite angegriffen 
werden fünue ; Denn die breite, an ihrer Mündung ſelbſtoerſtändlich 
durch dänische Kanonenboote beherrfchte Eider if unterhalb Friedrich⸗ 
ſtadt ein, Durch wenige Truppen und Feldfanonen, leicht zu vers 
theidigendes Hinderniß. Und wenn der Gegner fie gleichwohl, mit 
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überlegenen Maſſen, überfchritte, jo befinde er ſich ja eben fchon 
innerhalb, d. b. im Rüden der Dannewerföftelung auf der Chauffee 
und Eifenbahn nah Flensburg. Friedrichftadt, fcheint es, hätte 
dann allen Werth verloren und feine Befahung müßte fih, auf 
das Schnellfte zurüdzichen. Es muß jedoch das dänifche Kriegs- 
Departement und wie es uns fiheint, mit Recht, die Sache etwas 
anders anfehen, denn wo nun der einzige von Friedrichſtadt her- 
fommende Weftweg fih auf dem neuen Deich fpaltet und einerfeits 
auf der Treenedurhdämmung nach Koldenbüttel u. f. w. anderer: 
jeit8 als Ehauffee in den Freſen⸗Koog tritt, da beberriht ein 
Merk beide Wege; und da die Infanterie vom Weften auch auf 
dem neueften Deiche, dem das Freſen-Koogs, anrüden könnte, fo 
ift auch diefer Deih und fein fchmaler Außendeich durch ein Werk 
beherrfcht, das natürlih an dem Punct angelegt if, wo er, nahe 
bei Friedrichftadt, den 1620 angelegten, die Treene durchdämmen⸗ 
den Deich erreicht. 

Nachftehende Betrachtungen können über die Anlegung dieſer 
lebten Werke wenigftens zu Bermuthungen führen: Wir haben 
oben jchon einer eventuellen Einlaffung von Waffer dur die 
Schleufen gedacht. Diefe läßt fih auf zweierlei Art vdenfen, bie 
für das obere Treene- und dag Reiderau⸗-Thal von der: 
felben, ſchon angegebenen Bedeutung, jedoch nicht für Friedrich— 
ftadt und Umgebung find. 

1) Das Wafler kann durch die Friedrichflädter und Alten- 
koogs Schleufen eingelaffen werden. Dann füllt es das Treenes 
und ReiderausThal bis über Hollingftedt hinauf, um fo mehr aljo 
das untere Treenethal, d. h. das ganze Zerrain zwifchen den, 
bis 1620 noch gleihfam als Seedeichen fungirenden Treenedeichen 
und dem die Treene abjchließenden, 1620 angelegten neuen Eider- 
Deich, der fpäter Dur die Einnahme des Freſenkoogs, größtentheils 
zum Mitteldeich geworden. Die Chauflee führt dann fowohl hart 
zu Often, als zu Welten Friedrichfladt durch Wafler, das man 
nach Belieben fleigen laſſen und dadurch die Vertheidigung dieſer 
Zugänge erleichtern Tönnte. | 

Aber Friedrichfadt ift nicht auf einer Wurth, fondern auf 
dem niedrigen Marſchboden, wie die Natur ihn gab, angelegt; es 
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würde daher fo gut überfchwenmt werden, wie das umliegende 
Land; denn ein bejonderer, die Stadt allein umgebender Deich 
laͤßt fih nicht einmal fihlagen, da fowohl der Abflug, als der bier 
in Betracht kommende Einfluß durch ihre Schleufen, hart unmittelbar 
an den Häufern der Stadt und felb durch fie hinführt. Im 
einer Stadt, deren Straßen und Keller, theilweife felb der Fuß⸗ 
boden im Erdgefchoß, unter Waſſer ſtänden, würde ſich aber auch die 
Befagung nicht wohl fühlen, und deshalb if von einer Einlaffung 
des Außenwaflers durch die Friedrich ſtädter Schleufen ganz abzujehen. 

2) Man kann aber die Ueberfchwemmung des obern Treenes 
und des Reiderauthals auch durch Einlafjung in die, zwiſchen den 
Diluvialinfeln Erfde und Stapel im Eiderdeich belegene Stein- 
ihleufe und ihre Rachbarn bewirken, bat dann aber Nachſtehendes 
zu beobadten: 

Es müfjen nämlich zuvörderſt die beiden Bunger Weges-Dämme, 
oder einer, durchflochen werden, um das Wafler in das Thal der 
Treene und Reiderau zu führen; es muß aber vorher noch obers 
halb Friedrichſtadt und unterhalb Schwahfledt ein Damm durch 
die Treene von einem Treenedeich bis zum andern und in gleicher 
Höhe mit ihnen, gezggen werden, da fonft auf diefem Wege 
Friedrihfladt, nun von obenher, überfhwemmt werden würde. 
Diefe zulegt gedachte Einlaffung fcheint ung nun ganz ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich die beabfichtigte zu fein, um fo mehr da die untere Dannes 
wertsftellung, zwifchen der Mündung der Reiderau und der der 
Zreene, dadurch fogar zwiefach verflärkt wird; denn wenn die Buns 
ger Wegedämme, auf der Friedrichfladts< chledwiger Straße, durch⸗ 
ſtochen find und man ebenfalld die Rendsburg⸗Friedrichſtädter 
Straße in der Tiefe, zwifchen Diluvialinfeln Erfde und Stapel, 
durchſticht, ſo if letztere dadurch, abgefehen von dem Eiders 
deich, für die außerhalb des Dannewerks Stehenden, eine in der 
Veberfäwemmung liegende unzugänglihe Infel geworden, während 
fe den innerhalb des Dannewerks, bei Zriedrichfladt, Stehenden 
volfommen zugänglih if. Um daher nur bis vor die untere 
Dannewerlsftellung zu gelangen muß dann die Inſel Stapel, die 
gar keiner befondern Bertheidigungsmittel bedarf, fondern von der 


Friedrichſtädter Beſatzung ſelbſt vertheidigt werden kann, 
S. H. L. Jahrbücher VII. 11 


1GB Das Dannewert und die Stadt Schleswig mit ihren 


erſt unter ſchwierigen Berhältnifien erobert fein. Dann erſt fände 
der Angreifer rechts vor dem überflutheten Treenethal, links vor den 
Friedrichſtädter und den zur Sicherung des durch die Zreene ge: 
zogenen Dammes aufgemorfenen, ieht, wie der Damm ſelbſt, noch 
nicht vorhandenen Befeſtigungen und hätte bier den zweiten umd 
ſchwerſten Kampf zu beftehen. 

Ferner iß aber noch zu bemerken, daß die Hauptmacht der 
Dänen fih nothwendig hinter den Berfehanzungen befinden müßte, 
welche zwiſchen Großdannewerk und Curburg, gleichfam auf der 
offenen, nur durch die Kunſt vertheidigten, °/, Meile laugen Heide 
liegen, und dag zur Mertheidigung der Schlei und XTreene nur 
eine verbhältnigmäßig geringe Truppenzahl verwandt und die lange 
Eiderſtedter Küfe dann nur beobachtet, nicht eigentlid vertheidigt 
werden koͤnnte. 

Diefer Umſtand allein kann es neranlafien, daß man ſich 
den Giderübergang, amierhaib Friedrichſtadt, auch nur ald möglich 
bat deuten können und Friedrichſtadt für einem folden Fall auch 
im Weſten durch Befsftiguugen hat beiden wollen. Unwahrſcheinlich 
bleibt aber ein folcher Angriff und noch mehr fein Erfolg immer 
body im höchſten Grade, wenn man Nachfiehendes bedenkt: Sofort 
beim Ausbruch des Krieges wird daB däniſche Armeecommando, 
ſelbſtverſtaͤndlich, ſich ja aller Böte und anderer Fahrzeuge auf der 
ganzen Eider, d, h. unterhalb Rendsburgs bemächtigen und fie an 
der fchleswigfchen Seite ‚in fihere Bewahrung nehmen: Zugleich 
werden däniſche Kanonenboote in die Mündung der Eider einlaufen 
und bier nicht bloß den Vebergang unmittelbar verwehren, fondern 
auch die Einfuhr aller feewärts herfommender Zahrgeuge verhindern 
fönnen. Und fo bliebe denn, als eingiges Mittel des Ueberganges 
von deutſcher Seite nur der Landtransport einer genügenden An⸗ 
zahl von Böten an das dithmarſcher Eiderufer unterhalb Friedrich⸗ 
Radt, etwa in einem der, unfern St. Unnen, Brei oder Woller: 
ſum belegenen Außerfchleufenftröme übrig. 

Uber wie beſchwerlich und koſtbar wäre das, und wie ge- 
fäbrlich, befonders wenn, wiederholten und erneuerten Zeituugsmits 
theilungen zu Folge, fogar dieſſeits der Eider, Friedrichſtadt gegen: 
über, auf dem dithmarſcher Ufer, gleichſam ein Brücken⸗ oder rich⸗ 
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tiger Böährtonf angelegt wird, Demungeachtet aber iſt darum 
das MWelingen gines auf biefe Weile perighirm Eiderüberganges, 
befonders unter den oberwähnten Verhqͤltniſſen, doch nit ganz 
unmögig und eben daher find die Friedrichßadt auch anf der Weß⸗ 
jeite ſchützenden Verſchanzungen, dung welche es ext zu eliygr voll: 
Rändigen, man allen Setiten geſchühten Feſtung wird, gang in der 
»Ordnung. Aber ſelbſt im Fall eines ſolchen Ughergangs wird yon 
einem Umgehen der Dapmewerlößeflung doch nicht mehr die Rede 
fein koͤnnen, wenn man, wie es ſcheint, daͤniſcher Geitg jn einem 
ſolchen Fall entſchloſſen if, das durch bie Gteinſchleuſe ze. einge⸗ 
laſſene Eiderwaſſer oberhalb der von uns ermähnsen demmächſtigen 
Treeneduychdämmung in ben Schwabſtedter Weſterkoog und von die⸗ 
ſem in den Peeterskoog und die Südermarſch zu leiten; and bie 
Ueberſchwemmung der legteren durch Einlaſſung des Meerwaſſers, 
vermittelft der Halbmondſchlenſe, am verpollſtaͤndigen. Sowohl die 
Chaufſee, als die Ciſenbahn zwiſchen Thnning und Huſum, ſtaͤnden 
dann auf der ganzen Barite ber Güdermarſch unter Waſſer und 
bie in iderſtedt Gingedrungsney hätten, um yom darqus weiter 
vorzudringen, Seinen andern Meg als den, bier meiſtens hart am 
Bart hingehenden, auf der andern Seite im eingelaſſenen Waſſer 
lieganden, laicht zu vertheidigenden, für die Artillerie ganz unbrauch⸗ 
baren Seedejch. Ahexpinga würde 48 freilich noch eine anders und 
viel beſſere Verbindung zwiſchen Eiderſtedt und der Huſumer Geeſt 
geben, naͤmlich den Koldenbützel⸗Schwabſtedter Wegedamm. Dieſer 
aber würde, ſo lange Die Beſatzung Friedrichttadts ſich halten 
konnte, in deren Beſiß fein und dieſe lieber die Etadt ſelb ſt 
als ihn aufgehen dürfen, da ihre Retixade auf dieſem Wege liegt. 
Um ihn ganz zu Fchern, wird daher mahrfheinlih gu sin, Jüb- 
wärs den Mpich beſtreichendes Merk auf dem Punbkt angelegt fein, 
wo die 1620 erfolgte Treentdurchdaͤmmung auf deu alten Eider⸗ 
ſtedter Deich, bei Koldenbüttel ſtößt. Seht die Befakung Friedrich: 
ſtadts außerdem den Freſenkoog unter Waſſer, entweder vor dem 
Vebergang der Deutſchen, durch die eigene Schleufe, oder nad 
demjelben vermittelt Durchſtechung des Mitteldeiches vom Beters- 
foog her, in welchem Fall felbft das fo eben als wahrfcheinlich ge: 
dachte Werk nicht durchaus nöthig fein würde, und durchſticht 
11 * 
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ebenfalls den amderfeitigen, gegen die Südermarſch gerichteten 
Mitteldeih des Peterskooges, fo fept fie dadurch den ganzen 
Friedrichftadt - Schwahfledter Wegedumm auf der Feindesfeite unter 
Waſſer, hindert dadurch diefen.auf Schwabftedt zu marfchiren und 
bält ſich felbft die Retirade dahin offen. Ja fie faun, um Diele 
noch mehr gegen jeden über die Eider gelommenen und vielleicht 
gleichzeitig auch von Often hervorbrechenden Feind zu fichern, im 
Augenblid ihres Abzuges nun auch die Friedrihfädter Echleufen 
noch öffnen und dadurd auch die andere Seite des Wegedammes, 
worauf fie retirirt, unter Waſſer ſetzen. Diejer Weg der Netirade 
ſel bſt ift nämlich durch feine Höhe gegen jede Ueberſchwemmung 
gefihert, denn er führt, in feiner ganzen Erſtreckung von der naͤch⸗ 
fien Nähe der Stadt an, auf ehemaligen See jetzt Mitteldeichen. 
Iſt die Retirade endlich erfolgt, fo wird der letzte Theil dieſes 
Megedammes unter welchem bin dad Leberfchwenmungswafler bis: 
her nur in den Wefterfoog und fo weiter geleitet war, gänzlich durch: 
ftohen. Die Dannewerfäftellung iſt dann, ungeachtet Friedrichfladt 
gefallen, unverfehrt, und der Außerfte rechte Zlügel hat nur eine 
etwas andere Richtung, die von Schwabſtedt auf Hufum, bekommen. 

Durch Alles, was wir im Vorftehenden über das Dannewerf 
und feine erneuerte Befeßung gefagt haben, dürfte fih nun die, allein 
von uns in Betracht gezogene milttairifche, alle politifche Parthei⸗ 
nahme ausfchließende, überall und felbft in Dänemark fehr flreitige 
Stage, ob die jebt vorgenommene Befeftigung und eventuelle Be⸗ 
ſetzung der alten Dannewerksftellung, in ihrer neueren Geftalt, un⸗ 
ter den gegebenen topographifchen, politifchen, militairifchen und 
Macht: Verhältniffen eine richtige fei, bejahen laſſen. Will das 
auswärtige Departement Dänemarfs es event. zum Schlagen Tom- 
men laffen, fo ift es militairifch richtig, wenn das Sriegsdeparter 
ment fich zupörderft im Dannewerk feſtſetzt. 


DL 


Memoire des Minifters Grafen 3. 9. €. Beruftorff on 
die Höfe zu Wien und Berfailles, vom 31. Dechr. 1761, 
betreffend 
den Austaufc des Großfürftlichen Antheils von Holftein. 


Mitgetheilt von Dr. Handelmanı. ”) 


Le Grand Duc posstde environ le Tiers de ce qu’on appelle com- 
munement le Holstein, et ses domaines qui composent ce Tiers, 
forment trois.petites Provinces separ&es entre elles, mais qui 
touchent par tout a celles du Roi, Il tient en Communaute 
avec S. M. la Souverainet& sur les Prölats et la Noblesse du 
Pays, Il reclame comme Son Heritage la plus belle moiti& du 
Duch& de Slesvic, Il pretend des Sommes immenses du Roi 
sous le Titre de Dedommagements et de Revenüs injustement 
percus pendant la Guerre et depuis la paix du Nord, et II est 
H£ritier pr&somptif de l’Empire de Russie. Ces peu de mots 
suffisent pour exposer l’Importance de la Querelle qu’Il refuse 
d’accommoder, ainsique le danger dont Ses Desseins et Ses 
Vues menacent le Roi, !’Equilibre et ’Independance du Nord 
et le Repos de l’Europe entiere, et pour prouver la necessite 
absolu& de terminer et de detourner tout ce qui les fonde, les 


) Die vorliegende Abfchrift ift am oberen Rande beſchädigt; doch ftören 
die-menigen Meinen Lüden den Zufammenhang fat gar nicht. 
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occasionne et les facilite, si l’on veut, que l’Europe apres de 
si cruelles Agitations joüisse enfin d’une paix solide et durable. 

Le Partage du Holstein a est& fait apr&s la mort du Roi 
Frederic I® avec la simplicit& et la bonne foi, mais aussi avec 
le peu de Prevoyance et de Politique propres à Son Siecle. 
Il:se fonde sur la supposition quoique si souvent dementie 
par l’experience, que des Prinees d’un m&me sang resteroient 
todjours unis, et auroient constamment les me&mes interets, et 
sur P’Id&e que la Maison commune de ces Princes demeureroit 
dans le m&me &täl oü Elle estoit alors, et que la Pr&&minence 
de P’Ain& Roi de Dannemarc et de Nörwegae, et presque ter- 
tain de conserver ces Couronnes quoique alors Electives dans 
Sa branche, suffiroit pour obvier à tous les Inconvenients d’une 
Egalit& trop parfaite, et donnieroit le Poids deecisif lorsqu’il 
faudroit le donner. Cette Bäse de tout l’edifice est dstruite 
aujourdkui. Quoique des Querell&s sans nombre plus d’une 
fois &clatees en Guerre ouverte, ayent-&t& des son origine, les 
Effets de ce fatal Arrangement, et que le Dannemarc lui doive 
leg Malheurs dont il a &te atcabl& il y a um siecle, il pouvoit 
subsister tant que les Ducs de Holstein, bien qu’entrainds 
momentanemeht par des Interets Etrangers el par des Vuös 
contraires au Bien de leur Maison en general et de Son Chef 
en particulier,, n’en aveieht point de permanents, qui füssent 
tohjours eträngers et quelques fois opposes au sien, et tant 
qu& leur Union avec les Rois de Danemarc gouvernant avec 
eux la province ainsi pouvait et devait (&tre) souvent sinctre et 
entire ; Mais On ne craint point de le dire, depuis qu’Il a plü 
à la Providence appeller les Princes de la Branche Duoale 
aux Trönes de Russie ei de Suede, le Maintien de ce Partage 
et de cette Communaut6 de Pouvoir est devenue impossibl& 
de Sa nature, ou au Moins absolùment incompasible avec 12 
Repös de l’'AHemagne et du Nord, et cette verit& est si &vi- 
dente et 8i peu contestable, que ce seroit lasser inutilement 
la Patience des Ministres &claires aus Yeux desquels ce Mé- 
moire est destine de pareitre, si on vowuleit s’arräter à la 
prouver. 1 n’y a pius un seul Etat de quelque oonstdäration 
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en Eurepe, o& cette forme de Gouvernement si chöre et si 
ordinaire à nos Peres ait pi &tre oenservee. Les Princes lien 
plas msdiocres, m&me teux dent les querelles ne peurroient 
produire que des Prooes et ne fatiguer que Leurs Juges, se 
sont vas forcts à l’abroger, et om la comservereit entre des 
Rois mtcessairement jaleux du Maintien de Leurs Droits, et 
ls Souverain d’un Empire redomtable et entisrement &tranger 
à la Religion, aux Loix et au Moeurs de Etat dont il tien- 
droit conjeintemsent avec Eux ia Rögence,, qui ne comnoissan) 
point de contradietäion & Ses vodontes, et n’ayamt peur Organes 
et Interpretes . de Ses Resolufions que des Ministres habitués 
et devouts au Peureir absolü, regarderoit avec eux teute dis- 
cassion et wpposilion & Ses Deocreis ins&parable de 1’Egalite 
du Peuvoir, comme autant d’Entreprises comtre Bon Authorite, 
et recenreroit tout naturellement & la voye des Arm«s pour 
la venger! Quel est l'homme asses ennemi du genre humain 
pour ne pas e&tne allarm& et touchs de oes Consöquences, et 
pour vouloir laisser aux Monarques du Nerd une Poume de 
Discorde , un Sujet de Division perpetselle qui par un« Suite 
Bedessaste et intvitable serait pour toute l’Europe une Source 
toujours amere, toujours abondante de Guerres, de Döstructions 
ei de Maux? 

Mais si la Forme du Partage et de la Communmmte du 
Heisteit est deja par Elle-meme si contraise au Bonheur et 
a Ma Trangeillite publaque, le Danger qui en repulte, est encore 
incompareblement augmenté par les Préfensions que le Grand- 
Dac forme sur le Siesvic et oomtre le Dammemarc. LRurope 
entitze «ti plus particwliärement les Gouts de Vienne et de 
Versailles connoissent leur Origine, et dans un Mömoire dont 
le Voeu æt le bit est biem pkütöt de ohercher les Moyens de 
pacifier la Querekle que «le l’aignir et de la zemouveller, on ne 
sattachera pas à en detailler tote d’Injusläce, on se 6ontantera 
d’indiquer simplement,, que les Decs de Siesric allies seorets 
d'une Puissance nespectable, mais nlors emmemie du Danmarc, 
ayant contre l’Esprit et da Teneur de l’Unien, Loi fondamen- 
tele de ka. Maison, ei contre des Assurances les plus sollemmeiles 
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et les plus frequemment repetees, favorise dans le Moment le 
plus funeste et le plus cru@l les Entreprises et assür& la Re- 
traite d’une Arme&e qui alloit porter le fer et le feu dans les 
entrailles du Royaume, ei conquerir des Provinces pour Eux, 
Lui ayant ouvert leur forteresse et donné ainsi toute l’assistance 
qu’il étoit en leur pouvoir de lui donner, &prouverent enfin le 
sort et le revers des armes, et perdirent soit par les loix de 
la Guerre, soit par celles du Vassalage la part du Siesvic 
qu’Ils possedoient, qu'ils avoient rech et tenü en fief de la 
Couronne de Dannemarc, mais dont ils avoient force le Roi 
Frederic I1I de Leur accorder la Souverainet€ en 1660; et 
l’on se bornera à ajoüter à cet Expose succincet, mais simple 
et fidtle, que la r&ünion de ce Fief ou de cette Province à la 
Couronne, guarantie par les plus grandes Puissances et surtout 
par la France, est d’une Necessite si essentielle a l’Existence 
de la Monarchie Danoise, qu’il ne peut y avoir sur cet Objet 
d’autre Negociation que pour l’affermir, et qu'il n’y a point de 
Danois qui ne doive et ne soit resolü à verser la derniere 
Goutte de son Sang plütöt que d’en admettre la restitution. 
Les Cours que leur Puissance rend Gardiennes de la Fe- 
licite publique, et celles particulitrement, qui sont Amies et 
Alliees du Dannemarc, jugeront de lä ce que c'est, et ce que 
ce doit eire pour le Roi de voir le Prince qui par la Nature 
de ses Possessions et de ses Pretensions, est Son Ennemi 
actuel et futur (et que l’on ne s’el&ve point contre cette Ex- 
pression ,„ qu’estce qui constitu& la Qualit& d’Ennemi, si ce 
n’est la poursuite de la Querelle la plus dangereuse et la plus 
mortelle, la Haine la moins dissimul&e, et la Resolution la 
plus decidee de nuire?) appell& & la Succession immediate de 
’Empire de Russie, et Elles se repr&senteront les Devoirs 
que la Conservation de Sa Couronne et le Salüt de Son Peuple, 
Loi supr&me des Rois, impösent & Sa Majeste. Elles senti- 
ront, qu’il n’y a point de Milieu, point de Palliatif a employer, 
qu’il faut en s&parant les deux Princes, couper jusques à la 
Racine les funestes Dissensions qui les divisent, et qu'il ne 
peut y avoir de Repös pour le Nord, qu'en les mettant hors 
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du Cas, hors de l'Occasion et de la Necessit& de les re- 
nouveller. 

Le Roi a toujours desire et d&sireroit encore avec autant 
de ......... que d’ardeur que cet Objet Büt de Ses longs 
travaux, püt être obtenò paisiblement et par la voye d’une heu- 
reuse Negociation. Il a fait pour cet eff&t tout ce qu'il &toit 
dans Son Pouvoir de faire. Fidele & la voix du Sang, Il a 
cherche des les premieres Annees de Son Regne, de faire 
succeder l’Union et PAmitié aux Haines et aux Contestations 
qui avoient déchiréè pendant si longtems Sa Maison. Ses pre- 
miers soins ont éêté heureux. Tl a conclü en 1750 par la 
Mediation et sous la Guarantie de la France, un Traite avec 
le Roi alors Prince h£ritier du Tröne de Suede, qui termine 
leurs Differends et pr&vient tous les Maux qui pouvoient arriver, 
et II n’a rien eü de plus presse, que de tourner des la m&me 
Année tus ses Soins vers le Grand-Duc pour porter ce Prince 
a prendre le m&me Esprit et à entrer dans des Arrangemens 
pareils. Pendant onze années entieres Il ne s’est point lasse 
de travailler à flöchir P’Esprit de ce Prince et à Yadoucir; 
Content de perdre avec lui et d’oublier le Prix de ce qu’Il lui 
demandoit, Il lui a offert tout ce qu’Il a pü lui offrir, des 
Provinces premier Patrimoine de Leur Maison commune, d’un 
Revenü Egal A la Partie Ducale du Holstein mais notoirement 
plus opulentes et plus ménagées qu'elle, et dont ce Prince 
que les Droits du Roi sur les Etats qu’I! possede aujourd’ 
hui doivent gener au meins autant que les Siens genent S. 
Mte. seroit seul le Mäitre, des Sommes d’Argent tres consi- 
derables et que l’on peut dire immenses pour l’Objet et à 
proportion des Facultes du Nord, des Complaisances et des 
Sacrifices sans fin, sur tous les autres points pouvants Lui 
faire plaisir etc. etc. - 

Mais rien n’a fait Effet, rien n’a pu faire Impression sur 
Esprit, de S. A. Imple. Un profond silence a &t& pendant 
tant d’annees la seule R‘ponse de ce Prince, et lorsqu’enfin 
les vives instances de S. M. puissamment appuy&es par L. L. 
M.M. Imple, et Tres-Chretienne Lui en ont. arrach€ une plus 
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pröcise , Elle n’a manifest6 que les sentimens de son Coeur, 
et na servi qu'à prouver & l’Europe entiere par l’Amertüme 
de 8e5 paroles, l'Excés de Ses prötensions et le Refäs de 
toutes tes Propositions du Roi, aux quelies Il n’a pas m&me 
voallı en substituer d’autres, qu'Il n’attend que le Moment oü 
Maitre de la Hussie, H pourra employer les forces de ce vaste 
Empire pour assouvir la haine dont Il est possed6, et pour 
reaverser le Tröne d’an Roi dans lequel il ne veut voir qu’un 
ennremi et de la destraction duquel il s’oocupe et s’amuse hautement 
dans les Conversations les plus ...... et les plus seecrettes, 
et dans ses projets les plus serieux. Tous les eflorts du Roi 
ont dont été et sont donc inutiles, et vouloir les poursuivre 
et 1e8 renouveller ne seroit que 8’abuser volontairement, perdre 
un tems precieux, et augtmenter ie Triomphe d’un Prince, qui 
sen fat un de se jouer das Dispositions amicales et des Dé- 
matches paoifiques de Sa Majeste. 

C’est ce qui a deja &t& represente aux Puissances qui ont 
bien vould s’interesser jusques ici A une Gause qui n’est pas 
seulement celle du Dannemarc, mais encore celle de teut le 
Nord et de tous les Princes qui aiment le Repös de l’Europe, 
et qui en Vertu de leurs Engagemens et par la Consideration 
de leurs propres Interets ne scauroient y &tre indifferents. 
On ne peut que le leur r&peter. Les refus du Grand-Buc et 
’Approbation que l’Imperatrice de Russie a donne à ces Re- 
fds, ont rompä et termine la longue Negociation du Dannemarc, 
cette Negociation ne peat se relever du Coup mortel qu’Elle 
a rech; mais des Puissances Amies communes peuvent, si 
Elles he jugent à propös, en proposant aux deux Parties ua 
Plan W’Accommodement possible et &quilable, en former ıme 
nodvelle, qui ne 'soit peint celle du Roi mais la Leur. Quelque 
rebütde que soit justement S. M. apres tant et de si longs 
Essays infractueux, Elle se prètera encore à celsi-ci, et y 
contourera lorsqu’il sera entam&, avec la même Candear, la 
meême botine 'foi, et la m&me facilitE qu'’Elle a margue jusques 
à present, et si les deux Puissances se determinent a l’entre- 
prendre, Poimt ‘sur lequel Elle demande avec toute Yinstance 
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dont Bile est capahle, une Déclaration promte et positive, EHb 
en artendra l'Effèt pendant 5 Meis entiers; Mais Elle ne puut 
que Teprösenter en meme tems & cos Puissances avec la Com 
Rance parfaſte avec laquelle Elle B’addresse & Elles et qui est 
fohdse sur Be Bentimens pour Elles, sur laurs Engugemens 
rsciproques et sur la Bäse immuable de leurs Inter&is com« 
muns, due les Conditions Aue l’on vousdra Lui propuser , doi- 
veht &tfe de natere & pohvoir ôtre acceptées et Femplies par 
Eile, que 1a Negociation ne seauroit jämais rdußsir, si on con- 
tinue de ia traiter sur le pied d’une sollickation et tant qu'on 
n& la dönnera pas pour ce qu’elle est, pour uwe Affaire d’Etat 
netesdate A arranger, et dont l’Interet de la Russie möme, 
aussi bien que le Bien general de l’Europe demandent l’Accom- 
modemrent; et venfin quiautant què la prudence humains peut 
prevbir l'avenit, il n’y a point d’autre Epoque Yur la presents 
pour la terminer heureusement. 

Le Roi est bien sdr que la verit& et la jistesse de Bes 
propesktiöns n'&chapperont point aux lumieres des Ministres 
sagös et érlairés, auk quels te Mänhoire vera remis. 

Sa Majik n’a point d'autres Provintes à ceder au Grand- 
Duc que celies qu’Elle lui a offertes, Il n’est pas daks Son 
poavoir de wulliplier atıssi facilement ted sommes d’Argent 
que sans les Lui üeveir Elle consent à Lui sacrifet, qu’il 
multiplie es pretensiehs, et tomme eu n’ost pas la eupidité 
de réunir & Ses Kiste la Partie da Holstein que S. A. Impte 
possede, et qui quand elie seroit Hibre des Dettes domt elle 
est surchargte, ne vaudroit que ROOM Echs par an, mais le 
desir d’asstrer te Repos publit et celui de Ses pelples qui 
L’änime et qui L'a determine & des Offres infiniment superieures 
a la valear de 1\Objät, Eile ne peut se pröter A d’autres sa- 
crifices qui eh énervant des Forces de Son Royambe, detrui- 
roient he Seul bit qu’Elle se propose. 

Les Cours, Se Amies et Auxqwelles il importe, qu’une 
Puissance Leur allise dontinue d’exister et d’aider & former 
ou & maintenir l’Eqwilibre da Nord, "ne lui ferent dont poimt 
de Propositions qu'FEHe ne pourroit agreer, et Eiies agiront 
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dans la Negociation, si Elles s’en chargent, et si Elles désirent 
que le Roi, par confiance en Elles, suspende toutes les autres 
Mesures qu'à leur defaut Sa süret& exigeroit, avec la vigueur 
et le serieux, qui seuls peuvent vaincre les Difficultes qui s’y 
opposent. Le Roi ne se- dissimule. pas, qu’au point oü les 
affaires sont parvenues, Elles ont de fortes et justes raisons 
de me&nager la Cour de Russie, et Il sent, que ce seroit peut- 
etre trop fort et strement tres inutile de leur demander des 
Demarches qui pourroient les brouiller avec elle; mais S. M. 
est convaincu& , que représenter à l’Imperatrice de Russie les 
Consequences nalurelles et par la m&me inevitables des Refüs 
du Grand-Duc, et les Lui representer avec la force et la ve- 
rite qui conviennent aux Remonstrances et aux Conseils de deux 
Puissances principales de l’Europe, ne deplairoit que pour un 
Moment peut-etre & cette Princesse, qui se souciant au fond 
ires peu du Holstein, ne voulant pas que les Interäts de ce 
petit pays r&glent et decident ceux de Son Empire, et ne 
pouvant &tre entierement insensible à l’Effet que feroit dans la 
Baltique et dans le Nord la Declaration du Roi, si S. M. &toit 
force de se joindre a Son Ennemi, scauroit bientöt gré à L.L. 
M. M. Imple et Tres-Chreste de Lui avoir parl& vrai, et fourni 
une Cause et un Moyen de prevenir tant de Maux, en termi- 
nant à des Conditions equitables un Accord, auquel rien au 
moment ne s’oppoge que l’entetement et la haine d’un Prince qui 
est sous Son pouvoir et sous Sa Domination, et auquel Elle 
a fait ass&s de bien en le nommant H£ritier d’un Empire immense, 
pour pouvoir exiger de lui, qu'll lui sacrifie non Ses Interöts, 
on se flatte d’avoir prouvé qu’ils Lui conseilleroient d’accepter 
les avantages que le Roi Lui offre, mais Ses passions. S. Mt£. 
n’a jamais demande, qu’on violentät les volontes du Grand- 
Duc, mais tous ceux qui connoissent ce Prince et qui scavent, 
quelle est la mesure et la force de Son Genie et de Son 
Coeur, conviennent unanimement, qu'un Mot de I’Imperatrice 
dit à propös, un Plaisir peu signifiant qu’Elle lui feroit au 
moment qu’ll le desireroit avec la Violence qui lui est natu- 
relle, Le porteroit à tout, et on ne pense pas, que gouverner 
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par la Voye de la Persuasion et d’une authorit& juste et leg 
time Ses Fantaisies si dangereuses et dont tant de peuples 
seroient les victimes, puisse -s’appeller forcer Sa Liberte. Ce 
que les Complimens, les Insinuations flatteuses et les Remon- 
strances vagues p£uvent effectuer sur Lui, s’est deja manifeste. 
Elies n’ont fait qu’enfler son Coeur, et animer Son Caprice 
en m&me tems qu’elles ont neurri et entretend l’indiff6rence et 
la Lethargie de l’Imperatrice et augmente l’indecision de Ses 
Ministres. Il est prouv& par l’Experience, que poursuivre cette 
voye, c’est ne rien faire, et le Roi est fondé à croire, que des 
Puissances Ses Alliées serieusement resolüäs à produire le Bien 
que le Nord et l’Europe attendent d’Elles, ne voudront pas le 
manquer Elles-mömes, et n’hösiteront plus de prendre le Ton 
d’amitie mais de force, qui seul peut faire impression, et qui 
dans les Circonstances pr&sentes convient seul à Leur propre 
dignite, et A I’Importance de l’Objet, auquel Elles s’inter- 
essent. j 
Et c’est par la m&me raison, qu’il espere, qu'Flles ne 
differeront point de former le Plan de Leur Negociation, et de 
travailler & V’ex&cuter. Le Büt commun ne peut &tre obtenü 
que par l’entremise de YImperatrice de Russie, seule en &tat 
de se faire &couter par un Prince fougueux, qui ne connoit 
que la force de Ses Passions, qu’Elle seule est & portee 
d’arröter, de moderer, et de satisfaire. Entre l’instant que la 
Providence nous accorde, et ’Ev&nement fatal de la Röunion 
du Holstein à la Russie, evenement qui des ce quil sera 
arrive, ne sera plus r&parable, qu’apres des flots de sang 
verses, il nya que Sa vie, cette vie qui peut finir tous les 
jours, et qui ne peut bumainement parlant, durer des années. 
C’est (l’Imperatrice) seule qui nous sépare des Maux que nous 
avons & attendre, c'est Elle seule qui peut les detourner pa- 
cifiquement. Tous les Moments de Sa precieuse vie perdüs, 
sont donc ou peuvent étre perdüs sans retour. Mais pour 
en tirer quelque parti, pour L’engager & sortir du Repös. dans 
lequel Elle se plait, il faut saisir l’Occasion extraordinaire qui 
seule le dissipe quelque fois, et cette Occasion est la Guerre, 
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presente. Dans oette Criso, dans estte upique Epoque, 
I’Imperatrice pourra peut-&tre voulgir calmer at mAnager le Roi, 
Cette Epoque passee, les Propositions et leg Pffres de S, M. 
ne seront plus regardees par Elle et par Seg Ministres, que 
comme astant de Reyustes que l’on n’a pag le lojgir d'é460uter, 
et bien meins encore J’examiner et d’appuyer, au Hazard 
d’indisposer l’Heritier de l’Empire at de Lui deplajre. Ren- 
‚voyer laßaire à un aufre tems, en remettre la discussion à 
des Conjonctures plus favarables, c’est danc l’antantir, «’est 
dans des termes plus doux, mais qui ne peuvent &blguir que 
eeux auxquels tout est bon quand il s’agit des Interäis et den 
Maux d’autrui, la refäser et la rompre. 

Il seroit superfiä gans doute d’en dire davantage pour 
peouver des Vorité s dont V’Evidence n’est pas doutause, at Ie- 
meraire d’y ajouter des Reflexions sur ce que l’Interät par- 
tieulier des deux Monarchies d’Autriche et de Franes ponrroit 
exiger. Il n’appartient d’en juger, qu’aux Ministres auxquels 
le Gouvernement de ces Monarchies «est eonfie, et c'est à Eux 
4 deeider, siil leur conviendroit, que la Russie devimt Maitresae 
da Bord Occidental de ia Baltique, comme Elle l’est de sa 
Cöte Orientale, que par cette pasitioa Elle tint Je Nard entier 
sous Ses Loix, ou au moins dans Sa Döpendance, at qu’Elie 
se treuvät dans le Cäs de prendre dasormais une part directe 
aux aflaires de l’Allemagne, et à portse d’y seutenär tous les 
Princes ou Etats qui s’attaeheroient à Elle. D’aussi grauds 
kommos n’ignorent pas, que l’Amitie expäre la ol da Rivalite 
commence, et que la Russie depuis 35 ans fid£le Allie de la 
Cour Amptriale, ne pessera de Pätre qu'an moment que, la 
condaisant sur un thöatre different de aelui au Elle a agi 
jusques ici, on ini ſournira d’autres Vues pelitiques, que 
eekles de S’oppöser eonjointement avec Elle au Roi de Pruasse 
et A la Porte Ottomanne. Ils sont seul em Dreit de pronancer 
sur (les Combimaisons et sur des Conssquances qui 34 sont 
bien dewpil£es à deurs yeux sclaires, et que fong qui ne 
sont PAS ...... ........ ne peuvent que deviner ou qu'en- 
trevoir. 
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On ne portera pas la Presomtion jusques à Leur eu par- 
ler, et le Büt de ce Me&moire sera rempli, pourvü qu’il puisse 
servir & leur rappeller, 

Qu’il ne peut y avoir de paix solide dans le Nord ni par 
conssquent en Europe, tant que le Grand-Duwe nosssdera une 
partie du Holstein et qu’Il continuera de pourrir une Querelle 
et des Pr&tensions fatales à l’Independauce du Nord et mor- 
telles en particulier & la Gouronne de Dannemarc, 

Que le Roi a employe et spuise tous les Moyens qui 
etoient dans Son pouvoir pour persuader A ce Prince & les 
terminer, et que bien loin de chercher & gagner avec S. A. 
Imple, Il ui a offert des Avantages exc&dants notoirement la 
valeur de l’Objet, 

Que n’ayant été pay& que par des Refüs, il n’y peut plus 
rien, et que l’Affaire qui ne doit en verit& pas dire regardee 
uniquement comme la sienne, mais encore comme celle de 
toutes les Puissances qui aflechonnent la libert& et la tran- 
quillite du Nord et la paix de l’Europe, et que particuliere- 
ment les Princes engages & la Guarantie du Slesvic ne scau- 
roient less croire &trangere, est manquee à jamais A moins 
que L. L. M. M. Imperiale et Rle. et Tres-Chretienne ne 
S’en saisissent en Qualité d’Amies et Allites communes at en 
vertu de leurs Engagements pris avec le Roi par le Traite de 
1758, ne rendent la Negociation da leur, we forment Elles- 
mömes un Plan d’accommodement £&quitable et possible et ne 
S’employent avec la vigueur et le serieux qui leur conviennent, 
& le faine agröer aux Parties, et 

Qu’il n’y a enſin que le moment pr£&sent, pour faire 
reussir oette Negociatien dont toute la difficult& consiste non 
à forcer, mais A obtenir le Consentement d’un Prince,- que 
mille motifs et mille appäs peuvent flöchir e£ persuader. On 
ese croine d’avoir porte ces vrités jusques à la Dimonstration, 
et on se flatte, que les deux Augustes Cours auxquelles on 
les represente, et qui paroissent seudes aujeurdhui dans- le 
Cas de pouvoir prevenir et &toufler les Maus emels dont tant 
de Peuples sont menac6s, y feromt quelque Aktention, qu’Eäles 
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ne voudront pas que la Paix qu ........ se proposent à 
rendre a l’Ünivers ........ „ ni que P’Europe en pleurs leur 
demande un jour pourquoi Elles ne la lui ont pas donn& par- 
faite, et qu’Elles estimeront au dessous de Leur Grandeur et 
au-dessous de Leur Politique, de perdre un Ami pour &viter 
dde contrarier pendant un Moment les Passions d’un Prince dont 
Eiles connoissent trop les sentimens et les liaisons pour ne 
pas scavoir ce qu’Elles ont à attendre de Lui. 

à Copenhague le 31 Decembre 1761. 

Borftehbendes Memoire fam mit einer Depefche, datirt Ko- 
penhbagen 11. Januar 1762, worin die Dänifchen Gefandten 
zu Wien (und Paris) angewiefen wurden, den Kaiferlihen (und den 
Franzöfiſchen) Hof zu bewegen, die Unterhandlungen mit Rußland 
wieder anzufangen und nachdrüdlich zu betreiben, in Gemäßheit der 
obigen Borfchläge. 

Aber Überdies war das Memoire noch von einer zweiten ge⸗ 
heimen (in Ehiffern abgefaßten) Depeſche von demfelben 
Datum begleitet, welche nachſtehend folgt: 

Monsieur, 

N Comme dans les affaires aussi importantes et ol les mo- 
mens sont aussi pr&cieux, il faut tacher de penser à tous les 
continus quelque peu probables qu’ils soient, le Roi m’ordonne 
de Vous dire, que si Mr. le Comte Caunitz goutait assez Vos 
representations pour vouloir se porter & la demande de S. M., 
rendre la negociation avec le Grand-Duc de Russie la sienne 
et former en cons&quence le plan de l’accoammodement A proposer 
aux deux parties et s’il Vous consultoit sur le plan, Vons 
eussiez, apr&s lui avoir temoign& que vous n’aviez point d’ordre 
formel sur ce sujet, à lui communiquer comme Vos idees, 
mais que Vous ne craigniez pas d'être desavouees, celui que 
je joins ici, et le modifier cependant si Vous aviez quelque 
esperance que ce Ministre pourroit adopter des adoucissements 
surtout sur l’Article second. 

V. E. lui observera en m&me tems que le Roi ne pou- 
vant jamais admettre le moindre doute sur la validite et la 
justice de la possession du Slesvic, il &tait important d’eviter 
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tout detail et toute explication à cet &gard, ei de ne toucher 
Varticle de la renonciation du Grand-Duc et des sommes 
d’argent à Lui donner en r&compense qu’en termes generaux, 
ce qui vous sera, Mr., une nouvelle et puissante raison pour 
lui prouver la ne&cessit& indispensable de tirer la n&gociation 
des mains des parties dont l’une ne voudra et l’autre ne pourra 
par cons&quent s'en taire, et de la remettre entre celles des 
Puissances que. rien n’oblige & toucher cette corde delicate. 
Et V. E. ne manquera jamais de lui representer et de lui 
faire sentir en toutes occasions, que l’objet de l’accommode- 
ment &tant tres-mediocre en lui m&me et ne devenant immense 
et d’une importance infinie que par ses cons&quences, il seroit 
aussi peu juste que peu possible, de porter par complaisance 
pour le Grand-Duc son prix au delä de toute proportion avec 
sa valeur, et qu’exiger du Roi des sacrifices au dessus de Son 
pouvoir, c’&tait tout rompre en effet, et vouloir que l’accom- 
modement ne se fit pas. 

V.E.ne sauroit trop insister sur cette verit& qui quelqu'&vi- 
dente qu’elle soit, semble n'avoir pas assez frappé les Ministres 
d’Autriche et de France, et Elle s’en servira encore pour re- 
pondre & l’injuste objection & la quelle les derniers se plaisent 
et qu'ils aiment & croire forte, parcequ’elle paroit colorer leur 
froideur, lorsqu’ils reprochent au Roi de vouloir tirer avantage 
de la guerre, sans avoir voulu y prendre part; et sans repeter 
ce qui vient d’ötre dit & cet &gard au sujet de cet avantage 
que l’on suppose qui reviendroit & S. M. de l’Echange, ce - 
reproche va mal aux Ministres d’une Puissance & laquelle le 
Roi a rendu plus de services en S’armant puissamment sur 
ses instances quoique sans en recevoir le moindre secours, par 
mer et par terre, et en observant à Son extr&me incommodite 
l’article 7 du trait& de 1758, que S’il avoit à l’exemple de la 
Sutde pris les armes Lui-m&me et augment& par-lä les em- 
barras de Ses Allits et dans la guerre et dans la paix; et il 
n’est pas juste non plus que le Roi n’ayant point d’ennemi 
dans le monde que le Grand-Duc de Russie, auroit agi contre 
les loix divines et humaines et contre les principes d’equite 
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et de droiture qu’ll se propose poar rögles immuables de Ses 
resolutione et de Ses demarches, s’ll avoit attaqu& sans y étre 
oblig& par aucun traité des Prinoes dent Il n’a point recu 
d’offense. Mais il wert pas plus raisonnable parcequ’un Roi 
sage n'entre point en guerre et ne B’expose point A ses risques, 
seulement pour obtenir que l’on comsente & Lui laisser payer 
ane chose au delä de cequ’elle vaut. Cet appas n'est pas 
assca sedwisant pour que l'on puisse blämer S. M. de ne s’y 
etre pas rendue. 

Je pense avoir & present presque tout dit, et voir V. E. 
entierement au fait de tout ee que le Ros Lui ordonne et attend 
d’Elle. Ce moment est un des plas importantg de Son mi- 
nistere; Dieu veuille b£enir Ses soins et nous accorder enfin 
quelque succ&a, aprös tant d’anntes d’un travail le plus ingrat, 
le plus pönible et le plus inoui qui ait peut-&tre jamais occupe 
des Ministres. 

J’ai I’honneur etc. 

Article %. Le Roi dennera au Grand-Duc de Russie 
en Echange de ce qu’Il possede en Holstein et moyennant Sa 
renonciation à toutes prötensions quelcongues form6es de Sa 
part contre Lui, les Comtits d’Oldenbourg et de Delmenborst 
devenus Duch€ par l’örecion que la Cour Imple veut bien 
promettre d’en faire, libres de toutes dettes, et S. M. declare 
et consent que le suflrage que ce Prince a presentement à la 
Diete de I’Empire }ai reste, et qu’ainsi Son Altesse Imple Duc 
d’Oldenbourg ne conservera pas seulement le dit suffrage, mais 
acquerra encore les deux voix que le dit Duch& d’Oldenbourg 
a comme Comtös sur le banc des Comtes et aux Assemblees 
du Cercle. 

Article 2. L’offre de S. M. de se charger des dettes 
de Mgr. le Grand-Duc de Russie hypothéquées et assur&es sur 
Ses domaines en Holstein, n’ayant point paru faire sur l’esprit 
de S. A. Imple l’ımpression que le Roi s’en promettoit, S.M. 
se döterminera pour marquer à ce Prince combien Son amitie 
Lui est precieuse et à quel point Elle la desire, de substituer 
a cet ofire et moyennant que les dits domames de S. A. Imple 
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soient liberees par S. A. J. Elle-m&me de toutes dettes, celle 
de Lui payer ou bien une fois pour toutes la somme de deux 
Millions d’&cus en termes, ou bien si Elle l’aime mieux (cette 
alternative &tant laissee & Son choix) & la place des dits deux 
millions Gent cinquante mille &cus par an pendant Sa vie et 
celle de Mgr. le Grand Prince Son fils, obligation dont rien 
ne doit decharger S. M. que Son acquit et dont Elle con- 
sentira que les Puissances amies communes prennent la ga- 
rantie. 

Article 3. Puisque Mgr. le Grand-Duc de Russie paroit 
ne pas vouloir du Sted- et Budjadingerland enclav& dans Ile 
pays d’Oldenbourg, & cause de sa feodalit& envers la Maison 
de Brunsvic-Lunebourg, S. M. consentira de garder cette petite 
province et & donner annuellement à S. A. Imple le double 
de son revenu. 

Ces principaux points convenus, on arrangera facilement 
les articles qui ne regardent que les formalites et sur lesquels 
il serait aussi tedieux que pré maturé de s’etendre des & pré- 
sent; et Fon se contentera simplement & observer, que les 
sommes d’argent au sacrifice desquelles le Roi se determine, 
doivent paroftre d’autant plas eonsiderables qu’au cas (que l’on 
"ne se permet pas de desirer, mais qui est néanmoins possible) 
du dects de Mgr. le Grand-Duc et de Yextinction de Sa 
posterit6 masculine elles seroient entierement perdues pour 
$. M., le trait& comelu par Elle avec le Roi de Sudde en 1750 
etant alors le seuf à actomplir et la seule règle à suivre. 
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III, 


Anſichten über den Entwickelungsgang der inneren Verſaſſung 
des Hetzogthums Schleswig, 
mit befonderer Berüdfihtigung des Amtes Hadersleben. 


Bon Dtto Hier, Beamten a. D.*) 
Fünfte und lebte Lieferung. 


=» 


25. Die Landſteuer und ihr Maaßftab. 


Die Landfteuer, welche nach der Staatsrechnung von 1858—59 
für das Herzogthum Schleswig 373,768 „P 2 P und die gleich⸗ 
zeitig auferlegte Hausſteuer, welche im nämlichen Finanziahre 
84,671 „PB 46'/, £ eintrug, wurde durch die Verordnung vom 
15. December 1802 als eine neue Steuer vom Eigenthum und 
der Benupung liegender Gründe unter der Regierung EChriftians VII. 
ausgefchrieben, um die durch Kriegsunruhen und fleigende Preiſe 
aller Bedürfniffe ftark vermehrten Staatsausgaben beftreiten zu können. 

Die Steuer vom Eigenthbum (die Grundfteuer) traf nur den 
Eigenthümer oder den ihm gleichgeachteten SFeftebefiber oder Erb⸗ 
paͤchter. Jedoch, anflatt daß wie bei den bisherigen ordentlichen 
Grundfteuern, und zwar bei der Pflugfteuer von einem in der Er⸗ 
tragsfähigkeit gleich geachteten Bonitätsmaaß überall eine gleiche 
Geldfumme monatlih, und bei der jährlichen Pflicht oder Land- 
gilde anfangs verfhiedene beftimmte Natural: und Geldleiftungen, 
fpäter ſtatt derfelben eine fixirte Geldfumme, bei deren Be- 


*) Der Verfaſſer it, bald nachdem er diefe letzte Lieferung ein: 
gefandt hatte, am 23. März 1863 zu Haderöleben gejtorben. Die Red. 
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timmung mehr oder minder die Pfluganfesgung 
maaßgebend gewefen ift, erhoben ward, wurde diefen neuen 
Steuern eine allgemeine Landtaration zu Grunde gelegt. — Nur 
das für Aderbau und Viehzucht geeignete Land war das Object 
der Befteuerung ; Holz, Moor, uncultivirtes Hatdeland und fonftiger 
für Aderbau und Viehzucht unbrauchbarer Boden ward ausgefchie: 
den, und der Reft zu einem ermittelten Geldwerth der Steuertonne 
zu 260 Quadratruthen auf der Geeſt und des Demats zu 220 
Quadratruthen in der Marfch angefept. 

Als allgemeine leitende Norm follte die Tonne Geeftland nicht 
unter 25 »P Schleswig-Holfteinifdh Courant und nicht über 100 «P, 
und das Demat Marfchland nicht unter 50 «PB und nicht über 
150 “PB abgefhäßt werden. Dazwiſchen liegen nun noch folgende 
9 Claſſen. Jede Zonne oder jedes Demat tarirt an Werth: 
zu 25 «PD wurde belegt mit einer Grundfteuer von 1 P our. 


„ 87 1 2m " Z Z ” 7 ⸗ 1 i/ * rn» nu 
„ 50 „ n „ ” „ " n 2 ”n 8 
» 62 / 2* „ ” Z " „ „ 2 / 2 nm 
„ 75 ” ” ” n n ” „sd en 7) 
" 87 Y 2" ” ” ” ” ” "8 i/ an m 
⸗ 1 00 ” " " „ " „ „ 4 " ” 
„ 112 Yn " ” " " ” ZZ „4 Y, nn 
„1 2 5 n ” " " ” " „5 y 
„ 137 i/ 320 ” ” n ” e⸗ „5 1 ya mn 
„» 150 "m n ” 2 ” „ 6 »n 


Der neue Steuermaaßftab ift allerdings an ſich geeignet, ein 
richtiges Verhältniß der Steuerlaft zu der Steuerfraft im Ganzen 
und Einzelnen zu Wege zu bringen, führte indeflen praktifch nicht 
dahin, einestheils, weil viele Ausnahmen, in Beziehung auf die 
Steuerpflitigkeit des Areals eines gefchloffenen Grundflüdes, Die 
es zuließ, die Ausführung zu ſehr erſchwerten; anderntheils, weil 
ein Theil der Steuer, nämlih die Benußungsfteuer jede Tonne 
Landes à 260 Quadratruthen gleichmäßig mit 3 P ©. H. €. ber 
legte, alfo eine Steuertonne gleih hoch belaftete, 
mochte fie nun zu 25 «PB oder 100 „B Steuerwertäh 
tarirt worden fein. 
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Der Beſitz von Holzland, von uncultivirter Haide, von fleilen 
uncultivirbaren Abhängen oder tiefen Schluchten, hatte nur die Er: 
höhung der Werthelaffe einer damit verfehenen gefchloffenen Land- 
fielle zur Folge. Diefes führte nothwendig zur Ungenauigfeit der 
proftifchen Ergebniffe, denn Holzland und unurbare Haide haben 
nah ihrer Befchaffenheit einen fo verfchiedenen Einfluß auf bie 
Ertragsfähigfeit eines Landbeſitzes, daß es ohne fpecielle und bes 
fondere Zaration fehwerlih möglih ift, ihn genau erkennen zu 
fünnen. u | 

Was aber die Belegung einer Tonne Landes mit der Ber 
nußungsfteuer troß ihres fo hoͤchſt verſchiedenen Werths mit gleichs 
mäßiger Laft anbetrifft, fo muß diefes zu einem großen Miß⸗ 
verhäftniffe der Steuerfraft zur Steuerlaft führen. 

Diefer auffallende Mißgriff ift erft in weit fpäterer Zeit durch 
eineNebenbeftimmung in einer anderen Berordnung, 
nämlich im $ 13 der Verordnung, betreffend die der Reichsbank 
beigelegte hypothefarifche Forderung won 6 p&t. vom Werthe alles 
unbeweglichen Eigentums, imgleihen eine Crmäßigung einiger 
bisherigen Steuern für die Herzogthümer Schleswig und Holftein 
vom 9. Zuli 1813, gehoben worden. 

Die Art und Weife der Legung der neuen Steuer hatte ihren 
Ertrag kaum annähernd vorherfehen laffen können, und diefer Er- 
‚trag ergab fich bald als ungenügend; denn fchon unterm 21. Octo⸗ 
ber 1803 ward die Landfteuer um 25 p&t. des Gefammtbetrages 
der beiden combinirten Steuern, unterm 6. Juni 1806 um weitere 
25 pCt., unterm 8. April 1808 gar um 87, p&t. erhöhet, und 
endlich wurde noch unterm 4. Septbr. 1809 6 2 Lübſch von je 
100 des tarirten Werths der Rändereien ausgefchrieben. 

Die Wirkung hievon mußte eine ſtets Reigende Belaftung durch 
diefelbe fein. 

Die Beflimmung im $ 13 der Verordnung vom 9. Juli 1813, 
daß künftig, unter Aufhebung des Unterfhiedes zwifchen der Grund: 
fteuer und der Benutzungsſteuer, von jeder Tonne 

tagirt zu 23 °P our. oder 40 RP künftig 16 RbpP 

" „ 87 Ya n ” „ 60 ” ” 24 

u IT 50 Ti " ” 80 „ » 32 " 
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taxirt zu 69V, 49 Cour. oder 100 NP kuͤnftig AO ROHR 
n „ 75 v 0 ” 120 n 2 48 " 
nn 87 V/a ” ” ” 140 ” ” 56 “ 

n v 100 ” » ” 160 " ” .64 ud 

nn 112% " n „ 180 ” ” 72 ud 

” ” 125 n " 2] 200 „ W 80 ” 

a 7 1371/, ” Z » 220 v⸗ ” 8 un 

u T) 150 7] „ "n 240 y „ . 96 ” 
an gefammter Grunds und Benupungsfteuer entrichtet werden folle, 
hob den Mangel im Princip diefer Befteuerung. Bon jedem 100 
Zhaler Cour. des tarirten Werthes des gefchloffenen Beſitzes, follte 
demzufolge Fünftig die Landfteuer mit 20 P Cour., oder von 100 
Thaler Reichsbankgeld 40 Reichsbankſchillinge erlegt werden. *) 
Diefe Verordnung, deren Zwed als eine beabfichtigte Erleichterung 
derjenigen Landbefißer, welche verhältnifmäßig am meiften belaftet 
gewefen, und als eine Vereinfachung der Berechnung in Reichsbank⸗ 
geld bezeichnet ward, würde ihn vollſtaͤndig erreicht haben, wenn 
die Werthverhältniffe der Ländereien der verfchiedenen Elaffen durch 
die kurz nach dem Jahre 1802 vorgenommene Zandtaration ihrer 
wirflichen Steuerfraft entfprechend ermittelt worden wären. Diefes 
ift jedoch damals nur in höchſt mangelhafter Weife gefchehen, und 
bie Geſetzgebung hat im Laufe fo vieler Jahre nichts gethan, um 
diefe Mängel, die mit der fleigenden Bodencultur fehr groß gewor- 
den find, zu verbeffern. 

Der Grund diefer gänzlichen Unthätigkeit der Steuergefep- 
gebung in einem Zeitraum von 60 Jahren in der dringlichen Ber: 
befierung der Laridftenerlegung vom Jahre 1803 dürfte in der Bes 
flimmung des SR2 der Verordnung vom 15. Dechr. 1802 liegen, 
daß diefe Berbeſſerung Durch eine neue Matrikel für 
beide Herzogthümer, die jedoh auf Die neuen 
Steuern beſchränkt bleiben ſollte, zu gefchehen habe. 
Hat man fich diefer Arbeit entweder nicht gewachſen gefühlt, oder 
iA man zu der Einfiht gefommen, daß ein fo complieittes ums 


*) Vergleiche Falcks Handbuch des ſchlaswig-holſteiniſchen Privat: 
rechts, 3. Bandes 2. Aptheil, ©, 580. 
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faffendes und koſtbares Wert, wie unläugbar die Matriculirung 
beider Herzogthümer fein würde, immerhin nur eine halbe Maßregel 
bleiben werde, wenn mittelit des dadurch gewonnenen Maapftabes 
für die Steuertheilung nicht alle Grundlaften, ſowohl die nad al- 
ter Grundlage repartirten als die nah dem neuen Maafftabe der 
Landtaration gelegten, der Steuerfraft entſprechender zur Verthei⸗ 
lung gelangen würden? 


Es ſcheint, daß der oben citirte S 22 verhängnißvoll für den 
Fortgang der Steuergefeßgebung der Herzogthümer geweſen ift. Er 
ftellte ein neues allgemeines Gatafter in Ausficht, befchränfte jedoch 
zugleich deffen Wirkſamkeit durch die ertheilte königl. Verficherung, 
daß es nit die alten Steuern berühren und verändern folle, und 
da diefes zur Beruhigung der Steuerpflichtigen geichah, fo hat man 
fih für ein durchgreifendes Handeln in biefer wichtigen Sache die 
Hände gebunden. 


Hätte der S 22 fih darauf beſchränkt zu erklären, daß die 
Gefebgebung fich vorbehalte die Landfteuerlegung von 1802 durch 
eine Revifion von Zeit zu Zeit zu verbeflern, fo wäre wahrfcheinlich 
längft die große Ungleichheit der Steuerlaft der Landfteuer, die in 
Folge der feit 1802 unverändert gebliebenen Anfekung der einzel: 
nen Steuerobjecte eingetreten ift, wenn auch vielleicht nicht voll: 
ſtändig fo doch ziemlich befriedigend gehoben worden. | 

Die Richtigkeit der Annahme, daß diefe Ungleichheit in fehr 
häufigen Fällen gerade in Beziehung auf die Landfteuer unerträglich 
iſt, läßt fich durch Zufammenftellung der Steueranfäße verfchiedener 
geichloffener Grundftüde, als Ergebniß der Landtaration und Steuer: 
anfebung im Sabre 1803, am deutlichften nachweifen. 


Es wird genügen, aus den offlciellen Tarationsprotocollen ein- 
zelne Fälle in verfchiedenen Dörfern des Ofter-Amts Hadersleben 
(in welchem außerdem durch den Befib der Bermeflungsinftrumente 
zur neuen Setzung die Landftenerlegung geringere Schwierigkeit ges 
habt haben mag, als in andern Gegenden, wo es an diefen Hülfs- 
mitteln mangelte) hervorzuheben. | 

Das Dorf Süderballig im Süderlirchfpiel Hoptrup be- 
fißt Geeftboden erfter Elaffe, geeignet für jeden Fruchtbau. Seine 
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Meiden find von jeher als treffliche Fettgräfung berühmt gewefen. 
Es hat außerdem einen fehr guten Holzbeftand. 

An Folge davon ift jede Steuertonne zur Landſteuer in diefem 
Dorfe zur höchſten Tare von 100 Cour. angefeßt worden. 


Die in diefem Dorfe belegene Hufe, damals der Wittwe des 
Thomas Bertelfen Fries gehörig, enthielt (außer einigen unter 
Diernis belegenen nur zu 87, die Tonne angelegten Läns 
dereien) nah dem PVermeffungsinftrument zur neuen Sekung ein 
Landareal zu 320Quadratruthen die Tonne, von 122 Ton. 4%, Scheff. 


Es wurden abgezogen an Holland . -. 13» Yo nm 


und blieben als fteuerpflichtig 109 Ton. 31%, , Scheff. 
die zu 134 Eteuertonnen von je 260 Quadratrutben berechnet wor⸗ 
den find, und hinfolglich nach dem Anſatz von 100 Cour. die 
Tonne einen Steuerwerth von 13,400 „PB Eour. (jebt 21,440 «P 
R.⸗M.) erhielten. 
Da jede Tonne diefer Landelaffe 
1) an Landfteuer mit 4 4 die Tonne belaftet ward, fo betrug 


1) (2 18 8 ß 
2) jede Tonne außerdem an Benußuugsfteuer 3 A 
zu tragen hat, fo belief dieſe Ih au . . 8.18 u» 


die ganze Steuer aljo zu 19.9 26 8 


Diefer urfprüngliche Anſatz wurde 
durch die angeführten Gefebe von 1803 
und 1806 erhöhet um 50 pCt. mit 9.937 
durch die 1808 auferlegten 87Y/, pCt. 16» 6%," 


d die Zulage von 6 ’? pro mit 16936 
urch 8 8 p ⸗ it 10 360 42 u» 31%, MD 


Sie betrug alfo 1813 in Summa 62.$ 9%, L&t. 


Definitiv ift jedoch die Steuerlaft nach dem S 13 des Ges 
feßes von 1813, wonach von jedem Hundert Reichsthaler Cour. 
des Taxationswerths der Ländereien 20 7 Lübſch zu erlegen, zu 
55 P 40 PB Cour. oder 89 REP 32 NHP beflimmt worden. 


Die Landfleuer diefer Hufe ward alfo im Sabre 18413 um 
6 »P 17%, P Cour. ermäßigt. 


v 
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Das Dorf Oberjerſtall im Kirchſpiel Wittſtedt liegt 
auf dem weſtlichen Abbang des Höhenrückens des Landes, hat einen 
mogeren Sandboden und befißt Fein Wiefenland, dagegen hat es 
im Dorfe felb bedeutende leicht zugängliche Mergellager. Da 
diefes fpäter fo wirffame @ulturmittel zur Zeit der Landfteuerauf- 
lage nicht angewandt ward, fo war der cultivirte Boden auf die 
nahe Umgebung des Dorfes befchränft; die ferneren umliegenden 
ausgedehnten Felder Tagen in Haide oder Moor und dienten nur 
zur mäßigen Weide für Jungvieh und Schafe. 

Die dortige Hufe des Morten Jepſen war zur Seßung ver: 
mefien mit einem Areal a 320 Quadrat: 


ruthen die Tonne U. 2. 202 000.221 Ton. 5%, Scheff. 
Davon wurden an uncultivirter Haide und 
Moor abgezogen. 183 7er 


An fteuerpflichtigem Boden blieben alfo 37 Zon. 5%,, Scheff. 
gleih 47 Steuertonnen zu 260 Quadratrutben. Da die Län: 
dereien diefes Dorfes zu der niedrigften Glaffe, die Steuertonne 
nämlich zu 25 «P Cour., angefebt find, fo betrug 


1) ihre Landſteuer & 1 6 die Tone . . — AT 4 
2) ihre Grund» und Venuhungeſtuer 43 ⸗ die 
Zone . .  2P 45 u 


Die ganze Steuer ao im Jahre 1803 3 „9 44 P 


und da nur die im Sabre 1803 verfügte Er: 

höhung von 25 pCt., nicht aber die fpäteren Er: 

höhungen die Ländereien trifft, welche nicht höher ala 

zu 25 Cour. die Tonne tarirt find, fo fommen 

nur bnu 0. 0.0.0. ren — 47T 
hinfolglich betrug die ganze Summe bis 1813 4 43 ß 


Weil nun der ganze Steuerwerth diefer Hufe von 47 Steuer: 
tonnen & 25 »P Gour. nur 1175 4 (1880 R6xf) beträgt, fo be: 
rechnet fih nah 20 8 our. von je 100.“ feit 1813 die jähr: 
liche Landfteuer gleichfalls auf 4 »P 43 4 Enur. 

Das Torf Jels im Kirchfpiel Fels Hat nah Eüden einen 
alt cultivirten aber fandigen und mageren Boden, in der Mitte 
große Waldungen auf vorherrfchendem Lehmboden und im Norden 
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und Rordoften, wo der Mittelpunft des großen jebt gänzlich ver; 
wüfteten Grenzwaldes Farris fih befand, große Streden an 
Haide, Yufch und Moor, die erſt in neuerer Zeit durdgängig in 
Eultur gebracht find. 

Die zu diefem Dorfe gehörige große mit einem fehr ausges 
dehnten Waldareal verſehene Hufe des Oberförfters Schäffer hatte 
nah dem Verne ſungeinſument zur neuen Setzung ein Landareal 
von... 0. 0.657 Zon. 4%, Scheff. 
Hiervon wurde bei der Ermittlung der 
Landſteuer als Holz⸗ und uncultivirtes 
Land abgezogen . . ... 982 u 6Ye nm 

Blieben als Reuerpflichtig zurüd 124 Ton. 8%, Scheff, 
oder 154 Steuertonnen zu 260 Quadrathrutben, welche mit Rüd: 
fiht auf den großen Holzbeftand zu 50 »P Cour. die Tonne ans 
gefept worden find, wenn gleich die Ländereien der Dorfichaft Jels 
im Allgemeinen in bie fehlechtefte Claſſe von 25 „P our. A Steuer: 


tonne fallen. — Diefe große Hufe ward aljo zu einem Steuer: 
werthe von 7700 »P our. ıfpäter in Reichsbanfgeld 12,320 “P) 
geſchätzt. 


Die Grundſteuer ward A2 Adie Tonne berechnet u 6 F 20 £ 
und die Benutzungsſteuer a3 Pu .:.:.:.9 0 m 
Summa 16 $ 2 f 

Die fpäter binzugefommenen Erhöhungen von 


137, pCt. betrugen . . . 0.2120 2m 
und die 6 A kübſch von je 100 * der artira⸗ 
ſumme 0. .. .:9., 830 u 


Summa 47 BD 34/,R 


Seit 1813 betrug die combinirte Steuer nah 20 6 von je 
100 «PB Gourant des Tarationswertbs 32 P 4 4 Cour. Die 
Abgabe ward alfo durch das Gefeb in dieſem fpeciellen Falle um 
15 »P 30%, P &our. ermäßigt. 

Die drei ausgehobenen Beifpiele von der Art und Weife der 
Zandfteuerausmittelung im Amte Hadersieben find gewählt worden, 
um die Berfchiedenheit der Beſteuerung des dortigen beften Geeſt⸗ 
bodens, des magerfien Bodend und des guten Mittelbodend durch 
die Landfteuer anfhaulih zu machen. Sie war wohl nah bem 


. 
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Stande der Bodencultur im Anfang dieſes Sahrhunderts der 
Eteuerkraft dieſer verjchiedenen Bodenclafien einigermaaßen ent: 
fprechend, insbefondere nachdem die Grund: und Benubungsiteuer 
im Sabre 1813 combinirt und gleichmäßig vertheilt worden war; 
allein die Landtare von 1803 verlor immer mehr ihre Brauchbar: 
keit, jemehr durch die Entdedung und allgemeine Anwendung der 
neueren Gulturmittel das bisher unurbare Land unter lohnenden 
Anbau gebracht werden konnte. Wenn zwar alle Bodenclaffen da⸗ 
durh an Ertragsfähigfeit gewannen, [fo war ed doch befon- 
ders der Zandbefiß auf mageren oder Mittelboden, 
der dadurhd an Werth und Bedeutung am meiften 
gewann. Was nämlid auf dem mageren Boden im Anfang. des 
Sahrhunderts als gänzlich unbrauhbare Haide oder Moorland an 
gefehen ward, konnte mit Hülfe des Mergeld und einer wirffamen 
Entmwäfferung fumpflger Moorftreden mit dem altcultivirten Lande 
ohne zu große Koften zum gleichen Ertrag gebracht werden. Bon 
den 183 Tonnen der Hufe des Morten Sepfen in Oberjerftall, 
die als unbrauchbare Haide und Moor von der Befteuerung befreit 
worden find, find jeht 3. B. wenigftens 120 Tonnen zum gleichen 
und wohl höheren Ertrag gebradht worden, als die damals für 
ausschließlich fteuerpflichtig erflärten 37 Tonnen 5%, Scheffel. — 
Wäre alfo die Landfteuer in neuefter Zeit revidirt worden, fo hät; 
ten von diefer Hufe ftatt 47 Tonnen 195 Tonnen zur Landfteuer 
angefegt werden müffen, und diefe Hufe hätte einen Steuerwerth 
von 7800 Rha® ftatt der 1880 RbsP bekommen, wozu fie 1803 an- 
gefeßt worden, hinfolglich hätte die Landfteuer bis auf 321/, Rbx$, 
flatt der 7 NED 80 NoPß, welche fie bis jet noch leiftet, er: 
höhet werden müffen. 

Sn noch weit höherem Grad ift der Mittelboden durch die 
ſtark vorgefchrittene Bodencultur im Werthe geftiegen. 

Ein Beifpiel diefer Werthfteigerung liefert namentlich die an— 
geführte Hufe des Oberförfters Schäffer in Jels. Die 124 
Tonnen 8’ Scheffel, welche bei der Zandfteuerlegung im Jahre 
1803 von ihrem großen Gefammtareal von 657 Tonnen 4%, , Chef: 
fel als fleuerbares Land, berechnet zu 154 Steuertonnen nach der 
Werthelaffe von 50 “PB Gour. & Tonne, mit Grund: und Be: 
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nugungsfteuer belegt wurden, find alter Waldboden und enthalten 
durchgehende eine Sand: und Lehmmifhung der Oberflähe und 
häufige Mergellager im Untergrunde, eine Miſchung, welche einen 
Iohnenden Fruchtbau begünftigt und in den Gräfungsiahren eine 
gute Heuernte und fpäter Fräftiges Weideland gewährt. Die 
fes günftige Bodenverhältnig ift denn auch im Laufe der Zeit ener- 
gifch ausgebeutet worden. Ein großer Theil des Waldbeftandes 
ift ausgerodet und in Aderland verwandelt worden, das fo wie ber 
alte Aderboden durch Bemergelung, Entwäfferung und Anwendung 
reiner Brache in Kraft gebracht und für jeden Kornbau geeignet 
gemacht ifl, und das in den Ruhejahren Gräfung und Winter: 
futter für wenigſtens SO Kühe gewährt. 


Die ausgedehnten Hölzungen, die vormald wegen der großen 
Entfernung von der Stadt oder einem Ausfchiffungsorte und wegen 
der niedrigen Holzpreife in der, nächften Umgegend nur geringe 
jährliche Ausbeute lieferten, bringen, feit fie im legten Biertel des 
vorigen Sahrhunderts mittelft der neuen Setzung ins freie Eigen: 
thum und zur freien Bewirthfchaftung des Beſitzers übergegangen 
find, durd den fleigenden Werth der Holzbeflände und ihren Berfauf 
in Öffentlicher Auction dem Beftger jährlich großen und ficheren 
Gewinn. 

Neben dem Haupthofe, den der gegenwärtige Befiger Chriftian 
Poſſelt Koh Marien hoff benannte, hat er in neuerer Beit im 
Nordweſten davon auf entftandenen großen Waldblößen einen neuen 
Hof unter dem Namen Haraldsholm angelegt, worauf er fhon 
40 bis 50 Kühe dürfte halten Tönnen. 


Der Hof Marienhoff ſteht in den Landfteuerregiftern nur 
aufgeführt mit 
82 Steuertonnen 244 Ruthen & 80 RP. . + 6635 RP 
und 
4 Steuertonnen 140 Ruthen 160 RP. . 2372 Rb«P 
Summa 6907 Rb-P 
wovon die Landſteuer nach 40 NH pr. 100 RbP 28 RHP.7ERHPR 
und der Canon beträtgttt...... 67 u En 
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Der Sof Haraldshohm mit 24 Steuer⸗ 
tonnen 16 Quadratrutben aEOREF . . . . 4925 Ro 
und 196 Quadratrutben à AONIE . . . . 30 » 
Summa 1955 Rb-f 
wovon die Landfleuer nach 4ONP pr. 100 Rb«P 
==. ENEP 1 NH 
An Canon fällt auf diefen Nebnbof . . . 2A v„ 77m 


Bringt man in diefen Landbefiß in Vergleih mit der Hufe 
des 3. B. Zries in Süderballig, weldhe bei einem Geſammt⸗ 
areal von 122 Tonnen 4%, Scheffel zu 134 Steuertonnen zum 
Werth von 160 „P R.:M. A Tonne oder zu einem Steuerwerthe 
von 21,440 «PD R.:M., alfo zur jährlichen Landfteuer von 89 «P 
32 P R.:M. angefept if, fo ergiebt fi auf den erfien Blid, daß 
die Landfteuer von der Hufe des Oberforftmeifter Schäffer, jetzt 
der beiden Höfe Marienhof und Haraldsholm, mit der 
Beloftung der Hufe in Süderballig im großen Mißverhältnig 
zu Gunften jener fieht. — Eine neue Taration nach dem 1802 auf: 
geftellten Prineip würde wahrfcheinlich zu dem Ergebniß geführt 
haben, daß die Zelfer Höfe zu 40V Steuertonnen à 80 P 
R.⸗M. anzuſetzen find, alfo einen Steuerwertb von wenigſtens 
32,000 «PB R.⸗M. und davon eine jährlihe Landfteuer von 133 «P 
32 P zu entrichten haben würden; es Tiegt endlich wohl auf Flarer 
Hand, daß demungeachtet Feine richtige Ausgleihung der Steuer: 
laft diefer beiden Befigungen im Welten und Often des Amts nad 
ihrem effectiven Werthe und ihrer wirklichen Steuerfraft erreicht 
worden wäre, vielmehr die Hufe im Ofteramt trogdem verhältniß- 
mäßig zu hoch belaftet geblieben wäre. 


Der al mit Marienhof und Haraldsholm fleht 
feineswegs vereinzelt da. Nicht allein finden ſich völlig analoge 
Verhältniſſe, tn Hinficht der Zeller Höfe Jelshoff und Bars— 
boll, ſondern die ganze Umgegend ift reich an folchen Bei: 


*) Der aus 3 Hufen umd einigem Kirchen: und Kathenland zufam: 
mengebrachte Hof Jelshoff ftenert nah 250 Steuertonnn 27 Quad⸗ 
ratruthen mit einem Taxationswerthe von 15,009 „P, an Landſteuer 62 .$ 
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fpielen des Mißverhaltniſſes der Landſtenerbelaſtung. Sie treten 
außer in Jels befonders ſtark in der ehemaligen Waldregion bes 
Barris: Waldes auf dem weitlihen Ubhange des Amts hervor, 
namentlich in ben Kirchſpielen Schottborg, Rodding, Hy⸗ 
gum, Hierting, Lintrup, Granm, in den wörbliden 
Theilen des Kirhfpield Orenwadt bei der Dorffihaft Orſtedt 
und des Kirchfpiels Sommerfedt beim Dorfe Leerdt md im 
MWeften des Hoyrup⸗Diſtricts. Sie finden fick jedoch auch in 
ähnlicher Weife in den Diftricten Hoyrup und Deddis- Brand: 
sup, und in den Kicchfpielen Nustruy, Maugstrup und 
MWittftedt. 

Es if in dem früheren Wbfchnitt über die außerordent- 
liche Pflugzahl *) bemerkt worden, dag Herr Profefjor Mavit zu 
ber Ueberzeugung gelangt if, daß für eine gleihmäßige Vertheilung 
der Laften eine Nepartition nach dem Steuerwerthe, bei allen Mäns 
geln der Repartition, dennod der außerordentlien Pflugzahl vor⸗ 
zugiehen fei. 

Ich babe damals diefes vorläufig dahin geftellt fein lafien, 
muß jedoch jebt fehr in Zweifel ziehen, ob doch nicht die Mängel 
des Landſteuermaaßſtabes weit größer find, als die Mängel des 
Maaßſtabes der ertraordinairen Pflugzahl, und bin entjchieden der 
Meinung, daß jedenfalls der Maapftab der ordinairen Pflugzahl dem 
Maaßſtabe des urfprünglich ermittelten Steuerwerthes weit vorzus 
ziehen if. 

Es liegt indeffen ein Heilmittel nahe, welches, wie es fcheint, 
den Maaßſtab diefes Steuerwerthes zu einem fehr befriedigenden 
Grade der Brauchbarkeit hätte erheben fönnen, nämlich die perios 
denweife Umtaration des Landes, weil die Haupt: 
ungleihheit der Belaftung durh die Landſteuer⸗ 
taration, nad der mittel Verordnung vom 9. Juli 
— — 


51 / und erlegt an jährlihem Canon 89 „P 34 8. Der Hof Bars: 
böf im Kirchfpiel Jels ftenert nach 129 Tonnen 173 Quadratruthen, 
taxirt zu 7780 „PS, an Landfteuer 32 „PD 40 % und erlegt an jähr: 
lihem Canon 65 „P IT BE R.:M. 


x) Vergleiche dieſe Jahrbücher Bd. TIL. ©. 301. 
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1813 $ 13 geſchehenen Combination der Grund— 
und der Benubßungsfteuer und deren neuen Bercd- 
nungsweife, aus der anfangs langfam und fpäter 
mis größerer Schnelle vorgefhrittenen Bodencultur 
entftanden iſt. Hätte die Gefepgebung flatt ein neues allgemei- 
nes Gatafter in Ausſicht zu flellen, fich die Reviſion der Landfteuer- 
tagation etwa nah 25 Sahren im $ 22 der Verordnung vom 
15. December 1802 vorbehalten, und gründlich vornehmen laffen, 
fo befäßen wir wahrfcheinlich jet eine Steuertaxe für die Land: 
euer, die wenig zu wünſchen übrig gelaffen haben würde, und 
was nicht weniger wichtig fein dürfte, ein fehr brauchbares Mittel, 
um die großen Exhwierigfeiten der allgemeinen Matrieulivung zu 
vermeiden. 


Was neben diejer unläugbar großen Schwierigkeit der all- 
gemeinen Vlatriculirung beider Herzogthümer die Ausführung fo 
lange verjchoben hat, und troß der von Zeit zu Zeit gemachten 
Anläufe noch vorausfichtlich in eine ferne Zukunft verfchieben wird, 
ift das Bedenken, welches nothwendig ſich gegen diefe große Maaß⸗ 
regel erhebt, daß fie nur eine halbe bleiben muß, fo lange als fie 
nach jenem $ 22 nur für die Landſteuer und alle künftigen Ab⸗ 
gaben und Laſten maaßgebend ſein ſoll und die nach Pflugzahl 
entrichteten Abgaben künftig unverändert nach der Pflugzahl zu ents 
richten find. Bei einer periodenweifen Reviflon der erften Land- 
taration wird die Erledigung diefer Frage, die bei der neuen 
Matrieulirung *) als unabmweishbare Präliminar- 
frage für oder wider entfhieden werden muß, gänz- 
lich vermieden. 


Ein befriedigender Bertheilungsmaaßftab für die Landfteuer 
und wohl damit auch für jede fünftig dem Grund und Boden aufs 
zuerlegende Steuer wird auf diefem Wege fo gut wie auf dem 
Wege der allgemeinen Matriculirung gewonnen, und was jedenfalls 


*) Am Schluffe meiner Abhandlung über die auf der Eapitulations- 
acte vom Jahre 1559 beruhenden Steuerverhältnifje Dithmarſchens (vergl. 
biefe Jahrbücher Bd. IV. S. 297) habe ich einige Andeutungen in Be⸗ 
treff der Beſchaffenheit einer neuen Matrikel niedergelegt. 


4 
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als höchſt wichtig in Betracht kommt: es wird wenigſtens eine 
wichtige Vorarbeit für diefe zu Stande gebracht, voraus geſetzt, 
dag man, nah Erledigung der oben gedachten Prä- 
liminarfrage zu Gunften der Anfiht, daß das neue 
Batafter alle und jede Grundlaft, alte oder neue, 
umfaffen foll, ſich entjhließen Fönnte, die fämmt- 
fihen Srundlaften beider Herzogthümer oder eines 
jeden für fihnah dem Ergebnif der revidirten Land: 
fteuertaration auf Dieverfhtedenen großengefhlof: 
fenen Diftricte zu repartiren, und darauf Amts- 
oder Landſchafts-Cataſter nah dem Mufter der Kirch— 
fpielscatafter im Amte Hadersleben zu bauen. *) 

Vielleicht dürfte diefe Reviſton, auch abgeſehen von der Idee, 
auf ihre Ergebniſſe ſolche Cataſter zu bauen, (deren Herſtellung 
übrigens jedem beſonderen Amt und jeder Landſchaft überlaſſen 
werden könnte) noch gegenwärtig das beſte Mittel fein, ſchleunigſt 
die Ungleichheit in der Bertheilung der Landfteuer los zu werden, 
über deren große Unzuträglichkeit nur Eine Stimme zu herrfchen ſcheint. 

Da jedoch eine ſolche Reviſion zu einer erheblichen Vermeh⸗ 
rung des Staatseintommens führen muß, fo drängt fih die Frage 
auf, ob nicht zur Bermeidung defjen vorher geſetzliche 
Borforge zu treffen, oder ob es vorzuziehen fei, 
den Steuerpflihtigen durch Aufhebung anderer lä— 
figer Steuern für diefe Steuervermehrung Erfapß 
. zu leiften? 

Die erfte Abficht würde dadurch vollſtaͤndig erreicht werden, 
daß auch fernerhin nur der ganze Belauf der gegenwärtigen Land: 
fteuer erhoben, und nach dem Ergebniß des revidirten Steuerwerths 
fubrepartirt würde. Dadurch würden alle bisher zu Hoch damit 
belafteten Grundftüde die ihnen gebührende Erleichterung erlangen. 
Diefer Weg it ſicher und früher in analogen Fällen befolgt werden. **) 

Der zweite Ausweg ift weniger fiber. So wenig wie bei 
der Landſteuer als Folge des dabei angeordneten Verfahrens eine 


*) Vergleiche dem Abfchnitt 24, betreffend Die neue Setzung In 
diefen Jahrbüchern. Bd. VL S. 167. 
»ec) Vergl. den oben gedachten Abſchnitt, betreffend die neue Setzung. 
S. 9.8. Jahrbücher VII. 13 
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annähernde Vorausberechnung 8 Ertrags für bie Finanzen bat 
flattfinden Tonnen, dieſer vielmehr, wie ſich vergab, weit binter den 
Erwartungen Mich und das Staatsbedkrfniß nicht befriedigte, fo 
wenig läßt Tich vorausbetechnen, welche Erhoͤhnng dur die Revi- 
fon eintreten würde. 

Es iſt indeffeh anzunehmen, day die Vermehtung in jedem 
Herzogthum den Bettag der Stenipelpapier : Abgabe erreichen wird, 
und es fol im folkehden Aufſatze verſucht werden, nachzuweiſen 
daß der Zuwachs kaum gibedinäßtget Als zur Ablöfıhh diefer Steuer 
verwandt werden könnte. 


26. 
Die Stempelpapher⸗Abgabe. 


Nächſt dem Zoll bringt der Erlös vom Stempelpapier unter 
den indirerten Steuern die erheblithite Staatseinnahme. Die Brutto: 
Einnahme davon aus dem Herzogthum Schleswig betrug im 
Finanziahre 1859—6U 116,856 40 PB, außer an Nachſtempe⸗ 
lungsgebühren und Brüden 1028 „PB 92 £, alfo im Ganzen 
117,885 9 36 P. Die Koſten (weſentlich 4 pCt. an Proviflon 
des Stempelpapierverwalters und die Ausgaben bei der Stempelung) 
beliefen fih zu 6048 “$ 86 0. Sm vothergehenden Jahre war 
die Brutto⸗Einnahine reichlich 3000 PB R.⸗M. geringer geweſen. *) 

Das zuerft um das Jahr 1624 in Holland erfundene Finanz 
mittel, durch ven Zwangsgebrauch eines geſtempelten Papiers bei 
Rechtsgeſchaͤften Steuern zu erheben, fand ſchon im fürflichen Theile 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein durch die Verordnung 
vom 26. November 1657 und im königl. Antheil durd die Ber: 
ordnung vom 18. Auguſt 1660 Anwendung. 

Der Umftand, daf jeder Landesherr für fih die 


*) Im Königreihe Dänemark befrug die Brutto-Einnahme im näm— 
lichen Finzjahre 830,054 Pd 4 7% und die Koſten beliefen fih auf 
35,325 .9 42 % ; im Herzogthum Hoßflein die Bruttö-Einnahme 139,250 ,$ 
13 .B, wobon ah Roften 7990 70 3. abgegangen Find. 
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Ginfühnung verfügte, und nit beide durch gemein: 
ſchaftliches Geſeßz, hat zur Folge gehabt, Daß die 
gemeinfhaftlihen Diftricte fy wie PBröälaten und 
Ritterſchaft von dem Gebrauche Des Stempelpapiers 
befreit geblieben find, *) 

Das Hanntgefeb für Die Stempelpapierabgabe it die Verord⸗ 
nung vom Al. Detoher 1804. 

Es if bier nicht die Abficht, auf dag Einzelne diefer Steuer 
einzugehen, In diefes Beziehung muB auf bie Handbücher deu ya- 
tesländifchen Rechts vertiefen werden. Auch auf den befomdern 
Gntwicklungsgang der inneren Berfaffung des Herzogthums Schles⸗ 
wig hat die Steuerabgabe Eeinen Einflſuß gehabt, denn das Gefeh 
bat in keinem Landestheit verlchiedene Beſtimmungen und wirft alfo 
in allen gleichmäßig, Daß dieſe indirecte Steuer aus der ganzen 
Reihe der übrigen indiyecen Steuern hervorgehoben wird, geſchieht 
darum, weil fie, wie ich glaube, wenigflens fo, wie fie bien im 
Lande erhoben wird, in vielfacher Beziehung fehr nachtheilig wirkt, 
und daß es daher ſehr wünſchenswerth fein dürfte, daß fie, da der 
Stantshaugbalt ihren Ertrag ſchwerlich wird entbebren koͤnnen, durch 
eine weniger ungleich drückonde und den bürgerlichen Verkehr weni⸗ 
ger erſchwerende Steuer erſetzt würde. Es ſcheint nicht, daß die 
Stempelflener, die wohl in allen Stagten üblich iß, bisher vom 
diefem Gefchispundte aus einen Kritik unterworfen. worden wäre. 
Dieſes mag daher rühren, daB mar ſich in folge ihren allgemeinen 
und langen Anwendung darin gefunden hat, fie als ein nothwen- 
diges Webel zu ertragen. 

Die Stempelpapierabgabe, obgleich allerdings der 
Theorie nach eine indiyeete Steuer, iß in der That eine Steuer, 
die nach den darüber in der heimiſchen Geſetzgebung getvaffenen Be⸗ 
ſtimmungen mit geringer Ausnahme den Grundbeſitzer 
trisft. 

Das Stempelpapier findet freilich auch im Gorichtsweſen fehr 
bäufige Anwendung; allein 08 iſt nicht zweifelhaft, daß der Staat 


*) Siche Falls Handbuch des jchleswig - hutiteinifchen Privatrecht, 
3, Bandes 2, Aptheilung S. 341. 
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die größte Einnahme von dem Stempelpapier bezieht, welches beim 
Verlauf oder Weberlaffung des Grundeigenthbums und beim Hhpo- 
thefenwefen verwandt werden muß. 

Mer ruhig auf feinem ererbten oder gekauften Beflbe fein 
Leben verbringt und in der glüdlichen Lage geweſen ift, daß er 
nicht, oder wenigftens nicht häufig, nöthig gehabt hat, hypotheka⸗ 
riſche Documente darauf einfchreiben zu laffen; wer als Kapitalift 
fein Geld zinsbringend belegt, felbft aber fremde Kapitalien nicht 
braucht; mit Einem Worte, der vermögende Mann trägt 
entweder gar nicht oder doh nur in einem geringen 
Grade zur Aufbringung des Staatseinfommend aus der Stem- 
pelpapierfteuer bei. Wer dagegen zum Anlauf oder zur Ber: 
befferung feines Beſitzthums fremder Kapitalien bedarf, den trifft 
die Steuer, und zwar um fo fchwerer, je häufiger er genöthigt 
ift, fremde Kapitalien umzufeben, da die Anfchaffung der zu den 
Schuld: und Pfandverfehreibungen erforderlichen Bogen Stempel» 
papier fletd dem Darleihefuchenden zur Laft fällt. 

Solchergeftalt wird die Stempelpapierfteuer von den Staats: 
untergehörigen nicht mit gleichen Schultern getragen und drüdt 
ftet8 den Grundbefißer am ſchwerſten, der nad fei- 
ner Bermögenslage am wenigften befähigt ifl, den 
Drud zu ertragen. Schon aus diefem Grunde fcheint es räth- 
lich zu fein, fie durch eine Grundfteuer zu erfegen, welche der Steuer: 
fraft des Grundbefißerd mehr entfprechend ift. | 

Der gezwungene Gebrauch des Stempelpapierg 
hat jedoh auch andere erheblihe Nachtheile. Bedürfte 
es nicht eines oft fehr koſtbaren Stempelbogens, um Verträge aller 
Art ſchriftlich abzufchließen, fo würde mancher Vertrag, flatt münd⸗ 
lich. befprochen, ſchriftlich abgefaßt und dadurch nicht ſelten vielfäl⸗ 
tige Weiterungen und ſogar ſchwere Proceſſe vermieden werden. 
Selbſt wer die Koſten des Stempelbogens nicht ſcheuet, iſt oft in 
Gefahr, in zweifelhaften Fällen durch irrthümliche Wahl der Stem⸗ 
pelelaſſe oder der Nummer des Bogens den ſchweren Brüchen an⸗ 
heimzufallen, welche das Stempelgeſetz, um Contraventionen zu vers 
hindern, anzudrohen genöthigt ift, denn die Abficht der Gefebumgchung 
ift oft fchwer von der irrthümlichen Webertretung zu unterfcheiden, 
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und ein obwaltender bloßer Irrthum jedenfall der decidirenden 
Oberbehörde oft ſchwer Mar zu machen, um mit einer einfachen 
Nachſtempelung frei zu kommen. 

Der ungleihe Drud der Stempelftener mag in anderen Staas 
ten, wo fie in größerem Umfange den bürgerlichen Verkehr trifft, 
weniger empfunden werden, als bei und; in Einem Punkt jedod 
it in den Herzogthümern damit ein Mipftand verbunden, deſſen 
Befeitigung als fehr dringlich erfannt werden dürfte. Es iſt Diefes 
die Stempelpapierfreiheit der Prälaten und Ritters 
haft wie der früher gemeinfhaftliden Diftricte, 
welche, wie oben bemerkt, nach Falls Anficht zufällig daher rührt, 
daß die Stempelpapierabgabe von jedem der damaligen Landesherrn 
in feinem Landestheile durch befonderes Geſetz, flatt von beiden für 
alle Landestheile durch gemeinfchaftliches Geſetz, auferlegt worden 
it. Es if alfo ein Zufall, daß die Aemter, Landfchaften und 
Städte der Herzogthümer diefe vielen fehr drüdende, allen Täftige 
Abgabe einfeitig tragen, und eine große und reiche Claſſe der Grunds 
befiter oder perfönlich Privilegirter nun ſchon feit 200 Jahren im 
Befib der Freiheit von diefer Reallaft fih haben behaupten können. 

Die Abänderung diefes Theils des Stempelgefepes ift nicht 
weniger dringend, als zu feiner Zeit die Aufhebung der Zollfreiheit 
derfelben privilegirten Claſſe, der Landfchaft Dithmarfchen und ans 
derer zollfreien Diftriete, die in älterer Zeit durch Vertrag mit der 
Zinanzverwaltung ſich gegen eine Ablöfungsfumme diefe Freiheit 
erworben hatten. Die Aufhebung diefer Zollfreiheit) welche allers 
dings noch dringender war, weil fle eine wirffame Zollcontrole im 
hohen Grade erjchwerte) hat nicht ohne große Opfer gefchehen kön⸗ 
nen, und es ift nicht zweifelhaft, daB der Verſuch die Eremtionen 
von der Stempelfteuer zu befeitigen zu ähnlichen Reclamationen und 
Forderungen Hinführen und möglicherweife auch Ähnliche Opfer ers 
fordern würde. | 

Es kann diefes nur dadurch vermieden werden, daß die Stem- 
pelpapierabgabe für die Zukunft gegen anderweitigen Erſatz des 
Ausfalles in der Staatseinnahme gänzlich aufgehoben und der bür- 
gerlihe Berlehr von den damit verbundenen Hemmniffen befreit 
werde; und es dürfte wohl der Mühe werth fein, in Erwägung zu 
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zighen, ob nicht Dig nermehrte Einnahme aus der Landfleyer, weiche 
qus ihrer im vorigen (25.) Abſchnitt angeregten Revifion hervor— 
gehen würde, zur Aufhebung der FStempelabgabe am zwedmäßig« 
Ben zu wermenden fein würde, vorauggeſetzt, daß der Mehrertrag 
der orfiguen Die Ausbeute aus der lotzteren erreichen ſollte, 


Schlußbemerbungen. 


Zwei wichtige Zweige der innern Verfaſſung des Herzogthums 
Schleswig, die Kirchenverfaſſung und das Unterrichtsweſen find in 
den vorhergehenden Erörterungen nicht berüdfichtigt worden. 

Die Kirchenverfaffung betreffend, muß ich mich auf das be- 
ſchränken, was ich in einer befondern Abhandlung über die Ablöfung 
der Naturalzehnten und ihre Ergebniffe (im IV. Bande diefer Jahr⸗ 
bücher S. 65— 109) mitgetheilt habe. Der daſelbſt (als Anlage I. 
Seite 94) abgedruckte Bericht des Probſten Magiſter Georgius 
Boetius (Agricola) an den Herzog Johannes den Aelteren vom 
Jahre 1564 dürfte für die Kirchengeſchichte Schleswigs in der 
Reformationsperiode einiges beachtungswerthe Material liefern. 

Das Unterrichtsweſen anlangend, ſo hat ſich namentlich das 
höhere Unterrichtsweſen auf gelehrten Schulen und Univerfitäten in 
den Herzogthlimern fo verfehieden vom Dänifchen fortgebildet, daß, 
es ſehr intereffant und nicht weniger wichtig” if, Die entRandenen 
Gontrafte hervorzuheben, um auf diefem Wege die Nothwendigfeit 
der Rückkehr zu der im Herzogthum Schleswig größtentheils ver- 
drängten alten Schul- und Lehrorganifgtion darzuthun, und um 
der Univerfität Kiel dig ihr in Beziehung auf diefes Land zuftehende 
ynd ihr in fo hohem Grade gefchmälerte Berechtigung zu vindic- 
ren. Diefe Arbeit wird indeffen einem Fachmanne überlaffen wer: 
den müſſen. . 

Außer der in der letzten Erörterung behandelten Stempelpapier: 
abgabe hat dag Zollmefen des Herzogthums Schleswig, *) wie es 


2) Hiftorifh und in den Hauptmomensen dargeſtellt in Falls Hand: 
huch des fchlenmig = holsseinifchen Privatrechts, in der 2. Abtheilung des 
vB deiſtten Bandes 5 109 uud 101, S. 525 bis 941. 
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beſtand bis zur Aufhebung der Mecrfe in Diinemart und der Cin- 
führung eines gleichmäßigen Zollſyſtems in der ganzen Monarchie 
(Bei welcher Gelegenheit den Serzogthünern die Brennereiſteuer aufs 
ertegt Ward), einen merklichen Einfluß auf den beſonderen Enkwitke⸗ 
Inngsgang deffelben geüübt. Diefer Einfluß kam hauptſaͤchtich dadurch 
zur Erfcheinung, daß er namentlich den Bewohner des nordlichſten 
Schleswigs faft täglich daran erinnerte, daß er ein von Dänemark 
durch die innere Berfaffung feharf getrenntes Land bewohne. Eine 
ſtark bewachte Zollgrenze trennte viele Jahrhunderte lang dieſe 
beiden Länder, und jedem noch fo blöden Auge mußte es einleudh: 
tend fein, daß die größere Freiheit der Bewegung und dadurdh die 
Bedingung befleren Gedeihens dem Bewohner des Herzogthums zu⸗ 
gefallen fei. | 

Die neben der Acciſe und als Theil derfelben beflehende 
Brennereifteuer vertheuerte den in Dänemark zum einheimifchen Con; 
fum fabrieirten Branntwein fehr erheblih, und der auf fremde 
Producte gelegte Einfuhrzoll war dafelbft höher als in den Herzog⸗ 
thümern, während vom jütfchen Ochfen an der Zollgrenze ein in 
Schleswig unbekannter Ausfuhrzoll zu erlegen war. Ein flarfer 
Schmuggelhbandel war daher dort beftändig in Gang und ward 
meiftens von den beiderfeitigen Grenzbewohnern begünftigt. 

Behufs der Erhebung der Accife waren die Thore aller däni: 
ſchen Städte von Accifebeamten bewacht. Jeder Durcreifende mußte 
fib einer Unterfuchung unterwerfen, und was der umwohnende 
Landmann an Berbrauchsbedürfniffen den Städten zuführte, mußte 
er verfteuern, bevor er fle an den Markt bringen oder feinen Kun⸗ 
den abliefern Fonnte. 

Die fchleswigfchen Städte dagegen lagen Tag und Nacht offen 
und zugänglich; von einem Ende des Landes bis zum andern war 
freie Bewegung, und die zum Lebensbedarf unentbehrlihen heimi- 
fhen Erzeugniffe wurden durch Feine Steuer vertheuert. Sede 
Claſſe der Bevölkerung erfreute ih des Gefühls dieſer freien Be- 
wegung; am flärffien mußte es fih dem Schleswigfchen Grenzbe- 
‚wohner im Norden aufdrängen, der beim häufigen Verkehr mit 
feinen Nachbarn die Nachtheile des dortigen Zwangs am beften zu 
würdigen im Stande war. Die Erfahrung hat gelehrt, feit von 
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Dänemarf aus für die Nationalitätsfrage agitirt worden ift, daß 
diefe Progaganda bei denjenigen eingeborenen fchleswigichen Land- 
befibern. am wenigfien Eingang fand, welche der jütichen Grenze 
zunächſt wohnten; und hiervon macht fogar das fchleswigjche Dorf 
Bastrup keine Ausnahme, obgleih es dem dänifchen Kirchipiel 
Hjarup eingepfarrt ift. 


Mittheilungen 


| Vereins für Verbreitung naturwiflenfchaftlicher 
Kenntniſſe. 


1861. II. 


‚IR. 


Notizen über Oftfee: Mollusten. 
Bon Joh. D. Semper in Altona. 


I. 


SCH viel ich weiß, ezxiftirt über die Mollusken des weltlichen 
Theiles der Oftfee nur ein neueres Verzeichniß ; «8 iR von Bol 
im Meklenb. Archiv I. 1847 p. 95 ff. geliefert worden und ums 
faßt, mit Ausſchluß dreier zweifelhafter Arten, im Ganzen 12 Arten, 
von denen 7 auf die Gafteropsden und 5 auf die Lamellibrandhien 
fommen. Seitdem ift, wenn ich mich nicht irre, die Fauna nur 
um 4 Arten vermehrt worden, nämlich Hydrobia Kiloensis Dunker 
(Kiel. Naturforfch.sBerf. 1847, p. 218), über welche Art ich übri- 
gens noch ganz im Unflaren bin, da ich unter diefem Namen zwei 
ganz verfchiedene Arten erhalten habe, deren eine der Varietäten: 
reihe von Rissoa labiosa Mont. angehört; Litorina tenebrosa 
Mont. (Lit. marmorata Pfeiffer 1839, fiehe Beitihr. f. Mala 
togool. 7, p. 131); Acera bullata M. (Meklenb. Archiv 1859, 
p. 159) und Astarte intermedia Sow. jr. (Meklenb. Ardiv 1861, 
p. 426). Bei dem großen Intereſſe, das fih grade für die Mit- 
glieder unferes vaterländifchen Vereins an die Erforfchung der 
Oftfeefauna knüpft und bei der geringen Zahl von Mollusken, die 
bisher in der Oftfee nachgewieſen find, Halte ich es für gut, jede 
Bereicherung der Fauna fofort veröffentlicht zu fehen, damit alle 
Forfcher und Sammler flet8 von der Summe der gewonnenen 

5* 
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Reſultate unterrichtet ſind und wiſſen, worauf ſie ihr Augenmerk zu 
richten haben. Ich erlaube mir daher, alle übrigen Forſcher auf— 
zufordern, ſtets ihre Beobachtungen ſofort zu veröffentlichen und 
werde ſelbſt jedesmal, ſo wie eine Gelegenheit dazu geboten wird, 
über das mir zu Händen kommende Material kurze Mittheilungen 
machen. Die Gegenſtände, die meiner heutigen Notiz zu Grunde 
liegen, ſind mir theils von den Herren Hinrichſen, Rhode und 

Schlichting zugekommen, theils habe ich fie felbft im September 1861 

bei Borbye gefiſcht. 

Neptunea antiqua L. — Ein große® 95 Mm. langes Exemplar 
bei Holnis (Rhode). - 

Buccinam undatum L. — Bei Borbye (O. S.). Dieſe Art iſt 
allerdings ſchon von Boll angeführt, aber nur zweifelnd, da 
er ſelbſt keine Exemplare geſehen; fie muß daher an der meklen⸗ 
burgiſchen Küſte wohl ſchon ſehr ſelten ſein. 

Lacuna vincta Mont. var. quadrifasciata Don. — Häufig bei Borbye 
(D. ©.) und in eben fo großen Exemplaren wie im Sunde. 
Lacuna pallidula Da Costa. — Bei Borbye (©. ©.) feltener als 
die vorhergehende Art und wie es fcheint, bie Größe der Nord: 

feeeremplare nicht erreichend. 

Rissoa labiosa Mont. — Bei Borbye (DO. ©.) ungemein häufig 
und in vielen Varietäten. 

Rissoa inconspicua Alder. — Selten bei Borbye (DO. S.), ganz 
übereinftimmend mit Exemplaren aus dem Kattegat. 

Hydrobia sp. — Eine Meine, ungefähr 2 Mm. lange Art mit 
faft ftets erodirter Spige, durchfichtig, weißlich, von fumpfer 
Form und ziemlich gewölbten Umgängen, deren genaue Beftim: 
mung- mir bisher nicht gelungen ift, zufammen mit Hydrobia 
ventrosa Mont. (Hydrob. baltica Nilsson) im Magen einer 
Goldbutte (Schlichting). 

Bittium reticulatum Da Costa. — Wie es ſcheint fehr felten bei 
Bockholmwiek (entdeckt von unferem befannten Botanifer Herrn 
Hanfen) und im Magen einer Goldhutte zufammen mit den 
beiden eben angeführten Hydrobien (Schlichting). 

Teredo navalis L. sp. — Sehr häufg im Hafen von Edernförde 
(D. ©.). 
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Saxicava arctica L. — Ein einziges junges Eremplar von 5 Mm. 
Länge, zufammen mit Jungen von Mytilus edulis eingebettet 
in Seepflangen zwifchen den Wirbeln einer großen Cyprina is- 
landica aus dem Flensburger Hafen bei Bockholmwiek (Hin: 
richſen). 

Cyprina islandica L. — In ſchoͤnen, großen Exemplaren im Flens⸗ 
burger Hafen bei Bockholmwiek (Hinrichſen), bei Holnis (Rhode) 
und bei Borbye (O. ©.). 

Cardium sp. — Aus dem Magen einer Goldbutte (Schlichting) 
und eines Tauchers (Hinrichſen). Dieſe Art, von der mir eine 
nicht unbedeutende Anzahl Exemplare vorliegt, ſcheint die Jugend⸗ 

form einer von Cardium edule verſchiedenen Art darzuſtellen; 
mindeftens feheinen alle Exemplare von eben fo Heinen Jugend⸗ 
eremplaren der gemeinen Oftfeeart, die ich bei Borbye geflfcht 

“habe, conftant verfchieden zu fein. Lebtere find faft ſtets eben 
fo hoch als breit und die Wirbel flarf nach vorne gerüdt, 
während erflere Art ſtets viel breiter als hoch iſt und die Wir: 
bei fat in der Mitte-fehen ; auch fheint die Skulptur verſchie⸗ 
den zu fein, doch Tann erft die Beobachtung großer, ausgewach- 
fener Exemplare Gewißheit über diefe Art verfchafften. Die 
größten mir vorliegenden Eremplare find 5 Mn. breit und 3, 
75 Mm. hoch. 

Crenella nigra Gray. — Auch dieſe fchöne Bereicherung unferer 
Oſtſee-Fauna verdanfen wir Herrn Hanfen, der diefelbe bei 
Bockholmwiek im Flensburger Hafen geftfcht hat. Das größte 
mir vorliegende Eremplar it 25 Mm. lang, während ein Exem⸗ 
plar aus dem Kattegat 31 Mm. mißt. Alle Stüde find friſch 
gefangen, es ift daher keinem Zweifel unterworfen, daß diefe 
Art wirflih im Flensburger Hafen lebt. So wie fie an und 
für fih eine der fehönften norddeutfchen marinen Arten ift, fo 
it ihr Vorkommen doppelt intereffant, weil es die Annahme 
einer fcharfen Scheidelinie zwifchen der Mollusfenfauna der 
Mordfee und Oftfee, wie fie für den Sund angenommen ift 
(fiehe Meklenb. Archiv 1847, p. 70) für die Küfte der Herzogs 
thümer unmöglich macht. Biel wahrfcheinlicher ift es, daß jede 
einzelne Art ihre eigene Gränzlinie nad dem Inneren der Oſtſee 
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zu hats dieſelbe fefzuftellen ift jedoch vorläufig vollkommen 
unmöglih. 

Crenella ? marmorata Forbes. — Bei Borbye fifchte ich einige 
ganz junge Eremplare, die mir einer von der vorhergehenden 
verfchiedenen Art anzugehören feheinen. Diefelben find faft 
ganz farblos mit fchwachen bräunlichen Strihen und Tüpfeln 
befeßt und wie es fcheint, von einer weniger in die Länge ge— 
zogenen Korm, als die jungen Exemplare der vorhergehenden 
Art. Die Skulptur beider fimmt indeg gut überein, und fo 
muß ich die Beftimmung in Zweifel laffen, in der Hoffnung, 
daß neuere Zunde uns bald darüber aufklären werben. 

Astarte intermedia Sow. jr. — Diefe Art iſt zuerfi von Herrn 
Hanfen bei Bockholmwiek beobachtet worden, wo fie nach feinen, 
mir dur Herrn Schlichting mitgetheilten Unterfuchungen in der 

Tiefe auf Iehmigem, fehlidrigem Grunde lebt und faft nur durch 
Seepflanzen, befonders Laminarien, die fih faft immer an den 
Schalen feftwurzeln, gehoben und ans Ufer geführt wird. Es 
ift alfo bewiefen, daß diefe Art im Flensburger Hafen und 
zwar wahrfcheinlich fehr häufig lebt. Daß tropdem zwei fo 
große Arten wie fie und Crenella nigra es find, bisher gänz— 
lich überfehen werden Fonnten, giebt gewiß die ſicherſte Bürg- 
haft dafür, daß aufmerffames Durchforſchen unferer vielen 
Buchten und Bufen noch viele fihöne Arten ans Licht bringen 
wird. Die mir jeßt von Ast. intermedia vorliegenden Exem⸗ 
plare, unter denen fi auch ein junges von nur 14 Mm. Breite 
befindet, zeigen in Form und Skulptur ziemlich beträchtliche 
Schwankungen, doch fühle ich mich nicht berechtigt, dieſelben 
als verfchiedenen Arten angehörend anzufehen, da alle in der 
Bildung des Schloffes, der Lunula u. f. w. übereinflimnen. 

(m November 1862.) 


II. 


Das Vorſtehende war ſeit mehreren Monaten zum Druck ein⸗ 
geſandt, als der Schriftführer unſeres Vereins nur den Wunſch 
ausſprach, im Intereſſe der Ueberſichtlichkeit für Diejenigen, denen 
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die zerfireute Literatur nicht zur Hand if, ein Verzeichniß aller bis⸗ 
ber im weftlihen Theile der Oftfee beobachteten Arten dem Bors 
ſtehenden anzufchließen. Ich thue dies um fo lieber als mir das 
durch Gelegenheit gegeben wird, auf den wichtigen Auffaß der 
Herren U. Meyer und Dr. Möbius Bezug zu nehmen, der mir bei 
Abfaffung des Vorftehenden noch nicht zu Händen geweſen war. 
Das folgende Verzeichniß befchränft fich zu dieſem Zwecke mit 
Uebergehung der Gymnobranchiaten u. f. w. auf diejenigen Molluss 
fenarten, deren Vorkommen im weftlichen Theile der Oſtſee durch 
die neueren Unterfuchungen ficher conftatirt ift, ohne dabei alle die 
Namen anzuführen, mit denen viele der in der Oftfee lebenden detes 
riorirten Formen diefer Arten in der Meinung belegt worden find, 
daß man es mit der Oftfee eigenthümlichen Arten zu thun babe. 
Manche bereitd von Bol mit Sicherheit für fremden Urfprungs 
erflärte Arten find ganz Üübergangen und ebenfo auch folgende Are 
ten: Purpura lapillus, Mactra solida und Mya truncata ausgelaffen 
worden. Boll begleitet die Namen derfelben mit einem Frage⸗ 
zeichen und die neueften Unterfuchungen an den Küften der Herzogs 
thümer haben diefelben nicht nachgewiefen. Eingehende Unter⸗ 
fuchungen über die Grenze, bis zu der die einzelnen Arten vordrin: 
gen, fowie Speculationen über die Beziehungen der Oftfee-Molluss 
fenfauna zu derjenigen der nächftgelegenen Dieere, werde ich abfichtlich 
vermeiden, da gerade die Unterfuchungen der Herren Meyer und 
Möbius uns gezeigt haben, wie verfrüht alle derartigen bisher ans 
geftellten Bergleichungen find und wie wenig ihre Nefultate dem 
wirklichen Sachverhalt entfprechen. Bei dem großen Intereſſe, mit 
dem man fich in der jüngften Zeit von allen Seiten der genauen 
Erforfchung der Oftfee: Fauna hingegeben hat, wird außerdem in 
nicht langer Zeit genügendes Material gewonnen werden, um folde 
Vergleichungen wirklich mit fiherem Erfolge ausführen zu können. 
Limnea auricularia Drap. var. (L. baltica Nilsson). Man ver: 
gleihe über diefe und die folgende Art, was Boll a. a. O. 
Seite 95 mittheilt. 
Limnea ovata Drap. var. marina Boll. (?L. succinea Nilsson.) 
Neptunea antiqua L. — Bisher nicht weiter füdlich als in der 
Kieler Bucht beobachtet. Ä 
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Buccinum ‚undatum L. — Nach Boll zweifelhaft an der meklen⸗ 
burgifchen Küfte. 

Nassa reticulata L. 

Lacuna vincta Mont. var. quadrifasciata Don. 

Lacuna pallidula Da Costa. 

Litorina litorea L. — Kommt nad Henfche an der Küfte Preu⸗ 
Bens bei Königsberg nicht mehr vor. 

Litorina tenebrosa Mont. — Sft von Dr. Pfeiffer bei Trave- 
münde nachgewiefen. 

Litorina obtusata L. 

Rissoa inconspicua Alder. 

Rissoa labiosa Mont. 

? Hydrobia Kiloensis Dunker. 

? Hydrobia (Paludinella) vulgaris Oersted. 

? Hydrobia sp. fiehe den vorhergehenden Abfchnitt. 

Hydrobia ulvae Pennant. 

Hydrobia ventrosa Mont. — Es erfheint mir wahrſcheinlich, daß 
alle Oftfeehydrobien fih auf diefe zwei fo weit verbreiteten Ar: 
ten werden zurüdführen laffen, da aber gerade in diefer Gattung 
die Anfichten über den fpecififchen Werth oder Unwerth der 
Dftfeeformen noch am weiteften auseinandergehem, habe ich einige 
als fpeziflfch verſchiedene Formen noch außerdem angeführt. 

Bittium reticulatum Da Costa dürfte fih wahrfcheinlich längs der 
ganzen Küfte der Herzogthümer finden. 

Neritina fluviatilis L. var. N. baltica Beck. - 

Chiton cinereus L. 

Acera bullata M. 

Philine aperta L. 

Cylichna truncata Mont. j 

Amphisphyra hyalina Turt. — Für dieſe und die vorhergehenden 
4 Arten, die alle, mit Ausnahme der Ac. bullata, von den. 
Herren Meyer und Möbius zuerft nachgewiefen find, ift die 
Kieler Bucht bis weiter als Grenze ihrer Verbreitung anzufehen. 

Teredo navalis L. 

Saxicava arctica L. 

Mya arenaria L. 
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Corbula gibba Olivi (C. nucleus Lam.) — Auch diefe Art iſt 
von den mehrfach genannten Herren zuerfi beobachtet. 

Solen pellucidus Pennant. 

Macoma solidula Pulteney. 

Syndosmya alba Wood. 

Trigonella plana Da Costa (Scrob. piperata Gm. ). Dieje Art 
ift in den Arbeiten von Boll und Henfhe unter dem jüngeren 
Namen Lutraria compressa Lam. aufgeführt. 

Cyprina islandica L. 

Astarte intermedia. 

Cardium fasciatum Mont. — Hieher gehört als Jugendform das 
im erften Abfchnitt ohne Namen angeführte Cardium. 

Cardium edule‘L. var, rusticum Chemn. 

Crenella nigra Gray. 

Crenella® marmorata Forbes. 

Mytilus edulis L. 

Diefe 39 beziehungsweiſe 36 Arten find meines Wiſſens alle, 
die wir in diefem Augenblid dem weſtlichen Theile der Oftfee mit 
Sicherheit zufhreiben dürfen. Allerdings finde ich in einer Arbeit 
über Preußens Mollusfenfauna von Herren Dr. Henſche noch folgende 
Arten, aus anderen Werken zuſammengeſtellt, für den weſtlichen 
Theil der Oſtſee angeführt: 

Teredo arenaria Forskal, Osirea edulis L., Tellina incarnata 
Gmi. (2), Tellina vitrea Gml. (2), Ostrea hippopus Kroyer (9). 

Bon diefen hat Herr Dr. Henfhe indeß die 3 lebteren felbft mit 

Fragezeichen begleitet, über die erfte Art habe ich nichts Näheres 

erfahren und Ostrea edulis fehlt im Berzeichniffe der Herren Meyer 

und Möbius gänzlih. Es bleibt nun noch übrig zwei von diefen 

Lebteren noch angeführten Arten zu erwähnen, von denen ich bisher 

feine Exemplare gefehen habe. Es find Astarte arctica Gray und 

Crenella discors L. sp. Was die erfte diefer Arten betrifft, fo 

habe ich nad wiederholter Vergleihung meiner Flensburger Erem- 

plare mit folchen der A. arctica und der Befchreibung die Forbes 
und SHanley von Tepterer geben, die Flensburger Aftarte mit 

A. arctica nicht gut vereinigen Fönnen, und ic neige mich daher 

zu der Anficht, dag auch die Kieler Aftarte nicht A. arctica if. 
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Eine andere Frage bleibt, ob A. intermedia Sow. jr. über: 
haupt eine Art und die Oftfee- Aftarte von mir richtig beftimmt 
worden ift. 

Zu bedauern ift, daß Sowerby’s fehr dinftige Monographie 
der Gattung Astarte etwas fpäter erfchienen ift, als der betreffende 
heil des fchönen Werkes von Forbes und Hanley. So konnte in 
legterem das erfte Feiner Kritit unterworfen werden und anderer> 
feits find Sowerby’s Befchreibungen und Abbildungen für eine fo 
fhwierige Gattung nicht ausreichend. Mir erfcheint es ſehr mög— 
lich, daß die Oftfee-Aftarte die beiden Namen, mit denen fie bisher 
bezeichnet wurde, verlieren, welcher Art fie aber dann unterzuord- 
nen fein wird, bedauere ich jegt nicht entfcheiden Yu Fönnen. 

Sinfichtlich der Crenella hat eine wiederholte Unterfuchung mir 
gezeigt, daß es, wie ich angenommen habe, in der Oftfee in der 
That 2 Crenellen giebt, von denen die größere mit Crenella nigra 
Gray zweifellos ident ift. Ob die Fleinere, von der ih wie oben 
angeführt, nur einige ganz junge Gremplare befike, mit Cr. mar- 
morata Forbes oder Cr. discors L. übereinftimmt, kann ich noch 
nicht entfcheiden, jedenfalls aber möchte ich annehmen, daß auch in 
der Kieler Bucht fich beide Arten finden. Das große Werf über 
die wirbellofen Thiere der Kieler Bucht, dem wir alle mit Berlans 
gen entgegenfehen, wird uns ficher auch über diefe zur Zeit noch 
zweifelhaften Beflimmungen volle Gewißheit bringen. 


Altona, den 11. April 1863. Joh. ©. Sempe. 
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X. 
Verzeichniß 


der für den Verein eingegangenen Geſchenke. 
(Fortſetzung. Siehe vor. Heft.) 


4. Bon auswärtigen Vereinen und Anftalten. 
Bom Berein der Freunde der Naturgefhicdhte in 
Meklenburg: 
Archiv des Vereins, 15. Jahrgang, 1861. 
Darin u. A. 9 Arbeiten von J. O. Semper über 
Tertiär⸗Petrefacten, mehrere von F. Koch, ſyſtem. lieber: 
ficht der Vögel Meklenburgs von Dr. Zander, zoolo⸗ 
giſche und botaniſche Nachträge ꝛc. 
Vom Verein für Naturkunde im Herzogthum 
Naſſau: 
Jahrbücher des Vereins, 14. Heft, 1859. 
Darin u. A. die Naſſauiſchen Bienen von Prof. A. 
Schenck. ©. 1 bis 414. — Mineralogiſche Unter: 
ſuchungen ꝛc. 
Dieſelben, 15. Heft, 1860. 
Darin u. X. Enumeratio Fungorum Nassoviae a. L. 
Fuckel collectorum. Ser. I. S. 1 bis 123. — 
Ehemifche Unterfuhungen einiger Mineralquellen von Fre⸗ 
fenius und von Gaffelmann. S. 124 bis 226 ıc. 
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Das Feftland Auftralien von- Ddernheimer, eine Bei: 
lage zu den Jahrbüchern. V und 151 Seiten. 
Diefelben, 16. Heft, 1861. 
Darin u. U. die deutfchen Besparien von A. Schend. 
Zufäße und Berichtigungen zu der Befchreibung der 
Naffauifchen Grabwespen von U. Schend ıc. 


3. Bon der oberbeffifhben Gefellfhaft für Natur: 
und Heilfunde (Gießen): 
Neunter Bericht der oberheffifch. Gefelfch. für Natur- und 
Heilfunde. 
Darin u. A. Phanerogamens Flora der Umgebung von 
Gießen von Prof. 8. Heyer und Dr. 3. Roßmann, 
2. Abth. p. 97—208 


4. Bon der Smitbsonian Institution in Washing- 
ton: | 

Annual report of the board of regents of the Smith- 
sonian Institution etc. for the year 1859 und eben- 
falls für 1860. | 

Results of Meteorological Observalions under the 
Direction of the Smithsonian Institution from 
1854—-1859, vol. I, 4to pp. 1200. 

Catalog of Publications of the Smithsonian Institulion, 
corrected to June 1862. 8v0. | 


\ Leconte. — Classification of Coleoptera of North 
America. Part I; 1861—-62. 
Hagen. — Syn.»psis of North American Neuroptera. 
1861. 
Morris. — Synopsis of North American Lepidoptera 
1862. 
Rhees. — Manial of Public Libraries, Institutions 


and Societies ıa the Unitet States 1859. 


5. Bon der Wetterauer Gejellfhaft für die ge: 
fammte Naturfunde (Hanau): 
Sahreshericht der Gefelfchaft Aug. 1858 bis dahin 1859 
und 1859 bis 1860. 
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Darin u. U. Berzeichniß der in der Wetterau vorkom⸗ 
menden Säugethierarten von Jäger ıc. 

Sahresbericht 1860 bis 1861. Wetterauer Algen, Nach⸗ 
träge von Roßmann. | 

6. Bon der naturforfchenden Gefellfhaft zu Görlitz: 

Abhandlungen der naturforfchenden Geſellſchaft, 11. Band. 
Enthält auf 292 Seiten „Die Regenverhältniffe Deutfchs 
lands und Anwendung der Negenbeobadhtungen bei Ent- 
und Bewäfferungen und gewerblichen Anlagen” von ©. 
v. Möllendorff. (Mit vielen Zabellen und einer 
Regenkarte Deutfchlandg). 

7. Bon der 8. 8. geologifhen Reihsanftalt in Wien: 

Jahrbuch 1860 No. 2, April bi8 December (XL. Jahrgang). 
(Für 1860 erfcheinen nur 2 Hefte. Die vortreffliche Anz 
ftalt ift in dem Jahre in ihrer Wirkfamkeit gehemmt und 
mit Degradation und theilweifer Entziehung ihrer Ein: 
fünfte bedroht gewefen, jedoch flegreih aus dem Kampfe 
hervorgegangen). 

Jahrbuch 1861 und 1862. XII. Band. No. 1, Januar 
bis Dec. 1861; No. 3, Mai bis Aug. 1862; No. 4, 
Sept. bis Dec. 1862. 

8. Bon der Schlefifchen Gefellfhaft für vaterländi- 
fhe Eultur (Breslau): 

38. und 39. Sahresbericht. Enthalten Arbeiten und Vers 

änderungen der Gefellfehaft im Jahre 1860 und 1861. 
Sn der Gefellfehaft hat fich eine naturwiflenfchaftliche, eine 
meteorologifche, entomologifche, botanifche, medicinifche 
Section, eine Section für Obſt- und Gartenbau, eine 
hiftorifche, pädagogifche, philologifche, juriftifche und eine 
muftfalifche Section gebildet. Die Jahresberichte enthal—⸗ 
ten die Verhandlungen von 7 diefer Sectionen. 

Abhandlungen der Schlefifchen Gefellichaft ꝛc. Abtheilung 

für Naturwiffenfchaften und Medicin 1861. Heft 1—3. 

Diefelben 1862, Heft 1, meiſtens medic. Inhalts. 

Abhandl. ze. Philofoph.shiftorifche Abtheil. 1861. Heft 1. 

Diefelden 1862, Heft 1 und 2. 
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9. Bom naturbifttoriſchen Berein der preußiſchen 
Aheinlaude und Weſtphalens (Bonn): 
Verhandlungen des Vereins, 18. Jabrgaung, 1861, erite 
und zweite Hälfte. 
Darin u. A. Dr. 9. v. Dechen, geognofiiide Be: 
fhreibung der Bulcanreibe der Vorder⸗Eifel, S. 1 bie 
184. Dr. 3. Hildebrand, die Berbreitung der Coni⸗ 
feren in der Jebtzeit und in den früheren geolegiichen 
Perioden. S. 199 bis 384 uch Zafel I—IV. 
Diejelben, 19. Jahrgang, 1862, erſte und zweite Hälfte 
Darin u. A. Kaltenbach, die deutihen Phytophagen 
aus der Blaffe der Inſecten, Zortjegung ©. 1—106 und 
andere zoologifdhe Abhandlungen; Heine, geognoflifche 
Unterfuhungen der Umgegend von Jhbenbühren, eine 
Menge z. T. ausführliher Eigungsberichte ꝛc 
10. Bon dem naturwijfenfhaftliden Berein des Har- 
zes zu Blanfenburg : 
Berichte des naturwiſſenſchaftl. Vereins des Harzes für Die 
Sabre 1850-—1860. 
Darin u. U. Bromeliaceen, Moofe, Flechten und “Pilze 
der Borwelt. 
11. Bon der naturforfhenden Gefellfhaft zu Bam: 
berg: 
Ueber das Beftehen und Wirken der Gefellfchaft. Dritter 
Beriht, 1856. 
Darin u. 9. Erd: und Weltatmofphäre von ElIner, 
die Käfer des Steigerwaldes von Krefl ıc. 
Daffelbe, vierter Bericht, 1859. 
Darin u. N. die Säugethiere des Steigerwaldes von 
Krefi x. 
Daffelbe, fünfter Bericht, 1860—61. 
Darin u. U. über die Juraformation in Franken von 
Dr. Schrüfer, die Fluorescenz der Pflanzenfarbftoffe 
von Dr. Weiß. 
12. Bon der Kaiferl. Gefellihaft der Naturmwiffen- 
[haften zu Cherbourg: 
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Memoires de la societ& etc, Tome VII. 1859. 
" „ " ”„ ” VIII. 1861. 


” 


13. Bon der naturforfchenden Geſellſchaft in Danzig: 
Neueſte Schriften der Geſellſchaft. 


Band II, Heft 1, 1835. Weber die ficherfte Beftimmung der geos 


IV, 


”„ 


grapifchen Breite von Anger. 


2, 1839. Beiträge zur Naturgefchichte der wir: 


4, 1840. 


4, 1842. 


1, 1843. 


2, 1848. 


3, 1850. 


4, 1851. 
Il, 1853. 


2, 1855. 


bellofen Thiere von Siebold. (Me- 
dusa aurita, Cyclops castor, Lo- 
ligo vulg., Gregarina, Xenos Sphe- 
sidarum und der. Schmaroger.) 

Meteorologifche Beobachtungen 1831 
bis 1838 von Dr. Kleefeld. 

Lemming, Decapoden, Amphitrite au- 
ricoma, Siphonostoma plumosum, 
Borlasia striata, Peltogaster Paguri, 
Actinien, Asteriden, rüdchreitende 
Metamorphofe d. Thiere, v. Bathke. 


Lebensweife d. Arachniden v. Menge, 
Hohland von Hinterpommern von 
Aycke, Novitiae florae Gedanensis 
von Klinsmann. 

Die Branchiopoden der Danziger Ges 
gend von Dr. Lievin. 

Beiträge zur Naturkunde Preußens 
von Menge. (Geognofifches, Afters 
fpinnen, Verz. d. Danz. Spinnen.) 
Perſpectiv. Verzerrung von Anger, 
Danziger Myriapoden von Menge. 
Theorie der - Pendelbewegung von 
Hanjen. 

Unterfuchungen über die Zunftion I} 
von Anger, Scherenfpinnen von 
Menge, Clavis Breyniana von 
Klinsmann. 
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Band V, Heft3, 1855. Beflimmungen der Abweichung des 
Greenwicher Baffageninftruments vom 
Meridiane, von Peters. 
„nn 3, 1856. Der Fezzanwurm von Lievin, Die 
Monfune des ind. Meeres von dem. 
„ VI, „ 1, 1858. Methode zur Berechnung der planta- 
rifhen Störungen von Anger. 
Z „» n» 2 u. 3, 1861. Auflöf. der kubiſchen Gleichun⸗ 
gen von Gronau. 
„» nn 4,1862. Zafeln für die hyperboliſchen Secto⸗ 
ren von demſ. (Anhang zum vorigen 
Heft.) 
14. Von der Dorpater Naturforſcher-Geſellſchaft: 
Archiv für die Naturkunde Liv⸗, Ehſt- und Kurlands. Zweite 
Serie. Biologiſche Naturkunde. 


Band II, 1860. Naturgeſchichte der Laub- und Lebermoſe von 
Girgenſohn, Flora der Umgebung Dorpats von 
Glehn, Phanerogamen Oeſels von Baron v. Saß; 
Flora der Inſel Runoe von demſ. 

Band ‚III. Rhynchota frontirostria Zett,., Sectio Gymnoce- 
rata, ©. 61— 749. Sectio Cryptocerata S. 750— 804 
von Dr. ©. Flor. 


15. Bon der naturwiffenfhaftl. Gefellfhaft »Iſis“ 
zu Dreöden: " 
Sigungsberichte der Gefellfchaft, Jahrgang 1861. 
16. Bon der naturforfhenden Gefellfhaft in Emden: 
46. Jahresbericht der Geſellſchaft, 1860. 
Kleine Schriften VILL. 1861. Die Verbreitung des Moor: 
rauchs von Dr. Preftel. 
47. Sahresbericht der Gejellichaft, 1861. 
Kleine Schriften IX. 1862. Ergebniffe der Witterungs- 
beobachtungen zu Emden in den Sahren 1860 und 61, 
Beziehung der Witterung zur Seefahrt, Landwirthfchaft, 
dem Gefundheitszuftande ꝛc. von Dr. Breftel. 


17. on der naturforfohenden Geſellſchaft zu Freiburg i. B.: 





der für den Verein eingegangenen Geſchenke. 93 


Berichte über die Verhandlungen der Gefelljchaft, Bd. IT., 

Heft 3, 1861. 

Darin u. A.. Zufammenftellung der badifchen Laubmoofe 
von Prof. Seubert. 

Dieſelben Band II, Heft 4. | j 
Darin u. U. phyſikaliſche Notizen von Prof. 3. Mül⸗ 
fer, Pfablbaufunde, Trachyte und Phonolithe, Patholo: 
gifch-Anatomifhe Sectionen ac. x 

18. Bon der naturforfhenden Gefellfhaft Graubün- 

dens: 

Jahresbericht, neue Folge. III. Jahrgang, 1856—57. 
Darin u. U. Verzeichniß der Land» und Waſſermollusken 
Graubündens von Dr. I. G. Am Stein, Beiträge zur 
Rhätiſchen Flora. 

Daſſelbe IV. Jahrgang, 1857 -58. 

Darin u. A. Verzeichniß der bündnertfgen Laubmofe von 
Kilias.. 
- Daffelde V. Jahrgang, 1858 — 59. 

- Darin u. X. geognoftifhe Beobachtungen von Theo: 
bald, Beiträge zur Rhätiſchen Flora von Kilias. 

Dafjelbe VI. Jahrgang, 1859—60. 

Darin u. U. chemiſch-phyfikaliſche Mitth. a. d. Laborat, 
d. Kantonfchule in Chur (chemiſche Spectoralanalyfe mit 
FSarbentafel 2.) von Prof. Stimm ler. 

Dafjelbe VII. Jahrgang, 1860-61. 

Beſonders naturhiftorifchen und meteorologifchen Inhalts. 
19. Bon dem naturw. Berein für Sachſen und Thü— 
ringen in Halle: 

Zeitfehrift für die gefanmten Naturwiſſenſchaften redigirt 

von &. Giebel und W. Heing, Jahrgang 1860, 15. 

Band. 

Darin u. A. tie Mimatifhen DVerhältniffe des Tertiär- 
landes (Auszug aus O. Heers ZTertiärflora der S chweiz); 
über 2 neue Reihen organiſcher Säuren (aus Poggen⸗ 
dorfs Annalen); Thüringiſche Käfer ıc. 

Daffelbe 1860, 16. Band. 
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Darin u. U. Geologifche Aufeinanderfolge organ. Wefen 
von Darwin, Weberfeßungen aus nordifchen Schriften ꝛc. 
20. Bon der naturhiftor. Gefellfhaft in Hannover: 

10. Zahresberiht, 1859 - 60, enthalten in „Bonplandia, 

Zeitfehrift für die gefammte Botanik, Zahrgang VIII, No. 21. 
Darin u. U, Verzeichniß der bei Hannover vorfommenden 
Schmetterlinge. 

IF. Jahresbericht, 1860 —61. 

Darin u. U. die in der Umgegend von Hameln wild 
wachfenden Pflanzen von Pflümer, der Asphalt bei 
Bentheim von Eredner. 

21: Bon dem Offenbacher Verein für Naturfunde: 

2. Beribt, 1860 —61. 

Darin u. U. Caculus canorus L. von Dr. B. Meyer, 
über Gradhörner und Donnerkeile von Dr. ©. Bolger. 

3. Beriht, 1861 — 62. Kleine Mittheilungen enthaltend. 

22. Bon dem Berein für vaterländifhbe Naturkunde 
in Würtemberg (Stuttgart): 

Würtembergifche naturwifjenfchaftliche Jahresberichte, Jahr: 

gang 17, Heft 1. 

Darin u. U. über die große Linde in Leutkirch von Dr. 
Walfer. 

Diefelben Jahrgang 17, Heft 2 und 3. 

Darin u. U. geognoftifhe Abhandlungen von Oppel 
und Deffner, die Würtembergifchen Macrolepidopteren 
von AU. Keller und Dr. 3. Hoffmann. 

Diefelben Sahrgang 18, Heft 1. 

Darin u. A. die Würtembergifchen Oseillarien von Zel— 
fer und Würtembergiſche Laubmoſe von v. Martens, 
nebft vielen kl. Mittheil. 

Diefelben Jahrgang 18, Heft 2 und 2. | 
Darin u. U. die tertiären Hirfche von Steinheim mit 
Abbildung. von Prof. Fraas, der Höhlenbär von demf., 
die Farben der Pflanzen von v. Martens (S. 239 bis 
388) mit Farbentafel, die Koraminiferen des Streitberger 
Schwammlagers mit Abbild. von Gümbel. 


» 
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23. Bon der deutfhen geolog. Geſellſchaft, Berlin: 
Zeitfchrift der geolog. Gefellfhaft, Band XI, Heft 1-4, 
1858 — 1859. 

Diefelbe Band XI, Heft 1-4, 1859-60. 

Diefelbe Band XII, Heft 1—4, 1860-61. 

Diefelbe Band XIV, Heft 1--4, 1861—62. 

Diefelbe Band XV, Heft 1. 
Der Hauptinhalt diefer vortrefflichen Zeitfchrift befteht in 
Originalabhandlungen über Geologie und Geognofle nebft 
deren nächftliegenden Hülfswiffenfchaften, befonders Mine- 
ralogie und Petrefactentunde. Sie hat die bedeutendften 
Männer des Fachs zu ihren Mitarbeitern und ift in den 
weiteften Kreifen befannt. ine nähere Andeutung ihres 
Inhalts möchte daher überflüffig fein 


24. Bon dem naturforfhenden Berein in Brünn eine 
Anzeige feiner Eonftituirung. Aufgabe : die naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Durchforſchung Mährens und Schlefiens. 


25. Vom Berein für Gartenbau in Schleswig, Sol: 
ftein und Lauenburg (Kiel): 
Sahresbericht des Vereins pro 1860. 


26. Bon dem Berein für Naturkunde zu Presburg: 


Verhandlungen des Vereins für Naturkunde zu Presburg. IV. 
Jahrgang 1859, redigirt von Dr. Kornhuber. 
Darin u. A. Enumerationen dortiger Käfer, Vögel, Bflan: 
zen; der Karpatenfandflein, Brunnenunterfuhung, Mild: 
fühlapparat zc., nebft 16 Berfammlungs-Berichten. 
Diefelben V. Band, 1860 und 61. 
Darin u. U. mineralogifhe, botaniſche, zoologifche und 
geographifche (das Tatragebirge) Abhandinngen und Be: 
richte über dic zahlreichen Verfammlungen. 
Gorrefpondenzblatt des Vereins. 1. Jahrg. 1862. Sept. 
bis Der. 
Darin u. W. über das periodifhe Erfcheinen der Spinnen ' 
von Prof. Bödh, ein gefledertes Foſſil aus dem lithogr. 
Schiefer, Sigungsberichte ꝛc. 
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27. Bon der 8. 8. zoologiſch-botaniſchen Geſellſchaft 
in Wien: 
Verhandlungen der Gefellfchaft, Jahrgang 1861, Band XI, 
Heft 1—4. 
Darin u. U. Synopfis der im roth. Meer vorf. Cruſta⸗ 
ceen von Heller, wildwachſ. Pflanzen in Galizien und 
der Bufowina von Herbig, Beitrag zur Kenntniß der 
Infekten = Metamorphofe von G. R. v. Frauenfeld, 
Umriffe von Siüdpaläftina im Kleide der Frühlingsflora 
von Kotſchy, der Aufenthalt auf Manila während der 
MWeltreife der K. K. Zregatte „Novara“ von G. R. v. 
Srauenfeld. Diefe nur beifpielsweife aus dem fehr 
reichen Inhalt. 
Wachträge zu Maly’s Enumeratio plantorum phaner. imp. 
austr. universi von Neilreich. 


B. Bon einzelnen freundlichen Gebern : 


1. Bon der Berlagss und Sortiments: Buchhandlung W. Bock 
in Dresden: 

Der Kufuf. Beiträge zur Kenntniß des Cuculus cano- 
rus von Dr. F. M. €. Opel. Zweite Auflage, 1861. 

2. Bon Herrn Cand. der Mathem. Guſtav Hinrichs: 

Der Erdmagnetismus ald Folge der Bewegung der 
Erde im Aether. Kopenhagen 1860. 

3. Bekanntmachung für die deutfchen Staaten ꝛc., die wichtigfte 
Erfindung der Neuzeit betreffend. (Der Inhalt empfiehlt Bu: 
her’s Feuerlöſchdoſen.) 

4. Bon den Herren D&D. Ad. Meyer und K. Möbius in 
Hamburg : 

Kurzer Ueberblick der in der Kieler Bucht von ung beobad): 
teten wirbellofen Zhiere. Samburg 1862. 


ZI. 


Berzeihniß 
der 


Mitglieder des Vereins für Derbreitung natarniſeuſchaſtlicher 
Keuntniſſe. 


(Fortgeführt bis zum Schluß der 12. Verſammlung) 


Ahrensbök Kirchſpiel: Borgs, Lehrer, Barghorft. — Ferchen, 
Lehrer, Schwochel. — Harder, Organift. — Wittern, Lehrer. 
Altonaund Umgegend: Andreſen, Ehr., Inftitutsvorfteher. — 


Bahnſen, Lehrer, Ottenfen. — Bünger, Inſtitutsvorſteher, Klein: 


flottbed. — Eggers, Katechet. — Geste, Apotheker. — Gottfche, 


Dr. — Heftermann, Buchhändler. — Jannſen, P. H. &., Lehrer, 


Kleinflottbed. — Jebens, Lehrer, DOttmarfchen. — Keller, Lehrer, 
Dttenfen. — SKrambed, Lehrer. — Kramer, Gärtner, Flottbecker 
Part. — Reichenbach, Dr. — Suggau, Lehrer. — Scharenberg, 
Dr., Gymnafiallehrer. — Schüder, Gymnaflallehrer. — Semper, 
Joh. DO. — Trede, Organifl, Ottenfen. — Thurn, Inftitutsvor- 
fteber. — Wendorf, Lehrer. — Wiltzer, Schulvorfteher. 

St. Annen: Fedderfen, Lehrer, Öfterfeldt. 

Bargteheide: Fedderfen, Organift. 

Barkau Kirhfpiel: Toofe, LXehrer, Kleinbarkau. — Hins 
richfen, Organift. — Tank, Lehrer, Eronshörn. 


Li 
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Barlt: Giefe, Lehrer. 

Barmftedt: Tielle, Dr. med. 

Berlin: Müller, Dr. Joh., Medicinalrath (gegen Schriften: 
austaufch). 

Bordesholm Kſp.: Zohannfen, Organif. — Natjen, 
Lehrer, Fiefharrie. 

Bornhöved Kfp.: Ehriftenfen, Randmeffer und Ingenieur. — 
Kiene, Förfter, Stodfee. — Martens, Lehrer, Calübbe. 

Bovenau Kſp.: Hirfchfeldt, Gutsbeſitzer, Groß-Nordfee. 

Bramftedt: Lindemann, Apotheker. 

Brügge Kip.: Rofader, kehrer, Biſſee. — Stocks, Hufner, 
Biſſee. 

Brunsbüttel: Hanſen, Rertor. 

Dargun (Medlenburg): Koch, F., DiftrietSbaumeifter. 

Eimfhbenhagen Kip.: Hanfen, Organift. — Schlüter, 
Landmeſſer, Rönne. — Stolley, Lehrer, Rönne. 

Elmshorn und Umgegend: Died, Buchdruder. — Jür—⸗ 
genfen, Lehrer. 

Eutin und Umg.: Bruhns, Oberwegeinfpeetor. — Gohrbandt, 
Director des landwirthſchaftlichen Inftituts zu Woltersmühle. 

Flemhude: Hildebrandt, Organift. 

Flintbed Kſp.: Sohannfen, Organift, Groß⸗-Flintbeck. — 
Rottgardt, Lehrer, Bönhufe. 

Glückſtadt: Senfen, Obergerichtsrath. — Kramer, Gym: 
nafiallehrer. — Meins, Gymnaflallehrer. — Siemen, Senator. 

Grömitz: Blunck, Müller. 

Grube Kſp.: Schmölke, Lehrer, Siggeneben. 

Hamburg: Bahnſon, Lehrer an der Realſchule. — Chri— 
ſtenſen, Schuldiretor. — Hahn, Mechaniker und Phyſiker. — 
Laban, Lehrer. - - Meyer, H. A., stud. hist. nat. — Möbius, 
Dr. — Weſtphal, B., Rentier. 

Hanfühn: Kähler, Organift. 

Heide Kip.: Lyfing, Lehrer, Heide. 

Heiligenhafen und Umg.: Köhnde, Lehrer, Dazendorf. — 
Voß, Organift. | 

Hohenfelde: Heinrich, Organift. 
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Hohenweftedt Kfp.: Kirchhof, Apotheker. — Eye; Forfts 

candidat, Barloh. — Wehrs, Herr v., Befitzer von Altböternhöfen. 
- Horft: Baulfen, Privatlehrer. 

ever (Großherzogth. Oldenburg): Matthieffen, Dr. Gym⸗ 
naflallehrer. 

Itzehoe und Umg.: Gätjens, Ingenieur. — Mertens, 
Landmann,” Freudenthal. — Schmidt, Lehrer. 

Kaltenfirhen Kfp.: Lüthge, Lehrer, Struvenhütten. 

Kiel und Umg.: Ahlmann, Dr. — Bargum, Etatsrath, 
Bürgermeifter. — Bargum, Ingenieur. — Behn, Profeffor. — 
Bierwirth, Lehrer. — Bold, Lehrer, Dorfgarten. -— Boie, Ju: 
ftitiar. — Bräundle, Gold: und Silberarbeitr. — Brünning, 
Gymnafiallehrer. — Denker, Droguift. — Dietz, Schuldirector. — 
Eifele, Mechanikus. — Esmarch, Profeffor. — Bad, Gymnafial⸗ 
lehrer. — Fedderſen, Dr. phil. — Sifcher-Benzon, stud. — 
Freeſe, Arzt. — Friedrich, Werkführer. — Geisler, Lehrer, 
Brunswiet. — Grauer, Lehrer. — Hagge, Eonrector. — Hanfen, 
Lehrer. — Harms, Profeſſor. - Haß, Lehrer. — Hegewilh, 
Etatatsratb. — Henfen, Dr., Proſector. — Heß, Leihbiblio> 
thelar. — Himly, Profefior. — Höpfner jun., Fabrikant. — Horn, 
Profeffor, Rector. — Imhoff, Buchhalter. — Seffen, Profeffor, 
Hornheim. — Johannſen, Lehrer, Sudsdorf. — Karften, Pro: 
feſſor. — Kirchhoff, Conferenzrath. — Kloppenburg, Lehrer. — 


Knees, Lehrer. — Koh, Uhrmacher. -— Kraus, Advocat. — 
Kretfchmer, Dr. med. — Kühl, Landmeffer, Ingenieur. — Kühl, 
Maler. — Labes, Rentier. — Laffen, Lehrer. — Leskin, stud. 
philol. — Ligmann, Profeſſor. — Lüdemann, Kirchenrath, ‘Pros 
feffor. — v. Maad, Buchhändler. — Martens, Architect. —- 
Martenjen, Goldfehmied. — Nande, Lehrer. — Neergard, Herr 
R. v. — Nitzſch, Advocat. — Nolte, Profeffor. — Panum, 


Profeſſor. — Peterſen, Glaſermeiſter. — Peterſen, Rector, Pri⸗ 
vatlehrer. — Rohde, Lehrer. — Scheel, Schuhmachermeiſter. — 
Schlichting, Lehrer. — Schrader, Lehrer. — Schroͤder, Buch⸗ 
händler. — Schröder, Conſul. — Schultze, stud. hist. nat. — 
Seeftern-Rauly, Juſtizrath Dr. —- Seelig, Profeflor. — Sönkſen, 
Lehrer. -- Sped, Landm., Gasinſp. — Spepler, Architect. — Steins 
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dorf, Dr. — Stolley, Lehrer. — Thaulow, Profeffor. — Trum— 


mer, Gutsbeſitzer, Projenſtorf. — Barendorff, Kammerherr v., 
Oberförſter. — Varendorff, Herr v. — Volbehr, Dr. — Wage⸗ 
mann, Lehrer. — Wenck, Oberſtl. v., O.⸗L.⸗Wegeinſpector. — 


Wenck, stud. med. — Weyer, Profeſſor. 

Lenſahn Kſp.: Goosmann, Lehrer, Beſchendorf. — Grund⸗ 
mann, Organiſt. — Leſſer, Canzleirath. 

Lunden Kſp.: Henſel, Cantor. — Struve, Lehrer, Lehe. 

Lübeck und Umg.: Haug, Oberförfter, Waldhauſen. 

Lütjenburg und Umg.: Janſen, Paſtor, Inſtitutsvorſteher. — 
Junge, Lehrer. — Schwertfeger, Wettrade. — Weſtphal, Lehrer, 
Hohenfelde. 

Marne: Hartmann, Dr. med. 

Meldorf und Umg.: Bünz, H. J., Gymnafiallehrer. — 
Buttel, Dr., Collaborator. — Griebel, Kirchſpielvogt. — Körner, 
Dr., Arzt. — Peterſen, Lehrer, Eppenwörden. — Sönnichſen, 
Lehrer. — Thieſſen, Lehrer, Eſch. — Wieſe, Lehrer, Krumſtedt. 

Mölln: Aereboe, Lehrer. 

Neumünſter: Bahnſen, Organiſt. — Bergmann, Wert: 
führer. — Dittmann, Lehrer. — Fuhrmann, Mädchenlehrer. — 
Hallas, Capt. v, Hausvogt. — Herzbruch, Wegeinſpector. — 
Krabbenhöft, Lehrer, Schiphorſt. — Meßtorff, Tuchfabrifant. — 
Müller, Förſter, Hüttenwohld. — Renck, Färber. 

Neuſtadt und Umg.: Fiebig, Gerber. -— Kardel, Lehrer. — 
Martens, Apotheker. — Medlenburg, 3. F., Maurermeifter. — 
Schmal, Hufner, Merkendorf. — Eteger, Lehrer. — XThoren, 
Giafermeifter. — Zrahn, Lehrer, Marrdorf. 

Nortorf Kſp.: Blöder, Ellerhop. — Bluhm. Organift. — 
‚Brügmann, Lehrer, Dätgen. — Gloy, Lehrer, Brammer. — 
Kühl, Lehrer, Loop. 

Oldenburg: laufen, Apothefer. — Hanfen, Cantor. — 
Peterfen, Dr., Zuftitiarius. — Zromholdt, Zollaffiftent. 

Dldesloe und Umg.: Adermann, Phyſikus, Dr. — Ahle: 
feldt, W. v., Befiber zu Treuholz. — Bodelmann, Befiber zu 
Rethwiſchhöhe. — Ludner, Graf v., Befißer zu Eichede. — 
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Luckner, Graf v., Beſitzer zu Schulenburg. — Lutteroth, Dr., 
Beſitzer zu Höltenklinken. | 

Pinneberg und Umg.: Lichtwerk, Landmefjer. — Thiel, 
C., Fabrikant. — Thomfen, Lehrer, Appen. 


Plön und Umg.: Kuphaldt, Gymnaſiallehrer. — May, 
- Eivilingenieur. — Stegelmann, Oberfnabenlehrer. — Steffens, 
Lehrer, Derfau. | 
Preetz und Umg.: Jenſen, Vuchdrucker. — Sohannfen, 
Gutsbefitzer, Sophienhof. — Köhnholz, Lehrer. — Kruſe, Lehrer, 
Nettelſee. — Peterſen, Lehrer, Poßfeld. — Stölting, Lehrer, 
Schellhorn. 


Quickborn Kſp.: Bertels, Lehrer, Bilſen. 

Rellingen Kſp.: Haſſe, Lehrer, Tangſtedt. 

Rend sburg: Hennings, Dr., Gymnaflalfehrer. — Lehmann, 
Apotheker. — Lucht, Conrector. — Martens, Gymnaftallehrer. — 
Rottok, Dr., Rector. 

Schönkirchen Kſp.: Ewoldt, Lehrer, Wellingdorf. — 
Martens, Lehrer, Heikendorf. — Stoltenberg, Organiſt. — Thom⸗ 
ſen, Lehrer, Neumühlen. 

Schwarzenbeck: Thaulow, Förſter. 

Segeberg: Honerlach, Schuhmachermeiſter. — Jens, Orga⸗ 
niſt. — Martens, Seminarlehrer. — Lange, Lehrer, Stubben. — 
Thun sen., Apotheker. 

Seelent Kſp.: Dibbern, Lehrer, Martensrade. 

Siek Kſp.: Münſter, Organiſt. 

Süſel Kſp.: Ketels, Lehrer, Hafkrug. 

Tellingſtedt Kſp.: Wiborg, Dr., Oeſterborſtel. 

‚Trittau: Borchmann, Inſtitutsvorſteher. 

Ueterſen: Block, Dr. med. — Ley, Cantor. — Meyn, Dr. 

Wandsbeck: Andreſen, Organiſt. 

Warder Kip.: Schwerdtfeger, Wolff, Polytechniker, Wenfien. 

Wedel Kſp.: Albertz, W., Kreuzzollbeamter, Schulau. — 
Detlefſen, Hebungscontroleur. — Löhmann, Organiſt. — Lötje, 
Lehrer. — Lüthie, C. H., Lehrer. — Volquardſen, Lehrer, 
Spitzerdorf. 
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Weffelburen Kſp.: Maaßen, Lehrer, Poppenwurth. — 
Peters, Eonrector. — Schlömer, Dr. med. 

Wilfter und Umg.: Bod, €. F., Lehrer. — Herzberg, 
Lehrer, Averfleth. 

MWörden: Maafen, Rechenmeilter. 

Zarpen Kfp.: Boyfen, Lehrer, Damsdorf. 


| In Gemäßheit des S 5, 3 der Statuten haben fih zur Aus: 
hülfe bereit erklärt für 


Phyfik. Herr Brof. Dr. Karften in Kiel. Herr Gynmaflals 
lehrer Dr. Scharenberg in Altona. Herr Rector Dr. Rottof 
in Rendsburg. Herr May, Kivilingenieur in Plön. 

Chemie. Herr Bhyfitus Dr. Ackermann in Oldesloe. Herr 
‚Dr. Blod in Ueterſen. Herr Apotheker Geske in Altona. Herr 
Prof. Dr. Himly in Kiel. Herr Apotheker Lehmann in Rends- 
burg. Herr Gpmnafiallehrer Martens in Nendeburg. Herr 
Mpothefer Martens in Neufladt. Herr Dr. Tielle in Bars 
ſtedt (au für Mineralogie und Geognofte). 


Zoologie. Herr Prof. Dr. Behnin Kiel. Herr Dr. Gottſche 
in Altona (wenn auch theilmeife nur durch Vermittlung). Herr 
Auftitiarius Boie in Kiel befonders für Vögel und inländijche 
Inſecten. Herr Lehrer Nohde in Kiel für inländische Conchylien. 
Kerr Dr. Möbius in Hamburg für Oſtſee-Conchylien und andere 
wirbellofe Thiere der Oſtſee. 

Botanif. Herr Prof. Dr. Nolte in Kiel. Herr Inftituts- 
vorſteher Borhmann in Zrittau, einheimifche Phanerogamen. 
Herr Rector Dr. Rotto? in Rendsburg, desgl. 

Mineralogie und Petrefartenkunde. Herr Prof. Dr. Kar⸗ 
fen in Kiel. Herr Dr. Meyn in Ueterſen (auch für Phyſik und 
Chemie). Herr 3. O. Semper in Altona für PBetrefacten, be: 
fonders tertiäre. Lehrer Schlihting in Kiel befonders für ins 
ländiſche Gegenflände. 


Aftronomie. Herr Brof. Weyer in Kiel. 
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Mitglieder des Vorſtandes find zur Zeit: Prof. Karften 
in Kiel (Wortführer), Brof. Behn daf., Brof. Himly daf., 
Gymnafiallehrer Fack daf. (Caffirer), Lehrer Schlichting daf, 
(Secretair), Lehrer Knees daf. (Archivar). 


Nach Beſchluß des Vereins vom 1. Mai 1858 werden die, 
jenigen SZahresbeiträge (, «P R.:M.), welche am Schluß des 
Jahres nicht an den Caffirer eingegangen find, künftig in den er» 
fien Monaten des folgenden Jahres mittelft Poſtvorſchuß auf Koften 
der betreffenden Dlitglieder vom Berein erhoben. 

Für das Jahr 1862 wird vom Berein Fein Heft: herausgege: 
ben werden, auch haben die Mitglieder nach Befchluß der 12ten 
Berfammlung für 1862 feinen Beitrag zu entrichten und find ſchon 
eingezahlte Beiträge auf das Jahr 1863 zu übertragen. 

Die in diefem und in dem vorjährigen Hefte ald Eigenthum 
des Vereins aufgeführten Schriften können in Gemäßheit der ©. 6 
(sub No. 5) aufgeführten Bedingungen an Mitglieder des Vereins 
verliehen merden. 


Die Etatuten des Vereins werden Jedem auf Verlangen vom 
Seeretair des Vereins zugefandt. 





VII. 


Juhalt. 


Bericht über die elfte Verſammlung des Vereins. 


. Die Bitterung des Jahres 1860 in Holſtein. Bon Prof. 


Karften 

Ueber die Mißbildungen ver Bogeleier und über die Entftehung 
mißgebildeter Individuen 2c. Bon Prof. BPanum . . 
Ueber die Zörderung des Bereindzwedes 2c. Bon Heftermann 
Das turonifche Geftein bei Heiligenhafen, dezu Taf. I. 
ig. IL. Bon Dr. 2. Meyn 

Beiträge zur Kenutniß der fogen. Sternſchnuppen, in ſo wei 
fie nicht kosmiſchen Urſprungs find, dazu Taf. I. Fig. In. II. 
Bon Dr. L. Matthieffen in Zewer 

Zweiter Bericht über das Ausftrömen des Gafes in der ſolz 
koppel des Hufners Schnauer zu Gothendorf, dazu Taf. II. 
Bon Oberwegeinſpector Bruhns in Eutin. . 
Beobachtungen über das Luftausjtrömen und Sufteinziehen 
der Brunnen auf Sylt. . Don Capt. Kaiſer in Rampen . 
Notizen über Oftfee-Mollusten. Bon Joh. D. Semver 
in Altona . 

Verzeichniß der für den Verein eingegangenen GWeſchenke. 
Verzeichniß der Mitglieder am Schluß der 12. Verſammlung 


Berichtiguugen. 
S. 20 3. 13 von oben ſteht Monitre ftatt Monitra. 
„ol u. u „ ihnen ftatt Ihnen. 
„2 „ 6, nr Ehelezzen ftatt Chalazen. 


„23 „ 11 „ unten „eine Diöpofition“ ift zu ftreichen. 
„27 u 11 „ oben fteht Fraktion jtatt Erektion. 


„Ss ,.13 » nn helezzen flatt Chalazen. 
„u on 18 5» ou Flammen ftatt Flamme. 

„u u 11 „ unten „ Hahnentritt ftatt Hahnentritte. 
" 35 7 Embyro ſtatt Embryo. 


„36 „ 6 „ oben „ auf ftatt durch 


P 


IV. 
Pie Comummelverfaffung in der Eremper Marſch. 


Ein Beitrag zur Landeskunde von dem Landichreiber der Eremyer Mari 
W. U. v. FifhersBenzon in Crempe. 


Dritte Lieferung. *) 


II, Abſchnitt. 
Die Deich: und Waflerlöfungscommüänen. 


Zweite Abtheilung. 
Die Shleufencommünen. *) 


$ 1. 
Bon den Entwäfjerungs-Anllalten und den besfälligen Gemmunal: Ders 
bindungen im Allgemeinen. 


Die Entwäfferung der Ländereien im Diftricte der Cremper 
Marſch wird theils durch Abzugsgräben, theils durch größere 


*, Die erite Lieferung erfchien im All. Bande dieſer Jahrbücher, 
S. 345—382, die zweite im VI. Bande S. 188-234, 

eo) Die eingedeichten Marfchen, bemerkt Schrader, fyitem. Ueberſicht 
des Deichrechts $ 4, baben tbeild mit Dem, von höheren Gegenden auf 
fie zuitrömenden, theils mit dem ihrer niedrigen Lage wegen fich ſelbſt 
dei ihnen fammelnden Waſſer zu kämpfen. Wan hält es ab: daurch 
Binnen: oder Staudeihe, trodnet die Marien durch Gräben, beren 
Waſſer Durch die Wetterungen oder Flethen, oder durh Schöpfmüblen 
dahin gehoben wird. und endlich fich entweder dur Hälfe der Schleujen 
oder auch der Hanvtichöpfmühle außer dem Deich ergießt. — Sämmtliche 
dahin ziefende Anfalten heißen: eine Wajlerlöje, und die darauf ab- 
zwedende Verbindung mehrerer Marſch⸗Intereſſenten eine Siels Acht, 
Schleuſenband, oder Schleufem- Einigung. 





202 W. A. v. Fifcher-Benzon 


MWaflerzüge, welche das aus jenen abfließende Waſſer aufnehmen 
und reip. in die Elbe und Etör abführen, bewerfftelligt. *) 

In die leptere Kategorie gehören: die Cremper Aue, der 
Nhin, und die den Namen Wettern oder Wetterungen führenden 
Abzugstanäle, deren e8 in der Cremper Marfch eine ziemliche Ans 
zahl giebt, und die größtentheild nach den fieben Hauptdorfichaften 
benannt werden. | 

Die meiften dieſer Wettern dienen ausfhlieglih oder doch 
vornehmlih zur Entwäfferung der eigentlihen Marſchländereien, 
und findet in diefer Hinfiht nur in foweit eine Ausnahme Etatt, 
als durh die „Wilder Waflergang” genannte Wetterung haupt: 
fählih das von den Geefl- und Moorläntereien öftlih von Horft 
nah Weften ftrömende Waſſer abgeleitet wird. **) 

Was den Rhin und die Cremper Aue betrifft, fo dient erfterer 
ebenfalls vorzugsweiſe Marfchländereien als Abzugscanal, wogegen 
leßtere, welche, von ihrem Urfprunge im Kirchfpiel Hörnerfirdhen an, 
das von den dortigen angrenzenden Ländereien und fpäter das von 
einem großen Theile der Ländereien des Kirchſpiels Hobenfelde und 
ter vormaligen Eteinburger Vorwerksländereien abfließende Waffer 
aufnimmt und abführt, für die Entwäflerung diefer refp. Geefts 
diftriete, Moor⸗ und Wiefenflächen eine vorwiegende Bedeutung hat. 

Die Cremper Aue fließt bekanntlich in der Nähe von Borsfleth 
in die Etör, der Rhin aber, welcher bei Glüdftadt in den dortigen 
Hafen tritt, ergießt fein Wafler in die Elbe. 

Bon den verſchiedenen Wettern münden einige, als die Neuen: 
broder, Grevenkoper und Eitersdorfer in die Etör, ein anderer, 
der „Wilde Waflergang“, in die Elbe aus. Noch andere, als die 
Grempdorfer, Elskoper, Camerlander und Süderauer Wettern, ſteben 
mit dem Rhin in Verbindung. 


*, Schöpfmüblen, deren es in der Wilfter-Marfch eine beträchtliche 
Anzahl giebt, fommen in der eigentlihen Cremper-Marſch gar nicht vor. 
An dem weiteren Diftricte egiftirt eine ſolche Mühle, die zwiſchen Hohen: 
feide nnd Steinburg belegen ift und dazu dient, das Waſſer von den 
dortigen, niedriger belegenen Wieſen in die Cremper Aue zu heben. 


*) CH Chronolog. Sammlung der V. DO. pro 1822, pag. 212. 
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Alle die genannten größeren Waflerzüge find an den Deichen, 
unter welchen fie hindurchgehen, oder die fie durchfihneiden, mit 
Schleuſen verfehen, deren Thüren oder Klappen heim Gintritt der 
Sluth, oder wenn das Wafler eine beftimmte Höhe erreicht hat, 
gefchloffen werden, um die innerhalb der Deiche, an den Waſſer⸗ 
läufen belegenen Ländereien vor Ueberſchwemmung zu ſchuͤtzen. 

Die Unterhaltung der Schleufen und der damit in Berbins 
dung ſtehenden Wafferzüge ift Sache einzelner Antereffentfchaften, 
die fih zu dem Behufe gebildet, und deren Mitglieder eben aus 
ſolchen Grundbefigern beftehen, deren Ländereien jenen Schuß ges 
nießen und auf den betreffenden Abzugsfanal abwäffern. 

Die Eremper Marfch bildet daher feine ungetrennte E chleufens 
einigung , fondern beftehen in derfelben vielmehr lauter gefonderte 
Schleufencommünen, deren folgende hier zu nennen find: , 

I. die Commiüne der größeren Rhinfchleufe, 

2. die f. g. Berlatbfchleufencommüne, 

3--10. die Schleufencommünen der Dorffchaften Reuenbrod, 
Srevenfop, Süderau, Elskop, Gamerland und Grempdorf, 
fowie der Ortfchaften Eltersdorf und Büttel, 

11. die Commüne des f. 9. Wilden Waflergangs. 


I. 
Die Bommüne der größeren Rhinfhleufe und deren 
Berfaffung. 


- $, 2. 
Die Interefienten, EommünesVerfammlungen, CommünesBertreter, fowie 
die Zunctionen der letzteren. 


Bon den verfchiedenen *) Armen des Rhins führt einer, und 
zwar derjenige, welcher durch den ſüdlich vom Altendeich erfolgenden 


*) Nah der Darftellung in der v. Schröder’fhen Topographie des 
Herzogthums Holſtein Bd. IT, pag. 281 theilt der Rhin fih in drei 
Arme, von denen ald Hanptarm derjenige, welcher am Anfange der Geeſt 
bei Klein: Grönland entfpringt, durch Klein: und Groß-Groönland fließt, 
und weiterhin Sommerland, Düdermühle und Leſigfeld berührt, bezeichnet 
und von dem ferner angeführt wird, daß er fich unterhalb der Griller 
Brüde mit einem von Herzhorn Tommenden Arme vereinige und in ger 
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Zuſammenfluß der Crempdorfer, Elskoper und Eüderauer Wettern 
gebildet wird, den Namen „Cremper Rhin“. Dieſer Arm ver⸗ 
einigt fih weſtlich von der in der vormals Bülowſchen, jetzt 
Engelbredtihen Wildnig belegenen, zur Zeit dem Müller Heeſch 
gebörenden Windmühle, ganz in der Nähe derfelben, mit dem von 
Herzhorn fommenden, „Herzhorner Rhin“ genannten Arme und 
münden beide durch zwei verichiedene Schleuſen, eine größere und 
eine Heinere, in den Glüdftädter Hafen aus. Jede diefer beiden 
. Echleufen wird von verjchiedenen Commuͤnen unterhalten, von denen 


tinger Entfernung weiter unterwärts einen zweiten ebenfalls von Herzhorn 
fommenden Arm aufnimmt. . Das LXeptere fit jedenfall® unrichtig. Es 
giebt nur einen von Hetzhorn kommenden Rhin- Arm. Ber zweite Arın, 
den der angebfihe Hauptarm nah feiner Vereinigung mit dem Herzherner 
Rhin aufnimmt, ehe diefer mit Dem f. g. Erentver Rhin zuſammenfließt, 
ift eine Wetterung, die von Moorhufen und nicht yon Herzhorn fommt. 
Sedamn if ıber and) nicht erfictlich, weshalb der von Kiein-Grönland 
fonımende und unterhalb der Griller Brüde mit dem Herzhorner Rhin 
fih vereinigende Wajlerzug, wenn man ibn, da er doch den Namen Rhin 
überall nicht führt, fondern beziebungeweiſe Grönlander: und Xefigfelder 
Wettern auch „weißes Waſſer“, im Verbälmiß zu dem f. g. Schwarzen 
oder wilden Wajjer, beißt, überhaupt als Rhinarm gelten läßt, grade 
als Hauptarm zu betrachten ſei. Denn weder als Entwäflerungscanal, 
noch als Waffereommmmicatton dürfte jener Arm eine größere, ja wohl 
faum eine fo große Bedeutung haben, alö der | g. Herzhorner Rhin. 

Nichtiger dürfte es fein, wem gefagt wird: Der Rhin befteht aus 

zwei Armen, uämlich 

a. dem f. g. Cremper Rhin und 

b. dem f. g. Herzhorner Rhin, 

welche fich weitlich von der in der früher Bülowfdyen, jetzt Engelbrecht— 
[hen Wildniß Belegenen Windmühle vereinigen. Iener Arm wird ge: . 
bildet durch den Zufammenfluß der Erempdorfer, Elstoper und Süderaner 
Wettern, dieſer durch: 

a. die Grönländer und die damit in Verbindung ſtehenden Summer: 
lander, reſp. die Lefigfelder Wettern, 

b. den in der Gegend vom f. g. Sieht enfitehenden, dort den Ramen 
„Schmeergroow", fpäter „Splät" und fhließlih „Sirchmettern" 
genannten Canal. 

c. bie von Moorhufen Fommende Wellerung. 





, 
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feboch nur die der größeren Rhinfchleufe für Die gegenwärtige Dars 
flellung in Betracht fommt. 

Das Areal derjenigen Ländereten, melde auf diefe größere 
Rhinſchleuſe abwäffern, beträgt im Ganzen 3958 Morg. 15 Rth. 


Davon gehören : mM. | N. 
I. zur Gremper Ratfb . .» 2.2. .1269 | — 
und zwar M|R. 


a. zur Dorfihaft Eüderaun . | 852) 90 
b. » ” Gamerland . 5319| 90 
Cu " Gistop . '. || 689| 90 
d. „ ” Grempdorf . 501! 60 
e. n» ⸗ Buͤttel. 1311 30 


Sa. 12695] — 


I. zur Blome'ſchen Bildniß . . . .1| 8471| - 

III. zu den Eord’fhen Ländereien . . .| 1726| — 

IV. zu den Hlöfterlihen Enclaven . . „| 206 | 30 
und 

V. zu den &remper Stadtländereien . 83 105 


Sa. | 3958 | 15 


Die Pefiper diefer verſchiedenen Pändereien bilden zufammen 
die Eommüne der größeren Rhinfchleufe. 

Das Intereffe derfelben wird wahrgenommen: 

1. von den EommünesBerfammlungen, 

2. von den Erempers Marfch-Deicharefen, und 
3. von den Rehnungsgevollmädhtigten. 

Die Commüne-Berfammiungen, im denen herkoͤmmlich nur bie 
Sofbefiper ſtimmberechtigt find, und Die daher auch allein dazu 
angefügt werden, berufen regelmäßig die Cremper⸗Marſch⸗Deich⸗ 
orefen, und zwar mittelft eines, Tag, Stunde und Ort der Zu: 
fammenfunft,, fowie den Verhandlungs-Gegenſtand enthaltenden, 
Eonvocationszetteld, der durch einen Boten den Beikommenden 
ſpäteſtens 8 Tage vor dem anberaumten Termine vorgelegt wird. 
Der zu verbandelnde Gegenſtand, worüber durch abjolute Majorität 
der in der Berfammlung erfchienenen Intereſſenten entfchieden wird, 
wird von 2 dazu erwählten Achtsmännern vorgetragen, welche auc 
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die Stimmen einfammeln und demnächft die Acht zur Solemniflrung 
in die Landfchreiberei einbringen. 

Die Intereffenten können in allen eigentlihen Commüne-Ans 
gelegenheiten gültig befchließen : jedoch bedürfen fie zur Contrahirung 
einer Anleihe der höheren Genehmigung, indem 8 nicht zweifelhaft 
fein Tann, daß auch bier die Beftimmung des Circular-Referipts 
vom 14. Mai 1741 (C. C. H. 1, p. 627) zur Anwendung 
fommt. Sodann ift noch zu bemerken, daß, da nach dem $ 1 des 
Patents vom 29. Zanuar 1800, wie an den Deichen, fo auch an 
den damit in Verbindung fehenden Echleufen nichts von Wichtigkeit 
ohne Mitwiffen des Deich» und Wafferbaus Directors vorgenommen 
oder verändert werden darf, die, derartige Bauten oder Verände⸗ 
rungen an der Commüne-Schleufe betreffenden, Befchlüffe nicht zur 
Ausführung gebracht werden dürfen, ehe und bevor dem gedachten 
Beamten davon Hunde gegeben worden ift. *) 

Die Ausführung der CommünesBefchlüffe, wie die Vertretung 
der Intereffentfchaft außerhalb ihrer Verfammlungen liegt in allen 
Angelegenheiten, wofür nicht, wie bei der Nechnungsrevifion, bes 
fondere Bertreter beftellt find, den GrempersMarfchsDeichgreten ob, 
wobei diefelben übrigens, ähnlich wie bei der Deichcommüne, in 
allen Fällen, wo fi ihre Inftruction niht aus feſtſtehenden Rechts: 
verhältniffen oder früheren GommünesBefchlüffen ergiebt, die Inter⸗ 
effenten zu convociren und von ihnen fich inftruiren zu laffen haben. 

Sie führen namentlich auch eine fortgehende Auffiht über die 
der Commüne gehörende Schleufe und tragen für deren Erhaltung 
Sorge; zu welchem lebteren Behufe fie fich nicht nur fo oft, als 
fie es für erforderlich eradten, von dem Zuftande derfelben durch 
den Augenfchein zu vergewiffern fuchen, und über die inzwifchen fich 
ergebenden Baumängel von dem beftellten **) Schleufenwärter Mel: 


*) Daß der Deich⸗ und Waflerbindirector, wie den Deichs, fo auch 
"den Schleufencommünen gegenüber nur die Stellung eines technifchen 
GEonfulenten bei vorfallenden Bauten einnimmt, verjteht ſich nach dem 
6 1 der Inſtruction für bie TDeichinfpectoren vom 13. Mai 1800 von 
feibft und fei daher bier nur einfach bemerkt. 

**) Die Beſtellung derfelben gefchieht auf Vorfchlag der Deichgrefen 
vom. Oberdeichgrefen. 
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dung machen laſſen, insbefondere aber alljährlich im Frühling in 
Gemeinſchaft mit dem Wildnißvogt und unter Buziehung eines 
Simmermanns eine genaue Unterfuchung der Schleufe anftellen *); 
fondern aud wegen Abhülfe der an derfelben bemerkten Mängel, 
je nad deren Befchaffenbeit, das Nöthige. anordnen reip. verans 
laffen **), und die gehörige Ausführung der Refectionsarbeiten übers 
wachen. ' 


*) lieber das Reſultat diefer jährlihen Unterſuchung haben bie 
Deichgrefen unaufgefordert dem Oberdeichgrefen Bericht zu eritatten. 


**) Stehen wichtige Veränderungen oder Reparaturen an der Schleufe 
in Zrage, jo legen die Deichgrefen, infofern die Zeit e8 erlaubt, erit die 
Sache den Interejjenten in einer zu dem Zwecke convocirten Gomnüne: 
Beriammlung zur Beihlußnabme vor, wonächit fie fi unter Producirung 
der betreffenden Acht an den Oberdeichgrefen wenden, durch welchen fo: 
dann die weitere Mittbeilung an den Deich: und Wafferbaudirector und, 
nah gutachtlicher Aeußerung defjelben, und event. nach fernerer Verneh⸗ 
mung der Commünesnterefjenten eine Enticheidung darüber, was vorzu⸗ 
nehmen ei, erfolgt. 

Stimmt ſolche Entfcheidung im Wefentlihen mit der ausgeſprochenen 
Anfiht der Intereſſenten überein, fo wird zur Ausführung der verfügten 
Mapregel geichritten, wenn aber die von dem Oberdeichgrefen auf Grund 
des technifhen Butachtens des Deich: und Wufferbaudirectors getroffene 
Anordnung von der in der Commüne-Verſammlung beichlojjenen erheblich 
abweicht, jo bringen die Deichgrefen, wenn feine Gefahr beim Berzuge, 
die Sace gewöhnlich erft wieder vor die comvocirten Interefjenten, damit 
von ihnen ein Bejchluß darüber gefaßt werde, ob man fidh bei der ober: 
lihen Verfügung beruhigen, oder dagegen Schritte, und event. welche, 
unternebmen wolle. 

Wenn die zur Sprache gebrachten Mängel von Wichtigkeit eine 
ſchleunige Abhülfe mit Nothwendigfeit erfordern, und deshalb eine vor: 
gängige Konvoration der Commüne »Intereffenten zur Beichlußnahme 
unthunlich iſt, fo unterlaffen ed doch die Deichgrefen in der Negel nicht, 


> 


nachgehends die Sache und die in Betracht kommenden Umitände und . 


Berhältniffe in einer Commüne : Derfammlung vorzulegen, um ſich vor 
Reclamationen zu fhüben und fih die Natihabirung des Geſchehenen 
Seitens der Interefjenten zu fichern. 

In der Megel berichten die Deichgrefen in Angelegenheiten der 
Scähleuieneommüne an den Oberdeichgrefen. Sie haben aber au, wenn 
der Deich: und Waſſerbaudirector es verlangt, direct an ihn Bericht zu 
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Der im Amte äftefte der beiden Deihgrafen verwaltet auch Die 
Commüne⸗Caſſe und führt Aber Einnahme und Ausgabe Rechnung. 

Die Reviſion der Echlenienrehnung wird von den Rechnungs⸗ 
genollmäcdhtigten in Wemeinfchaft mit dem Bogt und dem Gevoll⸗ 
mächtigten der Blomefchen Wildniß vorgenommen, 

Defondere Mehunngsgevollmäctigte werden für die Bommüne 
der größeren Rhinfchleufe nicht gewählt, fondern es fungiren als 
Reviſoren der Echleufenrehnung und als Vertreter der Intereffenten 
bei dem Mevifionsgefhäft zugleich Ddiefenigen Rechnungsgevollmäcs 
tigten des Cremper' Marfchdeichbandes, welche den oben genannten 
5 Dorffchaften der Cremper:Marfh, deren Ländereien auf die 
größere Rhinfchleufe abwäſſern, angehören, und diejenigen, welche 
die Beßtzer der Bordfchen und der Cremper Stadt:Ländereien, fos 
wie der Hößerlihen Enclaven zu vertreten haben. 

Für feine Mühmwaltung als Nehnungsführer und Baffirer ges 
nießt der ättefte Deichagrefe aus der CommunsGaffe ein 50 Crt. 
betragendes Salair. Außer diefem Fixum werden aber noch bei 
der Beforgung amderweitiger Gefchäfte in Angelegenheiten der 
Gommüne an ihn, wie an den zweiten Deichgrefen, Zaggelder, und 
bei vorfallenden Reifen, eine Vergütung für Beförderung *) ause 
‚bezahlt. Die Rechuungsgevollmäcdtigten erhalten am Zage ber 
Rechnungsablage ebenfalls Diäten, die gleich denen der Deichgrefen 
24 8 Ert. für jeden betragen. 


$ 3. 
Die Schlenfenrechnung, bie Ablegung derfelben, das Reviſionsverfahren, 
und die Ausſchlagsbeſtimmung. 

Die Scleufenrehnung befaßt fämmtlihe während des Zeit: 
raums von Martini des einen bis Martini des andern Jahres 
vorgefommenen Commine-Einnahmen und Ausgaben. 

Zu ben erfteren gehören nußer den ausgejchriebenen Beiträgen 





erſtatten. CH $ 11 der Inſtruction für die Deichinfpectoren vom 
13. Mai 1800 ” 

*) Die Deichgrefen erhalten bergebrachtermaßen für eine Reife nad) 
Glüditadt einſchließlich der Diäten 34 B Ext. und nah Itzeboe dei- 
gleihen 86 4 rt. pro persone. 
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der Sntereffenten, nur die PBactiniraden der Commüne für die ihr 

gehörenden Grundſtücke. *) 
Die Ausgaben befteben: 

a. aus den durch die Unterhaltung der Schleufe veranlaßten 
Koften, | 

b. aus dem (Gehalte des rechnungsführenden Deichgrefen, den 

Taggeldern deffelben und des zweiten Deichgrefen, ſowie 

denen der Nechnungsgevollmächtigten, der Vergütung an den 

Landfchreiber für Aufmachung ter Schleufenrehnung und 

die Beforgung der fonftigen Gefchäfte in Angelegenheiten 

der Commüne, den Zaggeldern, welde er und der Kirch: 

fpielvogt am Tage der Rechnungsablegung genießen, und 

dem Gehalte **) des Schleufenmwärters. 


Die Rechnungsablage findet herfömmlich in demfelben Termine 
Statt, in welchem die Deichrechnung abgelegt wird (gegen Ende 
October-Monats eines jeden Jahres), und flimmt das Reviſions⸗ 
verfahren mit demjenigen, welches bei.der Deichrechnung beobachtet 
wird, überein, nur daß die Deich-Rechnungsgevollmächtigten für 
die Dorfichaften Neuenbrod und Grevenkop, deren Ländereien nicht 
auf den Rhin abwäflern, an der Revifion der Schleufenrechnung 
nicht mit Theil nehmen. 

Ebenfo wird es auch ‚binfihtlih der Aufbringung der die 
. Einnahme überfleigenden Ausgaben ähnlich, wie in diefer Beziehung 
bei derartigen Ausgaben der Deichcaffe, verhalten; jedoch findet 
infofern ein Unterfchied Statt, als von dem Betrage der erfteren 
Ausgaben nicht auch die auf die Cordfchen Ländereien, fondern nu, 
die auf die Blomefche Wildniß fallende Beitragsquote vorabgezogen 
und in einer Summe erfattet wird, fodaß bei der Repartirung des 


*) Diefe Grunditüde find: 
1. Der f. g. Schleufengarten, wofür jest eine jährliche Pacht won 
16 .9 R.:M. erhoben wird, und das ſ. g. Schleufenland; 
2. ein Landplatz, wofür an Pacht gegenwärtig 22.PER.:M. gezahlt 
werben. 
*) Das Jahrgehalt des Schleujenwärters beträgt 22.2 38 IHR.:M. 
S. H. 2. Jahrbücher IV, 14 
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nah Abzug folder Quote fi ergebenden Reſtes die Cordſchen Län: 
dereien gleich mit hinzugezogen werden. *) 

Da demnach der etwa **) erforderliche Ausfchlag aud über diefe 
Ländereien mit ausgefihrieben wird, fo nimmt an deflen Beftim- 
mung ebenfalls der die Befiber derfelben vertretende Rechnungs: 
gevollmächtigte Theil, welches bei der Ausfchreibung eines Deich: 
ausihlags, wie in der den Gremper-Marjch-Deichband betreffenden 
Abtheilung näher ausgeführt worden, nicht der Fall if. 

Zu dem ausgefhriebenen Schleufenausfchlage wird Morgen 
Morgen gleich beigefteuert, ſodaß dabei auf die größere oder ge: 
ringere Bonität des Landes Feine Nücficht genommen wird. 


*) Zur Verdeutlihung dienen folgende Extracte: 
1. Aus der Deichrehnung pro 1849/50: 
„Schlußrehnung": 
Nach der vorftehenden Seite beträgt der Vorſchuß für Die ge: 
ſammten 66951, Morgen . . . » . ..10082 % 5%, ß 
Davon übernimmt die Blomeſche Wildniß ' 


pro raa . . . ...1269,. Tun 

Bleibt für die Befiper der übrigen N — — 

Morgen ein Vorſchuß von..8762 Hl 4 

Hierzu kommen an Taggeldern ꝛ2c... . 31 2 u 
8794 # — 


Hiervon übernehmen die Befiker der Gordfien 
Ländereien 126 M. 116%, R. . .. . 195 „6%, „ 
Bleiben für die Beſitzer der worigen 5718 M. 


106%, R. .. ... 8598 X I9%R 
2. Aus der nhinſchienfenrechnung pro 1849/50: 
„Schlußrechnung“: 

Nach der vorſtehenden Seite beträgt der Vorſchuß für die ganze 

Morgenzahl — 3058, M..123226 II 
Davon hat die Blomeſche Wildniß für ihre 

847 Morgen pro rata zu entrichten. . . 263. 2 
Bleibt ein Vorſchuß für die Veſtber der übrigen 

3111Y/, Morgen von . . . ....8993% 9PB 


**) Zur Dedung des Deficitö wird nit 9 Sahr für Jahr ein Aue: 
ſchlag ansgeichrieben, fondern der Betrag gegen Zinsvergütung von dem 
Rechnungsführer fo lange vorgeſchoſſen, bis die Höhe dieſes Vorſchuſſes 
dem Belaufe des geriugſten bisher üblichen Ausſchlages ungefähr entſpricht. 
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Bon der Unterhaltung des Entwäfjerungscanald, der Auffihtöführung 
über denfelben und den jährlihen Schauungen ſ. w. d. a. 


Die Unterhaltung, d. h. die Kleyung oder Aufräumung des 
Entwäfferungscanald liegt hergebrachtermaßen den Befibern der auf 
den Rhin abwäflernden Ländereien der Dorfichaften Süderau, 
Eisfop, Srempdorf und Bättel, fowie der Stadt Erempe und dem 
jedesmaligen Befißer der in der vormals Bülowfchen, jebt Engels 
brechtichen Wildniß am Mhin belegenen Mühle ob *), und wird 
diefe Kleyung zum größten Theile von den einzelnen Intereſſenten 
nach den ihnen zugetheilten Schlägen beſchafft. An Gommünes 
Schlägen giebt es nur 5, deren je einer den genannten vier Dorfs 
ihaften und den Befißern der auf den Rhin abwäflernden Gremper 
Stadtländereien gehört. 

Die fortgebende Auffiht über den Entwäfferungscanal führt 
der jedesmalige Süderauer Dorfsältermann und hat derfelbe daher 
nicht nur darüber zu wachen, daß nichts unternommen werde, wos 
durch der Waflerfirom gehemmt wird, fondern namentlich auch dafür 
zu forgen, daß der Waflerlauf von den Beifommenden vorfihriftss 
mäßig gereinigt werde. Dieſe Reinigung oder Kleyung findet herz 
kömmlich zweimal im Jahre und zwar im Juni⸗ und October: 
Monat Statt. Der genannte Neltermann fordert dazu die Schlags- 


*) Dem gedachten Mühlenbefiper gehört ein Schlag und tit defien 
Unterhallung von einem feiner Borbefiger gegen die Bergünftigung, den 
Rhin behufs Erleichterung der Wagenpafjage nah Glückſtadt überbrüden 
zu dürfen, übernommen worden. Wie es übrigens eine Anomalie ift, 
daß der Befiger der gedachten Mühle an der Unterhaltung des Waffer: 
aufs, ohne daß fein Land darauf abwällert, Theil nimmt, fo iſt es 
andrer Seitd auch als eine foldhe zu betrachten, daß die Eingejeffenen 
der Blome’fhen Wildniß und die Befiger der oben erwähnten 126 Morgen 
Eordicher Ländereien, obwohl fie gleih den Wildnigländereien auf den 
Rhin abwäfjern, in der angegebenen Hinficht eximirt find. — Was die 
zur Dorfihaft Camerland gehörenden 519 M. 90 R. Landes (ef. $ 2) 
betrifft, deren Beſitzer ebenfalld eine Derartige Exemtion genießen, jo ift 
das Verhältniß bier in fofern ein anderes, als diefe Ländereien nicht un: 
mittelbar auf den Rhin abwäſſern. 


14* 
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inhaber jedesmal auf und flellt demnähft unter Zuziehung der 
Rhinſchauer die erforderliche Unterfuchung — Schauung genannt — 
darüber an, od die Kleyung ordnungsmäßig befchafft fei oder nicht, 
und notirt diejenigen zur Brüche an, welche ihre Obliegenheiten in 
der angegebenen Hinficht überall nicht oder nicht gehörig erfüllt 
haben. 

Der Rhinfchauer giebt e8 5, von denen jede der genannten 
vier Dorfjhaften und die Beſitzer der auf den Rhin abwäflernden 
Gremper Studtländereien zufammen, Einen ftellen. Als folder 
fungirt für die Beſitzer der zuletzt gedachten Ländereien zugleich 
deren jedesmaliger Deichgevollmächtigter während diefer feiner Amts⸗ 
dauer, wogegen die Dorfichaften Süderau, Elskop, Crempdorf und 
Büttel dazu einen ihrer Mitintereifenten durch Wahl beftinnmen. 
Die Rhinfchauer für die zuleßt genannten drei Dorffchaften fungiren 
3 Jahre; der von der Dorfihaft Süderau zum Schauer Erwählte 
verwaltet dagegen fein Amt 4 Sabre. 

AS Vergütung für ihre Mühwaltung genießen die Rhinfchauer 
während der Echauungstage freie Zehrung. Der Süderauer Doris: 
ältermann erhält neben freier Zehrung bei jeder Schauung eine 
Geldvergütung von 2 CErt. und als Erftattung von Botenlohn 
8 pP CErt. 

Die durch die Schauungen veranlaßten Koften werden nad 
Abzug der erkannten Schaubrühen, die zur Beftreitung derjelben 
mit verwandt werden, von den Dorfichaften Süderau, Elskop, 
Erempdorf und Büttel, fowie von den Beflkern der Cremper Studt« 
ländereien in der Weile aufgebracht, daß jede diefer Commünen, 
ohne Rüdflcht auf die Morgenzahl ihrer auf den Rhin abwäffernden 
Zändereien, gleichmäßig den fünften Theil dazu beiftenert. 


Il. 
Die f. g. Verlathſchleuſen-Commüne. 
$5. 
Die f. g. Verlathichleufe und deren Zwed. 
Verlathſchleuſe wird diejenige Schleufe genannt, welche am 
Durchfluffe der Cremperaue durch den Etördeih bei Borsfleth 
befindlich ift. | 
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Indem diefelbe das ungehinderte Eindringen der Fluth abhält 
und fo die Marfchländereien vor Weberfchwemmungen fichert, ift fie 
für dieſe eine Schutzſchleuſe. Sie hat andrer Seits aber auch in 
Verbindung mit dem f. g. Dinger *) vor Grempe und dem Paß: 
pfahl bei Steinburg den Zwed, die Entwäfferung der Hohenfelder, 
Glindesmoorer , Hahlenbroder und vormaligen Steinburger Bor: 
werks⸗Laͤndereien zu reguliren. **) 


+) Die 2. D. vom 28. Zuli 1716, betreffend die Wiederaufräu- 
mung und Erweiterung des Grempfluffede (Corp. Const. Hols. II, 
rag. 300 2c.) beitimmt, sub passu 8: „damit den hinter Crempe liegen: 
den Marfchländereien, infonderheit der niedrigen jogenannten Amtmanns: 
wijche bei Steinburg fein Schade zumachfe, ald muß vorbero jenjeits der 
Stidt der Strom mit zwei Thüren eingefchloffen werden, um dadurch zu 
verwehren, daß die Fluth nicht höher aufſteige.“ Diele angebrachte 
Vorrichtung hat den obigen Namen „Dwinger“ erhalten. 


**, Die allegirte V. D. vom 28. Jali 1716 befagt im Paffua 7: 
„gleichwie aber die Aufräumung des Stromd von feinem Beftande fein, 
noch der Stadt den gehofften Nutzen fchaffen kann, falls nicht Ebbe und 
Fluth in die Stadt geht, als tit für nöthig befunden worden, daß zu 
foihem Ende die f. g. Berlathfchleufe allemal, wenn feine extraordinaire 
Fluth zu beforgen ift, offen gehalten werde, und fcheint diefe Beſtim⸗ 
mung, fo weit erfihtlich, auch im Intereffe der Schifffahrt getroffen worden 
zu fein. Die Rüdficht auf dieſe ift jedoch in dem fpäter zwifchen den 
Vertretern der Stadt Grempe ſammt den Cremper Marfhhauptlenten noie. 
der Verlathſchleuſen⸗Intereſſentſchaft einerfeits, und den Intereffenten der 
Steinburger Vorwerksländereien und denen zu Hohenfelde und Hahlenbrock 
andrerjeits, am 3. Juni 1785 getroffenen und am 28. Juni d. 3. aller: 
höchſt beitätigten Vergleiche bei Seite gefebt. Denn dadurch tit eben Die 
Beflimmung der DB. D. vom 28. Juli 1716, dag die Verlathſchleuſe, 
wenn feine extraordiuaire Fluth zu beforgen, ftets offen gehalten 
werden folle, bejeitigt und dagegen feitgefeßt worden, daß behufs gehöriger 
Entwäfferung der erwähnten Ländereien die Verlathſchleuſe vom Anfang 
des April: bis Ausgang des September-Monatd — alfo grade während 
ber zur Schifffahrt geeignetften Zeit — jo lange ald der vereinbarter: 
maßen bei Steinburg gefebte Pappfahl oben nicht vom Waffer befreit, 
was bei anhaltender Näffe felten der Kal, bei dem Eintritt der 
Fluth ſtets zugemaht werden folle Es unterliegt hiernach 
feinem Zweifel, daß die Berlatbichleufe, von dem Schupe, welchen fie 


‘ 
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$ 6. 


Die Commüne-Sntereffenten und deren Bertreter.. 


Bommüne-Intereffenten find alle diejenigen, deren Rändereien 
reſp. auf die Verlatbfchleufe abwäffern, und durch felbige-vor Ueber: 
ſchwemmung geſchützt werden. 

Das geſammte Areal diefer verſchiedenen Ländereien beträgt: 
7,111 Morg. 44°/, Rth. und concurriren dazu: 

a. Hohenfelde mt . 72M. 60 R. 
b. Slindesmoor . . 174. 821, u 
c. HSahlnbrrd . - 6» 60 u 
d. Die Befiber der 

Steinburger Bor: 

werfsländereien .„ 216» 34% „ 
e. Die Dorfichaft Reth⸗ 

wiſch.... 558 — 
f. Die Beſitzer der 

Kathen- Klofter- und 

Freiländereien in 

Dägeling, Neuen: 

brod, Grevenkop, 

Süderau, Elskop, 

Borsfleth u. Borg: 

flether Altendeihb . 143» 105 u 
g. Die Befiger der ſ. g. 

Cremper⸗Marſch⸗ 

Freiländereien (cf. 

Jahrb. Bd. II. 


P. 367 . 75 — Z 
b. Die&remper:Marfh 5314 » 62 m 
i. Die Stadt Crempe 480 „ 


Sa. 7AMM. 444,8. 


den Marfchländereien gegen Ueberſchwemmung gewährt, abgefehen, nur 
noch zur Regulirung der Entwäfferung der Steinburger Vorwerks- und 
der angränzenden niedrigen Ländereien, nicht aber mehr zur Fürderung 
des Echiffeverfehrd auf dem Crempfluſſe dient. 
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Die BerlathichleufensEinigung belebt demnah aus 9 ver: 

Ihiedenen Specialcommünen, die folgendermaßen vertreten werden : 

1, die Dorffchaft Hohenfelde mit den Ortfchaften Hahlenbrod 

und Glindesmoor, 

2. die Beflber der Steinburger Vorwerköländereien, und 

3. die Befitzer der 75 Morgen Cremper⸗Marſch⸗Freiländereien 
dburh ihre refp. Ertramarfh s Rehnungsgevoll- 
mädtigten; 

4. die Stadt Crempe, und 

5. Die Dorfihaft Rethwifch 
durch befondere Gommittirte; > 

6. die Beſitzer der Kathen- Klofter- und Freiländereien in 

Neuenbrock ꝛc. 

durch den Ertramarſch-Rechnungsgevollmächtigten 
für die Beſitzer der zu den ſieben Hauptdorfſchaften 
gehörenden unpflugzähligen Ländereien; (cf. Jahrb. 
Bd. III, p. 367); ſowie | . 

7. die Gremper: Mari 
durch die 7 Rehnungsgevollmächtigten der gemeinen 
Gremper-Marfheommüne, 


Befondere Bertreter in Angelegenheiten der Verlathſchleuſen⸗ 
commüne haben alfo nur die Stadt Grempe und die Dorfichaft 
Rethwiſch. Die Stadt Crempe vertrat früher der jedesmalige f. g. 
KänmmereisBürger (Nechnungsführer und Eaffirer), jebt committiren 
Magiftrat und Deputirtens&ollegium Einen aus ihrer Mitte als 
Vertreter der Stadt in der angegebenen Hinfiht, und pflegt dazu 
ein Mitglied der Baucommifflon für die Dauer diefer feiner Mit: 
gliedfhaft auserfehen zu werden; die Dorfichaft Rethwiſch wählt 
einen Vertreter aus den dortigen Berlathfchleufen » Intereffenten, 
welcher jebt 6 Jahre zu fungiren hat. 

Die FZunctionen der refp. Vertreter der Berlatbfchleufen Inter: 
effenten beftehen regelmäßig in der Revifion der Commüne⸗Rechnung, 
der Deviflon der etwanigen Notate über diefelbe, der Qufttirung 
des Nechnungsführerse und der Ausfchlags : Vefimmung. Sie 
nehmen aber auch in fonftigen, die Verlathichleufen-Einigung bes 
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treffenden, deren Autonomie nicht entzogenen Angelegenheiten das 
Commüne⸗Intereſſe wahr, und fowie fie in Fällen folder Art gültig 
befchließen können, fo ift auch das, was von ihnen einftimmig oder 
per majora befchloffen worden ift, als ein die Intereſſenten bin 
dender Commüne⸗-Beſchluß **) zu betrachten. Jedoch müffen, wenn 
über Angelegenheiten, deren Erledigung nicht zu den regelmäßig 
vorfallenden Gefchäften der Commüne-Vertreter gehören, in einer 
Berfammlung der Iebteren Befchluß gefaßt werden foll, felbige 
hiervon fo zeitig in Kenntniß gefeßt werden, daß fie, wenn fie es 
für erforderlich erachten, vorher ihren reſp. Sntereffenten modo 
Committenten die zur Verhandlung kommende Sache vorlegen und 
fi) von ihnen inftruiren laffen können. 


Außerhalb der Berfammlungen der erwähnten Repräfentanten 
der Commüne wird diefe von den Marfchhauptleuten, und zwar in 
ähnlicher Weife und unter derjelben Befchränfung als die Rhin— 
ichleufencommiüne Seitens der Deichgrefen, vertreten. Die Marfch: 
bauptleute führen auch die fortgehende Auffiht über die Berlath: 
fchleufe, controlliren den Schleufenwärter, nehmen wegen der an 
der Schleufe zu befchaffenden Bauten und Reparaturen das Erfor⸗ 
derliche wahr, und überwachen die Ausführung der desfälligen Ar: 
beiten. Die alljährlich ftattfindende Befichtigung der Schleufe und 
die fpecielle Unterfuchung des Zuftandes derfelben wird von ihnen 


*) Dahin gehört die Contrahirung von Anleihen, wozu nad der 
unzweifelhaft auch bier zur Anwendung Fommenden Verordnung vom 
14. Mat 1741 die böhere Genehmigung erforderlich ift. — Eine fonjtige 
ſpecielle Beſchränkung der Beichlußfaffung in eigentlichen Commüne : An: 
gelegenheiten giebt ed nicht. Daß, wenn ein Neubau der Schleufe oder 
wichtige Veränderungen oder Reparaturen an derjelben den Inhalt eines 
Commüne:Befchluffes bilden, vor der Ausführung felher Maaßregeln 
davon dem Deih: und Waflerbau: Director nach dem $ 1 des Vatents 
vom 29. Januar I800* vorher Mittheilung zu machen fei, ift, wie ſchon 
früher bemerkt, feine Beichränfung der Autonomie der Commüne. 


”) Die Commüne-Beſchlüſſe haben nicht die Form von Achten, fon» 
dern werden von dem als Protocollführer fungirenden Landfchreiber zu 
Protocol genoinmen, worauf leßteres nach Vorlefung und Genehmigung 
deffelben von den Commüne-Vertretern mitunterfehrieben wird. 





— — — 
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nicht einſeitig, ſondern in Gemeinſchaft mit den Cremper⸗Marſch⸗ 
Deichgrefen, unter Zuziehung eines Sachverſtaͤndigen, vorgenommen, 
und erſtatten auch die Deichgrefen dem Oberdeichgrefen Bericht über 
das Reſultat der ſtattgehabten Befichtigung. 

Der eine der beiden Marſchhauptleute, und zwar der jedes⸗ 
malige Hintermarſch-Hauptmann (cf. Jahrb. Bd. III, pag. 358) 
fungirt auch als Caſfirer und Rechnungsführer der Verlathſchleuſen⸗ 
commüuͤne, welche ihn dafür mit 9 Crt. jährlich ſalarirt. Eben 
diefes Fixum wird auch an den Vordermarfh-Hauptmann für die 
Beforgung der ihm in Angelegenheiten der gedachten Commüne 
obliegenden Gefchäfte ausbezahlt. Außerdem genießen beide Marſch⸗ 
hauptleute bei vorfallenden Gefchäftsreifen — die zum Vorrechnungs⸗ 
und Zufihreibungstermin (cf. $ 7) allein ausgenommen — Taggelder, 
und, wenn die Entfernung von ihrem Wohnorte über eine Meile 
beträgt, zugleich eine Vergütung an Zehrung und für Beförderung. *) 

Bon den übrigen genannten CommünesBertretern erhalten für 
gewöhnlich, und zwar bei der Ablegung und Zufchreibung der Rec- 
nung nur die refp. der Stadt Erempe und der Dorffchaft Rethwiſch 
Diäten aus der Eaffe der Verlathfchleufencommüne ausbezahlt. Sie 
erfcheinen nämlich an dem Tage der Ablegung und Zufchreibung 
der Rechnung lediglich, um diefen Gefchäften beizumohnen, während 
die Vertreter der oben a.—d. f. g. und h. aufgeführten Inter: 
effentfchaften an denfelben Zagen zugleich bei der Ablegung und 
Zuſchreibung refp. der Rechnung für die Eremper gemeine Marfch: 
und Ertramarfch- fowie die Criminal-Commüne zugegen find und 
aus den Caſſen diefer Commünen ihre Taggelder beziehen. 

Snfofern übrigens die Vertreter der Verlathſchleuſencommüne 
lediglich in dem Intereffe der Ießteren zu einer außerordentlichen 
Zufammenkunft convocirt werden, werden auch diejenigen von ihnen, 
welche bei den erwähnten Gelegenheiten aus der Kaffe diefer Com⸗ 
müne keine Diäten beziehen, folche ebenfalld aus derfelben zu ge- 


nießen haben. 


*) Leptere beträgt herkömmlich 18 8 Crt. a Meile; die Zebrungs: 
foiten werden mit 24 A CErt. A Tag vergütet, und die Diäten belaufen 
fih ebenfalld anf 24 /3 Ert. für jeden der beiden Hauptleute. 
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87. 
Die Commüne-Rehnung, deren Ablegung und Zuſchreibung, ſowie die 
Ausſchlagsbeſtimmung. 

Die ordinaire Einnahme der Commüne-⸗Caſſe beſteht lediglich 
in denjenigen Beiträgen, welche die Sntereffenten, nad ſtattge⸗ 
habter Ausfchreibung eines Ausfchlags, aufbringen; die ertraordis 
naire aber wefentlid nur in dem Erlöfe, welcher bei vorfommenden 
Schleufenzeparaturen oder Neubauten aus dem Verkaufe des ab: 
gängigen Materials erzielt wird. 

Die Ausgaben dagegen find im Welentlichen folgende: 

a. die dur die Unterhaltung der Berlathichleufe und des 

1% 9. Divingers veranlaßten Koften; 

b. Die Gehalte refp. der Marfchhauptleute, des Schleufens 
wärters und des Dwingerauffehers *) 

c. die Taggelder der Marfchhauptieute und der beiden Vertreter 
refp. der Stadt Erempe und der Dorfichaft Rethwiſch 
fammt der herkömmlichen Vergütung an Erflere für Ber 
förderung bei weiteren Reifen, jowie der Zehrungstoften; 

d. diejenige Bergütung , welche an den Landjchreiber für dag 
Aufmahen der Rechnung und die Bejorgung fonftiger 
Geſchaͤfte in Angelegenheiten der DBerlathfchleufencommüne 
entrichtet wird; und 

e. Portoauslagen nebſt Botenlohn. 

Das Rechnungsjahr geht von Oſtern bis Oftern. Die Ab: 
legung der Rechnung — die f. g. Vorrehnung — findet an dem⸗ 
felben Tage Statt, an welchem die gemeine Marfchs Ertramarjch- 
und Criminal⸗Rechnung abgelegt wird, 

cf. Jahrb. Bd. III, pag. 364, 
und ſtimmt das Revifionsverfahren mit demjenigen überein, welches 
in Bezug auf die genannten 3 Rechnungen beobachtet wird, 

ch. Jahrb. loco eit. 

Gleichzeitig mit felbigen, nämlich am Freitage vor Pfingften, 
wird auch die Verlathfchleufenrehnung, nachdem fie bis dahin zur 


*, Das jährlidge Gehalt des Schleufenwärterd beträgt 90 X Ert., 
und dad des Dwingeraufſehers 11 X 4 3 Ert. 
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Einfiht der Commüne⸗Intereſſenten ausgelegen, zugefchrieben, oder 
als richtig anerkannt. Das desfällige Atteflat wird von den im 
$ 6 erwähnten 13 &ommünevertretern und dem Sirchfpielvogt, 
weicher wie im AYufchreibungss, fo auch im Borrechnungstermine 
mit anwesend iſt, unterfchrieben und die Rechnung fodann in das 
LandfchreibereisArchiv reponirt. 

Ueber die etwanige Ausschreibung eines Verlatbfchleufen- Auss 
fhlag8 wird von den CommünesBertretern in dem Vorrechnungs⸗ 
termine, nachdem die in Betracht kommenden Verbältniffe von dem 
Nechnungsführer dargelegt worden find, Beichluß gefaßt, ev. auch 
die Höhe deffelben beftimmt. *) 

Zu einem folchen Ausfchlage wird Morgen Morgen gleich 
beigefeuert. 


j 88. 
Die Unterhaltung des Entwäſſerungscanals und die Auffichtsführung 
über denfelben |. w. d. a. 


Dur die Verordnung vom 28. Juli 1716 (Corp. Const. 
Hols. II, pag. 300 ıc.) ift befimmt worden, daß die Tiefe des 
Auftroms bei hohlem Waffer i. e. bei der Ebbe, wenigſtens eine 
Ele und die Breite 16 Fuß fein ſolle. Diefe Beftimmung bezieht 
fih jedoch nur auf denjenigen Theil der Eremper Aue, welcher zur 
Schifffahrt benußt wird, alfo auf die Auftrede von der Ausmüns 
dung in die Stör bis nah Steinburg hinauf. 

Was nun zunähft die Aufräumung und Neinhaltung diefes 
Theil der &remperaue betrifft, fo Liegt felbige theils einzelnen 
Antereffenten refp. Sntereffentfchaften theils der Gefammtheit ders 
felben in communione ob. Lebtered gilt von der Auftrede jen⸗ 
feit8 der Verlathichleufe bis zum Ausfluffe in die Stör, welche bie 
Marihhauptleute für Rechnung der Berlathichleufeneommüne aufs 
räumen oder kleyen laſſen. 

Ueber die dadurch entflehenden Koften, von denen "/, von der 


”) Der Rechnungsführer pflegt die gewöhnlich vorfallenden Aus: 
gaben fo lange gegen Berzinfung vorzufhießen, bis diefer fein Vorſchuß 
ungefähr derjenigen Summe gleichlommt, welche durch den geringften 
üblichen Ausſchlag aufgebracht wird. “ 
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Stadt Grempe, ?/, aber von ben Abrigen Interenſſenten su’sshraht 
werten, wird eben mi RiMstr auf dieſes, von dem kintke:h 
der Koſten der Berlatbichleuſe und des 1. g. Tieingers abwerhente 
Beitrageverhaͤltniß eine beſondere, „Außencan alsrechnung“ genannte 
Rechnung von dem Hintermarichhanytmann gefübrt, welche einen 
Anhang zur Berlarhihleuienrehnung bildet und gleichzeitig mit 
diefer abgelegt veird. 

Die Unterhaltungssfliht in Bezug auf Ten übrigen Theil der 
genannten Auftrede, die, wie jhon oben bemerkt, einzelnen Inter⸗ 
effenten reſp. Intereffentihaften obliegt, if in ter Weile regulirt, 
daß den Befigern anfhießender Grundftüde jammt denjenigen, welche 
zwar feinen derartigen Grundbeiig haben, aber doc den unter fi 
aufgetheilten Audeih mit unterhalten müſſen, pro rata ibres Teich: 
antheil6 Anſchlaͤge zugewieſen find *), melde fie in tem vorichrifts- 
mäßigen Stande erhalten müffen. **) 

Damit von Beilommenden ihre desfallfigen Obliegenheiten ge: 
hörig erfüllt werden, ift in der allegirten Verordnung vom 28. Suli 
»716 beſtimmt „daß über den Auftrom die Schau: und Pfändung 
ergeben und damit auf der Ztrede von Steinburg bis an die 
Eremper Stadtjurisdietion von dem Vogt zu Grevenkop, und fos 
weit die Stadijurisdietion gehe, von dem Magiftrat, jenfeits der 
Stadt aber bis an die Stör von dem Vogt zu Erempdorf und 
Borsfleth """) nach Marfchs und Landrecht allemal verfahren wer- 
den ſolle.“ 

(sin Mat jährlih, und zwar gewöhnlih Ende Juni, findet, 
reſp. auf Anordnung der Kirchfpielvogtei und des Magiftrats der 
Stadt Crempe, eine Aufrdumung der Auftrede von Steinburg bis 
an die Etör Etatt, und wird, nach Ablauf der dafür beflimmten 
Fri die Schauung vorgenommen. Derfelben wohnen 

1. was bie Strede von Steinburg bis zur ZJurisdiction der 


*) Ch. pansın 2 der allegirten V. DO. vom 28. Juli 1716. 

") Die dafür gebräuchliche Bezeichnung it: „außer Schau: und 
Mändung halten." 

“te ſchen früher bemerkt, find gegenwärtig fämmtliche Vogteien 
In dem Diftriete der Cremper⸗Marſch vereinigt. 


Die Communalverfaffung in der Eremper Marſch. 221 


Stadt Erempe betrifft, außer dem SKirchipielvogt drei 
Schauer, nämlich je Einer aus den Dorfichaften Grevenfop, 
Eüderau und Neuenbrod *) bei; während die Schauung 

2. des fädtifchen Auantheild von einem Mitglied des Eremper 

Magiftrats, dem Stadtvogt und zwei der Baucommilfion 
angehörenden Mitgliedern des Depurirtencollegiums, unter 
Zuziehung eines mit dem Ausmeflen der Tiefe und Breite 
des Stromes beauftragten Schiffers; und endlich 
3. der Auftrede von der Gremper Stadtjurisdiction an bie 
. zur Etör vom Kirchſpielsvogt nebft 3 Schauern, refp. aus 
Grempdorf, Eltersdorf und Büttel und einem dazu comes 
mittirten Schiffer aus Grempe, fowie, was den f. 9. Außen; 
canal anbelangt, unter. Adhibirung eines beeidigten Lands 
mefjer (pass. des oben allegirten Vergleichs vom 328. Juni 
1782), vorgenommen wird, 

Die ſ. g. Erempflußfchauer, wozu ſtets Eingefeffene aus den 
genannten 6 Dorfichaften genommen werden, werden von ‚dem 
Kirchſpielsvogt beftellt, und fungiren auf unbeftimmte Zeit. Wenn 
von ihnen jemand augfcheidet, wird won den Nachbleibenden ein 
Erfagmann in Vorſchlag gebracht. **) 

Als Vergütung für ihre Mühwaltung erhalten die Erempflußs 
ſchauer aus den Dorffchaften Crempdorf, Eltersdorf und Büttel keine 
Zaggelder, fondern genießen nnr freie Behrung. Die Schauer 
aus Grevenfop, Süderau und Neuenbrod beziehen dagegen neben 
‚freier Behrung, jeder 2 X Crt. Diäten. Die der Schauung 


*) Die Eingefeffenen der Dorfichaft Neuenbrod gehören zwar an fi 
ebenfowenig als die der Dorfihaft Grevenkop zn den nterefienten der 
Berlathichleufen-Gommüne, und zählen fle vielmehr nur infofern dazu, 
als fie Mitbefiper der oben erwähnten KathensKlofter- und Arelländereien 
find, fie nehmen aber dennoh an der Unterhaltung des Auftromd Theil. 

**) Dies geſchieht in der Weile, daß, wenn 3. B. der Erempfluß: 
[bauer aus Süderau abgeht, die beiden nachbleibenden Schauer aus 
Grevenkop und Neuenbrod als Erſatzmann einen andern Eingefefjenen 
aus Süderau, und, wenn 3. B. der Schauer aus Büttel ausfcheidet, die 
in $unction verbleibenden Schauer aus Crempdorf und Eltersdorf einen 
andern Bütteler Eingefefjenen zum Erſatzmann vorfchlagen, n. |. w. 
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beiwohnenden Mitglieder des Deputirtencollegiums in Crempe er: 
halten jeder 8 A rt. Dem Kirchfpielvogt werden für feine 
Theilnahme an der Schauung 

a. der Auftrede von Steinburg bis Crempe, einfchließlich der 
Gebühr die betreffenden Publicanden, 7 X 8 Crt. und 
fatt freier Beförderung 5 X Ert.; 

b. der Strede von der Cremper Stadtjurisdietion an bis zur 
Stör neben freier Beförderung in natura, 5 Crt. und für 
die Ausfertigung der nöthigen Belanntmahungen 3 K 6 £ 
Grt., zufammen 8 K 6 CErt. 

vergütet. 

Die Vergütung, welche der Cremper Magiftrat in der anges 
gebenen Beranlaffung genießt, beträgt 6 .K Ert. ($ 47 des Local; 
ſtatuts für die Stadt Crempe.) 

Die durh die Schauung veranlaßten Koften werden reſp von 
den Dorfichaften Grevenfop, Neuenbrod und Süderau, der Stadt 
Crempe und den Dorfichaften Crempdorf, Eitersdorf und Büttel 
abgehalten, und zwar In der Weife, daß jeder diefer 3 Schau- 
diftriete für flh die Ausgaben trägt, welche durch die Schauung 
der unter feiner Aufficht ſtehenden Auftrede entflehen. *) 

Zur Beftreitung diefer Koften werden in den beiden ländlichen 
Schawdiftricten die |. g. Schaubrücen mit verwandt, in dem 
ſtaͤdtiſchen Diftricte dagegen nicht, bilden vielmehr daſelbſt ein 
Accidenz des an der Schauung Theil nehmenden Stadtvogt8. 

Das Borftehende betrifft, wie oben fihen bemerkt worden, 
fediglich die Auftrede von der Einmündung in die Stör bis nad 
Steinburg. Es erübrigt daher noch, die hinfichtlich der weiteren 


*) Die durch Schanung der Auftrede von der Verlathſchleuſe bis 
an. die Stadt Erempe entitehenden Koiten werden von den Inhabern der 
betreffenden Schläge nach Ruthenzahl aufgebracht; jedoch von dem Rech— 
nungsführer fo lange vorgefchoffen, bis der Ausſchlag 1 /S Ert. A Ruthe 
beträgt. Der Ausſchlag wird über 2,233 Nuthen auögefchrieben und 
erhält der Kirchjpieluogt für Anfertigung der Ausjchlagszettel 3 4 Ert. 
Für die Aufnahme der desfälligen Rechnung erhält jeder der drei Ge— 
ſchwornen 12 CErt. 
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Strede von Steinburg an bis zur Amtsgrenze bier in Betracht 
fommenden Berhältniffe kurz darzulegen, 
Dabei muß nun unterfchieden werden 
a. zwifchen demjenigen Theile der Gremperaue, welcher ſich 
von Steinburg bis an die in der Nähe der Ortſchaft 
Niederr eihe belegenen Schoͤpfmühle, und 
b. demjenigen, welcher ſich von da bis zur Grenze des Amtes 
Steinburg erftredt. | 
Denn, wenn aud die Unterhaltungspfliht in Bezug auf den 
einen, wie den andern Theil im Allgemeinen auf denfelben Grund: 
fäben beruht, fo finden doch in fonftiger Hinficht die wefentlichften 
Berfchiedenheiten Statt. Einmal nämlich kommen in Betreff der 
erfieren Auftrede, indem darauf vorzugsweife Marfchländereien abs 
wäflern, die hinfichtlich des Wäſſerlöſungsweſens in der eigentlichen 
Marfch geltenden Normen zur Anwendung, und fteht diefelbe daher 
auch unter derfelben Schauung, als derjenige Theil der Eremper 
Aue, welcher fihb von der Cremper Stadtjurisdiction bis nad 
Steinburg erftredt; wogegen in Anfehung der zweiten Auftrede, 
als vorzugsweife Geeftländereien zum Entwäfferungscanal dienend, 
die Vorfchriften der Wafferlöfungs-Ordnung für die Geeftdiftricte 
"des Herzogthums Holftein vom 16. Suli 1857 (Miniſt.⸗Bl. pag. 
208 20.) Platz greifen, und diefelbe deshalb auch unter die Aufs 
fiht einer nach Maßgabe des $ 10 diefes Geſetzes gebildeten, aus 
dem Kirchfpielvogt und zweien als Echaumänner beeidigten Hohen⸗ 
felder Sicchfpielseingefeffenen beflehenden Schaucommiffion geftellt iſt. 
Sodann aber bilden die Befiker derjenigen Ländereien, denen 
die zweite Auftrede als Entwäflerungscanal dient, für fich beftehende 
MWaflerlöfungsceommünen, worüber am Schluffe diefer Abtheilung 
das Nähere mitgetheilt werden wird. 


3—11l. Die Schleufencommünen der einzelnen 
Crempermarſch-Dorfſchaften. 
$. 9. 
Von dieſen Commünen im Allgemeinen. 


Dem Vorangeführten nach ſtehen zwar mehrere Cremper 
Marſch-Dorfſchaften in WafferlöfungssAngelegenheiten in einer ges 
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wiſſen communalen Verbindung; dieſelbe bezieht fich jedoch nur auf 
die Unterhaltung der ihnen gemeinſamen größeren Waſſerzüge, als 
des Rhins, des Wilden Waſſergangs ꝛe., ſowie der davor befind- 
lichen Schleufen und erftredt fih nicht auf die Unterhaltung der: 
jenigen Entwäfferungsanftalten, vermittelft welcher das Wafler von 
den Dorfsfeldmarfen abs und in jene größeren Waflerzüge binge- 
leitet wird, der f. g. Wettern mit ihren Schleufen. Die Unter: 
haltung der letzteren ift vielmehr Sache jeder einzelnen Dorfichaft. 
In diefer Hinficht findet daher auch, wenn es gleich hin und wieder 
vortommt, daß die Mitbenukung der Entwäfferungsanftalten einer 
Schleufeneinigung den Sntereffenten einer nicht dazu gehörenden 
Dorffchaft verftattet ift, eine Vereinigung mehrerer ganzer Cremper⸗ 
Marfch » Dorfihaften *) zu einer Wafferlöfungs- oder Echleufen- 
commüne nicht Etatt; fondern jede einzelne Dorffchaft bildet eine 
eigene derartige Commüne. Demnach wird hier von folgenden 
Schleuſencommünen als: der Neuenbroder, Grevenkoper, Süder⸗ 
auer, Elskoper, Camerlander, Crempdorfer, Eltersdorfer, Bütteler 
und Büttel⸗Imenflether zu handeln fein und deren Einrichtung und 
Berfaflung, und zwar einer jeden derfelben für fih, im Nachftehenden 
dargeftellt werden. 


3. Die Neuenbrocker Schleufencommüne. 


$. 10. 
Die Commüne und ihre Sntereffenten. 


Die Neuendroder Schleufencommüne befaßt die Dorfichaft 
Neuenbrock mit der Pertinenz Muchelndorf, fowie die zur Herrfchaft 
Breitenburg refp. zum Klofter Shehoe und dem Gute Heiligen: 
ftedten gehörende Dorffhaft Rethwiſch, und find fämmtliche Land- 
befißer dieſes Diſtriets, mit einem Areale von im Ganzen 2016 
Morgen und 69 Ruthen, Intereſſenten der Commüne. 


*) Die Neuenbrocker Schleuſencommüne umfaßt zwar neben der 
Dorfſchaft Neuenbrock ſelbſt die Ortſchaft Muchelndorf und das Dorf 
Rethwiſch; allein bekanntlich gehört Rethwiſch nicht zur Cremper Marſch, 
und iſt Muchelndorf eine Pertinenz von Neuenbrock. 
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$ 11. 
Die Entwäfjferungsanftalten und deren Unterhaltung. 


Zur Aufnahme und Weiterführung des vom Lande in die 


Zaufgräben abfließenden Waflers dienen folgende Wettern: 


1. 


die Neuenbroder Dorfswettern, welche gegen das Ende des 
Altendorfs ihren Anfang nimmt, und fi zuerſt in der Rich⸗ 
tung von Oſten nad Weften, bis zu der am Hohenmege (der 
alten Landftraße nach Itzehoe) befindlichen, mit Fluththüren 
verfebenen Brüde, und von da an in der Richtung von 
Norden nah Süden bis zur Einmündung in die nächftbenannte 
Wettern erfiredt; 

eine Wettern, welche an der Südgrenze der Neuenbroder Feld: 
mar? in der Richtung von Oſten nah Weften bis an den 
Hohenweg entlang fließt, wo fie die Dorfswettern aufnimmt 
und fodann durch den dafelbft befindlichen |. g. Düder in die 
f. 8. Außenwettern *) fi ergießt; | 

die genannte Außenwettern, die fih, vom Düder an, zuerft in 
der Richtung von Often nah Welten, dann von Norden nad 


Süden, und endlich wieder von Oſten nah Weften bis in bie 


Nähe des Wifch- oder Stördeichs erftredt, wofelbft fie fih in 
zwei Arme theilt, die beide durch Schleufen unter den erwähn- 
ten Deich bindurchgeleitet werden und jenſeits deffelben in die 
Stör ausmünden; 


. eine am Oſtende des Altendorf ihren Anfang nelmende 


MWettern, welche zuerft in der Richtung von Weſten nach Oſten 
bis zu der dortigen mit Fluththüren verfehenen Brüde, dann 
in der Nichtung von Norden nah Süden an der Weftfeite 
des ſ. g. grünen Schinfels entlang fließt und in den sub 2 
beſchriebenen Entwäflerungscangl einmündet ; 

die an der Weſtgrenze der Rethwiſcher Dorfsfeldmarf entlang 


fliegende Wettern; 


*) Diefer Abzugscanal befand fih vor Erbauung des jebigen Stör- 


deichs außerhalb des die Neuenbroder Kändereien gegen den Andrang des 
Waſſers der Str [hügenden Hauptdeichs, daher der Name: „Außen: 
wettern.“ 

©. 9.8. Jahrbicher IV. 15 
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6. die Rethwiſcher Dorfswettern; 
7. eine das oftwärts belegene Dorfofetd durchſchneidende Wettern. 
Diefe 3 Entwäfſerungscanaͤle haben fämmtlih die Rich⸗ 

tung von Norden nah Süden. 

8. eine im Süden der Rethwiſcher Feldmark befindliche von Often 
nah Weften fließende Wettern. Diefelbe nimmt die vorbe: 
nannten 3 Rethwiſcher Wettern auf umd verbindet fi an der 
Grenze der Neuenbroder Feldmarf mit dem sab 2 anges 
führten Canal. 


Auf einige diefer Wettern entwäflern auch verfchiedene nicht zu 
den Feldmarfen der Dorfichaften Neuenbrod mit Einfchluß von 
Muchelndorf und Rethwiſch gehörende Ländereien, ohne daß jedod 
die Befiger derfelben Deitintereffenten der Neuendroder Schleufen- 
commüne find. Dabin gehören: 


1. Die oben sub 5 befchriebene Wettern, auf welche auch ein 
fleiner Theil der zur Breitenburgifchen Dorfſchaft Lägerdorf 
gehörenden Ländereien vermittelt eines, ein beſtimmtes Maaß 
haltenden runden Baumſiehls abwäſſert. Der bei jedess 
maliger Erneuerung des Sichls erforderlihde Baum wird von 
der Breitenburger Gutsobrigkeit unentgeltlich geliefert, und 
die Koften der Einlegung x. jo wie der vorfallenden Reparas 
turen werden aus der Caſſe der Schleufencommüne beftritten, 
die einzelnen Befiger der betreffenden Ländereien find dagegen 
zu feinerlei Leiftungen an die Neuenbroder Schleufencommüne 
verpflichtet. 

2. Die Außenwettern,. die zugleich 

a. dasjenige Waſſer aufnimmt, welches won den nördlich 
von der Heuenbroder Feldmark belegenen Dägelinger 
Wiefens und Moorländereien, einem Theite des: zur Dorf- 
Schaft Erempermoor gehörenden Areals und dem an⸗ 
ſchießenden füdlichen Abhange der hohen Geeft abfließt. 
Dasfelbe wird ihr durch eine Wettern zugeführt, welche 
fih an der Nordgrenze der Neuenbroder Feldmark längs 
einem daſelbſt befindlichen, von den Sntereffenten der 
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Dorfſchaft Neuendbrod zu unterhaltenden Staudamme *), 
in der Richtung von Often nah Wehen, fpäter von 
Norden nah Süden neben dem f. g. Strünensdeich und 
dem Hohenwege hinzieht und vermittelt eines in ber 
Nähe des Neuenbroder Düders belegenen, ein beflimmtes 
Maaß haltenden Siehls in einen Canal einmündet, der in 
geringer Entfernung vom Hohenwege mit der Außen⸗ 
wettern fich verbindet. Die Beſitzer der folchergeftalt 
abwäffernden Ländereien haben lediglich den der Außen 
wettern das Waſſer zuführenden Banal zu unterhalten, 
mithin weder zu den Koften der Unterhaltung des ers 
wähnten Siehls, die vielmehr von der Reuenbroder 
Schleufencommlne einfeitig getragen werden, noch aud 
zu den fonftigen Ausgaben dieſer Commüne einen Beitrag 
zu feiften ; 

b. den Rändereien der zu Borsflether-Wifch belegenen 4 Amts⸗ 
Steinburger und 4 Heiligenftedtener Höfe als Entwäffes 
rungscanal dient. 


Letzteres beruht auf einem am Donnerſtage nach Oeuli des Jahres 
1525 zwifchen den damaligen Beflkern jener Ländereien und den 
Eingefeffenen der Dorfichaft Neuenbrod, unter obrigfeitlicher Autoris 
tät, abgefchlofienen Vergleiche, und baben nach Suhalt deffelben 
Erfere für Ah und ihre Beflgnachfolger als Gegenleiftung für 
die ihnen eingeräumte Mitbenugung der Neuenbrocker Entwäfferungss 
anftalten die Verpflichtung zur alleinigen Unterhaltung der ſ. g. 
Wilchhrüde, fowie des Weges auf beiden Seiten derfelben übers 
nommen ‚ imgleichen concedirt, daß auf ihrem Außendeichslande fo 
viele Grasſoden von den Reuenbrodern gegraben werden möchten, 
als zum Befoden ihrer Schleufen erforderlich. 


Was nun die Unterhaltung der im Vorſtehenden sub 1—8 
aufgeführten Entwäfferungscanäle,, fowie der damit in Verbindung 


ſtehenden Schleufen, Brüden u. f. w. betrifft, fo verhält es fi 
damit folgendermaßen. 


*) Derfelbe ſteht unter der Schauung des Neuenbroder Ackermann, 
15* 
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Zur Unterhaltung 
1. der Wettern concurriren theils 

a. fämmtliche AIntereffenten der Schleufencommüne. Dies 
ift der Fall bei der Außenwettern.  Diefelbe ift zu dem 
Zwecke in Schläge eingetheilt 5), die allen denjenigen zu: 
gewiefen find, welche zu den Feldmarken von Neuenbrod, 
Muchelndorf und Rethwiſch gehörende Ländereien befigen ; 

b. theils aber nur die zur Dorfichaft Neuendbrod mit Ein- 
ſchluß von Muchelndorf gehörenden Mitintereffenten. Dies 
gilt von den oben sub I—4 incl. befchriebenen Wettern. 
Don felbigen find aber wieder diejenigen Streden, welde 
mit den Ländereien parallel laufen, alfo refp. der Theil 

u der Dorfwettern, welcher fih von der mit Fluththüren 
verfehenen Brüde am Meftende von Neuenbrod in der 
Richtung von Norden nah Süden bis zum Düder ers 
ftreikt, und von der Wettern am Oftende des Dorfs der 
von der dortigen Brüde bis an die Wettern No. 2 fih 
erftredende Theil, „verhuffchlagt“, während die eben 
erwähnte Wettern an der Südgrenze der Neuenbroder 
Feldmark, und die Dorfswettern, foweit fie in der Rich: 
tung von Often nach Welten, ſowie die Wettern Nr. 4, 
fomweit diefelbe in der Richtung von Weiten nad Often 
fließt, nach Landanſchuß von den betreffenden Intereſſen⸗ 
ten unterhalten werden; 

c. theils endlich die Intereſſenten der Dorffchaft Rethwiſch 
allein. Solches iſt der Fall bei den oben sub 5—8 
inel. aufgeführten Wettern, und zwar werden die unter 
Nr. 5, 6 und 7 befchriebenen von den Befigern der 
anfchießenden Ländereien unterhalten, während die Wettern 
Nr. 8„verhufſchlagt“ ift; 

2. der Schleuſen am Stördeich, des Düders am Hohenwege und 

der damit in Verbindung ſtehenden Brüde, fowie des oben: 


*) Die gebräuchliche Bezeichnung ift „verhuffchlagt“ i. e. nach Ders 
hältniß des Hufenareald in Theile oder Schläge zerlegt. 
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erwähnten Siehls ebendafelbft tragen fämmtliche Intereffenten 
der Commüne bei. SHinfichtlih des Lägerdorfer Siehls ift 
bereit8 oben das Nöthige bemerfi. Was endlich 


3. die oben erwähnten beiden Brüden anbelangt, fo werden die 
desfälligen Baus und Refectionskoſten, einfeitig von den zur 
Dorffchaft Neuenbrod und zu Muchelndorf gehörenden Inter⸗ 
effenten abgehalten, fallen daher nicht der Schleufencommüne, 
jondern der Neuenbroder Dorfscommüne zur Laft und werden 
in der Dorferechnung in Ausgabe geftellt. 


Außer diefen Entwäfferungsanftalten hat die Neuenbroder 
Schleuſencommüne 


a. in Gemeinſchaft mit der Grevenkoper einen Damm, der 
Quartiersdamm genannt, welcher an der Stelle angebracht iſt, 
wo die Neuenbrocker Außenwettern bei ihrer letzten ſcharfen 
ſüdlichen Biegung von der Grevenkoper Außenwettern nahe 
berührt wird, nebſt dem darauf befindlichen Plankwerk zu 
unterhalten. Zu den desfälligen Koſten tragen beide Commuͤnen 
nach Verhältniß ihrer Schleuſenpflüge bei, und führt der Greven- 
foper Dorfsältermann, unter deffen Auffiht der Damm und 
das Plankwerk ftehen, über die vorfallenden Ausgaben Red: 
nung, welche jedes vierte Jahr, bei feinem Abgange, von ihm 
abgelegt und darauf dem NReuenbroder Aeltermann behufs der 
Berichtigung der von bdiefer Commüne beizufteuernden Quote 
zugeftellt wird; 

b. von dem Düder bei Steinburg einen Theil, nämlih 2 Fach, 
einfeitig in baulihem Stande zu erhalten. Worauf Ddiefe 
Berpflihtung, melde, da Fein Neuenbroder Land auf die 
Gremper Aue abwäſſert, eine Abnormität enthält, fich gründet, 
ift nicht zu ermitteln gewelen. 


c. 2 Siehle zu Glindesmoor zu unterhalten. 


Die eben erwähnten, wie die jonftigen Ausgaben der Com⸗ 
münecaffe, foweit fie nicht durch die Einnahmen zu deden find, 
werden über fämmtliche der Schleufeneommüne angebörenden Län: 
dereien unter Zugrundelegung ihres Taxationswerthes repartirt. 
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5 12. 
Die Commũne-⸗Vertretung. 


Das Commune⸗Intereſſe wird wahrgenommen: 
1. von den GommünesBerfammlungen, 
2. von den Dorfsälterleuten in Reuenbrod und Rethwiſch, 
3. von den Rehnungsgevollmädtigten. 


$ 13. 


Die Eommüne : Berfammlungen, deren Berufung, die Theilnahme an 
denfelben und die Commünebeſchlüſſe. 


In Betreff der Berufung von Commüneverfammlungen wird 
es dergeflalt verhalten, daß wenn eine die ganze Intereffentfchaft 
angehende Sache, 3. B. die Bornahme von Bauten an den Schleufen, 
dem Düder ıc. zur Beratbung und Befchlußnahme vorliegt, der: 
jenige von den beiden Aelterleuten, welcher der ältefte im Amte ift, 
die Convocation beforgt; wenn e8 fi) aber um eine Angelegenheit 
handelt, welche fpeciel entweder nur die Neuenbroder, oder die 
Rethwiſcher Intereffenten angeht, der Aeltermann der betreffenden 
Dorfichaft die dortigen Commüne-Mitglieder zufammenberuft. 

Mögen nun aber Berfammlungen diefer oder jener Art abge- 
halten werden follen, fo find doc allemal bei deren Berufung die 
Vorſchriften der Verfügung vom 3. Dee. 1687 gehörig zu beob- 
achten, mithin die ntereffenten rechtzeitig, d. bh. mindeſtens 6—8 
Tage vor dem anberaumten Zermine anzufagen, und in dem Bons 
vocationszettel die zur Verhandlung fommenden Sachen anzugeben. 


Ein letztere näher entwidelnder fchriftlicher Vortrag, fiber 
defien Faſſung, wenn eine Berfammlung fämmtlicher Intereſſenten 
bevorfieht, beide Aelterleute vorher fih zu einigen haben, wird von 
dem conpocirenden Weltermanne im Berfammlungstermine jeibft ein- 
gebracht. 


Zur Theilnahme an Yen Commüneverfammlungen, fowie an 
der Berathung und Befchlußnahme in denfelben find ſämmtliche 
Intereffenten, mithin nicht nur die Hufner, fondern auch die Be- 
figer Meinerer Landftellen und einzelner Landparcelen, und fowohl 
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die innerhalb als außerhalb *) der Commäne wohnenden Mitglieder 


derfelben berechtigt. 
Uebrigens iR der eine Gommlüne » Berfammlung eonvocirende 


Aeltermann nicht verpflichtet, die desfällige Benachrichtigung den 


=) In allernenefter Zeit iſt zwar verfucht worden, einigen auswärts, 
nämlich in Dägeling, wohnenden Mitinterefienten der Neuenbroder Schleus 
femeommüne jene Gerechtfame unter Berufung darauf, daß felbige, infoweit 
fir überhaupt zu den Gommüne-Berfammlungen früher mit angefagt feien, 
von der Befuguiß, denfelben beizumohnen, doch feinen Gebrauch gemacht 
hätten, ftreitig zu machen. Diefer Verſuch muß jedoch ald ein verfehlter 
betrachtet werden. Denn da es nicht zu beftreiten ft, daß nach ber oben 
angeführten Verfügung vom 3. Der. 1687 alle und jede Intereſſenten 
einer Commüne zur Theilnahme an den in Angelegenheiten derſelben 
ſtattfindenden Zafammenkünften berechtigt find, da hiernach alfo die aus: 
wärts wohnenden Commüne⸗Intereſſenten in der angegebenen Hinficht den 
innerhalb der Commüne domicilirten völlig gleichgeitellt find, und da 
demgemäß auch 3. B. die in Grevenkop wohnhaften Mitintereffenten feit: 
ber ohne Widerfpruch in den Verfammlungen der Neuenbroder Schleufen: 
commüne zugelaffen worden find, fo tft ed in der That unerfindlich, wes⸗ 
bald grade diejenigen Gommüne-Interefjenten, welche in Dägeling wohnen, 
von der Theilnahme an jenen Infammenfünften ausgeichloffen fein ſollten. 
Hätte ſich auch Hier, ähnlich wie 3. B. in Grevenkop (cf. unten) die 
Ufance gebildet, in denjenigen Fällen, in welchen es fih nur um bie 
Erledigung vun Geſchäften der laufenden Verwaltung handelt, feine Ein: 
fadung an fänmtliche auswärts? wohnende Mitinterefienten ergehen zu 
laſſen, fo würde daraus doch weder folgen, daß Iehtere, infofern fle fich 
ohne ſpecielle Aufforderung in derartigen Zuſammenkünften einfänden, 
als zur Thellnabme daran unberechtigt, zurürkgewieſen werben fännten, 
noch auch, daß wenn Angelegenheiten außergewöhnticher and wichtiger 
Art zur Verhandlung ſtehen, die auswärtigen Intereffenten alsdaun eben; 
fowenig mit angefagt zu werden brandhen. Und gefept and, daß felbft 
in den zulegt genannten Källen eine Anfage aller auswärts wohnenden 
Interefienten "der Reuenbroder Schlenfenenmmüne mißbräuchlich unter: 
blieben wäre, fo würde doch keineswegs dadurch allein ſchon der Verluſt 
deö ihnen gefeplich auftehenden Rechts der Theilnahme an den Commüne⸗ 
verfammlungen haben herbeigeführt werden können. Jedenfalls aber 
würden, wenn wirklich die in Dägeling wohnenden Mitintereffenten der 
Neuenbroder Schleuſencommüne jener Gerechtfame verluftig geworden, fie 
als in den Vollgenuß derfelben reitituirt infofern zu betrachten fein, als 
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auswärts wohnenden Intereſſenten direct zugehen zu laſſen; viel⸗ 
mehr find ſelbige, inſoweit fie an den Zuſammenkünften Theil nehmen 
wollen, verbunden, - einen in der Commüne wohnhaften Mann zu 
ſtellen, welcher für fle die Rotificationen des Aeltermanns entgegen: 
zunehmen und ihnen zu übermitteln hat. 

Was die Commünebeſchlüſſe betrifft, fo greifen in formeller 
Hinfiht die Befimmungen der Berfügungen vom 3. Dec. 1687, 
20. Sept. 1743 und 28. März 1757 auch hier Plab, fowie in mas 
terieller Beziehung eben daffelbe gilt, was in Betreff der Beichlüffe 
der gemeinen Cremper Marfcheommüne im I. Abfchnitte $ A (Jahrb. 
Bd. III, pag. 354 20.) angeführt worden if. 

Ihre Gültigkeit ift daher auch einer Seits dadurch, daß fie 
in einer gehörig, d. h. rechtzeitig und unter Angabe der zur Ber: 
handlung fommenden Sachen, convocirten Berfammlung, wenigftens 
von der abfoluten Maforität der Anwefenden gefaßt und die bes 
treffenden Achten demnähft in die Landfchreiberei eingebracht und 
dafeldft ausgefertigt worden find, andrer Seite aber auch dadurch 
bedingt, daß die den Inhalt oder Gegenftand des Befchluffes bil- 
dende Angelegenheit „nicht der Autonomie der Commüne entzogen 
ift, fodaß alfo ein conclusum, wenn es gegen die Vorſchrift des 
Gireularreferipts vom 15. Mai 1741 *), wonach zur Gontrahirung 
neuer Anleihen die höhere Genehmigung erforderlich iſt, verftößt, 
edenfowenig beftehen kann, als wenn e8, der Verfügung vom 


in dem Falle, welche zur Erörterung diefer Frage Veranlaffung gegeben 
bat, von den zur Entfcheidung der betreffenden Sade, der Erbauung 
eines |. g. Divingerd in der Neuenbroder Dorfäwettern, verfammelten 
übrigen Mitintereffenten gegen die Zulaffung der in Dägeling wohnenden, 
in der Zufammenfunft felbft fein Widerfpruch erhoben worden if. Daß, 
wenn dies auch nachträglich von einigen wenigen Commüne- Mitgliedern 
geihehen tft, darauf überall fein Gewicht zu Iegen ift, verfteht fich ganz 
von felbft. 


*) Wenn diefe Verfügung auch ihrem Wortlaute nach zunächſt nur 
auf Amts: und Landfhaftscommünen Bezug hat, fo kann e8 doch feinem 
Zweifel unterliegen, daß fie ebenfalls auf die PFleineren Commünen tn 
jenen größeren Diftrieten anzuwenden fei. Denn was vom Ganzen gilt, 
wird auch von deffen Beftandtheilen gelten müffen. 
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28: März 1757 zuwider, fi auf andre, als lediglich Commüne⸗ 
Sachen bezieht. *) 

Entipricht nun aber ein Commünebeſchluß den angegebenen Erfors 
derniffen, fo ift er nach Maßgabe der Verfügung vom 7. Mai 1692 **) 


*) Wenn Thibaut, civ. Abbandig. Nr. 18, pag. 395 ıc. und 
nah ibm Holzſchuher, Theorie und Caſuiſtik Bd. I, pag. 288 für die 
Gültigkeit eines Commünebeſchluſſes anno die Bedingung anfitellen, daß 
durch denfelben nicht das Intereſſe des Staates verlebt oder der Ruin der 
Gommüne herbeigeführt wird, fo wird zwar zugegeben werden müflen, 
daß die Staatsregierung vermöge des ihr zuftehenden Auffichtö- uud 
Schutzrechts Commünebeſchlüſſe der einen, wie der andern Art annulliren 
kann; ſolche Beichlüffe aber von vorneherein und ald ipso jure nichtig 
zu betrachten, dürfte nicht richtig fein. 


”*) Diefe von dem Steinburger Amthauje erlaffene, aber unterm 
20. Sept. 1743 allerhöchft beftätigte Verfügung lautet wörtlich alſo: 

„Ih Friedrich, Graf von Ahlefeldt zc. füge denen fämmt- 
„lichen Eingefeffenenen des Amtes Steinburg zu willen: Ob ich wohl 
„vorhin wegen der Achten ſolche Berfehung gethan, daß einem jeden 
„bei deren Schließung jeine Angelegenheit zu beobachten frei ſtehet, 
„ih dennoh in Erfahrung gefommen, wie nach gefchloffenen Achten, 
„wider der Marſch Herkommen, von einigen dasjenige, fo geichloffen, 
„Durch fchriftliche Beifammenfammlung contreirer votorum vernichtet 
„werden wollen; dahero ich bewogen, darin weiter Verordnung zu 
„thun, gleich ich denn im Nahmen Ihro Königl. Majeität biemit ver: 
„ordne, daß wann zu den Achten alle und jede Interefienten, meinem 
„biebevor publictrten Mandato nad, zeitig beifammengerufen, und die 
„Urfah ihrer Zuſammenkunft benannt, der darauf erfolgte Schluß, 
„wie vorhin, alfo auch künftig, alleine obferviret werden, was aber 
„ſolchen öffentlichen Achten zugegen, von einem und andern privatim 
„geichloffen wird, ganz und gar in feine Conflderation gezogen, fondern 
„nichtig und unfräftig fein fol. Wie dann zur Verhütung mehrer 
„Konfufion nur diejenige, welche ein Amt bedienen, Die Gemeine zu 
„eondociren allein befugt fein ſollen. Wornach fi fämmtliche Einge: 
„feffene des Amts Steinburg zu achten.“ 

Daß unter „dem erfolgten Schluß" der Majoritätsbefchluß zu vers 
fteben iſt, ergiebt fi) aus den Gegenſätzen „der contrairen Voten“ und 
„was foldhen öffentlichen Achten zugegen" zur Genüge. Wenn nun aber 
nad Inhalt der vorftehenden Verfügung ein folcher Majoritätsbefchluß, 
vorausgeſetzt, daß er in einer gehörig comvocirten Verfammlung gefaßt 


234 W. A. v. Fiſcher⸗Benzon. 


in allen *) Gemeindeſachen auch für die etwa diſſentirende Mi⸗ 
norität, wie für die nicht in der Verſammlung anweſend geweſenen 
Intereſſenten unbedingt bindend. Indeſſen bleibt es der Minorität, 
wenn fie ſich durch den Beſchluß der Majorität für gravirt erachtet, 


— — 
iſt, „allein obſervirt· werden, mithin auch für die diſſentirende Minorität 
gelten und für fie bindend fein ſoll, und das Geſeß dies, ohne jegliche 
Einſchränkung und ohne zwiſchen Gefhäften der laufenden Bermaltung 
und anderen Gommüne-Angelegenheiten von außergemöhnliher Art und 
Wichtigkeit zu unterfcheiden, vorfchreibt, fo liegt darin unzweifelhaft eine 
Anerkennung des im Texte ausgefprochenen Principe. 


*) Rah der gemeinrechtlihen Doctrin iſt dies freilich fehr ftreitig. 
v. Savigny, Syſtem des heutigen Roͤm. Rechts Bd. II, $ 96, hät 
nur bei Beichäften der laufenden Verwaltung, nicht aber bei den in den 
bleibenden Zuftand der Kommüne eingreifenden, als Abfaflung neuer 
Statuten, Beſtenerung der Eommüne-Interefienten, Auflöfung der Ger 
meine und Beränderungen in der Snbitanz ihre Vermögens die Ent: 
fheidung durch Stimmennrehrheit für zuläffig. Dieje feine Auficht beruht 
jedoch, indem er die Beitimmungen des Röm. Rechts, — welche fih nach 
feinem Dafürhalten nicht auf juriftiiche Perfonen überbaupt, ja nicht ein» 
mal auf alle Eorporationen, fondern nur auf die Stadtgemeinden be: 
ziehen, — nicht ald maßgebend betrachtet, lediglich auf rationellen Grün: 
den. Mit ihm ſtimmt im Wefentlihen Gengler, Lehrbuch des deutjchen 
Fate S. 139, überein, indem er im folgenden Fällen, als: 


1. wenn die Gemeindegenofien neue, bisher ihrem Communalverhält⸗ 
niffe fremd geweſene Laſten übernehmen follen; 


3. wenn die Aufhebung fogenannter jura säingulorum, d. i. Gemeinde: 
vortheile, in derem Genuſſe ſich bis dahin ale einzelnen Gemeinde: 
glieder befunden hatten, in Frage fteht, nnd 

3. wenn man das ganze Gorporationsverhältniß aufzulöfen beabfichtigt ; 

Einkimmigkeit fordert. CA. auh Holzſchuher, Theorie u. Caſuiſtik I, 
pag. 288. 

Dagegen wird u. U. von Thibaut, Syit. des Pand.:R. $ 131 
uuter Berufung auf 1. 3: Dig. 3. 4. I. 19. Dig. 50. 1. 1. 3. Dig. 50. 
9. 2c. angenommen, dag cin anf gehörige Weile gefaßter Majoritäts- 
beſchluß in allen Gemeindefachen ein Geſetz begründe, weldes fämmt: 
lihe lieder anerkennen müßten. 

Daß die letztere Anſicht in der Verfügung vom 7. Mai 1692 Aus: 
drud gefunden umd damit, wie in den übrigen Diftricten deö Amtes Stein: 
burg, fo auch im der Cremper Marſch Geltung erlangt hat, iſt ſchon oben 
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ſelbſtverſtaͤndlich unbenommen, dagegen Proteſt einzulegen und bei 
der Staitsregierung um Schuß naczufuden. 


$. 14. 


Die Obliegenbeiten der Dorföälterleute refp. für Neuenbrock und Reth⸗ 
wiſch in den Die Schleufencommüne betreffenden Angelegenheiten. 


Zu den Functionen der beiden Dorfsälterleute in Angelegen: 
heiten der Schleufencommüne gehört: 

1. Die Bertretung dieſer Commüne außerhalb ihrer Berfamm- 
lungen. Dabei haben fie jedoch in allen denjenigen Fällen, in 
welchen ihre Inftruction nicht aus feſtſtehenden Rechtsverhält⸗ 
niſſen oder früheren Communebeſchluͤſſen ſich ergiebt, die Inter⸗ 
effenten zu convoeiren und fi) von ihnen inftruiren zu laffen; 


nadhgewiefen worden. Handelte es fich bier aber auch nicht um ein be- 
reits erlaffenes, fondern ein erit zu erlaflendes Befeg, fo würde m. €. 
dennoh dem von Thibaut verfochtenen Princip vor dem von Sas 
vigny 2c. anfgeftellten der Borzug gegeben werden müflen. Denn daß 
erfteres in feinen practifchen Conſeqnenzen der freieren Entwidelung des 
Gemeindelebens mehr Raum läßt und deshalb deffen Gedeihen zu fördern 
geeigneter ift, läßt fich ſchwerlich verkennen; fowenig ſich andrer Seits 
die Nothwendigkeit einer Beſchränkung der antonomifhen Befugniſſe der 
Commüne in der von Savigun befürworteten Weile, durch die Bes 
forgniß vor möglichen Andfäreitungen und Unzuträglichkeiten, die fich 
aus der practijchen Durchführung jened Grundfapes ergeben Fönnten, 
motiviren läßt. Wer mit Nüdficht hierauf der Anficht von Savigny ıc. 
buldigt, von dem wird einestheild das der Staatsregierung unbeftritten 
zuftehbende Schuß: und Auffichtsrecht, welches volltommen genügt, allen 
Exeefien zu ſteuern und die Minderheit vor Berrüdung zu fchüßen, 
unterfhäßt, anderntheil® aber ignorirt, daß der gefunde Sinn und der 
ruhige und befonnene, mit Umficht gepaarte Character der Marfchbes 
wohner gegen wirkliche Ausichreitungen die ficherite Garantie barbietet. 
Soweit mir befaunt, bat daher auch die Staatsregierung weder unan⸗ 
gerufen noch in Kolge Berufung der Minorität einen Majſoritätsbeſchluß 
zu caffiren bisher Beranlaffung gehabt, wozu fie fich freilih auch nur in 
den driugenditen Notbfällen bewogen finden wird, wenn anders das Ge: 
meindeleben vor Siechthum bewahrt werden fol. Vergl. au 8. DO. vom 
16. April 1736 (Syſt. Samml. der 3.8. V, 569), Fa lick, Handbuch des 
S H. Pr. R. Bd. 111, 649 u. IV, 12. 13u.©. 9. Anzeigen pro 1840 p. 347. 
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2. die Ausführung der Commüne-Befchlüffe, namentlich die Ans 
ordnung, Leitung und Ueberwachung der von der Commüne 
befchloffenen Bauten an den Echleufen und den übrigen ihr 
gehörenden Werfen. Bei größeren derartigen Bauunterneh⸗ 
mungen werden ihnen übrigens auch wohl von den Commüne⸗ 
Sntereffenten aus ihrer Mitte gewählte Baugevoflmärhtigte zur 
Affitenz beigegeben ; 

3. die Auffihtsführung über die Entwäflerungsanftalten der Com— 
müne und die Thellnahme an der jährlichen Beſichtigung der 
Schleufen und an den Wettern- Schauungen f. w. d. a., 
womit die Verpflichtung für fie verbunden ift, für die Abhülfe 
der an den Schleufen, Brüden 20. bemerkten Baumängeln auf 
geeignete Weife *) Sorge zu tragen; endlich 

4. die Rechnungs: und Gaffeführung ſammt der Ausfchreibung 
der von den ntereffenten zu leiftenden Beiträge, fowie die 
Beforgung aller fonftigen Gefchäfte der laufenden Verwaltung. 
Ale diefe Amtsobliegenheiten nehmen ſie faft durchgehends 

gemeinfhaftlih wahr, und findet hiervon nur in fofern eine 
Abweihung Statt, als 

a. der jedesmalige Neuenbroder Ueltermann über die oben sub 
1—4 aufgeführten Wettern, fowie die beiden Brüden refp. 
am Oft: und Weftende von Neuendbrod und die den Neuen— 
broder Dorfsinterefienten gehörenden Schläge in der Außen: 
wettern, der jedesmalige Aeltermann für Rethwiſch aber über 
die Wetten sub 5—8. und die Schläge der Rethwiſcher 


*) Gehören die wahrgenommenen Baumängel zu den |. g. laufenden 
"Reparaturen, fo treffen fie ohne Weiteres die zu deren Abhülfe nöthigen 
Beranitaltungen. Erfordert die Abhülfe derjelben aber einen größeren 
Koften: Aufwand, fo ift zu unterfheiden, ob Gefahr beim Verzuge vor: 
handen ift oder nicht. Im letzteren Falle haben fie die Sache den zu 
convoeirenden Commünesntereffenten zur Befchlußnahme vorzulegen, im 
erfteren aber die zur Abwendung der Gefahr erforderlichen Maßregeln in 
Ausführung bringen zu laffen. In beiden Fällen ift übrigens auch in 
Semäßheit des Patents vom 29. Januar 1800, 8 1, dem Oberdeichgrefen 
zur weiteren Mittheilung an den Deich: und Waſſerbaudirector rechtzeitig 
Anzeige zu machen. 


ww. 
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Dorfsinterefienten in der Außenwettern die alleinige Aufficht 
führt ; und 
b. die Gefchäfte eines Nechnungsführers und Eaffirers der Schleus 
feneommüne von demjenigen der beiden Dorfsälterleute, weldyer 
der ältefte *) im Amte ift, einfeitig beforgt werden. 
Die Dorfsälterleute genießen fein Gehalt aus der Caſſe der 
Schleufencommüne , fondern nur Zaggelder **) nebft Vergütung 
für Beförderung. , 


$. 45. 
Die Mechnungetevollmaͤchtigten, deren Zahl, Erwählung und Functionszeit. 


Die Zahl der Rechnungsgevollmächtigten beträgt 3, und gehören 
davon 2 der Dorfichaft Neuenbrod, 1 aber der Dorfichaft Reth⸗ 
wiih an. Sie werden von den Intereſſenten der reſp. Dorfichaften 
aus diefen gewählt, fungiren 3 Jahre, und geht jedes zweite Jahr 
einer von ihnen ab. 

Sie erhalten gleich den Aelterleuten Diäten ***), aber feine 
fonftige Vergütung aus der CommünesGaffe. 


$. 16. 
Die Schleufenrechnung und deren Ablegung und Revifion. 


Die Einnahmepöfte, welche die Schleufenrechnung enthält, bes 
fiehen theils und hauptfächlih aus den von den Commüne⸗Inter⸗ 
effenten geleifteten Geldbeiträgen, theild aber. aus den Revenüen 
aus einem der Commüne gehörenden Grundflüde. 7) 

Das Ausgaben-Eonto dagegen befaßt theild die zur Unter: 


*) Jeder der beiden Dorfsältegleute fungirt 4 Jahre, fie gehen aber 
nicht gleichzeitig, jondern alternirend jedes zweite Jahr ab. 

») Kür eine Gefchäftsreife nach Itzehoe erhalten fie an Diäten und 
für Befdrderung 2 X 4 B Ert., für eine Tour nah Glüdftadt desgl. 
3 4 12 Ert., für eine folde nah den Schleufen 2 2 4 PB Eıt., 
und für eine kürzere 3. B. nach Steinburg 1 X Ert.; bei ftattfinden: 
den Eommüne-Berfammlungen aber ein Zehrgeld von 1 X 10 5 &rt. 

“*) Diefelben betragen 2 X 4 3 Ert. für jeden von ihnen. 

+) Dieſes Grundſtück ift die am Störbeich belegene |. g. Schleuſen— 
kathe nebſt dem dazu gehörigen Lande. 
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haltung der Schleufen und Braden u. f. w. verwandten Summen, 
theild aber die an Diäten und Neifefoften, ſowie an verlegtem 
Borto und Botenlohn vergüteten Beträge, theils endlich die Gehalte 


des Schleufenwärters und des Auffehers über den f. g. Düder. 9) 


Die Ablegung der Nechnung findet alljährlih um die Mitte 
de8 Decembers Monats Statt, und wohnt diefem Aete, außer den 
beiden Aelterleuten und den drei Rechnungsgevollmäcdhtigten, auch 
der Cremper Marfch-Kirchfpielvogt bei. 


Der lebtere lieft die Rechnung vor und nimmt auch an deren 
Revifion infoweit Theil, als er die Belege mit den betreffenden 
Einnahme- und Ausgabepöften vergleicht und unterfucht, ob die 
Rechnung in calculo richtig if; während die Prüfung derfelben in 
materieller Sinfiht, die Formirung desfälliger Notate, und die 
Decidirung diefer, fowie der fonftigen Revifionsbemerkungen Sache 
der Nechnungsgevollmächtigten if. *N) 
 Nahdem Me Rechnung richtig befunden worden, beziehungs: 
weife nach Erledigung der gemachten monita, ertheilen die Rech⸗ 
nungsgevollmächtigten mit dem Kirchfpielvogt dem Rechnungsführer 
Quittung, worauf diefer die Rechnung in das f. g. Aeltermanns⸗ 
buch einträgt. ***) 

Der Kirchfpielvogt: genießt am Tage der Ablegung und Revifion 
der Schleufenrechnung freie Beförderung und an Diäten, gleich 
den Rechnungsgevollmäcligten, 2 K 8 £ &rt. 


", AS Schleufeuwärter fungirt der jedesmalige Pächter der f. g. 
Schleuſenkathe. Die Aufficht über den Düder führt gegenwärtig ein im 
deffen Nähe ftattonister Eiſenbahnwärter. Die jährliche Bergütung an 
Eriteren beträgt 15 X CErt., die an den Lebteren 6 X Ert. 

**, Daß unter Umſtaͤnden, wenn nämlich Der Rechnungsführer fich bei 
der Entfcheidung der Rechnungsgevollmächtigten wicht bernhigen will, oder 
diefe eine jolhe abzugeben Bedenken tragen, die Commüneverſammlung 
und bisweilen auch die höhre Behörde über ein Notat zum deeidiren haben 
wird, bedarf kaum bemerft zn werden. 


”*, Die Einfendung der Rechnung ar das königl. Steinburger Amt: 
baus zur Rachſicht findet ebenfowenig Statt, als eine Mittheilung an 
dafjelbe über das Rejultat der Rebuungsführung. 


— —* 
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$ 17. 
Die Ausfchlagsbeftimmung. 


Wieviel zur Beſtreitung der ‚laufenden Ausgabe der Commuͤne⸗ 
caffe von den Intereſſenten aufzbringen fei, wird nicht von Dielen 
in einer dazu berufenen Berfammlung, noch auch von den Commune⸗ 
Mertretern bei Gelegenheit der Rechnungsablage, fondern von den 
Yeltertenten und zwar noch im laufenden Rechnungsjahre beſtimmt, 
ſodaß die am Schluffe deffelben abzulegende Rechnung zugleich einen 
Nachweis darüber enthält, in welcher Weife der ausgefchriebene 
und erhobene besfällige Ausichlag bereits verwandt worden if. 
Wenn größere Bauten bevorftehen, fo wird in derjenigen Verſamm⸗ 
lung, in welcher hierüber Befchluß gefaßt wird, von den Intereſſenten 
auch binfichtlich des auszufchreibenden Ausfchlags die nöthige Des 
flimmung getroffen. 

Die Subrepartition gefchieht, wie ſchon oben bemerkt it, nad 
dem Zarationswerthe der Ländereien und wird dem einzelnen Saters 
efienten nad Maßgabe des in feinem Beflbe befindlichen bonitirten 
Areals der von ihn zu Teiftende Beitrag adquotirt. 


| 6 48. 
Die jährliden Schauungen fammt der Schleujenbefichtigung. 


Die Befichtigung der Schleufen findet nur ein Mal im Jahre, 


‚ und zwar im Zrühling Statt. Diefelbe wird von beiden Aelter⸗ 


leuten gemeinfchaftlich, unter Zuziehung eines Bauverfländigen und 
in Gegenwart der Eremper MarihsDeichgrefen, vorgenommen 

Das Nefultat diefer Beflchtigung wird an das Steinburger 
Amthaus einberichtet. 

Die Wetten werden, — mit Ausnahme jedoch der Außen 
wettern, welche nur ein Mal jährlih einer Schauung unterworfen 
wird, — dreimal im Jahre gefchaut und gleichzeitig Siehle, Düder 
und Brüden mit nachgejehen. 

Den Schanungen wohnen neben den Aelterfeuten, in Neuenbrock 
3, in Rethwiſch aber 4 Geſchworne bei, welche bei Ablegung der 
Dorfsrehnung von dem refp. Weltermann und den abgehenden 
Gefchwornen aus den Dorfsintereflenten gewählt werden, und von 
denen erftere drei, letztere aber vier Jahre fungiren. 
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Die Schauer haben in Gemeinfhaft mit dem refp. Aeltermann 
zu unterfuchen, ob Bettern, Düde, Siehle und Brüden. fowie die 
vorhandenen und der Echauung unterworfenen Etaudämme *) fi 
in vorfähriftsmäßigem Zuftande befinden, und bei Wahrnehmung 
von Mängeln beziehbentlih wegen deren Abhülfe den Schlagseignern, 
unter Anjehung derjelben zu Brücen **), das Nöthige aufzugeben, 
auch die Befolgung folder Aufgabe zu überwachen; infoweit aber 
die der Commüne gehörenden und für ihre Rechnung zu unter: 
haltenden Werke fhadhaft befunden werden, dafür Eorge zu tragen, 
daß die erforderlichen Bauten, je nad den Umftänden fofort, oder 
nad) eingeholter Genehmigung der Sommüne-nterefjenten, zur Aus⸗ 
führung gebracht werden. 

Die Geſchwornen genießen als Bergütung ihrer Mühwaltung 
bei den Schauungen Zaggelder, welche für die der Dorfichaft 
Neuenbrock angehörenden je 2 X 10 8 Ert., für die der Dorf: 
Schaft NRethwifch aber je 2 K 6 Crt. betragen. 


4. Die Greventoper Schleujencommüne. 


$ 19. 
Die Commüne und ihre Intereſſenten. 

Zur Greventoper Schleufencommüne gehört ein Areal von im 
Ganzen 1077 Morgen. Zwar wäflern anno circa 10 Morgen 
Landes mehr, nämlich von dem norderjeits der Stadt Erempe bes 
fegenen ehemaligen Zeftungswalle ein Areal von circa 8 Morgen, 
und ferner.einige ebendafelbft liegende Stadtgärten, die zufammen 
eirca 2 Morgen befaffen, auf die der Commüne gehörenden Eanäle 
ab. Die Befiger ſolcher Grundftüde find indeffen nicht Mitinter: 
effenten der Grevenkoper Schleufeneinigung, die Sntereffenten der- 
feiben beflehen vielmehr nur aus den Befikern der erflerwähnten 
1077 Morgen Landes. 


*) Nicht an allen Wetten befinden fih Staubämme, und auch ‚nicht 
alle vorhandenen find der Echauung unterworfen. 

*) Diefelben find fo normirt, daß, wenn der Betreffende feiner Ver: 
pflihtung überall niht nachgekommen ift, 6 8 Ert., jemachdem derjelbe 
aber felbige mehr oder weniger unerfült gelaſſen, 4 4 refp. 2 8 Ert. 
zu erlegen find. 
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Don diefem Areale gehören: 
a. zu den Cremper Stadtländereien ............ 128 Mre. 
b. zu den Gremper Marfchsfgreiländereien ........ 22%, m. 
welche fi) im Befitze eines Eitersdorfer Ein- 
gefeffenen befinden, und daher den Namen 
Eitersdorfer Hufe führen. 
ec. zur Dorffchaft Grevenkop.................. 926, u: 


Summa 1077 Mrg. 
$ 20. 


Die der Commüne gehörenden Entwäfferungsanftalten und deren 
Unterhaltung. 


Die der Grevenfoper Schleufencommüne gehörenden größeren 
Waſſerzüge oder Wettern find folgende: 

| die |. g. Zöverdeichswettern, 

die |. g. Aufdracht, 

die Ihlenwettern, 

der f. g. Dorfsgraben, 

die Dorfswettern, und, als deren Kortfeßung, 

die Stadtlandwettern, fowie 

die ſ. g. Außenwettern, *) 

Die ZTöverdeichswettern fließt in der Richtung von Oſten nad) 

Weſten, an der nördlichen Grenze der Grevenfoper Feldmark ent» 

„lang bis an die Cremper Stadtländereien, worauf fie fi vermittelft 

des „die Aufdracht“ benannten, in der Richtung von Norden nad 

Süden fließenden Canals, mit der Dorfswettern vereinigt. Die 

Shlenwettern durchfchneidet etwa °/, der füdlich von Grevenfop be- 

legenen Dorfsländereien in der Richtung von Welten nad Oſten, 

reſp. von Oſten nah Weften, und verbindet fi) vermittellt des 

von Süden nad Norden fließenden |. g. Dorfsgrabens mit der 

Dorfswettern. Diefe fließt zuerfi in grader Richtung von Often 


+ 


Nponppm- 


* 


*) Die Länge ſämmtlicher Wettern beträgt 3420 Ruthen, und kommen 
davon auf die Tüverdeichöwettern 740, auf die Aufdracht 140, auf die 
Shlenwettern 740, auf den Dorfögraben 180, auf die Dorfswettern 835, 
auf die Stadtlandwettern 235, und die Außenweitern 550 Ruthen. 

©. H. L. Jahrbücher IV, 16 


⸗ 
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nah Welten längs dem Dorfe Grevenfop und zwifchen den Cremper 
Stadtländereien hin, bis zum |. g. Herrendeihe, — einem Tbeile 
des früheren Hauptdeiches nad der Stör zu, — und von da an 
zunähft in der Richtung von Rorden nad Süden, dann von Often 
nah Weften, reſp. nad) Rordweiten, bis fie fchlieglih in die Stör 
einmündet. Den Ramen Stadtlaudwettern führt diefer Canal von 
da an, wo er das Cremper Stadtgebiet berührt, bis zum Herren⸗ 
deihe, während er von hier an, bis zum Ausfluffe in die Stör, 
Außenwettern genannt wird. Unter den Herrendeich wird er durd 
einen mit Zluththüren verfehenen Düder, und unter den Stördeich 
mittelft einer Schleufe durchgeleitet. 

Die Unterhaltung der letzteren, fowie des Düders und der 
MWettern, imgleichen des oben am Schluffe des $ 11 erwähnten 
Dammes und Plankwerks, zum Antheil der Grevenkoper Schleufen; 
commüne, ift Sache der eigentlichen Commüne⸗Intereſſenten. Es 
nehmen hieran daher auch diejenigen feinen Theil, welchen dem oben 
Angeführten zufolge, ohne Mitglieder der Schleufencommüne zu 
fein, die Mitbenußung der Entwäfjerungsanfalten derjelben geftattet 
it; fie haben vielmehr nur, jedoch auch nur zum Theil, für folde 
Mitbenugung ein jährliches Geldaequivalent zu entrichten. *) 

Im Einzelnen ift die Unterhaltungslaft dergeftalt regulirt, daß 
die Reinigung der Töverdeichs⸗, Ihlen⸗, Dorfd: und Stadtland- 
wettern nad Landanſchus von den Beſitzern der betreffenden Grunde 
flüde zu bewerffteligen it, während von den andern genannten 
Entwäfferungscanälen, dem Dorfsgraben, der Aufdradht und den 
Außenwettern beftimmte Streden oder Schläge den Intereſſenten 
nad) Berhältniß der Morgenzahl ihrer Ländereien zur "Unterhaltung 
zugewiefen find, und die durch die Unterhaltung der Schleufe und 
des Düders entſtehenden Koften von fämmtlichen Intereffenten nad 
Morgenzahl, Morgen Morgen gleich, aufgebracht werden. 


*) Bon der Wilſtermarſchcommüne werden für die Abwäſſerung des 
ihr gehörenden Theild der obenerwähnten 10 Morgen Wallländereien all: 
jährlich 3 #8 8 Crt, und von der Crempermarſchcommüne zu ihrem: 
Antheile 3 X Ert. alljährlih an die Commünecaffe entrichtet. Die 
Befiper der betreffenden Stadtgärten leiften dagegen für deren Entwäjle- 
rung gar feine Vergütung. 
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$ 21. 


Die Commüne : Vertretung. 


Das Intereffe der Commüne wird wahrgenommen: 
1. von den Berfammlungen der Mitglieder derfelben, und 
2. von dem jedesmaligen Dorfsältermann. 


$, 22. 


Die Eommüne : Verfammlungen. 


Die Commüne⸗Verſammlungen beruft der jedesmalige Dorfs- 
ältermann fo oft, als folche erforderlich find, wobei ihm die Ber 
flimmung der Verfügung vom 3. Dec. 1687 wegen rechtzeitiger 
Anfage und Kundmachung der zu verhandelnden Sachen (C. C. 
HA. II. pag 348) zur Richtſchnur dient. Feſtſtehender derartiger 
Berfammlungen giebt e8 nur Eine, nämlich diejenige, in welcer 
die Rechnung abgelegt wird. Diefelbe wird regelmäßig am Tage 
vor Pfingften eines jeden Jahres abgehalten. 


Zur Theilnahme an den Eommüne-Berfammlungen befugt und 
ſtimmberechtigt in denfelben find im Allgemeinen fämmtliche Jnters 
efjenten; jedoch werden hergebrachtermaßen, von den Stadtland: 
befigern abgefehen, diejenigen von ihnen, welche nicht zu den Hof: 
befigern der Dorfichaft Grevenkop gehören, nur dann zu den 
Commüne » Berfammlungen mit angejagt, wenn Neuerungen oder 
ertraordinaire Maaßnahmen in Angelegenheiten der Commüne zur 
Frage ſtehen; und was die Befißer der auf die Grevenfoper Wettern 
abwäffernden Stadtländereien betrifft, fo erfcheinen und ſtimmen 
diefelben in den Gommüne-Derfammlungen nicht viritim, fondern 
werden darin von einem von ihnen aus ihrer Mitte gewählten, 
undeftimmte Zeit fungirenden Gevollmächtigten vertreten. 


Was die autonomifchen Befugniffe der Commüne anbelangt, 
jo güt auch hier das, was in dieſer Hinfiht oben in dem die 
Berfaffung der Neuenbroder Schleuſen⸗-Commüne betreffenden Baffus, 
fowie im Abſchnitt I, $ 4 näher ausgeführt worden ift. 

16 * 
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$ 23. 


Die Functionen des Dorfsältermanne in Angelegenheiten der 
Schleufeneommüne. 


Außerhalb der Derfanmlungen der Mitglieder der Schleufen: 
Ginigung wird das CommünesAntereffe von dem p. t. Grevenfoper 
Dorfsältermann wahrgenommen. Derfelbe beforgt im Allgemeinen 
fämmtliche Geſchäfte der laufenden Verwaltung, insbefondere aber 
führt er über die der Commüne gehörenden Entwäfjerungsanftalten 
eine fortgehende Aufficht, und trägt dafür Sorge, daß fie in dem 
vorfchriftsmäßigen Stande erhalten werden. Er ordnet die jährlichen 
Schauungen der Wettern an, und läßt die an der Schleufe und dem 
Düder vorfallenden Reparaturen, und zwar, fo weit felbige zu den 
laufenden und den unauffchiebbaren gehören, ohne fpecielle vor: 
gängige Genehmigung ber Intereffenten, zur Ausführung bringen. 
Wenn größere Reparaturen, binfichtlih deren eine Gefahr ‚beim 
Verzuge vorhanden, und Neubauten bevorficehen, hat er die Com: 
müne zu convociren und deren Befchlußnahme zu veranlaffen. Dies 
gilt auch für fonftige Fälle, in denen feine Anftruction nicht auf 
feftftehenden Nechtöverhältniffen oder früheren Commüne-Beichlüffen 
beruht, 

Die Ausführung der Commüne-Beſchlüſſe iR regelmäßig alleinige 
Sache des Dorfsältermanns, und nur ausnahmsweife, bei befon- 
ders wichtigen Vorkommniſſen, als 3. B. bei größeren Bauten, 
Streitfahen mit anderen Commünen oder Privaten u. dgl., werden 
ihm von der Intereffentfchaft gewählte Affiftenten beigegeben. 

Endlich fungirt der Dorfsältermann auch als Rechnungsführer 
und Caſſirer der ES chleufencommüne. 

Als Vergütung für feine Mühwaltung in Angelegenheiten der 
SchleufensCommiüne genießt der Dorfsältermann fein feftes Gehalt, 
fondern reſp. nur Diäten, welche für gewöhnlihd 1 X GCrt. bes 
tragen, und wenn bei Bauten und Reparaturen an der Schleufe 
Die Anweſenheit defielben an Ort und Stelle erforderlich iſt, freie 
Behrung. Kür eine Zour nah Itzehoe erhält er eine Vergütung 
von 2.2 Crt., und für eine folde nad Glückſtadt 2 X 
4 ß Ct. 
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$. 24. 


Die Schleufenrechnung,, deren Ablegung und Revifion, fowie die 
Ausſchlagsbeſtimmung. 


Die Schleuſenrechnung bildet eine beſondere Abtheilung der 
Commüne⸗-Rechnung für die Dorfſchaft Grevenkop überhaupt. Sie 
enthält: 

l. an Einnahmen: 

a. die Pachtintraden für einige Heine der Echleufencommüne 
gehörende Grundftüde, 

b. die oben erwähnten Vergütungen für die Entwäfferung 
der nördlich von der Stadt Erempe belegenen ehemaligen 
Seftungsländereien, 

c. die etwanigen Schaubrüchen, 

d. die ausgefchriebenen Beiträge der Intereffenten ; 

2. an Ausgaben: 

a. die durch Bauten und Reparaturen an der Schleufe und 
dem Dücker, fowie den der Schleufencommüne gehörenden 
Brüden und Sielen ꝛc. veranlaßten Koften, fowie 

b. die durch jährliche Schauungen entflehenden. 

Die Schleufenrechnung wird, wie vorhin ſchon erwähnt ift, 
alljährlid am Tage vor Pfingften abgelegt. Da diefer Termin ein 
feftftiehender ift, fo werden die Intereffenten nicht fpeciell dazu an⸗ 
gefagt; diefelben müſſen vielmehr unaufgefordert fih in felbigem 
einfinden, widrigenfalls fie, infomweit fie nicht etwa durch unabweis; 
liche Hinderniffe vom Erfcheinen abgehalten werden, eine Brüche 
von 1 Crt. zu erlegen haben. 

Der Inhalt der Rechnung wird vom Dorfsältermann den ver: 
fammelten Sntereffenten vorgetragen, und fteht es jedem von ihnen 
frei, darüber Notate zu formiren. Nach der fofort erfolgenden 
Decifion und Erledigung der etwanigen Revifionsbemerfungen wird 
dem Rechnungsführer, und zwar von den ſ. g. Brandſchauern für 
Grevenkop, Namens der Intereſſentſchaft, Quittung ertheilt, worauf 
die Rechnung von dem Dorfsſchreiber in das Hauptbuch einge⸗ 
tragen wird. 

Eine Auslegung der Rechnung zur Einſicht der Intereſſenten 
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findet mit Rückſicht auf ihre Verpflichtung, in dem Termine zur Ab- 
legung derfelben zu erfcheinen, nicht Statt. Ebenfowenig wird fie an 
eine böhere Behörde zur Reviſion oder zur Kenntnißnahme eingefandt. 

Nachdem die Rechnung abgelegt und von den Sntereffenten 
revidirt worden, Tommt die Frage zur Entiheidung, ob zur Bes 
ftreitung der Ausgaben der Schleufencommüne ein Ausfchlag aus: 
zufchreiben fei. Erſcheint dies den von dem Rechnungsführer dar- 
gelegten Verbältniffen nach als nothwendig , und pflictet die Ber: 
ſammlung dem bei, fo wird nunmehr die Höhe des auszufchreibenden 
Ausihlags von ihr beftimmt, wobei der Grundfaß gilt, daß für 
fämmtlihe zur Schleufencommüne gehörenden beitragspflichtigen 
Ländereien gleichmäßig — Morgen Morgen gleih — beigefteuert 
werden muß. Für die Beflber der zur Grevenfoper Schleufen- 
commüne gebörenden Cremper Stadtländereien beftehbt jedoch die 
Pegünftigung, daß fe zu den Commüne-Ausgaben nur für 118 
Morgen, alfo für 10 Morgen weniger, als dem Obigen nad das 
Areal diefer Ländereien beträgt, concurriren. Die aufzubringende 
Summe wird demnach nicht über das ganze im $ 19 berechnete 
Areal von 1077, fondern nur über 1067 Morgen repartirt. Nach: 
dem die auf die Cremper Stadtländereien nah Verhältniß der 
118 Morgen fallende Beitragsquote berechnet, und dem Gevoll- 
mächtigten für die Befiger diefer Stadtländereien hiervon Kunde 
gegeben tft, nimmt er eine Subrepartition der aufzubringenden 
Summe tiber die fämmtlichen 128 Morgen vor, und liefert dem: 
nächft das Gontingent für die 118 Morgen in folle an den Rech⸗ 
nungsführer und Baffirer der Schleufencommüne ab. 

Was die Beflber der im S 19 aufgeführten, zur Dorfſchaft 
Srevenfop gehörenden 9261), Morgen Landes betrifft, fo werden 
ihnen die etwanigen Ueberſchüſſe aus den Dorfsintraden in ihren 
Beiträgen an die Caſſe der Schleufencommüne zu gute nerechnet, 
fo ‘daß fle "bei dem Vorhandenſein derartiger Ueberfchüffe nur noch 
die Differenzfumme zwifchen diefen und der auf Die genannte Mor: 
genzahl fallenden Quote, beziehungsweife, wenn jene diefer gleich: 
fommt, oder gar überfteigen, nichts zu entrichten haben. Der 
Befiger der |. g. Eltersdorfer Hufe muß dagegen jedesmal feinen 
vollen Beitrag für 221/, Morgen zur Caffe zahlen. 


ET 
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$ 25. 
Die jährlihen Schanungen der Wettern und die Befichtigung der Schleufe. 


Zwei Mal jährlih, und zwar im Juni und October, findet 
eine General: Schauung der Wettern Statt. Diefelbe wird von 
dem Dorfsältermann angeordnet und unter feiner Anleitung von 
Geſchwornen, die jährlih nachbarsweiſe wechſeln, vorgenommen. 
Die letzteren haben die Intereſſenten rechtzeitig davon zu benach⸗ 
richtigen, an welchem Zage die Schauung ftatthaben foll, und bei 
diefer felbft darauf zu fehen, daß die Abwäfferungscanäle, deren 
Tiefe und Breite *) jedes zweite Jahr bei der Schauung im Juni⸗ 
Monat genau nachgemefien wird, fih in dem beflids und vor: 
fchriftsmäßigen Stande befinden, fowie, daß die Ufer und der 
Strom von Kraut und Gras gehörig gereinigt und die Brücden 
von der Befchaffenheit find, daß fie nicht die Abwäflerung hemmen. 
Inſoweit Mängel an ihnen bemerkt werden, ſetzen fle die Säumigen 
zur Brühe an, die, jenachdem die Betreffenden ihre Pflicht ganz, 
oder mehr oder weniger unerfüllt gelaffen haben, reſp. 8, A und 
2 Crt. beträgt. Nach beendeter Schauung wird über das Res 
jultat derfelben von dem Dorfsältermann ein Protocoll aufgenoms 
men und ſolches von ihm, nebft den Schauern, unterfihrieben. Die 
Schauer erhalten feine Diäten, fondern genießen nur am Tage der 
Schauung, zugleih mit dem Dorfsältermann, freie Zehrung. 

Die Schleufe wird ein Mal im Jahre von dem Dorfsälters 
mann in Gemeinfchaft mit den Cremper Marfch-Deichgrefen, unter 
Zuziehung eines Zimmermanns, einer gründlichen Unterfuchung 
unterzogen, und das Protocol über den Befund mit Bericht an 
das Steinburger Amthaus von ihm eingefandt. 


*) Es beträgt die Weite: 

der Dorföwettern von 7—14 Fuß, 

der Stadtlandwettern bis zum Düder 18 Fuß, 

. der Außenwettern bis an die Schleufe bis zu 26 Fuß, 
ber Zöverdeichöwettern bi8 zur Aufdraht von 4—11 Fuß, 
der Shlenwettern bis zum Durfögraben von 4—6 Fuß, 
des Dorfgrabens 7 Fuß über dem Wafferfpiegel. 
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Zu Ie rebraen cerrerrt ter p. t. Terfeiitermens, Te of 

als feet, tie Gzmmäne und awasr ueier Beskitrung ter im 
ter Rerfäsura rem 3. Tec. 167 eikıltenen Beribrren 

Enztkraktermsßen baben nur die zur Glane ter Darer eder 
Loftenger aebörenten Interefrenten 'n ten Gommäne:®eri:mm/unazmn 
zig un; Stimme, und merken daber sub nur Ne rerkemmenden 
Falles anzeſagt. 

Die zu verbintilneen Sachen werten ven erwäblten Aftd- 
männern voraetrisen, und von ibnen auch die abgegebenen Stimmen 
eingeſammelt. Was von der abſoluten Mebrheit der in einer ge: 
körig ceonvorirten Berfammiung Anmeienten in den der Autonemie 
der Eommüne nicht entzogenen Angelegenheiten beichloffen wird, gilt 
als ein fämmtlihe Intereffenten bindender Gommünebeichluß. Indem 
zur näheren Begründung deffen auf das in dieler Sinficht in dem 
die Neuenbroder Schleuſencommüne betreitenden Theile dieſes Ab- 
ſchnitts Ausgeführte verwieſen wird, fann ferner auch hinfichtlich der 
Arage, wie weit die autonomifchen Refugniffe der Commüne ih 
erſtrecken, auf die dort und im I. Abfchnitt S 4 entwidelten, bier 
ebenfalli6 zur Anwendung fommenden Grundſätze, zur Bermeidung 
von Wiederholungen Bezug genommen werden. 


sw. 
Der Dorfoältermann in feiner Eigenichaft ala Vertreter ber 
Schleufeneommüne. 


Die Vertretung der Commüne außerhalb ihrer Berfammlungen 
liegt in allen diefelbe betreffenden Angelegenheiten, für die nicht 
anderweitige Vertreter fpeciell beftellt find, dem jedesmaligen Dorfs- 
Altermann für Suüderau 0b, wobei er jedoch, falls feine Znftruction 
nicht auf feftehenden Nechtsverhältniffen oder früheren Commüne— 
Beſchlüſſen beruht, die Intereffenten zu convociren und fi von 
Ihnen Inftruiren zu laffen, gehalten if. 


% 
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Zu feinen befonderen Obliegenheiten gehört die fortgebende 
Auffichtsführung Über die der Kommüne gehörenden Entwäfferungss 
candle fammt der Schleufe, für deren gehörige Unterhaltung er auf 
geeignete Meife Sorge zu tragen hat, (cf. das über die Functionen 
des Grevenkoper Dorfsältermanns oben Bemerkte), fowie die Bes 
forgung der Gefchäfte eines Rechnungsführers und Gaffirers. 

An allen Behinderungsfällen des Dorfsältermanng tritt der 
Süderauer Dorfsfhreiber ftellvertretend für ihn ein. 

Für feine Mühmaltung in Angelegenheiten der Schleufens 
commüne erbält der Dorfsältermann weiter feine NRemuneration, 
al8 diejenige, welche ihm bei der Wetternfchauung (ef. unten $ 32) 
gewährt wird. 


4 


$ 31. 
Die Ablegung und Revifion der Rechnung nebft der Ausfchlags: 
beitimmung. 


Die Nechnung über die Jahres-Einnahmen und Ausgaben der 
Commünecaffe, von denen erftere in den ausgefchriebenen Beiträgen 
der Intereſſenten *), febtere aber vornehmlich in den durch die 
Unterhaltung der Schleufe veranlaften Koften beftehen, wird all: 
jährlich am Mittwoch nach Pfingften in Gegenwart der verfammelten 
Sntereffenten vom Dorfsältermann abgelegt. ine vorherige Auss 
legung derfelben zur Einficht der Contribuenten findet nicht Statt; 
jedoch können diefe, wenn fie wollen, am Tage der Ablegung der 
Rechnung von derfelben Einficht nehmen. 

ALS Neviforen fungiren, wenn die Rechnungsablage mit der 
Feier der Süderauer Brandgilde zufammenfällt, die f. g. Feuers 
Ihauer, wenn aber nicht, die jedesmaligen Wetternfchauer. Das 
neben ſteht e8 den anweſenden Intereffenten frei, ebenfalls an der 
Nevifton Theil zu nehmen und gleich den eigentlichen Reviſoren 
über die Rechnung Notate zu formiren. Die Erledigung der 
etwanigen Revifionsbemerfungen erfolgt in der Negel gleich in dem 
Termine der Rechnungsablegung; infoweit dies aber befonderen 


*) Die f. g. Schaubrüchen fließen bier nicht in die Gaffe der 
Schleufens, fondern in die der Süderaner Dorfs-Commüne. 
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Umtinten nach untkunlıb if, And die Notate einer zu dem ipeciellen 
Iride zu cenrecirenden Gommünereriammlung zur Tecihen rer: 
zul Jen. 

Wenn gegen die abgelegte Rebnung nichtd zu erinnern ges 
funten wird, reip. nachdem tie erwanızen Notate erledigt werden, 
wird ibre Richtigkeit von den vrerfanungsmäßigen Reriioren attefirt, 
und gilt dieſes Artetat ald Quittung für den Rechnungsfübrer. 
Gine Rıküdht der Rechnung Zeitens einer boberen Bebörde findet 
nicht Statt. 

Die Ausſchlagsbeſtimmung erfolgt nicht im Termine der Rech⸗ 
nungsablage, vielmehr wird darüber ſchon früher, und zwar in ders 
jenigen Dorisverſammlung, welde alljäbrlid am Nachmittage Des 
Hımmelfabrtstages abgehalten zu werten pflegt, von ten Inter⸗ 
eſſenten entichieden. 

Im Falle der Ausjchreibung eined Schleuſenausſchlags wird 
der etwanige Ueberſchuß, welchen die Dorfsrechnung ergeben bat, 
in der Suote, weldhe von den zur Torfihaft Züderau gebörenden 
Interefienten aufzubringen if, liquidirt, ſodaß dieje je nach den 
Umfänden entweder nur einen verhältnigmäßigen Zujhuß, behufs 
Ausgleihung der Tifferenzfumme, zu leiften, oder aber gar nichts 
baar zu entridten haben. Die zur Eüderauer Schleufencommüne 
gehörenden Intereffenten der Dorfihaft Elsfop haben dagegen, da 
fie an dem Leberfhufle aus der Süderauer Torfsrechnung nicht 
participiren, den auf fie nach Berhältniß des Areals ihrer Ländereien 
fallenden Koftenantheil zum vollen Betrage an den Süderauer 
Dorfsältermann einzuzahlen. 


$ 32. 
Die jährlihen Retternfhauungen und die Befihtigung der Schleufe. 


Die Wettern werden dreimal im Sahre, und zwar im Früh: 
ling, im Eommer und im Herbfle gefhaut. Dabei fungiren außer 
dem Süderauer Dorfsältermann acht Schauer, welche von den 
Intereffenten gewählt werten, vier Jahre im Amte bleib.n und 
gleichzeitig abgehen. 

Zwei derfelben nehmen die Echauung der alten Wettern und 
der Neftwettern, zwei andere die der neuen Wettern und der Auf 
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dracht bei Steinburg, fernere zwei die des, freilich nicht den Inter⸗ 
efienten der Süderauer Schleufencommüne als Entwäfjerungscanal 
dienenden, aber Doch, foweit er die Feldmark der Dorfichaft Süderau 
berührt, zur Hälfte von den betreffenden Landanliegern zu unter: 
haltenden Wohldgrabend, zwei endlih in Gemeinfchaft mit dem 
Heltermanne die der Landfheide vor. Mit der Schauung der 
legteren ift zugleich die Befichtigung der Schleufe, fowie der Dorfes 
wege und Eteige verbunden. | 

Der Aeltermann nimmt jedesmal an der Schauung der Land: 
fcheide und der damit verbundenen Wegebefichtigung Theil. Die 
andern genannten Commüne⸗Officialen löfen fih dagegen und zwar 
in der Weiſe ab, daß diejenigen beiden von ihnen, welche in dem 
einen Jahre mit dem Xeltermanne die Landjcheide gefchaut haben, 
im nächſten Zahre die Schauung der alten, im dritten Jahre die 
der neuen und im vierten Jahre die des Wohldgrabens vornehmen, 
während der Neihefolge nach zwei der übrigen, zuerft diejenigen 
beiden, welche im erften Jahre bei dem Wohldgraben ald Wetterns 
fchauer fungirt haben, in ihre Stelle aufrüden. 
Bei der Schauung wird darauf gefehen, ob die Entwäfferungs- 

canäle die vorfchriftsmäßige Breite *) und Tiefe haben, und von 

Kraut und Gras gehörig gereinigt find, fowie ob die Brüden von 
der Beichaffenheit find, daß die Abwäfferung durch fie nicht gehemmt 
wird. Etwanige Mängel werden notirt und fchließlich Beifommende 
zur Brüche angefeßt. **) Ueber das Nefultat der Schauung wird 
von Xeltermanne ein Protocol aufgenommen und ſolches von ihm 
und den Schauern unterfchrieben. 

Der Aeltermann und die Schauer genießen an den E chauungs: 
tagen freie Zehrung. Außerdem erhält aber Erfterer nebft den: 
jenigen beiden der letzteren, weldhe mit ihm die Landicheide vor: 


* Es beträgt die vorfchriftsmäßige Breite der neuen Wettern 9 Fuß, 
der alten Wettern 10 Fuß und der Landfcheide 14 Fuß. 

*) Diejenigen, welche der ihnen in der oben angegebenen SHinficht 
obliegenden Verpflichtung gar nicht nachgekommen find, haben eine Schau: 
brüche von 8 Crt., diejenigen aber, welche ihre Pflicht nicht gehügend 
erfüllt haben, eine folde Brüche von 24 X 6 2 zu erlegen. 
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nehmen u eine Beldvergütung, die in 12 8 Crt. täglich für 
jeden von ihnen befteht. 

Die dur die jährlichen Schauungen veranlaßten Kofen werden 
nicht aus der Caſſe der Schleufeneommüne, fondern aus der 
Süderauer Dorfscaffe abgehalten. 


6. Die Elskoper Schleufencommüne. 


$ 33. 
Die Commüne und ihre Intereſſenten. 


Das Areal der Elskoper Schleufencommüne beträgt 6171/, 
Morgen und gehört ausschließlich zur Dorfichaft Elskop, befaßt 
jedoch nicht die ganze Dorfsfeldmarf, indem hiervon 60 Morgen 
105 Ruthen, wie oben im $ 26 angeführt worden ift, auf den, 
die Landfcheide benannten Abzugscanal abwällern. Da die Befiber 
diefer Ländereien in Betreff derfelben Mitglieder der Süderauer 
Schleufeneinigung find, fo bilden nur die Befiger der zuerft er: 
wähnten 6171, Morgen Landes die Intereſſenten der Elskoper 
Schleuſencommüne. 


$ 34. 


Die Entwäſſerungsanſtalten und deren Unterhaltung. 


Die der Commüne gehörenden Abzugscandle find: 

a. die Dorfswettern, weldhe in der Richtung von Oſten nad 
Weiten an der Dorfsftraße entlang fließt, Darauf eine Biegung 
nah Süden macht und fid) bald nachher mit der nächftbenannten 
Mettern vereinigt; 

b. das f. g. Sandriet, ein Banal, welcher den füdlichen Theil 
der Elsfoper Feldmark zuerft in der Richtung von Often nad 
Weſten bis in die Nähe des Altendeichs durchfchneidet, fich 
dann gegen Norden wendet und fchließlih mit der Dorfs— 
wettern zufammenfließt, worauf beide in einem Strombett 
ihren Lauf bis an den Deich fortfegen und, nachdem fle ver: 
mittelft einer Schleufe unter diefen hindurchgeleitet worden, 
ienfeits deffelben in den f. g. Cremper Rhin ausmünden, 
Diefe beiden Wettern werden bis zu ihrem Zufammenfluffe 
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nad Landanfhuß von den Beflbern der betreffenden Grundſtücke 
unterhalten. Das gemeinfchaftlihe Strombett, diesſeits wie jen- 
jeitS des Altendeihs bis zum Rhin hin, ift Dagegen „verhuffchlagt«, 

Die durh Bauten und Reparaturen an der Schleufe entſtehen⸗ 
den Koften werden von fämmtlichen Intereffenten nach Morgenzahl, 
Morgen Morgen gleih, aufgebradt. > 


6,3. 
Die Commüne : Vertretung. 
Das Commüne-Interefje wird wahrgenommen: 
l. von den Commüne⸗Verſammlungen, 
2. von dem Elskoper Dorfsältermann. 


$ 36. 
Die Commüne:Derfammlungen, die Theilnabme an denfelben, und Die 
Commünebeſchlüſſe. 

Die Verſammlungen in Angelegenheiten der Schleuſencommüne 
werden von dem Elskoper Dorfsältermann, ſo oft als erforderlich, 
berufen, und nehmen an denſelben herkömmlich nur die Hofbe⸗ 
fiber Theil. 

Die zur Verhandlung kommenden Sachen werden von zwei 
aus der Claſſe der Hofbefißer auf drei Jahre gewählten Achtss 
männern vorgetragen und von ihnen auch die Stimmen gefanmelt. 

Was die abfolute Mehrheit der in einer gehörig ”) convocirten 
Berfammlung Erfchienenen in den der Autonomie der Commüne 
nicht entzogenen **) Angelegenheiten der leßteren unter Beobachtung 
der gefeblich vorgefchriebenen Formalitäten ***) befchließt, gilt auch 
bier als ein alle Intereffenten bindender Commünebeſchluß. 


$ 37, 
Die Zungtionen ded Dorfsältermanns in Angelegenheiten der 
Schleufeneommüne. 


Wie in Grevenkop und Süderau ꝛc., fo vertritt auch in Elskop 


*) Cf. Verfügung vom 3. Dec. 1687, C. C. H. II, pag. 344. 

es) Circularreſer. vom 15. Mai 1741, C. C. H. I, pag. 627. 

**) Ch, Berf. vom 20. Sept. 1743, C. C. H. ıl, pag. 347 und 
Derf. vom 28. März 1757, Ehron. Sammlung pag. 6. 
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der Torfsältermann die Schleuſencommüne außerbalk ikrer Ber: 
jımmlungen, webei wie für jene, io für ibn die Beſchränkung ailt, 
daß Der Acltermann im allen Fällen, in welken feine Anftruction 
ſich nit aus feñnebenden NRectärerbältninen oder früberen Gom- 
münebeichlünen ergiebt, Die Interenenten zu cenrociren und von 
ibnen ſich infruiren zu lafien gebalten ik. 

Er bejorgt ferner ebenfalls tie Geibärte eined Rechnungs 
fübrerd und Caſſirers der Echleufencommüne, fübrt über tie Ent; 
wäflerungsanfalten eine fortgebente Aufncht und ſorgt dafür, daß 
den wahrgenommenen Mängeln auf geeignete Weiſe abgebolien 
wird. Kleine Reparaturen an der Schlenie fann er obne weitere 
Borfrage rornebmen laſſen. Eteben dagegen größere Bauten in 
Frage, ſo bat er zunächſt die 4 Dorfsgeſchwornen *) zur Mitbes 
Abtigung der Edjleuje binzuzuzieben, und wenn man fih von der 
Rotbwentigkeit der fraglihen Bauten überzeugt bat, die Sache, 
inioweit eine Gefahr beim Berzuge vorbanden, den Jutereſſenten 
zur Beſchlußnahme vorzulegen. Die von der Intereſſentſchaft bes 
beſchloſſe nen Bauten bat er anzuordnen, zu leiten und zu überwachen. 

Für die Bejorgung der ibm in Angelegenbeiten der Schleu⸗ 
jeneinigung obliegenden Geichäfte genießt der Dorfsältermam fein 
fees Gehalt aus der Commüne⸗-Caſſe, fondern nur gewiſſe Tags 
gelder. **) 


$ 38. 
Die Schleuſentechnung und deren Ablegung nebit Rerinon. 


Ueber Einnabme und Ausgabe der Echleuiencommüne wird, 
wenn die leßteren ſich nicht lediglich auf die Koften der ſ. g. laufen: 
den Revaraturen an der Schleuſe, welche vorſchußweiſe aus der 


*) Diejeiben find eigentlich und zunächt Derisgemeinde: Beamte, 
deuen jede aud im Angelegenheiten der Schleniencommüne Functionen 
obliegen, wobin amper der oben erwähnten diejenigen gehören welde im 
den $$ 38 und 39 angegeben find. 

»*) Wegen der dem Dorfsältermaun in Beranlajjung der Wettern⸗ 
Ihaunngen zu fommenden Taggelder it $ 39 in fine zu vergleiden und 
bier Daher nur anzuführen, daß er für eine Geſchäftstour imnerbalb der 
Grenzen der Commũne täglih 12 4 Ert. erhält. 
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Dorfscaffe berichtigt zu werben pflegen, befchränfen, eine eigene 
Rechnung geführt, welche gleichzeitig mit der Dorfsrechnung all» 
jährlih am erfien Mittwoch nah Pfingften abgelegt wird. 

Die Eommünecaffe hat außer den Beiträgen der Interefienten 
feine *) Einnahme. Die Ausgaben dagegen beftehen theild in den 
durch die Unterhaltung der Schleufe veranlaßten, theil aber in 
den Taggeldern des Dorfsältermanns und der Gefchwornen ($ 37 
und $ 39) und dem Gehalte des Schleufenauffehers. 

Die Schleifenrehnung wird nicht vor ihrer Ablegung zur 
Einficht der Intereffenten ausgelegt, auch nicht von eigens dazu 
beftellten Reviforen nachgefehen, ihre Nichtigkeit vielmehr von den 
in dem betreffenden Termine anweſenden Gommlüne Mitgliedern ges 
prüft, die ihre etwanigen Nevifionsbemerkungen glei vor⸗ und zur 
Erledigung bringen, 

Eine förmlihe Quittirung des Nechnungsführers findet nicht 
Statt. 

Darüber, ob ein Schleufenausfchlag auszuſchreiben fei, ents 
ſcheiden die AInterefienten in dem Zermine der Rechnungsablegung 
und beftimmen event. auch defien Betrag. 

Die von den einzelnen Intereſſenten zu zahlenden Beiträge 
werden von den A Dorfsgefchwornen, und zwar von jedem in feinem 
Diſtrict (Viertel) eingefammelt und an den Aeltermann abgeliefert. 


$ 39. 
Die jährlihen WVetternfhauungen und Schleufenbefihtigungen. 


Die Wettern **) werden regelmäßig zweimal im Jahre, nämlich 
im Frühling und im Herbſte, wenn der Aeltermann es jedoch für 
eiforderlih hält, auch noch ein drittes Mal, während des Sommers, 
geſchaut. 


*) Die Schaubrüchen fließen bier, ähnlich wie in Süderau, in die 
Dorfscaffe ; Grundeigenthum bat die Schleufencommüne auch nidt. 

**) Die vorfähriftsmäßige Breite der den Namen „Sandriet“ füh- 
enden Wettern beträgt gleich der der Dorföwettern von ihrem Zufammen: 
fluffe an bis am die äftliche Grenze des auſchießenden Xandes von dem, 
jept der Wittwe Panje in Elskop gehörenden Hofe in Elskop, 9 Fuß; 

S. 9. 2. Jahrbücher IV, 17 
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An dieſen Schanungen, mit welchen faſt jedesmal eine Befñch⸗ 
tigung der Schleuſe verbunden zu werden pflegt, nehmen außer dem 
Aeltermann die vier Dorfsgeſchwornen Theil. 

Das Verfahren, welches dabei beobachtet wird, entſpricht ganz 
demjenigen, welches bei den Schauungen in der Grevenkoper Schleu⸗ 
fencommüne üblih if, und wird es daher genügen, auf das bes- 
falls im $ 25 Bemerkte bier lediglih Bezug zu nehmen. 

Der Dorfsälsermann erhält bei Belegenheit der Frühjahrs⸗ 
und Herbſt⸗Schauung jedesmal ein Zaggeld won 2 Crt., jeder 
der 4 Dorfsgeſchwornen aber von 1 K Ert. 

Dies gilt auch für den Zoll, Daß eine dritte Schauung für 
erforderlich erachtet und vom Weltermann angeordnet wird. 


1. Die Eamerlander Schlenfencommäne. 


$ 40. 
Die Commüne und ihre Imtereſſenten. 


Die zur Dorfſchaft Camerland und deren Pertinenzien Bruns: 
holt ꝛe. gehörenden Ländereien wäflern zum Theil auch auf den 
Wilden Waffergang ab, und gehören die Befiker derfelben daher 
infofern zwar zu den Sntereffenten der Wilden Waſſergangs⸗Com⸗ 
müne (598 25 und 26 des Regulativs vom 4. Novbr. 1822); fie 
bilden aber andrer Seits wieder eine befondere Commüne für fich, 
welche den Namen „Camerlander Schaueommüne- führt und ein 
Areal von reihlih 5300 Morgen befaßt. | 


von da an, vefp. bis zum Ende der Schanung, — diejenige Strede der 
Dorföwertern, welche zwiichen den Ländereien von Th. Lange, ®. 
Magens, Herm. Will und Carſt v. Leefen befindlih ift, wird 
nur anf ſpecielles Berlangen geihaut — 8 Fuß. Das gemeinfhaftliche 
Strombett diefjeita, wie jeuſeins des Altendeichs muß vorſchriftomäßig 12 Fuß 
breit fein. Was die Tiefe der MWettern betrifft, jo wird jelbige- non dem 
Boden der Schleufe gemefien, darauf aber nicht gejchaut, d. h. wenn fie 
nicht Für genügend befunden wird, keine Brüche erfannt, fondern dem 
Betreffenden nur angedeutet, daß und in melcher Weile er dem. in dieſer 
Hinſicht wabrgenommenen Mangel abzubelfen babe. 
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s Aal. 


Die Entwäfjerungsanftalten und deren Unterhaltung. 


Diefer Commüne gehören folgende: 
A. Wettern, als: 


1. 


derjenige Theil des Wilden Waffergangs, welcher fid von 
der Düdermühle bis zur Lefigfelder Schleufe erftredt, 


. die längs der ſ. g. Hungerfiraße fließende Wettern, 


die Wettern am Heinen Landwege bis an die Spieth, 


. diejenige Wettern, welche längs Brunsholt bis an die 


Hungerſtraße fließt; 


. die Strede des Rhinarmd von der Herzhorner Schleufe 


bis zum Grill, und 

eine Meine Wettern, welche von der Gamerlander Aue 
längs dem Borndeih bis an das Medegiftsfiehl und 
weiter bis zum Gehlenfiehl fich erfiredt; 


B. Söhleufen, und zwar: 


1. 


2. 


die eine Schleufe im Bamerlander Deiche neben der 
Glückſtadt-Elmshorner Eifenbahn, 


die Herzhorner Kirchenfchleufe. 


Die vorbenannten Wettern find bis auf einen Theil der längs 
der Hungerftzaße fließenden, welcher nach Landanſchuß unterhalten 
wird, »verhuffchlagt”, und find in dem sub 5 aufgeführten Rhin- 
arme jedem Intereffenten 2 Schläge zugetheilt. 

Die Koften der Unterhaltung der beiden Schleufen werden von 
fämmtlihen &ommüne » Intereffenten nah Morgenzahl, Morgen 
Morgen gleih, aufgebradt. 


. $ 42. 
Die Eommüne - Bertretung. 


Das Commune⸗Intereſſe wird wahrgenommen: 


von den GCommäne-Berfammlungen, 
b. von einem Xeltermanne. 


17* 
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$, 43. 
Die Eommüne- Berfammiungen. 


Die Conyocirung derfelben ift Sache des jedesmaligen Ael⸗ 
termanns. 

Zur Theilnahme an den Commüne⸗Verſammlungen find alle 
Intereſſenten bereibtigt, und was von der Mehrheit der in einer 
gehörig (Verf. vom 3. Dechr. 1687) angefagten Zufammenkunft 
erfchienenen in den ihrer Autonomie nicht entzogenen (Eireularrefer. 
vom 15. Mai 1741) Angelegenheiten, unter Beobachtung der vor: 
gefihriebenen Formalitäten (Verf. vom 20. Septbr. 1743 und 
28. März 1757) beſchloſſen wird, gilt als ein fämmtliche Inter: 
effenten bindender CommünesBefhluf. | 


$ 44. 
Der Aeltermann, feine Wahl, Zunctionszeit und Obliegenheiten. 


Der Aeltermann wird von der Commüne aus der Zahl der 
Intereſſenten gewählt und hat er mindeſtens 6 Jahre zu fungiren. 
Ihm ift es indeffen unbenommen, noch länger in Function zu ver: 
bleiben, wenn er nicht felbft auf feine Entlaffung und die Erwäh- 
lung eines Nachfolgers dringt, oder von Commüne wegen ein 
Mechfel in der Berfon des Altermanns für nothwendig erachtet wird. 


Zu den Obliegenheiten des Aeltermanns gehört die Auffichts- 
führung über die Wettern und Schleufen, namentlich aber die Ans 
ordnung und Leitung der von der Bonmüne befchloffenen Bauten, 
fowie die Rechnungs- und Eaffeführung. 

Er vertritt auch die Commüne außerhalb ihrer Berfammlungen, 
wobet jedoch für ibn ebenfalls die Beichränfung gilt, daß, wenn 
feine Inftruction fih nicht aus feftfiehenden Nechtsverhäftniffen oder 
früheren Commünebefchlüffen ergiebt, er die Sintereffenten zu con= 
pociren und von ihnen fich inftruiren zu laffen hat. 

Ein feftes Gehalt genießt der Aeltermann nit, erhält viel- - 
mehr nur Zaggelder, die bei vorfallenden Bauten an den Schleufen 
und Neifen im Diftriete 12 4 Ext. und bei weiteren Touren, 3. B. 
nach Glückſtadt und Ipehoe, 2 .K 8 ꝓ bis 3 Crt. betragen. 
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$ 45. 
Die Sommüne- Rechnung, deren Ablegung und Revifion, nebft ber 
Ausichlagsbeftimmung. 

Beim Abgange eines Aeltermanns wird jedesmal die Com⸗ 
müne-NRechnung abgelegt. Es geichieht dies aber gewöhnlich auch 
alsdann, wenn ein größerer Bau flattgefunden, und zu dem Behufe 
ein Ausſchlag qusgefchrieben worden if. 

Die -abgelegte Rechnung wird herkömmlich von den 5 Ge⸗ 
fhwornen (cf. unten) in Gemeinfchaft mit einem Xeltermanne aus 
dem Herzhorner Difriet, einem in Sommerland, einem in Lefigfeld 
und einem zu Siehl wohnenden Mitinterefienten vevidirt, und, nad 
Erledigung etwaniger Revifionsbemerktungen, von diefen Berfonen 
auch dem Nechnungsführer Quittung ertheilt. 

Der auszufchreibende Ausſchlag wird ebenfalls von ihnen zu: 
gleich mit dem Aeltermanne beftimmt. 

Außer den Beiträgen der Intereffenten bat die Commüne⸗Caſſe 
feine Einnahmen, und was die Ausgaben betrifft, fo beftehen felbige 
im Wefentlihen aus den durch die Unterhaltung der Schleufen zc. 
veranlaßten Koften und den Taggeldern des Xeltermanns. 


$ 46. 
Die jährliche Wettern »Schauung und Schleufen » Befichtigung. 


Aljährlihb in der Zeit von Mitte Juni bis Mitte Zuli werden 
die Wettern gefehaut und die Schleufen befichtigt. Der Termin 
dazu wird von dem Aeltermanne beftimmt und zur Kunde der Ins 
terefienten gebracht. 

Bei der Vornahme des Gefchäfts felbft fRehen dem Aeltermanne 
reip. 5 Gefchworene aus der Zahl der Intereffenten und 2 Inter⸗ 
efjenten aus dem Altenmoor, bezüglich der dortigen, mit den Abs 
zugscanälen der Camerlander Schaucommüne in Verbindung ftehenden 
Wettern, zur Seite. 

Leptere wählt der Aeltermann bei jedesmaliger Schauung allein ; 
was die Erfteren betrifft, fo wird, wenn Einer von ihnen aus⸗ 
jheidet, von dem Aeltermann in Gemeinfchaft mit den im Amte 
verbleibenden Gefchwornen eine Ergänzungswahl vorgenommen. 
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Die Geſchwornen können beliebige Zeit fungiren, müſſen aber 
mindeſtens 6 Sabre ihr Amt verwalten, wenn fle nicht durch Tod 
oder auf fonftige Weife augfcheiden. 

Sie erhalten feine Zaggelder, fondern genießen nur freie Zeh⸗ 
rung am Tage der Schauung und die Begünftigung, daß, wenn 
fie felbft gefchaut, d. 5. wegen ungenügender Inſtandſetzung ihrer 
Schläge zu einer Schaubrüce angeſetzt werden, fie nur die Hälfte 
deſſen entrichten, was andre ntereffenten erlegen müſſen. 

Die Schaubrüche beträgt herkömmlich, jenachdem der befundene 
Mangel mehr oder weniger erheblich, und eine f. g. Nachſchauung 
nothwendig wird oder nicht, refp. 8 ud 4 BP Et. 

Die erhobenen Schgubrüchen fließen nicht in die Commüne⸗ 
Gafje, fondern werden zur Beftreitung der Zehrungsfoften verwandt. 


8. Die Erempdorfer Schleufencommüne. 


$ 47. 
Die Eommüne und ihre Zntereffenten. 


Zur Grempdorfer Schleufencommüne gehört ein Areal von 
691°, Morgen. Darunter befinden fih 87%, Morgen Gremper 
Stadtländereien, fowie 281/, Morgen Hauptpaftorat: und 21/, Mor: 
gen Diaconats Dienftländereien, während von den übrigen 573 Morgen 
525 Grempdorfer Hufen-, 48”/, aber Kathen⸗ und ſonſtige Län- 
dereien find, deren Befiber für felbige an der Einnahme aus dem 
f. 9. Bauerngute 9) nicht mit Theil nehmen. 

Außer diefen 6917/, Morgen Landes wäffern annoch: 

1. der füdlih von der Stadt Crempe belegene, refp. der Cremper⸗ 
und der Wilfter-Marfcheommüne gehörende Theil des ehemaligen 
Feftungswalleg, 

2. ein öfllih von Crempe belegener, zu den Stadtländereien ge: 
höriger, aber in den vorerwähnten 87, Morgen nicht mit 
enthaltener Landplatz, „das Neft- genannt, 

auf den der gedachten Schleufencommüne gehörenden Abzugscanal 


*) i. e. nicht eontribnable Gemeindeländereien, welche hauptfächlic 
aus Theilen eingegangener Hauptdeihe und Deicherde beftehen. 
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ab. Diefes Berhältniß beruht auf fpecieller Vereinbarung, und wird 
für ſolche Mitbenugung der Entwäfferungsanftalten der Grempdorfer 
Schleufencommüne don den beiden Matfchrommünen eine Vergütung 
von. je 3 X Ert., von dem Befiber des f. g. Nefles aber von 
4 Crt., alljährlich entrichtet. 

Der Iebtere, wie die beiden Marfchcommünen gehören nicht 
mit zu den Sntereffenten der mehrgenannten Schleufencommüne, 
diefelben beftehen vielmehr nur aus den Befigern der oben anges 
führten 6917/, Morgen Landes. 


§ 48. 
Die Entwäflerungsanftalten und deren Unterhaltung. 


Der Entwäfferungseanat der Crempdorfer Schleufencommüne 
führt den Namen „Schlidwettern«. Derſelbe nimmt an dem von 
Crempe nah Süderau und Elskop führenden Wege feinen Anfang 
und durchfchneidet zuerft die füdliche flädtifche, und darauf die Cremp⸗ 
dorfer Feldmark in der Nichtung von Nordof nah Südweſt, macht 
in der Nähe des Altendeihs eine Biegung nah Süden und wird 
fodann vermittelt einer Schleufe unter diefen Deich hindurch> und 
in den f. g. Cremper Rhin hineingeleitet. 

Die ebenerwähnte und eine zweite, auf dem nördlichen geile 
der &rempdorfer Feldmark vorfommende Krümmung der Wettern 
werden „Aufdrachten genannt. Diefelben find, mas die Unter 
haltung betrifft, in Schläge getheilt, welche reſp. den Stadtlands 
befigern, dem Cremper Hauptpaftorate, dem Befiber des |. g. Gehrs 
hofes bei Süderau, den jedesmaligen Beſitzern der 4 erften Höfe 
in Grempdorf, und der ganzen Dorſſchaſt, zum Antheile ihres 
Bauernguts, gehören. 

Im Uebrigen wird die Schlickwettern von den Intereſſenten 
— jedoch mit Ausnahme der Beſitzer der, an den Entwäſſerungs⸗ 
canal überhaupt nicht anfchießenden Kathenländereien — nad Land- 
anfchuß unterhalten, 

Die Ausgaben für die Schleufe werden von fämmtlichen Inter: 
effenten ohne Unterfchied nah Morgenzahl, Morgen Morgen gleich, 
aufgebracht. 
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5 49. 
Die Commünevertretung. 


Das Commune⸗Intereſſe wird wahrgenommen: 
. 4. won den Commüne⸗Verſammlungen, 
2. von dem Grempdorfer Dorfsältermann. 


$. 50, 
Die Eommüne : Derfammlungen, deren Berufung, die Zheilnahme an 
denfelben und die Commüne-Beſchlüſſe. 


An den in Angelegenheiten der Schleufencommüne ftattfindenden 
Bufammenkünften nehmen die Stadtlandbefler nicht perſönlich Theil ; 
fie werden vielmehr in denfelben durch einen von ihnen aus ihrer 
Mitte gewählten, unbeflinimte Zeit fungirenden Bevollmächtigten 
vertreten. Diefer, fowie die zur Glaffe der Hofbeſitzer gehörenden 
Sntereffenten werden ſtets, die Beſitzer der Kathen⸗ und fonftigen 
Ländereien aber nur dann zu den Commiüne-Berfammlungen anges 
jagt, wenn befondere, nicht zu denen der laufenden Berwaltung 
gehörende Sachen zu erledigen find. 

Die Eonvocation der KommünesBerfammlungen geht von dem 
jedesmaligen Aeltermann der Dorfihaft Crempdorf aus, wobei die 
Beflimmungen der mehrfach allegirten Verfügung vom 3. Dec. 1687 
auch für ihn maßgebend find. 

Was. in einer, in Webereinftimmung mit diefem Gefebe be⸗ 
rufenen Berfammlung,, in den der Autonomie der Commüne nicht 
entzogenen Angelegenheiten (cf. Gircularrefeript vom 15. Mai 1741), 
unter Beobachtung der durch die Verfügungen vom 30. Sept. 1743 
und 28. März 1757 vorgefchriebenen Formalitäten, durch abfolute 
Stimmenmehrheit der Erfchienenen befchloffen wird, gilt als ein 
ſämmtliche Sntereffenten bindender Commünebeſchluß. 

Ch, Abſchnitt I. S A und S 13 des IE, Abfchnitts. 


$ 51. 
Die Obliegenheiten des Dorfsältermannd in Angelegenheiten der 
Schleufeneommüne. 
Der jedesmalige Dorfsältermann ift der Vertreter der Schleufens 
commüne außerhalb der Berfammlungen ibrer ntereffenten, ihr 


— ⸗ 
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Nechnungsführer und Caſſirer und derjenige, welcher über die Ents 
wäfferungsanftalten eine fortgehende Aufficht führt. Da alfo feine 
amtliche Stellung in dieſer Hinfiht derjenigen ganz ähnlich if, 
welche namentlich der Grevenkoper Dorfsältermann der dortigen 
Schleufencommüne gegenüber einnimmt, fo wird des Näheren wegen 
auf die Desfällige Ausführung im S 23 diefes Abſchnitts Bezug 
genommen werden fünnen, und bier nur noch hinzuzufügen fein, 
daß der Aeltermann für feine Mühwaltung in Angelegenheiten der 
Schleufencommüne fein Salair erhält, fondern nur gewiffe Diäten 
und refp. freie Zehrung genießt, worüber im folgenden Paragraphen 
das Nöthige angeführt werden foll, 


$ 52. 
Die Schleufenrehnung und ihre Ablegung nebft Revifion ıc. 


Die Einnahmen der Commünecaffe beſtehen theils und haupt: 
fählih in den Beiträgen der ntereffenten, theils aber in den- 
jenigen Geldvergütungen, welche für die Abmwäflerung refp. des 
füblih von der Stadt Grempe belegenen Theils des ehemaligen 
Feſtungswalles und des ſ. g. Neſtes gezahlt werden, fowie ferner 
in dem &rlöfe aus der Verpachtung der Fifcherei in der Wettern, 
und endlih in den f. g. Schaubrücen; die Ausgaben dagegen in 
den durch die Unterhaltung der Schleufe veranlaßten Koften und 
dem Gehalte des Schleufenwärters. *) 

Die Koften der jährlihen Wetternfchauungen, welche außer 
denen der freien Zehrung, die fämmtliche Mitglieder der Schauungs- 
commiſſion am Tage der Hauptfchauung ($S 53) genießen, in den 
Diäten des Aeltermanns **) und des Bevollmächtigten der Stadt: 
Iandbefiger beftehen, werden nicht in die Schleufenrechnung mit auf- 
genommen; vielmehr wird es damit fo verhalten, daß die erwähnten 
Zehrungskoſten refp. von dem Grempdorfer Dorfsältermann zum 


*) Daffelbe beträgt 10 X Ert. jährlich. 


*) Er erhält bei Gelegenheit der Hanptfchanung, welche einen ganzen 
Tag in Anſpruch nimmt, 1 X 8 8 Eıt., bei den andern beiden’ Schau: 
ungen aber jedesmal 13 Crt. 
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Antheile der beitragspftichtigen *) dortigen Intereſſenten, und von 
den Bevollmächtigten der Stadtlandbeſitzer zu deren Antheile gleich 
berichtigt werden, und jener Betrag fammt den Taggeldern des 
Dorfsäftermannd von felbigem in der Dorfsrednung,, die auf Sie 
Stadtlandbefitzer fallende Quote aber nebft den Taggeldern ibres 
Bevollmächtigten von diefem in feiner einfeitigen Rechnung in Aus⸗ 
gabe geftellt wird. 

Wenn in Folge eines Neubaues der Schleufe oder einer Haupt: 
reparatur an derfelben bedeutendere Ausgaben erwachfen find, wird 
eine befondere Schleufenrechnung geführt, fonft aber nicht, indem 
die durch die laufenden Reparaturen an der Schleufe entflehenden 
Koften, fowie das Gehalt des Schleufenwärters einftweilen und fo 
lange aus der Dorfscaffe vorgefhoffen und in der Dorfsrechnung 
gebucht: werden, bis fe zu einem größeren Belaufe angewachfen 
find, und eine Nepastition derjelben für ſich oder in Berbindung 
mit den Koflen eines etwanigen Hauptreparatur oder eines Reubaues 
ber. Schleufe heliebt wird. 

38 eine befondere Schteufenrechmung geführt worden, fo wird: 
diefelbe, nachdem fie, nach Beendigung der betreffenden, Bauten, 
vom Aeltermann aufgemacht worden if, in einer von ihm zu dem 
Behufe convscirten. Commüne⸗Verſammlung der Sntereffenten vorge: 
legt: und von ihnen gleich vevidirt. 

Wenn gegen ihre Richtigfeit nichts zu erinnern gefunden, reſp. 
nach Erledigung der etwanigen Nevifionsbemerfungen, wird die 
Rechnung in ein dazu befiimmtes Budy vom Dorfsfchreiber einge: 
tragen. Eine förmliche Quittung wird dem Rechnungeführer nicht 
ertheilt. 

. Wenn nur Heine Ausgaben für die Schleufe vorgekommen 
find, fo werden die aus der Dorfscaffe geleifteten desfälligen Vor⸗ 
fchüffe bei der, aljährlihd am zweiten Dienflage nach Pfingften 
fattfindenden Ablegung der Dorfsrechnung zufammengeftellt und den 
Intereffenten zur Prüfung ihrer Nichtigkeit Belegenheit gegeben. 


*) Zu dieſen Koſten tragen die Befitzer der 525 Crempdorfer 
Hufenländereien %,, die Stadtlandbefiper Y/, bei. 


u 
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Die Ausfchlagsbeftimmung gefchieht beziehungsweiſe in dem fo 
eben erwähnten, oder im Zermine zur Ablegung der Schleufen« 
rechnung. 

Der auf die Beflger der 525 Morgen Hufenländereien fallende 
Theil der ausgefchriebenen Summe wird aus dem Weberfchuffe der 
Dorfsrechnung, foweit diefer reicht, beridhtigt, fodaß event. nur bie 
Differenz auszugleichen if; wogegen die Beſitzer der Kathen⸗ und 
fonftigen Ländereien, die an dem Ueberjchuffe aus der Dorfsvechnung 
nicht mit participiven, glei den Stadtlandbefipern ihre Beitrags 
quote jedesmal baar einzuzahlen haben. *) - 


$ 53. 
Die jährliden Schauungen der Wettern und Befichtigungen der Schleufe. 


Die Wettern wird drei Mal im Jahre, nämfih am 1. Juni, 
1. Auguft und 1. October gefchaut, und iſt damit jedesmal eine 
Befihtigung der Schleufe verbunden. 

Diefer, wie den Wetternfchauungen, von welchen die erfte die 
Hauptfchanung ift, wohnen neben dem Dorfsältermann die 3 Dorfs: 
gefhmornen und der Bevollmächtigte für die Stadtlandbefiger bei. 

Was das Schauungsgefchäft felbft betrifft, fo weicht das Ver: 
fahren, weldjes dabei beobachtet wird, von demjenigen nicht ab, 
welches in den übrigen Commünen im Allgemeinen üblih fl. 

Bergl. namentlih $ 25. **) 

Die an den Schauungen Theil nehmenden 3 Dorfsgefchwornen 

erhalten feine Diäten, fondern für diefe ihre Mühmwaltung und die 


*) Der Bevollmächtigte für die Stadtlandbefiper berechnet und erhebt 
die von den einzelnen berfelben zu zahlenden Beiträge und liefert fie 
demnädft in folle an den Dorfsältermann ab. Die Beiträge der Befitzer 
der Kathen⸗ und jonftigen Ländereien haben die 3 Dorfögefchmornen, 
jeder in feinem Diftriete, einzufammeln. 

x**) Die vorfchriftsmäßige Breite der Schliddwettern beträgt von der 
Schleufe an bis zur Brüde des Hofbefigerd Zoch. Egge in Crempdorf 
12 Fuß, von da an bis zu Anfang der Stadtländereien 10 Fuß. Später 
ift die Breite noch geringer. — Die Weite der Brüden ijt bis zu der 
ebenerwähnten ded 3. Egge incl. auf 7 Fuß, der folgenden bis an die 


' Stadtländereien auf 6 Fuß und weiterhin auf 5 Fuß beitimmt. 
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Beforgung der ihnen in Angelegenheiten fowohl der Schleufen- **) 
ale der Dorfseommüne obliegenden fonftigen Sefchäfte, ein geringes 
Sahrgehalt, welches der Dorfscaffe einfeitig zur Laft filt. Daß 
fie außerdem am Tage der Hauptfchauung in Gemeinſchaft mit dem 
Dorfsältermann und dem Bevollmächtigten für die Stadtlandbeflker 
freie Zehrung genießen, ift oben im $ 52 bereits bemerkt, dafelbft 
auch angeführt worden, in welcher Weije diefe Koften aufgebracht 
und mit den Diäten des Dorfsältermanns und des Bevollmächtigten 
für die Stadtlandbefiger berechnet werden, worauf bier Bezug ge⸗ 
nommen wird. 


9. Die Eltersdorfer Shlenfencommüne. 


$. 54. 
Die Commüne und ihre Intereſſenten. 


Das Areal der Eltersdorfer Schleufencommüne beträgt im 
Sanzen 271 Morgen. Davon gehören: 


a. zum SHauptpaftorate in Borsfletb...... 18 Morg. — Rth. 
b. zum Diaconate ................... A vv — » 
c. zum Organiftendienfte .............. ll. — u 
- de zu den fe g. Brobftenländereien 9) .... 122 u» — u 
e. „  " Cremper MarfchsFreilände- 
reien......................... g u 60 
f. verfchiedenen Eingefeffenen refp. zu Bors- 
flether Wifch und in Borsfleth..... 14 60 
und die Übrigen .................. 2112 » — m 


g. den 9 Eltersdorfer Hufnern 


Sa. 271 Morg. — Rth. 
Die Beier diefer Rändereien find die Intereffenten der Elters⸗ 
dorfer Schleufencommüne. 


*) Ch. Anm. *) zum $ 52. 

*) Es find dies die von dem Königin Ehriftian TIL dem Probften 
Anthoni geſchenkten .Diearienländereien, von denen der Probft des 
Münfterberfifchen Conſiſtoriums die Einkünfte hat. Cf. Topographie von 
Holftein 26. von Schröder und Biernagti Bd. I, pag. 241. 
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6 55. 
Die Entwäfferungsanftalten und deren Unterhaltung. 


Der zur Entwäfjerung der zur Eltersdorfer Schleufencommüne 
gehörenden Ländereien dienende größere Wafferzug führt den Namen 
„Eltersdorfer Wettern“, Diefe durchſchneidet zuerft in weftlicher 
Richtung den nördlich von der alten Landftraße nad Glückſtadt und 
dem Wege nad Borsfleth belegenen Theil der Eitersdorfer Feld⸗ 
mark, macht fpäter eine Biegung nah Nordweften, und fließt dann 
in diefer Richtung bis an den Stördeih, unter welchen fie ver- 
mittel einer Schleufe durchgeleitet wird. Jenſeits des Deiches, in 
furzer Entfernung von demfelben, mündet fle in die Stör ein, und 
wird dieſer lebte Theil des Entwäfferungscanald „das Fleth 
genannt, 

Innerhalb des Deiches befindet fih in der Wettern ungefähr 
da, wo die Biegung nah Nordweften anbebt, ein |. g. Düder, 
welcher den Zwed bat, das von den höheren Ländereien abfließende 
Waſſer von den niedriger belegenen abzuwehren. 

Eben deshalb concurriren auch nur die Befiger der leßteren *) 
zur Unterhaltung derfelben; während dagegen an der Unterhaltung 
der übrigen Entwäfferungsanftalten ſämmtliche Commüne-Antereffenten 
— beziehentlich jedoh mit Ausnahme des jedesmaligen Aelters 
manns **) -—- Theil nehmen. 

Was die ihnen in diefer Hinficht obliegenden Leiftungen betrifft, 
fo haben fie 

1, die Ausgaben für die Schleufe nebft der Ratjenufershäuer ***) 


*) Das Areal diefer Ländereien beträgt 116%, Morgen. 


.*) Der jedeömalige Aeltermann ift zufolge Achtöbeichluffes vom 
11. San. 1693 von den Zuhren und Gemeinwerken“, i. e. Handdienſten, 
befreit. 

>”) Nachdem in einer Commüne-Verſammlung am 24. Juli 1755 
Die Verbreiterung und Vertiefung der Wettern und in Verbindung damit 
die Herftelung eines gehörigen Latjenufers, i. e. des zum Lagern der 
Kleie nöthigen Plapes, beſchloſſen werben war, überließen die Eigen⸗ 
thümer des amnfchießenden Landes. davon das zn lepterem Zwede erfor: 
berliche. Areal an die Commüne gegen eine jährliche Bergütung von 
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und zwar nach PVerbältnig des Areals ihrer Ländereien, obne 
Rückſicht auf die Qualität derfeiben (Morgen Morgen gleich), 
aufzubringen; 

2. die in Angelegenheiten der Schleufencommüne nothwendigen 
Hand» und Spanndienfte zu verrichten *); 

3. die ihnen nah der Morgenzahl ihrer Ländereien zugetheilten 
Metternfchläge **) in dem vorfchriftsmäßigen Stande zu erhalten. 


$ 56. 
Die Eommüne - Vertretang. 


Das Commiüne-Intereffe wird wahrgenommen: 
1, von den Commüne-Berfammlungen, 
2. von dem Xeltermann der Sähleufeneinigung. 


$ 57. 


Die Commüne-Verfammlungen, die Theilnahme an denfelben und die 
Commumebeſchlüſſe. 


Die Eommüneverfammlungen beruft der jedesmalige Aeltermann, 
ſo oft er ſolches für erforderlich erachtet, und laͤßt dazu durch einen 
für Rechnung der Intereſſenten angenommenen Boten **) anfagen. 

Das Recht zur Theilnahme an den CommünesBerfammlungen 
fteht zwar nach der Verfügung vom 3. Dec. 1687 (Corp. Const. 


4 vd: Ert. für die Krenzruthe. Die dafür zu entridhtende Geſammt⸗ 
jumme beträgt 29 X 10 8 Ert. jährlich. 

*) Don den Befipern gewiſſer Kändereien, wohin die f. g. Probſten⸗, 
die Borsflether Paftorat:, Diaconat: und Organiften:, fowie die Bors- 
flether Wifch- und die Cremper Marfch-reiländereien, zuſammen 52Y/, 
Morgen gehören, werden jene Dienfte nicht in natura geleitet, jondern 
ftatt deflen ein Geldaequivalent entrichtet. 

**) Die Länge der Eltersdorfer Wettern vom Anfange derfelben bis 
an die Schleufe beträgt 222 Ruthen 4 Fuß 10%, Zoll, wovon hinficht- 
fih der Unterhaltung auf je 1 Morgen 13 Ruthen kommen. 

“ee, Durch Achtsbeſchluß vom Il. Zannar 1603 ward beitimmt, daß 
der eine Nachbar den andern von der Ankündigung ded Acltermanms im 
Kenumiß ſetzen ſolle. Durch Achtsbeſchluß vom 21. Zult 1695 wurbe 
jedoch diefe Einrichtung aufgehoben and die gegenwärtige eingefährs. 
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Hols. II, pag. 345) allen Intereſſenten ohne Unterſchied zu, wird 
jedoch herkömmlich nur von den Hofbefigern ausgeübt, weshalb auch 
nur dieſe zum @rfcheinen aufgefordert zu werden pflegen. 

Die Beichlüffe werben dur abfolute Stimmenmehrheit der 
Erfchienenen in der Form von Achten gefaßt, und find, wenn einer 
Seits die autonomifchen Befugniffe der Commüne nicht überfchritten 
worden find, (cf. Abſchnitt I, $ A Zahrb. III, pag. 352 ıc. und 
der die Reuenbroder Schleufeneommüne betreffenden $ dieſes Abs 
ſchnitts), andrer Seits die befchließende Berfammlung in Webers 
einfimmung mit der oben allegirten Berfügung vom 3. Dec. 1687 
rechtzeitig und unter Angabe des zur Verhandlung Kommenden cons 
vorirt worden ift, im Uebrigen aber auch die durch die Verfügungen 
vom 20. Eept. 1743 und 28. März; 1757 vorgefchriebenen For; 
malien (Einbringung der Achten in die Landfchreiberei, Ausferti⸗ 
tigung, Unterzeichnung und Beglaubigung derfelben bafelbft) beob⸗ 
achtet werden, für fämmtliche Intereſſenten bindend. 


$. 58. 
Der Meltermann, deſſen Dienitzeit, Obliegenheiten und Dienitemolumente. 


Der Aeltermann der Schleujeneinigung, welcher allemal ein 
Eltersdorfer Hofbefiger fein muß, fungirt 3 Jahre, tritt zu Set. 
Petri feinen Dienſt an und geht auch zu diefem Zeitpunkte, nad 
Ablauf feiner 3 Dienfljahre, wieder ab. Der abgehende Aeltermann 
bat zufolge Achtsbefchluffes vom 11. Januar 1693 jeinen Nach⸗ 
folger zu beflimmen, dabei jedoch, infoweit nicht etwa durch befondere 
Umfände eine Ausnahme geboten ift, die Reibefolge der Hufen: 
befißer in jeder der drei Duchten, in die Eltersdorf getheilt if, zu 
beobachten. 

Die Sunctionen des Aeltermanns find im Wefentlichen den; 
jenigen gleich, welche den Welterleuten der Dorfihaften Süderau 
und Grevenfop in Bezug auf die dortigen Schleufencommünen ob» 
liegen. Er hat demnach die Eltersdorfer Schleufencommüne außer: 
halb der Verſammlungen der Intereſſenten zu vertreten, und ihre 
Gerechtfame Dritten gegenüber wahrzunehmen, wobei jedoch auch 
für ihn die Befchränfung gilt, daß er in denjenigen Zählen, in 
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welchen feine Inſtruction fich nicht aus feftflehenden Rechtsverhälts 
niffen oder früheren Commüne-Befchlüffen ergiebt, die Interefjenten 
zu convociren und fi von ihnen inftruiren zu laffen gehalten iſt. 
Er if auch derjenige, durch den regelmäßig die CommünesBefchlüffe 
ausgeführt. werden; ihm liegt die Aufficht über die Entwäflerungs- 
anftalten der Commüne ob, und hat er die an der Schleufe und 
dem Düder vorzunehmenden Bauten und Reparaturen anzuordnen, 
zu leiten und zu überwachen. Endlich beforgt der Aeltermann die 
Gejchäfte eines Rechnungsführers und Gaffirers der Commüne. 

Seine Dienftemolumente beftehen hauptfächlich in der oben 
fchon erwähnten Befreiung von den Fuhren und f. g. Gemeinwerken. 
Außerdem erhält er, fo oft er bei Bauten an dem Düder und der 
Schleufe, imgleichen bei der Reinigung des Fleths Auffiht führt 
und wenn er ich nah der Schleufe begiebt, um eine Befichtigung 
derfelben vorzunehmen, Diäten, welche indeß ſehr gering find, und 
nicht mehr als 21/,.f Crt. pr. Tag betragen. Ferner genießt er 
bei Gelegenheit der Wetternfchauungen und der Rechnungsablegung 
freie Zehrung, und werden ihm für das Einfammeln der Aus: 
fchlagsgelder 1 X 8 Crt., für das Aufmachen der Rechnung 
und Eintragen derfelben in das Aeltermannsbuh aber 2 X Ert. 
vergütet. | 


$ 59. 
Die Rechnung und deren Ablegung. 

Da, wie Schon oben bemerkt, zu den durch die Unterhaltung 
der Schleufe entflehenden Koften alle Antereffenten ohne Unterfhied, 
zu den Ausgaben wegen des Düders aber nur ein Theil derfelben, 
nämlich die Befißer der niedriger belegenen, 116%, Morgen: be- 
faffenden Ländereien concurriren, fo werden diefe, wie jene, für 
fh berechnet, und zerfällt die Rechnung daher in zwei Abfchnitte. 
Eine ähnliche Einrichtung hat das Einnahme-Conto, nur daß hier 


*) Die Rechnung enthält zwar noch einen dritten Abfchnitt, der 
jedoh nur die Ausgaben wegen des den Eltersdorfer Intereffenten ge: 
hörenden Schulfußfteigs betrifft, und daher hier nicht weiter in Betracht 
kömmt. | | 
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noch eine dritte Abtheilung hinzukommt, in welcher die Beiträge 
derjenigen Intereſſenten poftirt find, welche keine Hands und Spann: 
dienfte in natura leiften, fondern fatt deſſen ein Geldaequivalent 
zahlen. 

In der die Schleufe betreffenden Ausgaberubrif werden außer 
den Baus und Reparaturfoßen nicht bloß die Diäten des Aelter⸗ 
manns und die ihm bewilligten Zehrungstoften, jowie die ihm für 
das Binfammeln der Ausfchlagsgelder und das Aufmachen der 
Rechnung zu vergütenden, imgleichen die an baaren Auslagen, als 
Porte und Botenlohn ihm zu erflattenden Summen, nebſt dem, 
“12 CTrt. betragenden Gehalt des Schleufenwärters, fondern auch 
die durch die Wetternfchauungen veranlaßten Koſten fammt der 
ZatjenufersHäuer; in der entfpreihenden Einnahmerubrif aber außer 
den von den Intereſſenten aufgebrachten Beiträgen nur noch die 
Schaubrüchen berechnet. 

Die den Düder betreffende Abtheilung enthält an Ausgaben 
nur die Unterhaltungsfoften und die Diäten des Aeltermanns, - an 
Einnahmen aber. lediglih die von den Betheiligten geleifleten 
Beiträge. | 

Die Rechnung wird zu Set. Petri jedes dritten Jahres von 
dem abgehenden Aeltermanne vor den zu dem Behufe fperiell cons 
voeirten Interefienten abgelegt. Rechnungsgevollmächtigte oder andre 
befondere Reviforen giebt es nit, vielmehr nehmen die bei der 
Ablegung der Rechnung anweſenden Intereſſenten felbft die Reviſion 
vor, und werden auch von ihnen die etwanigen Revifionsbemerkungen 
gleich im Zermine decidirt. Nach Erledigung der lebteren, oder 
wenn gegen die Rechnung nichts zu erinnern gefunden worden, wird 
felbige fodann ind Aeltermannsbuch eingetragen. 


$ 60. 
Die Befihtigung der Schlenfe und des Dückers nebit den 
Wetternſchauungen. 


Einmal im Jahre, und zwar im Frühling, wird von dem Aelter⸗ 
mann in Gemeinfchaft mit den Gremper Marfch-Deichgrefen und 
unter Zuziebung eines Zimmermanns eine genaue Unterfuchung der 
Beichaffenheit der Echleufe, — über deren Nefultat an das Stein- 

©. 9. 2%. Jahrbücher VL. 18 
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burger Amthaus Bericht zu erſtatten iſt, — angeſtellt. Im Uebri⸗ 
gen nimmt der Aeltermann fo oft, als er es für erforderlich hält, 
eine Befihtigung der Echleufe vor. 

Was den Düder betrifft, fo ift dem Weltermann feine ſolche 
Unterfuhung als die binfichtlih des Zuflandes der Schleuſe vor- 
gefchriebene zur Pflicht gemacht, vielmehr feinem Ermeſſen über: 
laffen, wie oft er denfelben befichtigen will. 

Die Wettern wird zweimal jährlih, nämlich im Juni⸗ und 
October⸗Monat gefchaut, wobei dem Aeltermann 3, den Namen 
„Geſchworne“ führende Schauer *) affiftiren. 

Was das von ihnen und dem Weltermanne bei der Schauung 
feibft zu Beobachtende betrifft, fo kommen in diefer Hinflcht dies 
felben Grundfäpe zur Anwendung, als bei den Wetternfchauungen 
in Grevenkop und Süderau, und kann daher zur Vermeidung von 
Wiederholungen auf das dort ($ 25 und 32) Bemerkte hier Bezug 
genommen werden. 

Die Schaubrüchen, weldhe von den in der Erfüllung ihrer 
Obtiegenbeiten ſäumig befundenen Intereſſenten zu erlegen find, find 
durch Achtsbefhluß vom 10. Dec. 1723 auf 4 4 Court. für einen 
ungemachten Schlag, 2 4 Court. für einen ungenügend gemachten, 
und 1 / Court. für das Fehlen eines Merkpfahls feſtgeſetzt. 

Die ale Schauer fungirenden Gefchwornen erhalten keine 
Diäten, fondern genießen mit dem Meltermann an den Schauungss 


tagen freie Zehrung. 
10. Die Schleufencommünen zu Büttel. 


$ 61. 
Die Zahl und Benennung derfelben. 


Em Theil der zur Ottſchaft Bättel gehörenden Ländereien 
wäffert auf den Cremper Rhin, ein amdrer aber auf den |. 9. 


») Diefelden fungiren gleih dem Aeltermann 3 Jahre und werden 
von ihm zufolge Achtödefchluffes vom 11. Jan. 1693 aus der Zahl der 
Eltersdorfer Hufner und zwar je einer aus den 3 Duchten gewählt. 
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Außencanal der Gremper Aue und vermittelt deffelben auf die Stör 
ab. Die Landhefiper in jedem diefer beiden Diftricte bilden eine 
Wafferlöfungscommüne für fih, von denen die eine, weil fie vors 
nehmlich die zu 5 Bütteler Höfen gehörigen Ländereien umfaßt, 
den Namen „FZünfhufner Schleufeneommüne“ führt, die andre aber, 
weil fie fih auf die Ivenflether Ländereien mit erftredt, „Büttelers 
SpenflethersWetterncommüne“ genannt wird. 


A. Die Fünfhufner-Schleufencommüne. 
$ 62. 
Die Interefienten und das Areal der Eommüne. 


Sintereffenten diefer Commüne find die Beſitzer der 5 erften 
Höfe in Büttel *), fowie die der am Altendeich belegenen Beineren 
Landftellen von dem gegenwärtig Claus Bielenberg sen. ge 
hörenden Gewefe an, bis zu dem, an der EChauffee in der Nähe 
der Stöpe oder Durhfahrt durch den Deich liegenden, „ſchwarzer 
Bär genannten Wirthshaufe. 

Das Areal derfelben beträgt 120 Morgen. 


5 63. 
Die Entwäfjerungsanftalten und deren Unterhaltung. 


‚Das von den Commine » Ländereien abfließende Waſſer wird 
dur die Laufgräben in eine Wettern hineingeleitet, die bei dem 
Lande des im vorhergehenden Paragraphen genannten Eingefeffenen 
Claus Bielenberg ihren Anfang nimmt und fi in füdöftlicher 
Nichtung bis an den Grempdorfer Altendeich erſtreckt, unter welchen 
fie vermittelt einer in der Nähe der dortigen Graupenmühle befind- 
lichen Schleufe durdgeleitet wird. Jenſeits des Deiches mündet 
fie durch einen, Außenwettern benannten Canal in den Eremper 
Rhin aus. 

Mit diefer Wettern flehen 3 Siehle in Verbindung, von denen 
eins das Waſſer derfelben unter den Eifenbahndamm, zwei aber 
felbiges unter die Chauſſee hindurchführen. 


*, Mon dem Areal des fünften Hofes gehören indeß 9 Morgen zu 
der Bürtteler- Jvenfletber Wetterncommüne. ($ 69.) 
18* 
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Bon dem Entwäflerungscanal werden 224 Ruthen 10 Fuß 
nah Morgenzahl, die übrige Strede dagegen nah Landanfchuß 
unterhalten. 

Zu den Ausgaben für die Schleufe wird von den Commüne⸗ 
Snterefjenten nah Morgenzabl, Morgen Morgen gleich, beigefteuert. 

Was die Unterhaltung der erwähnten 3 Siehle betrifft, fo 
liegt felbige refp. der Glückſtadt-Elmshorner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
und dem Chauſſeeweſen ob. 


$. 64. | 
Die Commüne : Vertretung. 


Das Commüne-Intereffe wird wahrgenommen : 
a. von den Commüne-Berfammlungen, 
b. von den MWeltermann der Schleufeneinigung. 


$ 65. 


Die Commüne-Verſammlungen, die Theilnahme an denjelben und die 
Commünebefchlüffe. 


Die CommünesBerfammlungen, woran alle Interefienten ohne 
Unterfchied Theil nehmen, beruft der Aeltermann, jo oft es er- 
forderlich if. 

Die Beichlüffe in denfelben werden in der Form von Achten 
nach abfoluter Majorität der anweſenden Sntereffenten gefaßt, und 
find, wenn binfichtlih der Convocation die Beftimmungen der auch 
bier zur Anwendung kommenden Verfügung vom 3. Dechr. 1687 
befolgt find, und die den Gegenftand der Beichlußnahme bildende 
Angelegenheit nicht der Autonomie der Commüne entzogen ift, 

cf. Gireul.sRefer. vom 15. Mai 1741 und $ 4 Abfchnitt I, 
auch die durch die Verfügungen vom 20. September 1743 und 
238. März 1757 vorgefchriebenen Formalitäten beobachtet werden, 
für alle Intereſſenten bindend. 

Cf. Berf. vom 7. Mai 1692. 


$ 66. | 
Der Xeltermann, defjen Wahl, Zunctionen und Dienftzeit. 


Der Aeltermann der Echleufencommüne wird von fämmtlichen 


* 
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Intereffenten aus der Zahl der Hofbefiber, welche allein wählbar 
find, gewählt und fungirt 3 Jahre. 

Seine Zunctionen find im Wefentlichen denjenigen gleich, welche 
dem Aeltermanne der Eltersdorfer Schleufencommüne dieſer gegen: 
über obfiegen, und wird es daher genügen, auf das im S 37 des: 
fals Bemerkte hier Bezug zu nehmen. 

Ein Gehalt bezieht der Aeltermann nicht, fondern er genießt 
nur bei den Schauungen ($ 68) Diäten, und bei fonftigen Dienft: 
verrichtungen eine mäßige freie Zehrung. 


$ 67. 
Die Rechnung und deren Ablegung |. w. d. a. 


Die Commünecaffe hat außer den Beiträgen der Intereffenten 
feine Einnahme. Die Ausgaben derjelben beftehen theils in denjenigen, 
welche durch die Unterhaltung der Schleufe veranlaßt werden, theils 
in den Koften der jährlichen Wetternfchauungen, theil® aber in dem 
zu den Koften der jährlichen Rhinſchauung zu leiftenden Beitrage, 
fowie in einer jährlihen Abgabe an die Dorfſchaft Elskop von 
ı 86 £ Court. und an die Dorfichaft Erempdorf von 3 X 
9 4 Court. *) | 

Die Rechnung wird jedes dritte Jahr, beim Abgange des 
jedesmaligen Aeltermanng, in einer zu dem Zwecke im Anfange des 
November: Monats convocirten Commüne = Berfammlung abgelegt, - 
und von den in derfelben anweſenden Intereffenten revidirt. 

Nah Erledigung der etwanigen Revifionsbemerfungen, oder 
wenn gegen die Rechnung nichts zu erinnern gefunden worden ift, 
wird dem Nechnungsführer Quittung ertheilt und die Rechnung 
fodann in das |. g. Neltermannsbud eingetragen. 

Die Quittung unterfchreiben, wenn in ber betreffenden Ver⸗ 
fammlung mit Beziehung auf eine zur Berhandlung und Entſchei⸗ 


*) Worin die Abgabe an die Dorffchaft Elskop ihren Grund hat, 
ift nicht zu ermitteln gewejen. Die Abgabe an die Dorfihaft Erempdorf 
ift als Aequivalent für die übernommene Unterhaltung eines früher der 


Fünfhufner Schlenfeneommüne gehörenden Schlag in dem ſ. g. Wilden 


Waſſergang zu betrachten. 
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dung flehende anderweitige Angelegenheit Achtsmänner ermwäblt 
worden find, diefe, fonft aber die Wetternfchauer. 


$. 68. 
Die Wetternfchauungen und die Beftichtigung der Schleufe. 


Die Wettern wird zweimal im Jahre, nämlich im Juni⸗ und 
Dctobers Monat, gefhaut *), und wird mit letzterer Schauung eine 
Befihtigung der Schleufe verbunden. 

Diefer fowie den Schauungen wohnen außer dem Weltermann 
zwei von den Sntereffenten aus der Zahl der Hofbefiger gewählte 
Schauer, welche 3 Jahre zu fungiren haben, bei. | 

Sie erhalten gleih dem Aeltermann an den Schauungstagen 
ein Taggeld von je 12 4 Court. 

Das Berfahren, welches bei den Schauungen beobachtet wird, 
fimmt im Wefentlihen mit demjenigen überein, welches bei ähn- 
licher Gelegenheit in den übrigen Schleufencommünen üblich ift, 
wie folches in den SS 25, 32, 39 ac. geſchildert iſt. 

Unter Hinweifung auf das dort Angeführte wird hier nur 
noch bemerkt, daß bei befundenen Mängeln diefe meiftentheild nur 
dem Betreffenden durch einen von ihm zu bezahlenden Boten an: 
gedeutet werden, ſodaß nur in feltenen Zällen Schaubrüchen vor; 
fommen. 


B. Die Bütteler s Svenflether Wetterncommüne. 


$. 69. 

Diefe Commüne umfaßt alle Rändereien, welche zwifchen dem 
Altendeih, dem längs Büttel führenden und dem f. g. grünen 
Wege belegen find. Das Areal derſelhen beträgt 2U6 Morgen, 
worin, wie oben (Anm. zu $ 62) fchen bemerkt, 9 Morgen ent: 
halten find, weldhe zu dem fünften Hofe in Büttel gehören, fo daß 
deffen Beſitzer für diefe Ländereien auch Mitinterefient der Bütteler- 
Ivenflether Wetterncommüne if. Die übrigen 197 Morgen find 
theilg mit den nächftfolgenden Bütteler Höfen, fowie dem Hell: 


*) Die vorfähriftsmäßige Breite der Wettern beträgt oben 8 Fuß 
auf dem Grunde aber 4 Zuß, und die Tiefe 5 Fuß. 
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mannfchen Hofe am Altendeich, theils mit den Ivenflether Häfen 
und den dortigen, imgleichen den am Altendeich weitlih vom grünen 
Wege belegenen Heineren Yandftellen verbunden. 


$ 70, 
Die Entwäfjerungdanftalten und deren Unterhaltung. 


Diejelben beſtehen: 

1. in einer Wettern, welche in der Nähe des Altendeichs ihren 
Anfang nimmt, und, größtentheild in der Richtung von Often 
nach Weiten, eine kurze Strede aber von Norden nad) Süden, 
bis an den Stördeich flieht; 

2. in einer unter dem Stördeih, weftlich von der f. g. Verlath⸗ 
ichleufe befindlichen Schleufe, durch welche das Waſſer der ge» 
nannten Wettern unter den Deich und in den „Außentanal⸗ 
benannten Theil der Cremper Aue hineingeleitet wird. 

Die Wettern wird bis auf eine, 70 Ruthen lange Sirede 
zunächſt der Echleufe, welche verhuffhlagt ift, nach Landanſchuß 
unterhalten. 

Die durch die Unterhaltung der Schleufe entfiehenden Koften 
werden von fämmtlichen Commüne⸗-Intereſſenten getragen, und nad 
Morgenzahl, Morgen Morgen gleich, aufgebracht. 


$ 7. 
Die Commüne - Vertretung. 


Das CommünesIntereffe wird durch die Commüneverſanm⸗ 
lungen und außerhalb derfelben von den Aeltermann wahrgenommen. 


$ 72. 


Die Eommine : Verfammtmgen, die Thellmahme an benfelben und die 
Coammünebeichlüffe. 


Die Commüne⸗Verſammlungen werden fo oft als erfordert 
von dem Weltermann unter Beobachtung der Borfchriften der Bers 
fügung vom 3. Dec. 1687 berufen, und find zur Theilnahme an 
denfelben jämmtliche Intereſſenten berechtigt. 

Was die abſolute Mehrheit der im einer gehörig comvocirien 
Derfammlung Erfehienenen in den der Autonomie der Kommüne 
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nicht entzogenen Sachen (cf. Gircularrefer. vom 15. Mat 1741) 
beichließt, gilt, wenn zugleich die Peftimmungen der Berfügungen 
vom 20. Sept. 1743 und 28. März 1757 beobachtet werden, in 
Gemäßheit der Verfügung vom 7. Mai 1692 als ein fämmtliche 
Anterefjenten bindender Commünebeſchluß. 


$ 73. 
Der Aeltermann, bdeffen Wahl und Functionen nebit Dienitzeit. 


Zum Aeltermann wird hergebrachtermaßen ftets ein zur Goms 


müne gehörender Hofbefiker gewählt. 

Die Dienftzeit des Aeltermanns dauert 3 Jahre. Was feine 
Funetionen betrifft, fo bat er nicht nur die Commüne außerhalb 
ihrer. Berfammlungen, unter der mehrfach fchon erwähnten Yimitation, 
daß er, fo oft feine Inſtruction ſich nicht aus feſtſtehenden Rechts— 
verhältniffen oder früheren Commünebefchlüffen ergiebt, die Com: 
müne⸗Intereſſenten convociren und ſich von ihnen inftruiren laffen 
muß, zu vertreten, und die Gommünebefchlüffe auszuführen, nament: 
ih auch die in Gemäßheit derfelben an der Schleufe auszuführenden 
und fonft vorfallenden Bauten *) anzuordnen, zu leiten und zu über: 
wachen, fowie über die Entwäfferungsanftalten eine fortgehende Auf: 
ficht zu führen, fondern auch die Gefchäfte eines Rechnungsführers 
und Caſſirers zu beforgen. 

Ein Salair erhält der Xeltermann nicht und ebenfowenig 
Diäten, fondern e8 werden ihm nur bei den in Angelegen- 
heiten der Commüne vorfallenden Reifen die desfälligen Koften 
vergütet. 


$ 74. 
Die Sommüne- Rechnung und deren Ablegung nebit Revifion zc. 


Die Commüne⸗Rechnung enthält an Einnahmen nur die Bei- 
träge der Intereffenten und die Schaubrüchen ($ 75), an Ausgaben 


*) Die Beftimmung des $ 1 der V. O. vom 29. San. 1800, 
wornah wichtigere Bauten an den mit den Hauptdeichen in Ber: 
bindung ftehenden Schleufen nicht ohne Mitwiffen des Deich: und Wafler: 
bau=Directord vorgenommen werden dürfen, greift auch bier Platz. Im 
Uebrigen wird auf das im $ 23 Bemerkte Bezug genommen. 
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aber lediglich diejenigen, welche durch die Unterhaltung der Schleufe 
veranlaßt werden, jowie die nach dem vorbergehenden Paragraphen 
dem Weltermanne zu vergütenden Auslagen. Die Ablegung derfelben 
findet jedes dritte Jahr bei dem Abgange des Aeltermanns in der 
von Ddiefem zu dem Behufe convocirten BommünesBerfammlung 
Statt, und wird fie von den dann anmefenden Sinterefienten gleich 
revidirt, worauf fle, event. nach Erledigung der etwanigen Revi⸗ 
fionsbemerfungen, in das Aeltermannsbuch eingetragen wird. 


$ 75. 
Die jährlichen Wetternibauungen und die Befihtigung der Schleufe. 


Die Wettern wird zweimal im Jahre, nämlihd um Johannis 
und im October gefchaut. Die erſte Schauung nimmt der Xelters 
mann allein vor, bei der zweiten aber affifiiren ihm 3 Schauer, 
welche von der ganzen Interefjentichaft auf 3 Jahre gewaͤhlt werden, 
und ihr Amt unentgeltlich verwalten. 

Die Schleuſe wird einmal jährlich, und zwar im April, bes 
ſichtigt. 

Das Verfahren, welches bei den Schauungen beobachtet wird, 
bat von dem oben im 8 25 geſchilderten nichts Abweichendes, mess 
halb hier eine Bezugnahme auf das dort Angeführte genügt. 

Die Schaubrüchen betragen gewöhnlih 4 4 Ert. 


V. 


Usrddentſche Jeſuitenberichte ans dem Jahre 1762. 
Mitgetheilt vom Herrn Geheimrath Dr. Bluhme in Bonn. 


— 


Die Handſchrift, welcher die nachfolgenden Berichte entnommen 
find, führt die folgende Aufſchrift: 


Annuae. 
Ut primum ad aliquod Collegium, seu Domum allate fuerint, 
in Triclinio legantur , et perlecte statim ad locum proximum 
infra scriptum mittantur, Superiores quoque notent, quo die 
Annus advenerint, et sint ad alium locum transmisss; Ita 
habet Ordinatio probata a pluribus Provincialibus. 
Pro parte cis-Rhenanä 
Treviris mittuntur 


Confluentiam 

Bonnam advenerunt 25'* Julii. 14'* Augusti transmiss 
Coloniam. 

CGoloniam missae Monasterium Eifllie 22. Obris. 


Monasterium Eifflise 

Marcodurum [Düren] 

Aquisgranum 

Juliacum 

Novesium [Neuß] advenerunt 44. Februarii, Novesio 
missae Coloniam 14. Martii. 

Sigenam 


_ ai 
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Hadamariam 
Inde ad RB. Procuratorem 
Provincis. 

[Mit dem 14. März 1764 fchließen die Notizen über bie 
Weiterfendungen. Dean fieht alfo nicht, ob das Yuch nach Siegen 
und Hadamar, auf dem rechten Rheinufer, gelangt ifl.] 

Daß diefe Jahresberichte, aus denen nur das für das nörd- 
fichfte Deutfchland Erhebliche ausgezogen worden if, einer längeren 
Reihe von Berichten angehören, ergiebt fich fehr deutlich aus den 
häufigen Beziehungen auf den Bericht des vorhergehenden Jahres. 

Sie umfaffen, jedesmal in alphabetifcher Reihenfolge: 

1. Achtzehn Defuitencollegien und zwei Prüfung ss 
häufer (domus probationis); nemlich die Collegien zu 
Aahen, Bonn, Büren, Cöoln, Coblenz, Eoesfeld, Düffel- 

dorf, Emmerich, die domus Geistana tertiae probationis 
(in der Nähe von Warendorp?), Hildesheim, Düren (Marco- 
durum), Münftereifel, Münfter, Neuß, Osnabrüd, Pabder: 
born, Siegen, Trier und eine domus primae probationis 
wahrfcheinfih in Trier. 

2. Sieben Sefuitenrefidenzen, nemlih Effen, Falkenhagen, 
St. Goar, Hadamar, Zülih, Meppen, Kanten. 

3. Acht und zwanzig Jeſuiten mifſionen; nemlich zu Unbolt, 
Arnsberg, Bentheim, Bremen (mit Einſchluß von Olden⸗ 
burg), für die Eiffel, Elberfeld, Emden, Fridericia, Fried⸗ 
riheftadt, Glückſtadt, Copenhagen, Haltern, Hamburg- 
Altona, Hildesheim (Didcefe), Honnef, Horftmar, Juͤlich⸗ 
Berg, Lübeck, Naffau, Babderborn-Rittberg, Ravenſtein, 
Redtinghaufen, Schättorp, Solingen, Schmerin, Trier, 
MWarendorp (zwei Berichte), und die fatechetifche Miffton zu 
Warne. 

Das Verhältniß dieſer Jeſuiten mifftonen zur Propaganda 
ift erft neuerdings dur Mejer’s gründliches Werk über die lebtere 
farer geworden. *) Wir wiffen, daß die Propaganda zwar grundfälich 


*) Mejer, die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht. Ib. 1. 
1852. S. 290-292. 
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ihre eigenen Miſſionen lieber an Weltpriefter, als an Ordensgeiftliche 
übertrug, und daß fo namentlich den jelbftftändigen von ihr unab: 
bängigen -Miffionen der geiftlihe Orden entgegen war, aber im 
nördlihen Deutfchland war fie theils durch den Mangel anderer 
Kräfte, theils durch die f. g. Ferdinandiſche Stiftung aus 
dem Jahre 1682, durch welche der Unterhalt von zehn Zefuiten- 
miffionaren im nördlichen Deutfchland, in Dänemark und Norwegen 
gefichert war *), auf diefe Hülfe angewiefen. Es gab urfprünglic 
nur fünf folcher Ferdinandifcher Miffionen von je zwei Sefuiten, 
doch ſcheint nach unferen SJahresherichten eine größere Anzahl 
Ferdinandiſcher Miffionen befanden zu haben. In Warne beftand 
eine Tatechetifche Miffion als Stiftung eines Herrn von Aſchen⸗ 
berg. Bon Seiten der Propaganda ward die Oberauffidht über 
diefe Miffionen durch das norddeutfche apoftolifche Vicariat geübt. **) 

Der Inhalt unferer Sahresberichte befchräntt fih im Allge- 
meinen auf Todesfälle. unter den Ordensbrüdern, wichtige politifche 
Ereigniffe, befonders die Kriegesdrangfale des Jahres 1762, und 
Stezerbelehrungen, oder Entfchuldigungen Über den Mangel derfelben. 
So berichtet die Miffion der Hildesheimer Diöcefe: 
| Incolarum acatholicorum nemo (quod sane dolenter referi- 
mus) est conversus. At quid miri?. Missio, quae hic tridui 
tantum spatio uno in loco habetur, ab illis fere non colitur, . 
ne curiositatis quidem causä, multo minus pietatis, neque exiguo 
illo tempore datur operariis opportunitas, cum illis amicius 
agendi, et sic lJucrandi praevie eorum animos, dein animas; 
sileo alias rationes, quae eorum reditum reddant difficillimum. 

An eifrigem Beftreben, die evangelifche Bevölferung mit Be: 
fehrungsverfuchen zu hehelligen, bat der Orden es damals fo wenig 
wie früher und fpäter fehlen laffen. 

Annuae missionis Bremensis 1762. 

Annum 1762 bini e Societate Jesu Missionarii augurati 
sibi sunt felicissimum, dum eundem auspicati sunt ab Apostoliecis 
laboribus solito difficilioribus; vix enim ipso Circumcisionis 


*) Mejer, Th. IL. S. 314— 323. Der Stifter war Ferdinand 
von Fürftenberg, Fürftbifchof von Münfter und Paderborn, geit. 1683. 
»*) Mejer, Th. Il. S. 289. 294. 295. 319. 
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Festo sacra erant mane peracta, dum adest, qui ad binos 
pauperes periculose decumbentes in loco novem milliaribus 
hinc dissito Sacerdotem evocat: nivis copia, glacies et equi 
penuria, qui ob militem in easdem vicinias || copiose transeuntem 
haberi poterat aegerrime, iter reddebant diffieillimum : quod 
tamen ille die eädem est ingressus, et inter discrimina certe 
non pauca, nec levia, nocte et die prosecutus, reperit alterum 
morbo iam consumptum, alterum sacris indigentem. Sacerdos 
(postquam huic eadem administrarat, honestamque illius sepul- 
turam curauerat non absque sumptibus) iter relegit, ut potuit 
celerrime, Gollegae duplicatos tempore illo labores subleuaturus. 
Felicior fuit excursio Missionarii alterius ex consilio Excellen- 
tissimi media byeme, honoris et amicitiae causa suscepta Olden- 
burgum: Familia de Societate nostra optime merita optauerat 
ibi jam dudum praesentiam Sacerdotis, qui et aderat maxime 
opportunus, dum, quam salutaturus aduenerat, hanc ipsam ad 
obeundam pie mortem disposuit.... dum saepius erat anxia, 
ne in terris illis, ad quas molestiarum belli euitandarum causa 
discesserat, absque sacerdote et sacris e uita decederet .... 

Subsecuti deinde labores non minus graues: iter ad alios 
aegrotos institutum, et longum, et difficile: nosocomium prae- 
sertim Verdense operam utriusque expertum est: degebat in 
illo per domos plurimas disperso multitudo languentium, inter 
quos plures uel lethaliter saucii, uel periculose aegri .... 

Domi interea magis strenue desudatum, ut extirparetur 
peccatum, floreret uirtus, alque commissus nolis grex contra 
religionis nostrae hostes defenderetur, staretque in fide immo- 
bilis. Inter ouiculas ad fidem adductas una memoratu dignior, 
utpote quae singulari ardore illam professa, iam aliam ad 
nos adduxit...||...Instructio pluribus ea indigentibus domi 
data est frequentissime, et quidem, ne innotescerent aduersariis, 
qui nos accedunt, aliquoties sero usque adeo uespere.... 

Annuae 
Missionis Fridericianae in Jutia. 

Laborarunt in Missione hac duo Societatis Jesu Missionarii, 

qui cuncessas sibi a Diuina Bonitate uires maiori Dei gloriae 
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et animarum saluti procreandae || strenui et indefessi impen- 
derunt .... Gonciones diebus Dominicis et Festis habitae, 
Gatechesis et pueris et adultis explicata, Dictiones de Christo 
agonizante, patiente, uti et Deuotio Aloysiana suum habuere 
auditorem attentum et numerosuim ,„ fructusque protulre non 
poenitendos. Sacro fonte abluti infantes 4, matrimonio iuncta 
paria etiam 4 ... Excursiones ordinariae per Iutiam et adia- 
centem Fioniam habitae, dispersaeque ibidem oues SS. Sacra- 
mentis uitaeque uerbo pastae et refectae, ac salufaribus monitis 
instructae, quibus a scabie hic loci alias facile contrahenda 
immunes seruarentüur. Praeter has excursiones ordinarias, 
quatuor hoc anno susceptae in nouam Domini uineam Fride- 
richsgnade, pagum plurima ex parte Catholicum, nomine hoc a 
DD. Commissariis Baplizatum, et animas modo Catholicas 50. 
numerantem. Frucius ex hac Vinea speramus copiosiores.... 
si nimirum suum acceperint Ludimagistrum, et Domum propriam 
pro habendis sacris primum hoc anno concedendam spera- 
mus . . . Status Missionis quoad temporalia miser, et afflictus 
est ob non solutas integro biennio Ferdinandeas. . . . 
Annuae 
Missionis Fridericopolitanae 1762. 

Funestauit hunc annum mors praematura P. Caspari Bachem 
qui Fridericopolitanam hanc vineam...in annum 17mum pru- 
denter non minus, quam uiriliter excoluerat. Natus erat P. Caspar 
honestis parentibus Confluentiae 1714 — ...||... Cetera quod 
attinet, Sacellam nostrum, laudata modo annis superioribus ma- 
xime telae lineae uenditorum liberalitate.... . perfectum iam splen- 
dorem suum consecutum, catholicorum pietatem, acatholicorum 
sdmirationem haud parum prouocat. Faxint Superi, ut et censum 
Ferdinandeum pace iam ad uota nostra reddita, quam belli 
_ tempore exactius percipiamus. . . . 

Annuae 
Misionis Glückstadiensis, 1762. 

Sacerdotes duo, iidem, qui anno superiori, catholico gregi, 
per Holsatiam disperso, praefuerunt, integra plerumque usi 
ualetadine. Quamuis enim eorum alter in Ducatu Megapolitano 
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ad transfugam ultimo supplicio afficiendum de nocte auocatus, 
euerso curru, in terram excüussus scapulas, brachium dextrum, 
pectusque adeo grauiter contuderit, ut uix respirare.. . . pos- 
set, dexteritate tamen chirurgerum castrensium — ouralas full 
. . . Adfuit is per integram fere aanum copiis Dauicis bis, 
in Januario scilicet et Februario, et deinde in Novembri et 
Decembri, iussus fuit sappeditato gratis curru et hospitie, sin- 
gulos inuisere. Itaque Sehleswici, Flensburgi, Semderburgi, 
Norburgi, Apenradae, Haderslebii, Tonderenae, Husemii, Cx- 
tholicis Sacramenta administrauit, in ciuitatum curiis ubi sa- 
eellum Catholici non habent, sacra nostra peragere, etiam eum 
eantu solitas; Rendsburgi, ubi 2000 Gatholiei circiter hyberna- 
runt, diutissime commmoratus, . . . Memoratas Copias, praeter- 
lapsa aestate in Ducatum Megalopolitanum eductas, idem Sacor- 
dos sabsecutus fuit. Ubique in urbibus in nosocomlis, sab 
tentoris, Keuit Missionario sacra peragere . . . etiam mortis 
reos disponere, et ad supplichi locum comitari. Inter reliquos 


eliam 4 Gatholici ex vastris profugae laqueo uitam finiuerunt. 


... . | Misstionariorum alter dum operatur, foris, alter demi 
feriatus ton fuit . . . frequenter ad aegros ih et extra urbem, 
eis et trans Albim et non semel [per] pedes ad plara miliaria 
excarrit. 

Temporalia guod attinet, cum portio Ferdinandea denuo 
emanserit, magnis rei domeslicae angustlis comflictamur, quas 
augent tribata noua . . . inter has tamen angustias nouis ooe- 
miterium caneellis sepieimus, corrogatis peregrinorum hic ne- 
gotiantum semptibus. De nobis bene merii fuerunt R. P. 
Prouinciae Praeses, R. R. P. P. aliique Hamburgenses, et 
D. Pelly arehitectus Regius Rendsburgensis. Ommibus retribuat 
Deus. 

Annuae 
Missionis Haffniensis 1762. 
Biaos hoc anno fidem nostram amplexos numeramus. Religus, 
quae Missionibus communia sunt praeterimus, et claudimus an- 
nuas, Aungustissimae Domui Austriacae Vietrieia in terris arıma, 
meorcedem in coele precantes sempiteruam. ... 





288 Bluhme, 


Annuae 
Missionis Hamburgo-Altonauiensis 1762. 
Grates Deo, quod decumani fluctus ad solatium nostrum, 
“ maioremque Dei honorem tam insperato subsederint. De can- 
tata lis nos inter et Altonauienses magis taediosa, quam grauis, 
quam et pluribus iam annis ad nauseam fusius narrauimus, 
nunc decisa, pauca quaedam si exceperis, amico Ccongressu 
componenda, infelici quidem pro Altonauiensibus euentu, qui 
turbulentis hisce temporibus rapere multa cogitarunt, feliciori 
uero pro nobis, tum quod mitissimus Rex utrique parti condo- 
narit expensas, sicque fomentum abstulerit iustissimarum, quas 
Communitas nostra Hamburgensis formare poluisset, quere- 
larum, quae si ex parte ad lilis | expensas fuisset condemnata, 
qui motus exorti fuissent, uix credet, qui nobilem communita- 
fis nostrae spiritum ignorat; tum quod Altonani spe suä frusta- 
ti sunt. Nouum edictum Regium, quod proxime expectamus, 
silere in aeternum iubebit ineptas Altonauensium querelas. In- 
gens Hamburgo florehtissimo Germaniae Emporio aestate hac in- 
cussus fuerat terror, cum octo Danorum millia urbem cingerent, 
sed terrorem redemit duobus florenorum millionibus erga quin- 
que in centum. Labores Apostolicos si spectes, fuimus occu- 
pati labore eo maiori, quo copiosori affluxu ad nos ex regionibus 
eircumiacentibus cerle miseris peruenere, praeter cibum animac 
et cibum corporis petituri . . . . Catecheses Dictionesque. ad 
populum numerarunt frequenter auditores et Lutheranos et Ca- 
tbolicos, tot, tamque auidos, ut ei instructio et diectio non 


fuerint sine solatio, et. ut speramus fors nunquam sine 


fructu. BRediere ad gremium S. Matris Ecclesiae ujiginti 
et duo. Quos inter una mulier altonana „ qu& abiuratis 
Lutheri erroribus sponsum sibi elegerat catholicum : hic ingens 
‘inter Lutheranos tumultus ob Decretum regium, ne sacerdos 
catholicus assisteret, ubi una pars foret acatholica: inhibetur 
Sacerdoti, ne iungat, mulieri nuntiatur, ut se sistat consistorio ; 
sistit se imperterrita. Hic, qui praedicatorum erat senior, dum 
multa de sua religione perorasset, taudem querit: Quis per- 
suasit, tuam ut desereres religionem? cum magno animo 


Zul. — — 
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edixisset, se non suasu hominis, sed diuina urgente gratia 
ueram quaesisse religionem, perscribitur factum Haffniam; ast 
a rege rescriplum: manere potest in ea, quam amplexa est 
fide, mafrimonio a sacerdote catholico iungenda iuncta est, 
frendentibus acalholicis, et inclamantibus: eccel hoc tandem 
euicit der fatholifche pape. Matrimonio itaque iunximus paria 
20, Sacro fonte abluti 46... . 


J 
Annuae 


Missionis Lubecensis 1762. 


Missionem excoluere bini e Societate Jesu Sacerdotes, qui 
conseruatas sibi a Deo uires in eiusdem gloriam et animarum 
salutem impendere conali sunt, commissum sibi gregem per 
Holsatiam dispersum, pascentes uerbo Dei et sanctis ecclesiae 
sacramentis ... . Ad gremium Matris ecclesiae reduximus uir- 
ginem Lutheranam . . . de cuius constantia minus dubitamus, 
quod uiro honesto et optime catholico nupserit, suamque soro- 
rem uerbis et exemplo ad fidem orthodoxam amplectendam 
exstimulet. Zelum nostrum hoc anno exercuerunt excursiones 
ad aegrotos in remotiores urbes, et pagos solito frequentiores, 
quas plurimam partem de hyeme susceptas inclementia caeli, 
et uiarum incommoda non difficiles modo, sed et noclis tene- 
bræ subinde fecerunt periculosas. Mirantur et praedicant hos 
labores uel ipsi acatbolici, quod illos omnino gratis a nobis 
suscipi uideant, cum eorum ministelli pedem domo non efferant 
ad aegros, nisi numerata pecunia ab hominibus usque adeo 
indignis. Per aestatem campum operandi nobis aperuerunt mi- 
lites Dani Catholici, quoad in uicinia nostra substitere .... . 
Duo paria coniugum, qui non sine nostrorum et acatholicorum 
offendiculo facto ob discordias diuortio, separati uiuebant, eo 
reconciliaufmus, ut pacifica eorum cohabitatio meliora nobis 
appromittat. Mulierem, quae profugo suo marito, nullä de 
illius obitu habitä notitia, neque facta in eundem inquisitione, 
ad secundas nuptias cum homine Lutherano transire decreuerat, 
a Sacrilego ausu absterruimus. .. » 


S. H. 8. Jahrbücher VIL. 19 
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Rdmus et Porillastris Dnus L. B. ab Elimendorff, qui ex 
eanonicis cathedralisus catholicis solus nune hic residet, Mis- 
sionem ei nos gratiis et fauoribus protegere pergit. 

Annuae 
Missionis Suerinensis 1762. 

Nah ausführlicher Schilderung der Kriegsleiden, bei denen 
Alles aus Schwerin geflüchtet fei, deren unerwartete Ende dur 
den Tod Peter's IH. von Rusland herbeigeführt worden, heißt es: 

Ex praesentissimo ne ad Butherum transirent, periculo, 
sex minimum ouiculas errantes eripuimus. His annumerandi 
ueniunt adulti complures, quos cum in ignoranlia iam tum 
pene consenuissent, oper& nostra et labare, paruulorum instar 
primis iterum fidei rudimentis, aliisque scitu necessariis im- 
butos, utut antoa wacillauerunt, denuo confirmauimus. In fide 
controuersiis hoc anna eliam plures, iudicio maturiores, ita 
erudiuimus, ut publica scienis sacrae specimina per dies festos 
non sine summe parentum praesentium gaudio, omniumgque ad- 
miratione im sacello dederint: quo factum confidimus, ut quod 
alias multoties contigisse indolemus, plures a fide non ita facile 
deinceps deficiaut „. . . Curam in eo. quoque non exiguam po- 
suimus, ut seminariclum nestrum, quod ab aliquot annis belli 
turbinibus aliisque casibus iam pene collapsum fuerat, lecta 
iuuentute denuo refloresceret: idque tandem opera nosira efle- 
cimus, ul eonuictores modo numero 11. numeremus: hos inter 
duo ex illustriore Marchionum prosapia: duo item loca minime 
obscuro prognati, Baro unus, nobilis alter cuiusdam bic in 
Megapoli multerum bonorum Damisai acatholici filius, ex matre 
eatholica oriundus |. Excursiones ad infirmos koc anno iterum 
tam frequentes fucre, ut uterque Missionarioram eodem eliam 
tempore domo abesse debuerit. Lahori huic extra urbem non 
parum augmenli dedit exercitus Danici sub initium catholico 
sacerdote plane destituti praesentia. (Es wird nun von 100 
Defertirten binnen 8 Zagen erzählt). — — 
praeter ceiera nouam eamque 40 librarum campanam atri- 
um uersus appendimus . . . ac ne priuilegio, quad habere 
tacite uidemur, obex poneretur, tempori iuseruicndum rali, 
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turbido fugae communis . . . tempore rem totam institnimus: 
gaudemus singulari illo beneficio ad praestitutum horae signum 
sacra nostra a nobis posse inchoari. Dann werden al® Geber 
von Geſchenken gerühmt: 1. illustris Domicella de Müllern, die 
bei ihrem Eintritt in dem Benedictinerorden 100 Thlr. gefchentt 
babe. 2. ein weftfälifcher Kaufmann Jo. Sünder, mit einem Legat 
von 100 Rthlr. 3. R. P. Ignatius Jägerhuber, Seminarii nor- 
dici S. S. Trium Regum ad Danubium Regens, der nach mehren 
Gaben während der letzten zwei Jahre, jezt wieder hundert Kaifers 
gulden gefchentt habe. Die ganze Familia der Medienburger Miſ⸗ 
fion fei jeßt auf 17 capita geftiegen. 


19 * 





VI. 


Eine Eisbootſahrt über den großen Pelt 
im Sanuar 1861. 
Don Profeſſor W. Junghans *). 


——)î* 


Wenn ſtrenger anhaltender Froſt, wie im letzten Winter, mit einer 
feſten Eisdecke unſere Küſten umſchließt, wird die Verbindung mit 
den daͤniſchen Inſeln ſehr erſchwert. Die Verbindung mit Seeland 
iſt dann nur noch auf dem Umwege über Fünen möglich; ſobald 
auch die länger eisfreien Häfen von Nyborg und Korſör geſchloſſen 
find, bleibt die mangelhafte, unfichere, unter Umftänden fogar ges 
fahrvolle Beförderung mit Eisbooten über den großen Belt die 
einzige Communication zwifchen der Inſel Seeland und dem Feſt⸗ 
lande. So lange Eis die Schifffahrt nicht behindert, gelangt man 
von Altona über Kiel, einen längeren Aufenthalt in Korför einge: 
rechnet, in fünfzehn Etunden nah Kopenhagen; zur Zeit firengen 
Froſtes, welcher nur die Beförderung mit Eisbooten geftattet, find 
mindeftend drei Tage erforderlich; leicht bringt man eine volle 
Woche auf der Reife zu, welche von mannigfachen Hinderniffen 
durchkreuzt wird. ‘ 


”) Bon Heinen Veränderungen abgejeben, wieder abgedrudt aus 
einem Auffage über die Verbindungen der dänifhen Inſeln 
mit dem Feſtlande zur Zeit firengen Froſtes in einem der Dies 
jährigen Januarhefte der Leipziger Grenzboten S. 156 ff. 
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Man benugt dann die Eifenbahn bis Flensburg, von dort die 
Fahrpoſt. Tritt Schneefall ein, der die Wege unfahrbar macht, 
fo hat nichts fefte Zeit. Man kann von Glück fagen, wenn man 
die etwa zwölf Meilen lange Strede bi8 Snoghoi am Kleinen Belt 
Middelfart gegenüber in vierundzwanzig Stunden zurüdgelegt hat. 
Der Meine Belt ift bier am fchmalften und feichteften aub in wins 
terlicher Zeit zu paffiren. Allein eine ſtarke Strömung treibt das 
Eis, welches fih in der Enge angehäuft hat, bald nordwärts, bald 
füdwärts. Sie ſchiebt die Schollen zufammen und Öffnet wieder die 
Fahrt hinüber nach Kongensbro an der fünifhen Küſte. Sobald 
Treibeis in der Fahrt ift, wagt man nur am Tage die Ueberfahrt; 
fo entgeht der Neifende felten der Nothwendigfeit, in der Poſthal⸗ 
terei zu Snoghoi zu Übernachten, wo in diefer Zeit gewöhnlich ein 
großer Zufammenfluß von Reiſenden ftattfindet, da bier die Poft 
von Sütland mit der hamburger Poft zufammentrifft und bisweilen 
mebre Poftzüge auf Beförderung nach Fünen warten müffen. Iſt 
aber der Stand des Eifes im Meinen Belt nicht ungünſtig, jo geht 
die Ueberfahrt meift rafh von flatten. So lange die Eifenbahn 
noch unvollendet ift, findet der Reifende von Middelfart nah Ny⸗ 
borg Beförderung mit der Fahrpoſt; find die Straßen nicht durch 
Schneefall unwegſam, fo erreiht man über Odenſee Nyborg in 
10—12 Stunden. An bededten Wagen ift nicht felten Mangel, 
da die gewöhnlichen der Poftverwaltung zu Gebote ftehenden Ber: 
fehrsmittel bei dem größeren Andrang von Fremden nicht genügen. 
An Nyborg muß man gewöhnlich wieder übernachten, da die Eis: 
boote, welche die Verbindung zwiſchen Fünen und Seeland unter: 
halten, nur bei Tage auslaufen. 

Die Möglichkeit einer Verbindung zwifchen Fünen und See: 
land zur Zeit ftrengen Frofte® beruht einzig auf der Heinen Inſel 
Sprogd, welche zwifhen Snudshoved an der fünifhen und 
Halskov⸗Odde an der feeländifchen Küſte, wo der große Belt fi 
auf 2%, Meile verengt, faft mitten inne liegt. Die Infel if, ſo⸗ 
bald nicht Nebel oder Schneegeflöber die Fernſicht trüben, deutlich 
‚von beiden Seiten zu erfennen, von der Infel aus überſchaut man 
oftwärts und weſtwärts bis zu den Küften der beiden großen dänis 
hen Infeln die See; fo iR es möglich, die Fahrt über. den gro: 
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fen Belt zu theilen, den günftigen Zeitpunft wahrzunehmen, um 
von Knudshoved und Halskov-⸗Odde nad Sprogd und von Eprogd 
nad Fünen oder Seeland zu gelangen. Denn auf einmal die 
Fahrt über die ganze Breite des großen Belts zu unternehmen ohne 
Ausfiht auf einen Ruhepunkt, das wäre zu großes Wagniß. Wie 
im Meinen Belt ift im großen die Bahrt durch Treibeis behindert, 
welches bald nordwärts, bald füdwärts durch Wind und Strömung 
getrieben, bald zu Eisfeldern zufammengefchoben, bald wieder von 
einander geriffen wird; eine feſte Eisdede, wie fie fih wohl 
zwifchen Hufum und der frieftfhen Inſel Nordftrand gebildet .hat, 
trägt der große Belt fehr ſchwer. Man muß fih fogenannten 
Eisbooten anvertrauen. Es find dies Feine, ſtark gebaute Segel: 
boote mit zwei bis drei Maften, fie faffen fünf Baflagiere und fünf 
Mann Befabung, von denen einer das Steuer führt. Das Gepäd 
der Paſſagiere und die Poft wird in die verfchiedenen Boote ver: 
theilt, ein erfahrener »Formand“ im beften Boote, welches die 
Briefpoft aufnimmt, hat den Befehl über alle Boote und übernimmt 
die Führung. Die Boote find eher breit als fpib gebaut, haben 
aber einen fcharfen, eifenbefchlagenen Kiel, welcher vorn durchlöchert 
ift, To daß Stride hindurdgezogen werden können. So lange das 
Boot offenes Fahrwafler findet, benugt man den Wind oder Ru 
derfraft, erreicht das Boot minder fe zuſammengeſchobenes, aus 
Heineren Schollen beftehendes ZTreibeis, fo legen ſich zwei auch drei 
Seeleute außen vor das Boot auf das Bugipriet und zerflampfen 
mit fchweren, eifenbefchlagenen Stiefeln das Eis, während der Wind 
das Boot vorwärts treibt: wird das Eis fefler, fo daß größere 
Kraft erforderlich if, um einen Weg zu bahnen, fo fehließen ſich 
alle Boote eng aneinander, eind geht voran, die anderen folgen. 
Wird das Eis fo Fark, daß es die Boote tragen kann, dann wer: 
den fie aufs Eis gezogen. Die Paſſagiere fleigen aus, und die 
Boote werden über das Eis weiter gefchoben, die nach beiden Sei- 
ten hinansgeftredten, im Boote befeftigten Ruder dienen, das Boot 
im Gleichgewicht zu erhalten. 

Knudshoved an der fünifehen Seite liegt an der Außerften 
Spitze der Landzunge, welche Nyborgs trefflihen, aber bei flarfem 
Froft nicht eisfreien Hafen von Often ſchützt. Man erreicht es von 
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Nyborg aus zu Wagen. Hier bält Rarfe Strömung die vorfpringende 
Küfte ziemtich lange eisfrei. Als ich in der zweiten Januarwoche im Jahre 
1861 die Eishontfahrt unternahm, war der Strand ziemlich frei, 
auh die Fahrt nach Sprogd war nicht durch Treibeis behindert: 
einer großen Eisſcholle gleich erhob fich die fdhneebededte Anfel aus 
der Dunkeln Eee, nordwärts von .Sprogd Tag Treibeis in Dichten 
Mailen. Kür kurze Zeit bot der Strand ein Bild bewegten Lebens. 
Gegen fünfzig Reiſende, zum Theil in wunderlichen Bermunmungen, 
welche der fcharfen Kälte wehren ſollten, ebenfo viel Bootsleute, eine 
Anzahl Wagen waren bier vereint, man war bejchäftigt, die Boote 
reifefertig zu machen, die Reifenden befprachen fib in Gruppen 
über die Hevorfiebende Fahrt nah Sprogd und ihre Fährlichkeiten, 
welche für diesmal nicht bedeutend werden follten, Bald ging die kleine 
Flottille unter Segel bei günftigem Winde, das führende Boot 
voran, die übrigen, eng ſich bei einander haltend, folgten. Der 
fonft fo belebte Belt war öde und leer, nur dann und wann flogen 
mit melandholischem Geſchrei Schneegänfe über uns hinweg. Wähs 
rend der Fahrt trübte fich die Luft, nur mit Unftrengung konnte 
das Ange die Infel Sprogd, welche noch vor furzem deutlich fichts 
bar war, erkennen; D® Gefahr, fie aud dem Auge au verlieren, 
trat uns nahe genug. Doch ward die Luft wieder klarer, und bald 
landeten wir nad zweiftündiger Fahrt gegen 1 Uhr an der Süd 
ſpitze der Meinen, mit weißer Schneedede überzogenen Iafel. Die 
Fahrt war leicht genug gewefen, dünnes Eis, wie es in der letz⸗ 
ten Nacht fich gebildet Hatte, war bier und da zu dDurchfchneiden. 
An der Nähe der Infel hatte ſich fefleres Eis gebildet: die See⸗ 
leute fliegen auf den Bootsrand, hielten ſich an den Striden des 
Maſtes fer und fehten das Boot in ſchaukelnde Bewegung, fo daß 
ed das Eis zerſchlug. Der Wind unterflüßte uns kräftig. Um 
die Inſel ſelbſt hatte ſich fein Zreibeis gelagert, und fo landeten 
wir ohne Schwierigkeit. Die Injel Hält etwa fünfzig Zonnen 
ſchönes Lund, welches unentgeltlich einem früheren Seemann zur 
Bewirthichaftung übergeben wird. Cr bezieht ein Gehalt von 
500-650 Thalern Reichsmünze und hat die Verpflichtung, das 
auf der Höhe, zu welcher die Inſel anfteigt, errichtete Reuchtfeuer 
zu unterhalten und für die Zeit der Eisbootfahrt auf eigenen Ges 
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winn und Verluſt für die Bewirthung der Reiſenden zu ſorgen. 
Die Wirthſchafsgebäude, ein Gehöft mit Ställen find im Viereck 
in der Mitte der Infel erbaut und werden von der Regierung 
unterhalten. Am Südende der Infel ftebt noch ein einfames Häus- 
hen, dem Gehöfte näher ein altes Zelegraphenbaus mit einem Ge: 
rüft für den optifchen Zelegraphen, welches auch nad Anlage des 
optifchen Telegraphen, für welchen zur Zeit der Eisbootfahrten 
auf Sprogd eine Station errichtet wird, ſtehen geblieben ift und ge⸗ 
legentlich -benußt wird. Die Inſel ift von länglicher Geftalt, ihre 
Küfte ift durch Pfahlwerk gefhüßt, ein Feiner Hafen nimmt die Eis: 
boote auf. Neifende haben ſtets Hunger, befonders nach fo Falter 
Fahrt. So eilte alles dem behaglichen Wirthfchaftsgebäude zu. Es 
ift gewiß nichts Kleines, auf Monate ſich zu verproviantiren, wenn 
jeder Tag zahlreiche Reifende von beiden Seiten bringen fann, welche 
gewöhnlich eine Nacht auf der Inſel verweilen, aber auch tagelang, 
ja wochenlang durch Eisgang und widrige Witterung dort feftgehalten 
werden können. Das Haus auf Sprogd Tann gegen zweihundert Rei: 
fende bequem beherbergen. Zu ebener Erde liegen auf beiden Eeiten 
eines langen Corridors Heine heizbare Zimmer mit zwei bis vier 
Betten, darüber ähnliche dunfele Zimmer; Mber den beiden geräus 
migen Gaftftuben ift neuerdings ins Dach hinein ein ſchöner heiz- 
barer Schlaflaal gebaut mit abgejchrägter Dede, welcher durch einen 
Gorridor und Querwände in durh grüne Vorhänge verfchließbare 
Schlafkojen getheilt if. in Frühftiid erwartete und, da unfere 
Abfahrt durch den Zelegraphen gemeldet war. Nah dem Früh: 
Hüd vergingen Stunden ungeduldiger Erwartung, bis der Formand 
fich entfchied, es fei unmdglih, die Fahrt nad der jeeläntdifchen 
Küfte zu unternehmen, und Befehl gab, die Boote aufs Land zu 
ziehen, die Poft und das Gepäd der Paffagiere im Gehöft unter: 
zubringen. Wer zweifelte, mochte zum Leuchtfeuer hinanfteigen und 
nah Seeland binüberfchauen. Da lagen dicht zufammengejchobene 
Eismaffen nur von fehmalen Streifen dunkeln Wafferd unterbrochen, 
wir fahen "die von Haldfov ausgelaufenen Eisboote im Treibeis 
gegen den Wind arbeiten — endlich Fehrten fie um, da ein Schnees 
gelöber aufzog; das am weiteften vorgedrungene Boot blieb im 
Eife fleden und ward von der Strömung nordwärts geführt, es ift 
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nur nad langer Arbeit wieder Iosgefommen und dann ebenfalls 
nah Seeland zurüdgelehrt. Doch kommt es auch vor, daß Manns 
[haft und Paffagiere wider Willen die Nacht auf der offenen See 
zubringen müffen. Ein jedes Eisboot hat deshalb einen zwedimäßig 
eingerichteten Feuerungsapparat zur Bereitung warmer Getraͤnke; 
Paſſagiere thun gut, fich für dieſen Fall vorzuſehen. Uns ſtand 
eine behaglichere Nacht auf Sprogd bevor, die Sonne neigte ſich 
zum Untergang, biutrotb und kalt; ringsum dunfles, von Eis; 
maffen durchfchnittenes Waffer, am öftlichen Himmel düftere Schnee⸗ 


wolken: ein Leben ringsum auf der öden winterlichen See. Ein 


1 


ſpätes Mittagseflen vereinte die ganze Reiſegeſellſchaft; ein redfelis 
ger, von Dänemarfs Ehre und Ruhm erfüllter Reichsſtagsmann 
bemühte fih, den Gefühlen, welche feiner Meinung nad alle befeels 
ten, Ausdrud zu geben. Die meiften Reifenden ſuchten bald die 
Ruhe. Die Temperatur bob fih, fchon vor dem Schlafengeben 
vernahbm ich, wie das von heftigem Winde bewegte Waller das 
Treibeis an der Anjelfüfte zerfchlug, furz vor dem Einfchlafen hörte 
ich die Bootsleute - mit Trommeln und Beden und einförmigem 


- Gefang aufziehen, um die Retfenden durch herfömmliche Mummereien 


und Zänze zu unterhalten. 

Am anderen Morgen war alles zeitig wach und mit Por: 
bereitungen zur Weiterfahrt befchäftigt. Ich eilte zur Höhe des 
Leuchifeuers hinauf, Zwiſchen Sprogd und -Seeland war feine 
Eisfholle, nur dunfle See zu ſehen, welde im günftigen, leb⸗ 
haften Winde wogte. So fuhren wir gegen 9 Uhr ab und ers 
reichten raſch die feeländifche Küflee Hier waren in einer Breite 
von 200-300 Schritt Eisfchollen zufammengefchoben: ganz fol: 
ten auch uns die Mühen einer Eisbootfahrt nicht erfpart bleiben. 
Doch gelang es den dicht zufammengefchaarten Booten bald einzus 
dringen, alles ergriff Bootshafen, um nachzufchieben, der Wind 
half. Nah einftündiger Arbeit war der erfehnte Strand erreicht, 
ungleich leichter, al® die von Halsfov » Rev ausgelaufenen Boote 
im Kampf mit Wind und Strömung die offene See gewannen. 
Raſch ward das Gepäd, ward die Poſt am Strande ausgeladen, 
die Eisboote, welche uns über den Belt geführt hatten, bereiteten 
fi zur Rückkehr vor, nicht lange, fo famen von Korför die Was 
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gen mit den Neifenden, welche der Zug am Abend von Kopen: 
hagen gebracht hatte. So bot auch hier der Strand für furze 
Zeit ein Bild regfter Gefchäftigfeit. Als wir mit den Wagen 
dem Bahnhofe in Korſör zufuhren, waren die zurüdfehrenden Eis: 
boote ſchon bemüht, die offene See zu gewinnen; die frühmorgens 
vom feeländifchen Ufer amsgelaufenen Boote, denen wir im Eiſe 
begegnet waren, ſegelten ſchon mit frifchem Winde Sprogö zu. 


vi. 


Otto Kier. 
Ein Nekrolog. 


Mit einer Zufammenftellung feiner Schriften zur Landeskunde. 
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Otto Kier, Beamter a. D., geboren in Hadersleben am 
15. Aprit 1792, verheirathet im Jahre 1820 mit Friederike geb. 
Bruhn ans Flensburg, welche ihm 12 Kinder geboren hat, von 
denen ſechs Söhne und zwei Töchter ihn überleben, if geftorben in 
Hadersleben am 23. März 1863. 

Seine erfte höhere Bildung bat er auf der Haderslebener 
Gelehrtenfhule erlangt, von welcher er um Michaelis 1812 auf die 
Univerfität ging und bis 1816 in Kiel und Heidelberg die Rechte 
ſtudirte. 

Um Michaelis 1816 beſtand er das juriſtiſche Amtseramen in 
Schleswig und ließ fih bald nachher in feiner Vaterftadt als Ad⸗ 
vocat nieder. Später erhielt er Beitallung als Obergerihtsadvocat 
und Notar und übernahm ein Gonftitutorium als Gaffiter der ges 
meinfchaftlichen Kaffe der Kirchen der Probſtei Hadersleben. 

Am 31. März 1841 wurde er zum Hardesvoigt der Gram: 
barde, Amts Hadersleben, und im Jahre 1848 von der derzeitigen 
proviforifchen Regierung zum Bürgermeifter, PBolizeimeifter und 
Stadtvoigt der Stadt Hadersleben ernannt, von diefen Aemtern 
jedoh im März 1850 durch die derzeitige Landesverwaltung für 
das Herzogthum Schleswig unter Beilegung eines Wartegeldes von 
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Ir Kryeu Rd eiisler. Tas Birz3 were er mr 
Ar wenige Drsuste, gnege im I. Sur PN ultousr 

Wäibrend Traed gig velswiizn Lescıs Sr dı mie 
war wirds mendertzeuanıSrı Belaarıg wad acer Sersırıren 
BeTBn Pogısuag ae geshe Untär 12 Sırseruigofer zı$- 
zepichnet, durß wilde a wihrent feuer aas zebtette: e Tri is 
Adoscat und ber ſerner Vertretrung des Cierfitritersurse Aımcas 
Ir Atnıtslbuirmmktgsetten, wre ka Trust Berwrlaung greiüer er 
ſeatluten Bittel in in Zeiten ter alsemeinen Garemionz tes 
Gennisehges und ber Gretirienzfen vie Unkel abgerendet um 
viel Segen gefttetet bit. 

Setine Strebungen int aber aub über den Kreis der Beru’ss 
ibatigkeit hiazus dem Gemeinachl fecderlich gewmtien und baben in 
Statt und Amt Hadersleben ſegensreiche Spuren kinterlafen. 

So hat er in der Mitte der zwanziger Jahre mit Areunten 
und Hefinnungsgenoflen den Flın zur Schiffbarmachung der ginz- 
lich verfhlammten und verfandeten Haderslebener Föbhrde geiaht, 
und hat, nachdem zur Löfung dieſer Aufgabe eine Privatactien- 
gefellfhaft sufammengetreten und zu Ende des Jahres 1820 Aller- 
hochſt beftätigt war, während einer Heibe von mehr als 20 Jahren 
dieſem Unternehmen, dem er als Mitdirector vorgeflanden,, feine 
beſten Kräfte gewidmet und durch feine opferwillige und energifche 
Thaͤtigkeit wie durch fein träftiges Ausharren in Zeiten der Be- 
drängniß und zaͤhes Befthalten an dem als richtig erfannten und 
erprobten Plan des allmähligen den vorhandenen Mitteln entfpre- 
chenden Fortſchritte ein Werk begründet und groß gezogen, das in 
dem Maaße wie kaum irgend ein anderes zum Aufblühen der Etadt 
Andersleben beigetragen bat, und in welchem, zur Zeit als die 
Functlionen der Safengefellfhaft vom Magiftrat übernommen wur: 
ben, im Jahre 1350, ohne alle Veifteuer aus öffentlichen Kaffen, 
lediglich durch private Welttel und die Erträge des Werkes felbft 
Die weſentlichſten Erfolge erglelt waren. Kür dieſe feine Wirkfams 
feit wurde er von dem bochfeligen König Friedrich VI. im Jahre 
1439 mit dem Mitterkreuz des Dannebrogsordens begnadigt. 

Ya vieljähriger conſtituirter Caſſirer der gemeinſchaftlichen 
Naffe der 41 Stirchen der Probſtei Hadersleben hat er eine auf 
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biftorifhem Nachweis über das Wefen und die Bedeutung der ges 
meinfchaftlichen Kicchentaffe gegründete Bereinfahung und Klärung 
des früher Außerft verwidelten Rechnungsweſens über das bedeutende 
Gejamtvermögen und Gefamteinfommen der Probſteikirchen einges 
führt, und hat als Mitglied und Secretär der im Jahre 1837 
Allerhöchſt eingefehten Zehntregulirungscommiffton für die Probftei 
Hadersleben mit angefirengter, von genauer Sachkunde geleiteter - 
Thätigfeit für die Befchaffung, Ordnung und Zufammenftellung des 
für die Regulirung erforderlichen Materials und die Darftellung 
und Rechtfertigung des Verfahrens der Bommiffion den Zehntpflich- 
tigen und Zehntgenießern wie der Regierung gegenüber gewirkt 
und dadurch wie durch ftetiges Fefthalten an den insbeſondere noch 
durch die hiftorifhe Entwidelung des Infituts der Zehnten in der 
Probftei Hadersleben gerechtfertigten Princivien der möglichften Er⸗ 
leichterung der Zehntpflichtigen und der gleichmäßigen Vertheilung 
der ganzen Zehntlaft jedes Kirchfpiels über alle der Zebntpflicht 
unterworfenen Ländereien des betreffenden Kirchſpiels an den großen 
den ungünftigen Verhältniffen im nördlihen Schleswig während der 
Zeit vor dem Jahre 1848 abgerungenen Refultaten der Behntres 
Qulirung in hervorragender Weife Theil genommen. Diefe Refuls 
tate, die in der Berwandlung der Predigers und der Kirchenzehnten 
und verfchiedener fonftiger Leiftungen an Sirchinbediente in 31 
Kirhfpielen der Probflei Hadersleben in eine feftbeftimmte jährliche, 
auf fämmtlichen der Zehntpflicht unterworfenen Ländereien des Kirch: 
ſpiels ruhenden Kornabgabe beftehen, haben aber den Aderbau von 
einer allen Gewerbfleiß hemmenden uud allen Fortfchritt erdrücken⸗ 
den Feflel befreit und der rationalen Landwirthfchaft die Bahn ge: 
brochen. 

Als Lohn feiner Verdienfte hat er die Anerkennung und Liebe 
feiner Mitbürger in reichlihem Maaße erfahren. Das fchöne Ver: 
hältniß wurde auch, als der politifche Meinungsftreit ausbrach, nur 
bin und wieder geftört. Denn freilich warfen die dänifchen Fries 
densftörer, wie auf alle diejenigen Beamten, welche zur Vernichtung 
der altherbeftehenden Nechte und Ordnungen des Landes die Hand 
nicht bieten wollten, fo auch auf ihn ihren Haß und ihre Verfolgung 
und durch Aufhegung und Berläumdung wurde auch ihm in feiner 
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amtlichen Wirkſamkeit mander Stein in den Weg gelegt. Dennoch 
aber haben He die Liebe feiner Mitbürger dem milden und treuen 
und tüchtigen Manne nicht rauben können. Auch als feine -polis 
tifche Ueberzeugung ihm nad dem Kriege Amt und Heimat koſtete, 
ward er nicht vergeſſen. Es zeigte ſich dies, als er 1850 zurück⸗ 
kehrte in feine Baterfladt, um dort feine Tage zu bejchließen. Kein 
Beamter, aber die Bürgerfchaft folgte feinem Sarge. 

Ein gutes Andenken fihern ihm auch die Titerarifchen. Arbei⸗ 
ten, die ihn in den lebten Jahren feines Lebens beichäftigten und 
Die zum größten Theil in dieſen Sahrbüchern gedrudt find.” Eie 
find werthwolle Leiter zur Kunde der öffentlichen Verhältniſſe in 
Rordfchleswig, der Heimath, die er wie Wenige gefannt und ge: 
liebt bat, der er fein ganzes Leben hindurch und mit aller feiner 
Kraft gedient bat. 


* %* 
* 


Diefem Nefrolog, welcher uns von befreundeter Hand zugeht, 
fügen wir ein Berzeichniß der auf unfere Landeskunde bezüglichen 
Schriften des Berftorbenen hinzu, welcher feit Begründung dieſer 
Jahrbücher zu ihren treueften, fenntnigreichften Mitarbeitern gehörte. 
Mit befonderer Vorliebe hat er fih der Erforfchung der Verhaͤlt⸗ 
niffe feiner Heimath zugewandt, mit großer Umficht und Sachkunde 
wußte er durch gefchichtliche Betrachtung der Bergangenheit den 
Weg zum Berftändniß, zur Entwirrung fehwieriger Zuftände der Gegen: 
wart zu finden und die Sicherheit des Urtheils für practifche Fragen, 
für Neugründungen zu gewinnen. Gerade jeßt, wo es gilt, in 
Nordichleswig neue, dauernde Zuftände zu jchaffen und der dänt- 
ihen Mißregierung für immer ein Ziel zu feben, wird Kier 
Ihmerzlich vermißt. Nicht minder ausgezeichnet find feine, andere 
Gebiete unjerer Lande betreffenden Arbeiten. Das folgende Ber: 
zeichniß führt auch die zum Theil fehr umfangreichen Abhandlungen 
auf, welche diefen Sahrbüchern zur bleibenden Zierde gereichen. 

1) Mittheilungen über das Amt Hadersieben. Ein Beitrag 

zur näheren Kunde Nordfchleswigs. Altona 1852. 80. 67 ©. 

2) Ziendevefenet og den felles Kirkekaſſe i Haderslev Provfti. 

Et Bidrag til Hadersien Amts Befkrivelje. Haderslev 1854. 


3) 


4) 


y) 


10) 
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&0%, 100 S. (Mit einer lithographirten Abbildung des 
Schloſſes Hansburg bei Hadersleben.) 
Der Hafenbau der Stadt Hadersleben unter Berüdfidh- 
tigung feines gegenwärtigen und künftigen Einflufies auf 
den ftädtifchen Handelsverkehr, dargeftellt und den ſämmt⸗ 
lihen Mitgliedern der Allerhöchſt autorifirten Huafengefel- 
haft zu Hadersleben freundfchaftlihit und ganz ergebenft 
gewidmet. Altona 18509. 8%. 79 S. (Mit Karte.) 
Ueber Hafenbildung an der Weſtküſte der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein mit befonderer Berüdfichtigung des 
Liter Tiefs und der Widau. Altona 1857, gr. 8%. 32€. 
Die Feldauftheilung auf der Inſel Arde im Amt Haderss 
leben. Jahrbücher 1858. Bd. Il. S. 238 — 242. 
Fortichritte der Bodenkultur im Kirchſpiel Jels ebdi. 
©. 242 — 249. 
Der Frederik VII. Koog vor Süderditmarfchen ebdf. 
©. 281 — 30. 
Anfichten über den Entwidelungsgang der inneren Berfaflung 
E chleswigs, mit bejonderer Berüdfihtigung des Amts Ha⸗ 
dersleben 1859 — 1868. 

1. Lieferung ebdf. Bd. IL ©. 317 — 360. 

2. Lieferung Bd. HI. ©. 383 — 443. 

3. und 4. Lieferung Bo. VI. S. 57 — 187. 

3. Lieferung Bd. VII. S. 180 — 200. 
Ueber die Ablöfung der Naturalzehuten in der Probſtei 
Sadersieben und ihre Ergebniſſe 1861. ebdf. Bd. IV. 
&. 65 — 113. 
Ueber die auf der Gapitulationsacte vom Jahre 1559 beruhen 
den Stenerverhältniffe Ditmarfchens ebdf. ©. 297 -—- 348. 


VII. 
Magnus von Wedderkop, 


fürſtlich gottorpfher erfter Minifter und onfeilspräfident, Landrat, 

Amtmann zu Tremöbüttel, Domberr zu Kübel, Erbberr zu Steinhorft, 

Moisling, Tangſtedt und Seegaarden; geboren den 26. October 1673, 
geftorben den 16. Sanuar 1721. 


Don Karl von Barnftedt, Amtmann zu Steinhorft. *) 





Borwort. 


Es fol in den nachfolgenden Blättern verfucht werden, die 
hauptſächlichſten Momente des Lebens des fürftlich gottorpſchen Ge: 
heimraths und vieljährigen Eonfeilspräfidenten Magnus von Wed: 
derfop zufammen zu ſtellen und wird es angemeffen fein, hier gleich 
im Eingange mit wenigen Worten auf die Verhältniffe des Landes, 
an defjen Regierung Wedderkop Theil nahm und mit deffen Ge: 
fhiden fein eigenes auf das engfte verflochten- ward, aufmerkjam zu 
machen. 


Die Gefchichte einer jeden Zeit erhält ihre beftimmte Richtung. 


durch drei ganz verjchiedene Factoren: die äußeren Umftände felbft 
und die innere Nothwendigkeit, dann aber auch durch die handeln: 
den Perfonen, die gleichzeitig auf der Bühne erfcheinen und endlich 
zufällige Umftände, Da die Gollifion diefer drei Momente bei 
politifchen Begebenheiten in jedem einzelnen Fall außer aller Be: 


*) Wieder abgedrucdt mit Bewilligung des Hrn. Verfaſſers aus Ar. 157 
und Nr. 163, Jahrgang 1862, des Altonaer Mercur. 
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recknung liegt, fo läßt fi) eben in der Politik bei weitem nicht fo 
genau wie in der Meteorologie der nächſte politifche Horizont vors 
außberechnen. Wohl aber ift es intereffant, fpäter, wenn die Dinge 
bereits ihre verfhiedenen Entwidelungsftadien durchgemacht haben, 
fih das Regierungs - Programm eines Staatsmannes zu vergegen- 
wärtigen und fich felbft die Frage vorzulegen, welchen Lauf die 
Dinge wohl genommen haben würden, wenn den Anfichten des⸗ 
jelben von feinen geitgenoffen unmittelbare Folge gegeben worden 
wäre. Das Leben von Wedderkop bietet mehrere Momente, die 
zu einer folhen Frage Veranlaffung geben. 

Die Herzogthlimer Holftein und Schleswig, bis zum Tode 
Adolfs VITI. 1459 ungetheilt, zerfielen bekanntlich nah feinem 
Tode in zwei Hälften, den Pöniglichen und den herzoglichen Antheit, 
ganz abgefehen von den weiteren Theildngen. Bon 1591 an 
gab es in den Herzogthlimern mindeftens nur zwei regierende Lans 
desherren und zwei Hauptheile. Der Tönigliche Antheil umfaßte 
die Aemter und Städte Hadersleben und Flensburg, das Amt 
Bredfiedt, die Landfhaft Süder » Dithbmarfchen, die Aemter und 
Etidte Segeberg und Rendsburg, das Amt Steinburg, die Städte 
Dldesioe, Itzehoe, Crempe, Wilfter, Heiligenhafen und Lütjenburg. 
Zu dem herzoglihen Antheil gehörten Nordftrand, die Aemter und 
Städte Tondern und Apenrade, die Landfchaften Eiderftedt und 
Stapelholm, die Städte Schleswig und Edernförde, die Inſel 
Fehmarn mit Burg, die Aemter Sottorp und Hütten, die Städte 
Kiel, Neuftadt und Dldenburg, Norder » Dithmarfchen und die 
Aemter Bordesholm, Kiel, Eronshagen, Neumünfter, Oldenburg, 
Cismar, Trittau, Reinbe und Tremdbüttel. Es bildeten demnach 
diefe beiden Theile feine abgefchloffenen zufammenhängenden Ges 
biete, zum Zeichen, daß die Theile nicht verfchiedene Lande, fons 
dern ein Ganzes ausmachten und nur die Negierung getheilt war. 
Wenn man die Karte anfieht, fo wird man finden, daß namentlich 
Schleswig in vier Theile dergeftalt getbeilt war, daß ein Stüd 
um das andere berzoglich und Föniglih war. Ungetheilt blieben 
nah wie vor die vier adeligen Klöſter und die adeligen Güter, 
welche den fogenannten gemeinfchaftlihen Antheil ausmachten. Da: 
neben beftand der Theil der abgetheiften Herren, zuerft Johann 

S. H. 8%. Jahrbücher VII. 20 
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des Jüngeren, welcher ſpäter in mehrere Heine Herrichaften mit 
mehr oder minder außgedehnten Regierungsrechten zerfiel, Diefe 
verfchiedenen Landestheile waren verbunden durch Die gemeinjchaft: 
liche Regierung der beiden regierenden Landesherren und durch Die 
ichleswigsholfteinifhen Randtage, deren Befchlüffe für alle Landes: . 
theile Gültigkeit hatten, ein Verhältniß, völlig analog den noch heut 
zu Zage fich findenden mecklenburgiſchen Baatsrechtlichen Verhältniſſen. 

Es iſt aus der Gefchichte bekannt, wie die Kriege von Schweden 
und Dänemark Jahrhunderte lang durch die Unionshülfe, die die 
Herzogthümer leiften mußten, diefe in Mitleidenfchaft zogen. 

Um die Zeit, in der Wedderkop lebte, völlig verftehen zu 
fönnen, wollen wir daran erinnern, daß unter Chrifian IV. und 
dem Herzog Friedrich 111. bis 1648 die Herzogthümer ſchwer von 
den Verwüftungen des ADjährigen Krieges betroffen wurden. Chris 
fian IV. wurde zum Kreis » Oberften des niederfächfifchen Kreiſes 
gewählt. 1626 ward er von Tilly bei Lutter am Barenberge ge: 
Ihlagen und zum Rückzug genöthigt. Wallenftein felbft drang 1627 
in Holftein ein. Chriftian IV. mußte fih nah Jütland zurück⸗ 
ziehen. Der Herzog Friedrich ILL. trennte fih (nach den neueren 
Forfhungen von Onno Klopps Tilly, läßt ſich freilich begreifen, 
daß Friedrich ILL. die Lüge des Neligionskrieges aufgab, cfr. Klopp 
1. 331) bundeswidrig von dem König und ſchloß einfeitig mit 
Wallenftein Frieden; hiedurch entſtand das erfte feindfchaftliche Vers 
hältniß zwifchen beiden Randesheren, welches auch durch den Lüheder 
Srieden 1629, welcher Chriftian IV. zu dem Berfprechen zwang, 
fih nicht mehr an der Sache der Broteftanten zu betheiligen, nicht 
beffer wurde. 

Wenn gleih nach wiederhergeitelltem Frieden durch Die Ders 
träge von 16.34 und 1637 die Union, d. 5. die Verpflichtung zu 
gegenfeitiger Kriegshülfe erweitert und befeftigt wurde, fo ging ies 
doch jeder der Landesherren für fih zu Werke und es fehlte die 
Eintracht zwifhen beiden. Der König wollte Glüdftadt zum Rival 
von Hamburg machen, der Herzog den perfifchen Seidenhandel über 
Rußland und die Oftfee nach Friedrichſtadt ziehen; der König legte 
1637 am Kieler Hafen und der fehleswig’fchen Grenze, Die damals 
Chriſtianspriis, ſpaͤter Friedrichsort genannte Feſtung an. Der 
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Herzog legte gleichfalls Schanzen an; dann theilte man wieder 
friedlich 1640 nach dem Zode non Otto VI. den Ref der Schauen; 
burgifchen. Befißungen und erhielt der König Ninneberg, der Her- 
zog Barmfledt, die jehige Graffhaft Rantzau; ein Jahr fpäter 
1641 mußte die Unabhängigkeit won. Hamburg anerfannt werden. 
Nach einigen Friedensiahren ward die. Ruhe des Landes durch einen 
neuen Krieg Chrikians mit Schweden getrübt, Torftenjohn drang 
vom Süden. in Holfein ein und beſetzte faf das ganze Land. . Der 
Herzog Friedrich MI. ließ fih in Unterhandlungen ein, um feinen 
Autheil von den Leiden des Krieges zu befreien und erlangte gegen 
Bahlung einer Geldſumme Neutralität. Chriſtian IV. lieferte die 
Seefchlacht bei Fehmarn 1644, drängte die fchwebifche Flotte in 
den Kieler Hafen. Indefien in dem Brömfebroer Frieden von 1645 
mußte der König einige Provinzen jenfeits des Sundes und die 
Inſeln Gothland und Oeſel abtreten, da die Echweden unter 
Wrangel noch immer die Herzogthümer befept hielten, Die eins 
feitig geſchloſſene Neutralität des Herzogs brachte begreiflich vers 
mehrte Spannung bei dem unglüdlichen Ausgang des Krieges zwis 
ihen beiden Landesherren hervor. Ghriftian IV. war 1643 in dem 
denfwürdigen Jahr des Abfchluffes des werphälifchen Friedens, von 
wo an die Souveränetät der einzelnen deutfchen Staaten datirt, 
geftorben.. Durch das den Fürften eingeräumte Recht, unabhängig 
vom Kaifer Kriege zu führen und Frieden zu fohließen, wurden die 
Landesherren der Herzogthümer unabhängig vom Kaijer. Der Nach⸗ 
folger Chriſtians IV., fein einziger Sohn Friedrich III., bis dahin 
Statthalter im königlichen Antheil, ließ ſich huldigen in Flensburg 
und führte durch das Erbflatut von 1650 das bereits 1608 in dem 
herzoglichen Antheil eingeführte Mecht der Erfigeburt ein, wodurch 
das Wahlrecht der Stände befeitigt, zugleich aber allen ferneren 
Theilungen vorgebeugt wurde. Die alte Spannung zwiſchen beiden 
Landesherren marhte fich jetzt wieder fehr geltend, indem der König 
unerwarteter Weiſe, auf Grundlage der von alten Zeiten exiſtiren⸗ 
den und formell nicht aufgehobenen, wenn gleich factiſch durch die 
immer enger gewordene Verbindung der Herzogthümer nie meiter 
in Betracht gelommenen Lehnshoheit Dänemarks über Schleswig, 
eine Art Oberboheit über feinen Mitregenten in Unfpruch nahm. 
. 20* 
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Der Herzog Friedrich III. Hatte feine Tochter Hedwig Eleonore 
1654 den Schwedenkönig zur Gemahlin gegeben. Als Carl X. 
im Kriege mit Polen begriffen war, glaubte der König Friedrich III. 
den Moment gekommen, die von Ehriftian IV. verlorenen dänifchen 
Provinzen wieder zu erlangen und begann den unglüdfeligen Krieg 
von 1657. Der Herzog Friedrich III. verweigerte die Unionss 
hülfe, da er ſehr begreiflicher Weile nicht gegen feinen Schwager 
zu Felde ziehen wollte, fein übermüthiger Mitregent antwortete auf 
diefe Weigerung durch Beſetzung der herzoglichen Feftungen. Auf 
diefe Nachricht eilte Karl X. fofort mit feiner Armee von Bolen 
nah Holſtein, bemächtigte fi) bald des ganzen königlichen Antheile 
und äfcherte Ipehoe ein. In dem harten Winter 1658 eilte er 
über das Eis nad Fühnen und Seeland und dictirte dem Stönig 
den Frieden zu Noeskilde, durch den Dänemark nicht allein die 
früheren Provinzen, fondern fämmtliche Provinzen jenfeits des 
Sundes an Schweden abtreten mußte, die feit der Zeit unwiederbrings 
li verloren geweien find. Weil Dänemark beim Anfang des Krieges 
den Herzog feindfelig behandelt und feine Feſtungen eingenommen, 
jo bedang der König von Schweden für jeinen Schwager als Ents 
Ihädigung Ueberlaffung des Amts Schwabſtedt und Entfagung der 
Lehnshoheit über den herzoglichen Antheil von Schleswig aus, die 
demnah am 2. Mai 1658 erloſch, nicht nur für den herzoglichen, 
fondern jelbfiverfändlich auch für den königlichen Antheil. Schless 
wig fand aljo von jegt in feiner weiteren Verbindung mit Dänes 
marf als das Herzogthum Holft:in und beide regierenden Landes⸗ 
herren waren nur durch die Gemeinfchaftlichleit der Regierung bes 
ihräntt, hatten fonft gleiche Nechte in Schleswig wie in Holftein, 
es fand alfo eine beſchränkte erbliche Monarchie unter zwei fich gleich 
fkehenden Landesherrn ftatt. 

Der König Friedrich III. gewann durch die Abtretung der 
dänifchen Provinzen keine Ruhe. Der Krieg ward erneuert; fai- 
ferliche, brandenburgfche und polnische Truppen kamen dem König 
zu Hülfe und vertrieben die Schweden, welche noch immer als Exe⸗ 
eutionstruppen in den Herzogthümern geblieben waren, aus den⸗ 
felden. Er nah Garld X, Zode kam 1660 der Briede mit 
Schweden zu Kopenhagen zu Stande, 
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Dänemarf war durch diefe Kriege auf das tieffte zerrüttet und 
diefen Drud benupte der König, die unumfchränkte Gewalt zu ges 
gewinnen, die demnähft in dem Königsgefeb ihren Ausdrud fand. 
Kurz vor dem fopenhagener Frieden war der Herzog Friedrich III. 
geftorben und das anfangs gefpannte Berhältnig zwifchen feinem 
Sohn und feinem Nachfolger Chriſtian Albrecht zu dem König 
ſchien fih freundlicher geftalten zu wollen, als der Herzog die Toch⸗ 
ter des Königs, Friederite Amalie, heiratbete. Der König Fried⸗ 
rich III. farb, nachdem er die Befigungen der verfchuldeten Herzöge 
von Sonderburg und Norburg an fidh gebracht, 1670. Unmittels 
bar nad) dem Regierungsantritt feines Nachfolgers, Ehriftian V., 
entfpann ſich das entfchieden feindlichfte Verhältniß zwiſchen diefem 
und feinem Schwager Chriftian Albreht. In der Hoffnung, die 
ſchonenſchen Provinzen wieder erobern zu können, erflärte Dänemark 
1675 Schweden den Krieg. Der Herzog weigerte fich entſchieden, 
an einem Kriege gegen den ihm befreundeten Schwedenkönig Theil 
zu nehmen; mit Gewalt wurde er 1675 in Rendsburg zu einem 
Bergleiche gendthigt und als er galeih darauf von Hamburg aus 
diefen Bergleih als erzmungen widerrief, nahm der König den 
herzoglichen Antheil von Schleswig in Beſitz. Der König erreichte 
feinen Zwed gegen Schweden nicht, er mußte auch Schleswig wie- 
der herausgeben und nach vielen vorausgegangenen Berhandlungen 
1679 den Herzog «als gleichberechtigten Landesherrn anerkennen. 
Indeffen neue Anmaßungen führten zu neuen Bwiftigfeiten; 1684 
nahm der König zum zweitenmal den berzoglichen Antheil von 
Schleswig und wieder mußte er nah Berlauf mehrerer Jahre, 
1689, in Folge des altonaer Vergleih8 den Herzog in alle feine 
Mechte wieder einfeben. Während des ganzen traurigen Zeitraums 
von 1675 bis 14689 war die Zandesverfaffung fo zu fagen ſuspen⸗ 
dirt geweien, feine Landtage gehalten und vielfache Neuerungen 
eingeführt. 

Bier Jahre nach dem altonaer Bergleich, im December 1694, 
farb Ehriftian Albrecht. Ihm folgte fein ältefter Sohn, Herzog 
Sriedrih IV. Kaum hatte er die Regierung angetreten, fo ent: 
ftanden neue Streitigkeiten und Gewaltthätigfeiten. Der Herzog 
nahm ſchwediſche Truppen in feinen Antheil, er ließ Echanzen 
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bauen, bei Hufum und hei Stapelhofm. Der König ließ fofort 
die Schangen zerftören. Der Herzog heirathete die Schwefter des 
fchwedifchen Königs, Hedwig Sophia, und ward dadurd das Band 
zwifchen dem Herzog und Schweden noch enger gefnüpft. Da ftarb 
Ehriftian V. und 1699 folgte fein Sohn Friedrich IV., welcher 
fofort einen Krieg gegen den Herzog begann, deſſen Land beſetzte 
und feine Feftung Zönningen belagerte. Schweden fam dem Ser; 
zog zu Hülfe, der König mußte die Belagerung von Tönningen 
aufheben und in dem traventhaler Frieden, 1700, den Herzog 
in alle feine Rechte wieder einfegen. Indeſſen damit war der 
Sriede und das Einvernehmen noch nicht gegeben. Der Herzog 
Ariedrih IV, war mit feinem Schwager Carl XII. in den Krieg 
gegen Polen gezogen und fiel bier 1702. Er hinterließ einen 
zweijährigen Knaben, Earl Friedrih, für den eine vormundfcaft: 
Regierung eintrat, über welche und deren Streitigkeiten mit dem 
föniglihen Hofe noch weiter unten die Nede fein wird. Eine Zeit 
fang ſchien e8, als wenn beide Regierungen ihren äußeren Frieden 
gemacht und darüber beide einig feien, die Nechte des Landes, 
namentlich die Berufung der Landtage nicht beachten zu wollen, bie 
fie zufeßt dem Berlangen der Ritterfchaft 1711 nicht länger Wider: 
ftand entgegenfebten. Aber bald entſpannen fich wieder neue Strei⸗ 
tigkeiten. Als Carl XII, 1709 die unglüdlihe Schlacht bei Pul- 
tama verloren hatte, glaubte Dänemark den Moment gekommen, 
die ſchwediſchen Provinzen wieder zu gewinnen, die es 1658 ver- 
foren hatte und wieder mußten die Herzogthlimer zum Echauplak 
eines Krieges dienen, der fle nichts anging. Der ſchwediſche Ges 
neral Steenbod rüdte 1712 von Süden in Holftein ein, brannte 
Altona nieder und rüdte bis Hufum vor. Gedrängt von der 
föniglihen Armee und deren Bundesgenoffen, den Sachfen und 
Ruffen, zogen fih die Schweden in die herzogliche Feſtung Tönnins 
gen, die der Kommandant Zacharias Wolf ihnen öffnete, zurüd, 
und dies Einfaffen der Schweden in Tönningen benußte der König 
al8 Vorwand, den herzoglichen Antheil beider Herzogthümer in Be: 
fit zu nehmen. Steenbo@ mußte fih 1713 als Kriegsgefangener 
ergeben; Tönningen, noch von des Herzogs Truppen befekt, ward 
vom König belagert und nach der Uebergabe 1714 gefchleift. Mit 
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Kückficht darauf, daß Steenbock mit Zuſtimmung der herzoglichen 
Regierung in Tönningen Einlaß gefunden, verweigerte der König, 
als Carl Friedrich 17600 mündig wurde, die Herausgabe des her⸗ 
zoglichen Antheils. Der junge Herzog ſtand verlaffen da, als der 
fhmedifhe König bei der Belagerung von Friedrihshall in Norwe⸗ 
gen erfchoffen wurde. Schweden und Dänemark fchloffen 1720 den 
friedrihsburger Frieden, in welchem ſchwediſcherſeits nichts für den 
Herzog gethan wurde, welcher darauf durch Faiferliche Bermittelung 
wieder in den Beſitz feines Antheild in Holftein fam Schleswig 
war und blieb verloren und 1721 ließ fi der König als alleini- 
gem Regenten von Schleswig huldigen. 


Magnus von MWedderkop. | 


Magnus von MWedderfop war am 26. October 1637 in Bus 


fum geboren. Seine Borfahren waren in Geldern anfällig und 


dienten den Herzögen von Burgund und Carl V. in Staates und 
Kriegsdienften. Joachim von Wedderkop erwarb fi Ruhm als 
Obertieutenant in Philipp IT. Heer, verließ aber fein Baterland 
des Glaubens wegen und z09 nach Franken. Deffen Entel Hen- 
ning war Lieutenant unter Wallenſteins Meitern, Tieß ſich ſpäter in 
Huſum nieder und heirathete die Tochter eines Bürgers aus Jüt⸗ 
land, Anna Andrefen, und tried Handel mit Kupfer und anderen 
Suchen. Er war der Bater von Magnus von Wedderfop. Magnus 
befuchte erft die Schule in Hufum und ward dann auf die Schule in 
Lübeck geſchickt. Da aber dem Vater die Erziehung feiner ſechs Söhne 
ſehr befchwerlich fiel, mußte Magnus feinen Unterhalt größtentheils 
durch -Mufitunterricht gewinnen. Er ftudirte die Rechte in Jena und 
Helmſtädt, erwarb fih eine große Fertigkeit in der franzöfifchen 
Sprache und ward ein vorzüglicher Fechter. Mit den Söhnen eines 
Gönners von Brömbfen aus Lübeck ging der junge W. 1661 nad 
abfolvirten Univerfitäts@udien als SHofmeifter auf Reifen und be⸗ 
ſuchte Frankrteich. 
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Bon dort zurüdgekehrt, ward er auf der Univerfität Heidelberg 
Doctor und 1664 Profeffor des Staats: und Lehnsrechts. Doc 
unmuthig über eine vermeintliche. Zurücfeßung gab er die Stellung 
in Heidelberg auf. Er wollte erft Mititärdienfte nehmen, ging in- 
deffen, nachdem er 1678 in einer diplomatifchen Mifflon des Kur- 
fürften von der Pfalz an den Herzog Chriſtian Albrecht verwandt 
war, nach Kiel 1669 als Profeffor, indem er mit dem Minifter 
von Kielmannsegge befannt geworden war. Biele Kleine juriftifche 
Schriften datiren aus diefer Zeit. 1676 ward er Syndieus des 
Dom⸗Capitels und Rath des Bifchofs in Lübel, Er wohnte den 
Nymwegener, Altonaer und Zraventhaler Friedensverhandlungen 
bei, nachdem er 1677 in den Geheimen Rath eingetreten war. 
1682 wurde er fürftlicher Land: und Kammerrath und bald darauf 
geadelt. 168: vermählte er fih mit Margaretha Elifaheth von 
Pincier, deren Bruder Johann Ludwig Freiherr von Königftein, 
geheimer Sabinets-Secretär und bevorzugter Liebling des Herzogs 
Ehriftian Albrecht war. Pincier und W. erhielten bald die Lei— 
tung aller Gefchäfte. Sie folgten dem Grundfah des Herzogs 
öriedrich III, daß der Herzog fih von der alten Verbindung der 
Regierung in den Herzogtlümern freimachen und eine genaue Ber: 
bindung mit Schweden erfireben müſſe. Als 1697 der König von 
Schweden geftorben und des Herzogs Freund fein Nachfolger ges 
worden, der Herzog fih auch mit einer ſchwediſchen Prinzeffin ver- 
mählt, brachten die dadurch hervorgerufenen Verhältniffe eine größere 
Spannung zwifchen den Höfen in Kopenhagen und Gottorp hervor, 
die durch den Traventhaler Frieden vom 17. Auguft 1700 ihren 
nur formellen Abfchluß fand. 

Der Herzog Friedrich IV. befümmerte fich fehr wenig um die 
Negierung. Er febte ein unbedingtes Zutrauen in Pincier und 
defien Schwager W., der dem berzoglichen Haufe 1677 mit Ulfer 
in Nymmegen, fpäter in Altona und Traventhal, wejentliche und 
große Dienfte geleiftet hatte. Seine große Zuneigung zu Carl XI. 
hielt ihn fat immer im Auslande; kurz vor feinem Tode, der den 
19. Juli 1702 in der Schladht von Cliſſow erfolgte, fam er auf 
den fehr eigenthümlichen Gedanken, einem großen Abenteurer, Oberft- 
lieutenant von Bergholz, der mit einem Günftling des Herzogs, 
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dem Finanzminifter von Glaufenheim verwandt war, die Herzogs 
thümer zu verpachten. Der Herzog überließ ihm alle feine Aemter, 
Landfchaften, Vorwerke, Domänen, nebſt der Adminiftration der 
Juſtiz und Polizei, ernannte ihm zum Statthalter und befahl allen 
feinen Untertbanen, ihm unbedingt zu gehorchen. Die hergozlichen 
Geheimräthe W. und Königftein wurden auf die auswärtigen Ber: 
hältniffe beſchraͤnkt. Bergholz richtete feinen Dof mit fürftlidher 
Pracht ein, er hatte einen Hofftaat von 12 polnifchen Edelleuten, 
feine Gemahlin hatte 3 Fräuleins zur Aufwartung und ihr eigener 
Bater Claufenheim war als Hofmarfchall angeftellt. Kaum war 
das aber gefchehen, als in Folge des Zodes des Herzogs der ganze 
Bergholzfche Vertrag ein Ende nahm, der in kurzer Zeit den völligen 
Auin des Landes hätte herbeiführen müſſen. Man hatte die aben- 
teuerlichften Projecte vor: Dan wollte große Städte haben mit 
graden Straßen. Mit Edernförde, wo vornehme holländifhe Fa- 
milien und franzöfifche Flüchtlinge angefledelt werden foliten, war 
der Anfang ſchon gemacht. Man wollte DOelmühlen anlegen, um 
aus Eicheln und Buchen Oel zu prefien, die Haiden wollte man mit 
Merinos bevdlfern, große Wollmanufacturen anlegen, und die Oft: 
und Rordfee dur die Zreene, Eider und Schlei vereinen. Der 
junge Herzog Earl Friedrih war bei dem Tode feines Vaters erſt 
2 Jahre alt. Während der Bormundfchaft, welche die verwittwete 
Herzogin, eine ſchwediſche Prinzeffin und der Coadjutor Prinz Chris 
fian Auguft führten, war W., welcher 1702 Präfident des Ge: 
heimen Raths wurde, eine Zeit lang vom großem Einfluß, der fich. 
indefien 1708 bei dem Zode der Herzogin wefentlich verlor. 

Die Regierung in den Herzogthümern lag in den Händen des 
Geheimen Raths, in welchem der Herzog Chriftian Auguft unter 
dem Titel eines Ober s Vormundes und Adminiftrators den Borfig 
führte, ohne weitere Prärogrative, als daß er bei Stimmengleich- 
heit den Ausfchlag gab, W. war Präfldent und neben ihm bil: 
beten der General Bannier, der GanzleisPräfldent Rankau, der 
Rentekammer⸗Präfident Görz und der General Kriegs» Commiffar 
Pincier von Königftein das Conſeil. Lebterer lebte meiftens in 
feinem Amte Zondern und befümmerte fih nur um das Kriegs: 

weſen. B., ein Schwager von Königftein, der ſich durch eigenes 
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Berdienft und große Gefhäftstüchtigfeit feine hohe Stellung er: 
rungen, meinte es gewiß vedlih. Die vielen diplomatifchen Ges 
fchäfte, die er mit Erfolg ausgeführt, hatten ihn indeffen in das 
Gebiet der Antriguen geführt, und feine Feinde befchuldigten ihn, 
daß er rüdfichtlich der Art und Weife des Bermögens-Erwerbe ein 
fehr weites Gewiſſen habe. Sein College Görz war ein Dann 
von feltener Begabung und Gewandtheit, dabei aber unerfättlich, 
habgierig, verſchwenderiſch, herrfchlüchtig und ehrgeizig. Die 
ESchtechtigkeit feines Characters machte ihn fpäter zu einer vollfom- 
menen Landplage, feine Wohlthäter W. und Königftein verfolgte er 
mit dem größten Undank und nachdem er das Land auf eine beis 
fpiellofe Weife ausgefogen, verrieth er zuletzt feinen Fürften, um in 
ſchwediſche Dienfte zu gehen, wo er befanntlih auf dem Schaffot, 
das er vielleicht mehr wegen feinen Thaten in Holftein, als in 
Schweden verdient haben mag, endete, nachdem er Schweden in 
kurzer Zeit durch die Einführung werthlofen Papiergeldes und Ku⸗ 
pfergeldes, welches die Unterthanen für ihr gutes Silber einlöfen 
mußten, und fonftige financiefle Kunftgriffe, die er dem Schotten Law 
abgelernt, an den Rand des Verderbeng gebracht hatte. Diefen beiden 
Männern gegenüber fanden im Gonfeil Rankau uud Bannier, ein 
paar redlihe, aber nicht bedeutende Männer. Während einer Län- 
geren Zeit ſchienen W. und Görz den anderen beiden gegenüberzu: 
leben, die erftere wieder durch Adelftolz viel gefränkt hatten. Wenn 
man indeffen die traurige Gefchichte diefer Jahre im einzelnen ver: 
folgt, fo it es klar, daß Görz die Freundfchaft mit W., die er 
äußerlich erheuchelte, nur dazu mißbraudte, um den Schein vieler 
Sehäffigfeiten uf W. zu wälgen, Sonft läßt es fich ‚nicht erflären, 
daß Rankau und Bannier bald die erdittertften Feinde von W. 
wurden, und ihn in eine Unterfuhung zunächſt, daß er argliftig 
fürftlihe Güter, namentlich Steinhorft, an fih gebracht und mit 
dem Juden Muſtafia unter einer Dede gefpielt u. ſ. w. verwidelten, 
aus der W. ehrenvoll hervorging. Bannier farb aus Aerger über 
die Ehrenerffärung, die er W. geben mußte. An feine Stelle 
trat der Graf Dernath, welcher von Görz abhängig war, und ein 
paar andere unbedentende Görz'ſche Greaturen, die wegen ihrer Uns 
wiffenheit berüchtigt geworden find. Bald entfpannen fich neue 
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Streitigfeiten zwifchen der herzoglichen und Pöniglichen Regierung. 
Die erfte Veranlaffung gab der berüchtiate Streit, ob der Herzogin 
in dem Gondolenzfchreiben des Königs, wegen ded Todes ihres Ges 
mahls, das’ Prädicat „Durchlauht” oder „Durdlauchtigfte“ zus 
fomme. Wichtiger in feinen Folgen war der $racturftreit beider 
Höfe. Die Patente, die von der gemeinfchaftlichen Regierung aus: 
gingen, enthielten in der erften Reihe den Namen des Königs nnd 
in der zweiten den des Herzogs; der Buchdruder hatte im Ge⸗ 
fhmad damaliger Zeit die zweite Reihe mit etwas Fleineren Lettern 
gedrudt, wie die erfle. Der herzogliche Geheime- Rath verlangte 
für den Herzog gleich große Lettern, die herzogliche Regierung ver- 
weigerte die Beflegelung des Landgerichts » Patents von 1703, der 
Könia wollte nicht umdruden Taflen und die Folge diefes nichts: 
würdigen Streite8 war, daß in einer Reihe von Xahren gar fein 
Landgericht abgehalten wurde, was für Görz, dem wohl nicht mit 
Unrecht vorgeworfen ift, daß er der Anfchlirer gemwefen, die ange: 
nehme Folge hatte, daß feine zahlreichen Feinde und Gegner fein 
Gericht hatten, wo fie ihn, der fih in die Nitterfchaft hatte reci- 
piren laffen, belangen fonnten. Diefes vollfommene Justitium des 
Pandgerichts dauerte volle 8 Zahre. Die Coadjutor: Wahl im Ris- 
thume Lühed gab Beranlaffung zu den weitgehendfien Intriguen, 
die endlich die Dazwifchenfunft des Reichshofraths nothwendig machten, 
fowie faft aller europäifhen Mächte. In der herzoglichen Regierung 
felbft aing es immer bunter ber; Görz hatte es geſchickt verftanden, 
W. aus der Gunft des Adminiftrators zu verdrängen. Der aröfte 
Theil des Geheimen⸗-Raths war in feinem Solde und wo noch 
rechtliche Unterbeamten waren, murden fie entlaffen, und wurden 
die Stellen mit der größten Schamlofigkeit den zweidentiaften Sub: 
jecten übergeben. Der Zuftand des Landes hot ein Bild der furcht: 
barften Gorruption in dem ganzen Beamtenftande, @inzelne Bei: 
jpiele mögen dies erläutern. Die Haupthandlanger dee Görz waren 
der wegen fchlechter Streiche in Hannover feines Dienftes entlaffene 
Gackenholz und der in Glückſtadt durch Urtheil und Recht feiner 
Aemter und Würden entfehte Breyer. Befonders war Gackenholz 
unerſchöpflich in Erfindung neuer Mittel zur Erpreſſung und als 
die Unterthanen anfingen, fih nah Schweden an die Herzogin 
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Hedwig Sophie mit Befchwerden zu menden, war Görz fo unvers 
fhämt, einen Befehl publiciren zu laffen, daß Niemand bei den 
ſchwerſten Strafen fih unterftehen folle, feine Bejchwerden nad 
Schweden gelangen zu laffen. Für die angebliche Verbefferung der 
Kammer» Intraden wußte Görz fih von dem Adminiftrator eine 
Provifion von 1 pCt. zu verfchaffen, welde die Contribuenten fid 
aufbringen mußten; fpäter verkaufte er diefe Einnahmen zugleich mit 
der Kammer-Präfidentur an den Grafen Reventlow für 45,000 „P. 
Nachdem das Unmefen den höchften Grad erreicht hatte, trat W., 
der bis dahin ftill gefchwiegen, Magend in Schweden auf und be 
wirkte eine Zufammenkunft des Adminiftrators und. der vornehm⸗ 
fen Beamten der Herzogthümer mit der Herzogin in Stodholm im 
Sabre 1708. Das Reſultat der hier angeftellten Unterfuchung 
war graufenerregend; troß der gefteigerten Einnahme und unge: 
geachtet der verminderten Ausgaben für den Hof, da die Herzogin 
nur ſehr wenig erhalten hatte, und ungeachtet Feine außerordent- 
lichen Ausgaben vorgefallen waren, waren die Landesfchulden be- 
deutend geftiegen, ein Reſervefonds von 80,000 „PB, den man durch 
Borausbezahlung der Domänenpacht erpreßt und zu 4 pCt. belegt, 
war verfchmunden und war von einem Juden in Altona wieder 
zu 8 pCt. aufgenommen. Görz hatte erhebliche Summen außer: 
dem aus den RegierungssEaffen gegen feine Wechjel aufgenommen 
und bei Juden wieder belegt. Alle diefe Dinge kamen in Stod: 
bolm zur Sprache, indefjen drang WB. nicht auf nähere Unterfuchung. 
Görz hatte feinen Nüdhalt am Adminiftrator, Gadenholz erhielt 
allein die Echuld und mußte das Land räumen. Im December 1708 
ftarb die Herzogin und mit ihr verlor W. feine Stüge. Nach 
langem Weigern ließ der Adminiftrator fi bewegen, in W.'s Arre⸗ 
tirung zu willigen. W. wurde von Hamburg nach Gottorp be: 
rufen. Er wurde am 19. December 1709 auf huldvolle Art 
empfangen, am folgenden Abend aber, als er fi von der fürft- 

lichen Tafel zurücbegeben wollte, bei der feine Feinde Spottreden 
über den reihften Mann im Lande laut hatten führen dürfen, ward 
er verhaftet und fofort nach Zönningen gebracht. Es wurden Eil- 
boten nah übel und Hamburg gefchidt, um W.'s Papiere mit 
Beſchlag zu belegen, fein ganzes bewegliches und unbewegliches Ver⸗ 
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- mögen ward mit Sequefter belegt. Unter den Vorwürfen, die W. 
gemacht wurden, fland oben an, daß er ſich geweigert, auf feinem 
Gute Steinhorft den Herzog in das Kirchengebet einfchließen zu 
laffen, und daß er einem dem Gottorp’fchen Haufe nachtheiligen 
Bergleih Über das Gut Moislingen mit dem Könige von Dänes 
mark abgefchloffen, nachdem eine in Ermangelung von Anflages 
puncten von allen Ganzen des Landes erlaflene Aufforderung an 
die Untertbanen, Klagen gegen W. vorzubringen, völlig erfolglos 
geweien war (das fürftliche Patent vom 27. Mai 1710 bedrohte 
fogar jeden mit fiscatiicher Klage, der nicht angebe, wenn er Ges 
ſchenke für einen Befcheid gegeben). Zu @uratoren des W.'fchen 
Vermögens wurde fein Schwager Pincier nnd Hofrath Kayſer bes 
ſtellt. Es wird bier der Ort fein, über W.'s Vermögens-Verhält⸗ 
niffe zur Zeit feiner Verhaftung einiges zu bemerten. Wie es 
ſcheint, war allerdings Grund zu der Annahme, daB W. Aemter 
verfauft, indeflen diefer Handel war am berzoglichen Hofe fo wohl 
bergebracht, daß die ArntssEinkünfte des erften Jahres immer dem 
Geheimen⸗Rath zuflelen. Allein aus dieſer Intrade, die für den 
vieljährigen GeheimensRathe-Präfidenten jehr bedeutend geweſen fein 
muß, erflärt ih, daß W., der hierin vielleicht noch ein übriges gethan 
haben mag, einen ſehr hübſchen Grund feines Vermögens gelegt 
haben kann. Hierauf ward keine Anklage gegründet, fondern ledig: 
lich auf den Verdacht, welder aus W.'s Reichthum hergenommen 
werden konnte. WB. befaß damals das Gut Steinhorſt, Mois- 
lingen, Tangftedt, Seegaard und mehrere kleinere Srundftüde (Mas 
rutendorf und Blockshagen ward erſt 1716 aus dem Ranzau’fchen 
Concurſe für 51,000 gekauft) und es bleibt freilich unerklaͤrlich, 
wie er, der von feinem Vater nichts ererbte, auf völtig legalem 
Wege in den Beflb diefer heutzutage mehrere Millionen werthen 
Guts⸗Complexe gelommen fein Tann. Indeſſen alle Anftrengungen 
Gorz's, feinen Gegner unſchaͤdlich gemacht und verurtheilt zu fehen, 
waren erfolglos; fünf der Richter fprachen ihr „fchuldig”, fünf 
fprachen ihn frei, ohne daß er darum freigelaffen wurde. Die Vers 
baftung von W. machte großes Auffehen; der König von Dänes 
mark fchidte den Vice, Statthalter v. Ahlefeldt nach Gottorp und 
verlangte, daB W. als adeliger Gutsbefiger vor ein Landgericht 
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geftelt werde, in Schweden mißhilligte man das Verfahren im 
höchften Grade; der Kaifer forderte feine Freilaffung. Görz fchidte 
feinen Schwager, den Grafen Heinrich Reventlow, nah Wien und 
gelang es diefem, in Wien Das Argument zur Geltung zu bringen, 
dag W. außerhalb der Neichsgrenzen, im Herzogthum Schleswig, 


. zur Haft gebracht fei, die Sache alfo nit vor den Reihshofrath 


gehöre, Sondern eine reine fohleswig’she Sache fe. Die Sade 
wurde alljeitig bingehalten, bis der Krieg diefelbe in den Hinter: 
grund drängte. Das gegen W. eingefchlagene Berfahren erinnert 
in mander Beziehung an die Schickſale des mächtigen Miniftere 
Danfelmann unter dem König Friedrih 1. von Preußen, der uns 
gefähr gleichzeitig mit W. lebte und auch hochbejahrt nach wieder⸗ 
hergeſtellter Ehre ſtarb. 

Nachdem W. auf dieſe Weiſe unſchädlich gemacht war, be⸗ 
nutzte Görz ſeine Stellung als alleinregierender Herr ſo, daß ſein 
bisheriges Betragen faſt als redlich erſcheint. An die Amtmanns⸗ 
ſtellen kam zuerſt die Reihe, die alten Amtmänner wurden verjagt, 
Goͤrzſche Creaturen waren die Käufer; der Graf Reventlow kaufte 
das Amt Zondern für 15,000 «PB und das Berfprechen, die Kinder 
von Görz mit 40,000 “P in feinem Zeftament zu bedenken; 
Tremsbüttel kaufte Ablefeldt von Hafelau für 4000 «P, Apenrade 
wurde an Ühlefeldt von Geltingen für 10,000 «PB verkauft und 
in äbniicher Weife ging es mit Huſum, Gottorp, Reinbeck, Trits 
tau, Kiel, Bordesholm und Neumünfter, Es war natürlidh, daß 
die Amtmänner fih bei den Untergehörigen ihrer Diftriete ſchadlos 
zu halten fuchten, um die hohen Kaufgelder wieder herauszubringen 
und auf diefe Weife tft der jogenannte Amtsmannsthaler von jeder 
Hufe, der lange Zeit exiftirt hat, thatfächlich entitanden. In eine 
zelnen der vorhergenannten Ziftricte hat bei raſchem Wechſel der 
Thaler im Zahr zweimal bezahlt werden müſſen. Einer der ſcham⸗ 
lofeften Züge damaliger Verwaltung bleibt, daß Görz feinem Brus 


der die Befegung der Predigerftelle in Boel überlaffen hatte und 


diefer diejelbe an der hamburger Börfe öffentlich ausbieten ließ und 
an ein unfähiges Subject für 1000 “BP verkaufte. Kein Mittel, 
um zu Gelde zu kommen, war Görz zu ſchlecht; in der Stadt 
Schleswig wurde einigen Kaufleuten und Schiffern eine Art Monos 
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‚pol für Handel und Schifffahrt theuer verkauft. Die Stadt drohte 
an den Bettelftab zu kommen; der Magifirat wagte Gegenvorſtel⸗ 
lungen; Görz febte ihn ab. Görz projectirte in Kiel eine neue 
Nahrungsfteuer einzuführen, er fürchtete Widerfiand von Seiten des 
Magiftrats; der kieler Magiftrat ‚ward abgefept, Um den Tanz 
lehrer von Görzeus Kindern zu. bezahlen, ward, da ed gerade am 
Seide fehlte, ein Profeffor in Kiel abgefeht und defien Gehalt dem 
Tänzer als Univerfitätstanzmeifter zugemwiefen. Görg hatte fich zum 
außerordentlihen Gefandten beim niederſachſiſchen Kreife von dem 
Adminiftrator ernennen laffen; Dies benugte er, um «inen großen 
Theil des Jahres fih in Hamburg aufzuhalten und dort mit fürkts 
lichem Lurus zu leben. Der jedesmalige Umzug von Hamburg 
nach Schleswig war koſtbar; die Poftmeifter verlangten dafür 
Geld, Goͤrz fehte alle Poftmeifter auf der Route von Hamburg 
nah Schleswig ab und flellte ſolche an, welche ſich verpflichteten, 
alles, was für Görz adreffirt war, frei zu befördern. Görz führte 
ein Salzmonopol ein, welches befonders den Gegenden läftig wurde, 
bie fih bi dahin fremden Salzes bedient hatten, ihm felbft aber 
eine baare Revenue von 60,000 «P brachte. Görzens Bruder ers 
hielt ein Monopol auf die Fifchereien des Landes und leerte Seen 
und Teiche aus. Kür feine Gefchäftsreifen wurden oft große Sums 
men zu hoben Procenten aufgenommen; er decreiirte wiederholt, 
daß richterliche Sprüche, die ihm nicht gefielen, im Protocol aus⸗ 
geiöfht wurden, und andere wurben unter allerhand Vorwänden 
unfräftig gemaht. Den Piennigmeiftern in Eiderfledt, die nichts 
mehr erpreffen konnten, antwortete er, jein Herr wolle feine Bett 
fer im Lande haben: wer nicht zahlen könne, was befohlen werde, 
“möge zum Teufel geben. Im Amte Cismar wurden mehrere Güter 
niedergelegt, Die Bauern wurden vertrieben und haarfträubend if 
die Gefehichte von den 300 aus ihrem väterlichen Beſiß getriebenen 
Bauern der Güter Lübberftorf u. f. w., die auf dem Schloßhofe 
in Kiel erjchienen und Fnieend um Gnade baten. Bon den. Land» 
fihaften Eiderftedt und Norddithmarſchen wurden wiederholt Sums 
men von jedesmal circa 50,000 „PD erpreßt oder unter dem Zitel 
eines Vorſchuſſes erhoben. Außer diefem allen fpielte Görz fo 
glädtih, dag man fehr zweifelnd Darüber ſprach. 
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Gerade als Görz auf dem höchiten Gipfel feiner übermüthigen 
Macht angelangt war, brad der Krieg zwifchen Dänemarf und 
Schweden von neuem aus. Carl XII. war bei PBultawa gefchlas 
gen und nach der Zürkei geflohen. Dänemark hoffte die verlorenen 
Provinzen wieder zu befommen. Görz befand fi in großer Ver⸗ 
legenheit ; auf ſchwediſche Hülfe konnte er nicht rechnen; er fürchtete 
fogar den König von Schweden wegen der ſchweren Rechenſchaft 
über feinen Haushalt bei deffen Rückkehr; er fürchtete nicht minder 
den König von Dänemark, da diefer fih wegen W., der noch im⸗ 
mer in Zönningen gefangen faß, in die herzoglichen Angelegenheiten 
mifchte und die confiscirten Güter reclamirte. Schritte, die die 
Frau v. W. gethan, die an Garl XII. nach Bender gefihrieben 
und ernfte Ermahnungsfchreiben diefes zur Folge hatten, blieben 
erfolglos, bewirkten nur fchließlich do, daß der Schwager W's., 
Königftein, dem früheren Gurator des Vermögens deſſelben beiges 
ordnet ward. 

Der König von Dänemarf, damals mit Gottorp in gutem 
Vernehmen, verfprach im December 1710 dem Adminiftrator, fich 
in dem W.fchen Proceß paffiv zu verhalten. In dem hamburger 
Bergleih von 1711 ſchien der Artikel, dag Beamte, auch wenn fie 
im Befiß adeliger Güter feien, doch wegen ihres Amtes bei dem 
einfeitigen Gericht belangt werden müßten, mit befonderer Rückſicht 
auf W., gegen die Union 1533 eingerüdt zu fein. Die englifcher: 
feits 1713 für W. geltend gemachte Verwendung blieb, obfchon 
viel daran liegen mußte, durch Englands Hülfe, Tönningen zu 
retten und dem Herzog reflituirt zu fehen gleichfalls völlig wirfungs- 
los, nachdem Görz den englifchen Nefidenten Wich, der eine Toch⸗ 
ter von W. geheirathet, mit 100,000 „PB aus dem W.ihen Ber: 
mögen den Mund gefchloffen hatte. Man ließ es indeffen gottorps 
fherfeits nicht bei der bloßen Berhaftung bewenden. Als 1713 
die Feſtung Zönningen bei dem Wiederausbruch der Streitigkeiten 
zwiichen Dänemark und Gottorp in Gefahr gerietb, an Dänemark 
überliefert zu werden, erhielt der Commandant Zacharias Wolf den 
Befehl, den Gefangenen W. vor der Webergabe von Zönningen 
mit dem Strange oder mit dem Schwerte vom Leben zum Zode 
bringen zu laſſen. Görz hatte diefe Ordre auf einem vom Admir 


Magnus von Wedperkop. 321 


niftrator unterfchriebenen Blankett, deren er immer bei ſich führte, 
ausgefertigt ; indeffen der Schwiegerfohn, Refident Wich und andere 
. Berfonen hatten Kunde hiervon befommen und veranlaßten, daß 
dänifcherfeitS eine jener gemeflene Drohung an den Kommandanten 
ausgefertigt wurde. Durd einen fpäteren Befehl des Adminiftra- 
tor ward der Kommandant von Zönningen angewiefen, W. vor 
der Uebergabe der Feſtung ficher nad Helgoland zu ſchaffen; aber 
au das wurde abgewandt; als 1714 die Keftung übergeben wurde, 
erbielt W. feine Freiheit, nachdem er 4 Jahre und 4 Monate im 
Gefängniffe geſchmachtet und fih mit Muſik und Unterricht eines 
mit ihm eingefchloffenen Lieutenants im Chriſtenthum befchäftigt 
hatte. Der 77Tjährige Mann lebte noch bis 1721, trat wieder in 
den vollen Beſitz feines Bermögens und der Würde der Geheimen- 
Raths-Präfidentur zurüd. Es wird erzählt, daß er nad feiner 
Freilaffung fi mit großer Vorfiht an den Genuß der freien Luft 
gewöhnt und fein minder behutfamer Gefängnißgenoffe fih den Tod 
jugezogen. 

Was den fürftlihen Hof zu der graufamen Maßregel gegen 
W. hat bewegen können, iſt ungeachtet der großen befannt gewors 
denen Details über die Verhältniffe diefer Zeit unerflärbar, wenn 
man nicht eine völlige Gewiffenlofigfeit der gottorpfchen Regierung 
annehmen will. *) Wenn man nad den Motiven des gegen W. 
beobachteten Berfahrens fragt und forfcht, fo wird man bei den 
Schriftftellern, die über W.s Leben gefchrieben haben — Schmidt 
von Lübeck, Forchhammer, Ratien — feine Auskunft erhalten und 
eben fo wenig geben die gleichzeitigen Schriftfieller Anhaltspuntte, 
um das Berfahren auch nur im entfernteften zu erllären. Nach 
der Anficht des Verfaſſers diefer Zeilen dürfte das Verfahren in 
folgenden Umftänden zunächſt feine Erklärung finden. 

Der bannoverfhe Jude Sußmann Behrens hatte eine ihm von 
dem Juden Taxara cedirte Forderung an das fürftlihe Haus von 
83,000 „P, die der Herzog aber nicht anerfannte. W. hatte in 


*) Nordifcher Krieg IM. 103. Man kann mit Wahrheit fagen, daß 
die damalige Berfafjung des Gottorpfchen Staats ipsa corruptione cor- 
ruptior geweien. 
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einem Botum ſich auf das entfchiedenfte gegen die Anerfennung aus⸗ 
geſprochen. Goͤrz hatte mit dem Juden eine Vereinbarung getroffen, 
Daß wenn er die Anerkennung bewirkte, er die Hälfte der Summe 
haben folle mit den Zinfen von 10 Jahren. Im einer ſchwachen 
Stunde erlangte Görz die Anerlennung von dem Adminiftrater. 
Im Umfchlag 1710 follten 45,000 „PB, die W. dem Claus von 
Ahlefeldt geliehen, und 59,000 „P W.'ſche in Marutendorf belegte 
Gelder, deren Bezahlung Görz gegen den Oberflieutenant Rangau 
Abernommen hatte, imgleichen 40,000 „PB von der vorher ange- 
füßrten Forderung des hannoverjchen Juden bezahlt werden. Da 
wurde W. den 19. December 1709 in Gottorp arretirt und nad) 
Zönningen gebracht, feine fänmtlichen Bapiere wurden mit Befchlag 
belegt and in der Gorz'ſchen Wohnung in Hamburg einer Revifion 
unterzogen und wenn man den Prozeßacten glauben darf, die 1735 
in einem dien Kolianten über die fireitigen Geldverhältniffe Gott: 
frieds von Wedderkop gegen die Görz’fchen Töchter, wegen der Gel: 
tinger Schuld von 52,653 «PB 16 2 in dänifchen Kronen mit 
Zinfen gedrudt find, Tann man fih faum des Gedankens erwehren, 
daß die in W.'s Händen beftndlihen Schulddocumente von Görz 
in Hamburg entwandt find und daß Gdrz durch das Berfahren 
einen zum Umfchlag 1710 ihm fehr unbequemen @läubiger hat los 
werden und das Sußmann:Behrens’fche Geſchäft ohne einen läſtigen 
Zeugen hat zu Ende bringen wollen. Die bier angezogenen Procep- 
aeten werfen übrigens die merfwürdigften Schlaglichter auf die 
grenzeniofe &orruption aller öffentlichen Berhäftniffe. Allerdings 
war W., wie ungehindert er Görz auch fchalten und walten lieh, 
ein Mann von den conjervativften Gefinnungen in Bezug auf die 
ſtaatsrechtliche Stellung der Herzogthümer. Es iſt leicht zu ver 
fteben, daß er fih mit al’ den gewagten Projecten von Görz, 
namentlich der Aufhebung der gemeinfchaftlichen Regierung, der Ein⸗ 
ziehung der an Graf Rangau neräuferten Graffchaft, die, da er fie 
als offenen Gewaltfchritt bezeichnete und Goͤrz dadurch befonders 
compromittirt wurde, wefentlih zu Görzen’s Haß und W.'s Un- 
gnade den Anſtoß gab, dem Berfuche, von den Beflbern adeliger 
Güter durch Drohungen, die Lehens- Qualität der Güter urgiren 
zu wollen, Geld zu erpreffen, der Verlängerung der Bormundihaft 
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über Carl Friedrich u. ſ. w. nicht einverſtanden erklärt, dieſen 
Projeeten vielmehr einen ſolchen Widerſtand entgegengeſetzt, daß für 
einen Mann von Görzens Grundſätzen kein beſſeres Mittel zu finden 
war, als feinen unbequemen Gegner unſchädlich zu machen. Die 
gegen ihn vorgebrachten Beichuldigungen, dag er fi die Landes⸗ 
Hoheit über Steinhorf, Zangftedt nnd Tremsbüttel habe anmaßen 
wollen, waren, infoweit fie Steinhorft betrafen, völlig unbegründet, 
da Steinhorft wirklich durh die Kaufbriefe von 169] und 1697 
mit Landes:Hoheit verkauft war, und was Zangfledt und Tremss 
büttel anlangt, fo wird es W. nicht jchwer gewefen fein, die Ber 
IHuldigungen zu widerlegen. 

W. wiederholte gleich nah der Entlaffung aus feiner mehrs 
jährigen Saft die ſchon früher mehrfach vorgebrachte Bitte, ihm die 
rechtmäßigen Urfachen anzugeben, weshalb ein ſolches Blutrefcript 
gegen ihn erlaffen und ein ſolches Berfahren gegen jeine Güter 
ergriffen worden, damit nicht die Welt fage, daß man nur aug 
Haß und Neid fo verfahren fei. Der Adminiftrator antwortete 
hierauf aber nicht, und bei dem braunſchweig'ſchen Friedens⸗Congreß, 
wo fih Dänemark für W. verwandte, bei dem Reichshofrath, an 
den W. fih 1714 wandte, und bei der faiferlihen Commiſſion von 
1717 wurde das gegen W. beobachtete Verfahren nicht gerecht—⸗ 
fertigt. Die Abwidelung der W.’fchen Liquidationen dauerte noch 
viele Jahre, Görz war ihm bei feiner Arretirung eine fehr bedeus 
tende Eumme ſchuldig und erft 1736 ward zwijchen den W.’fchen 
und Görz'ſchen Erben ein fchließlicher Vergleich zu Stande gebracht. 

Der Herzog Carl Friedrih mißbilligte gleih nach feinem 
Negierungsanteitt die gegen W. vorgenommenen Proceduren und 
erfannte den I. Zuli 1719 (Görz war bereits im März 1719 in 
Schweden enthauptet), daß die fürfllihe Kammer dem W. noch 
300,000 „PB ſchuldig fei. Als der Herzog Carl Friedrich ih 1720 
nad Hannover begab, um feine Angelegenheiten zu fördern, erhielt 
er dort den latonifchen Rath, fi des Raths des alten erfahrenen 
W. zu bedienen. Der Herzog eilte nach Hamburg zurüd und be- 
rief W. an den Hof. Der alte ergraute Staatsmann übergab dem 
Herzog, wie in der Geſchichte des nordifchen Krieges erzählt wird, 
einen Plan, noch Schleswig gänzlih an Dänemarf zu überlaffen, 
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in Holftein aber ein Austaufh Pflug gegen Pflug zu bewerfftellige- 
fei. . Mit flaatsmännifhem Blick tadelte W. alle weitausfehenden 
Plane, welche man zu hegen fcheine, rieth Schleswig gänzlich auf: 
zugeben und deutete an, daß die Staatsgefchäfte, fo wie man jebt 
begonnen habe, feinen guten Ausgang nehmen fönnten. Eine folche 
offene Rede konnte freilich keinen Beifall finden, Baflewiß meinte, 
der alte Mann rede immer von alten Sachen, von Ihrer Fönig- 
lihen Hoheit Vater und Großvater Zeiten, er fenne nicht die ge- 
heimen Zuftände der dermaligen Höfe, er fei im Gefängniß wohl 
völlig ſtumpf geworden; ein hurtiger Begriff unterftügt dur Mutter: 
witz regiere jeßt die Welt; durch Geld, gute Freunde, beim Spiel 
und Glafe Wein würden die Gefchäfte weit leichter abgethan, als 
mit der Feder durch zehnmal überlegte Nechts » Deductionen; er, 
Baſſewitz, getraue fih, in Zeit von drei Monaten die herzoglichen 
Angelegenheiten in eine ganz andere Lage zu bringen. Die Hof- 
umgebung ded Herzogs flimmte dem vielvermögenden Baffewig bei; 
der junge Herzog, fanguinifch, Teichtbeweglich, unerfahren in Ge: 
ihäften, lieh folhen Nathichlägen, Traft deren Befolgung er Aus: 
fiht zu haben glaubte, bald wieder in den Befitz von Schleswig 
gelangen zu können, nur gern fein Ohr; man unternahm wieder 
eine neue Reife nah Hannover, Baſſewitz drohte hier mit 30,000 
Nuffen; in Berlin und Dresden fand der Herzog freundliche Auf: 
nahme, aber erreichte nichts, in Wien dagegen ward wirklich unterm 
9. Auguft 1720 ein Faiferlicher Befehl ausgewirft, dem Herzog 
feine holſteiniſchen Befißungen vor Ende des Jahres wieder 
einzuräumen, Mehr war in Wien nicht zu erreichen und fand diefer 
faiferliche Befehl beim König von Dänemark auch feinen Wider: 
ſpruch. Sm December 1720 hatte der Herzog von Breslau aus 
ein Reglement über die Befitznahme von Holftein erlaffen, die 
Canzlei trat im December 1720 in Hamburg zufammen und ward 
im folgenden Sahre die Refidenz nach Kiel verlegt. Der Herzog 
hatte fich inzwifchen, theil8 durch das Gerede von Mordanichlägen 
gegen fein Leben, theil8 um perfönlih für feine Zwede in PBeters- 
burg zu wirken, da er in Deutfchland nichts hatte erreichen können, 
dahin begeben, wo er auch freundlich aufgenommen wurde, ohne 
indeſſen irgend etwas zu erreichen. Die Nachricht, daß die Reiſe 
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des Herzogs völlig erfolglos gewefen, ſchmetterte Baffewib ganz 
nieder — er begab ſich zum Kaifer und ftellte diefen fühn zur 
Nede; der Kaifer lobte jein Geſchäfts⸗Intereſſe für feinen Herrn 
und vertröftete ihn auf beffere Zeiten. In diefer Erwartung blieb 
der Herzog in Petersburg. Es wurden Schritte gethan, um dem 
Herzog die Thronfolge in Schweden zu fichern, indeffen als Baffe- 
wis fih fogar während feiner Anmwefenheit in Stodholm gelüften 
ließ, eine Heine Throns Revolution anzuzetten, um den Herzog 
fchneller auf den Thron zu bringen, ward Baffewig diefes Vergehen 
auf das firengfte unterjagt. 

In dem Schreiben des Herzogs an Baſſewitz kommt Die 
Aeußerung vor: „Mein Vaterland ift dur lange Kriege ſchon zu 
Grunde gerichtet, ich will es nicht ganz untergehen fehen.“ Das 
Nefultat aller Intriguen und Bemühungen Baſſewitz's war, daß 
dem Herzog der Titel Fönigliche Hoheit und ein Jahrgehalt von 
25,000 „P bis zur Wiedererlangung Schleswigs eingeräumt wurde. 
W. erlebte diefen Ausgang 1724 nicht mehr, er war, wie bereits 
oben bemerkt, den 16. Zanuar 1721 geftorben und was er vor: 
ausgefagt, war eingetroffen, der Beil von Schleswig ward nicht 
wieder erlangt, wenngleich Baffewig eine Hoffnung fchöpfte, als 
Peter der Große feine Tochter dem Herzog verlobte; indeffen ftarb 
der Kaifer wenige Monate darauf. Die Wiedereröffnung der herz 
zoglichen Regierung über Holftein fiel ungefähr mit W.'s Ableben 
zufammen. 

Der Erfolg hatte gezeigt, wie ſtaatsmanniſch richtig der Rath 
des alten Miniſters geweſen, den er 1720 ſeinem Herzog ertheilt, 
fih in das Unvermeidliche zu fügen, Schleswig gänzlich aufzugeben, 
und fein Hauptaugenmerk darauf zu richten, eine Arrondirung in 
Holftein zu erftreben, die unter den damaligen Berhältniffen, wo auch 
dänifcherfeits die Landesrechte nicht weiter beachtet wurden und 
die Landtage bereits eingefchlafen waren, nicht fchwer zu erlangen 
gewefen wäre. 

Wir wollen hier abbrechen und in einem zweiten Artikel W. 
als wohlmollenden, verftändigen Gutsherrn fehildern, deffen Andenfen 
noch heute nach Verlauf von 150 Jahren in den bäuerlichen Kreifen 
feiner Güter nicht vergeffen if. 
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Nahe würde es liegen, bier zum Schluß die Zeit von 1720 
mit 1862 zu vergleichen, und Nutzanwendungen aus der Gefchichte 
der Periode, in der W. lebte, auf die Verhältniffe der Gegenwart 
zu ziehen. — Wir haben indeffen nur referiren wollen, mag ein 
eder Leſer fih felbft feine Lehren ziehen. 


IX. 


Sern der Maler, Goldfihmiede, Glafer und Schwitker 
(Ciſchler) in Flensburg, vom Jahr 1497. 


Mitgetheilt von Dr. Handelmann. 


—. 


Diefe Scra ift in einer Pergamenthandſchrift von 22 Blättern, 
hoch 5, breit 4 Zoll, in einem mit braunem gepreßten Leder 
überzosenen Holzband enthalten. Auf dem erflen weißen Blatt 
ſteht: 
Na xpi gebort verteyenhundert in dem xevij jar am man- 
dage na oculi wart belevet desse scra und yk hynrich 
bernds was eyn scryver desfies bokes. 

Darunter von fpäterer Sand: 1497. 

Auf dem zweiten Blatt beginnt die Handichrift mit einem 
(dem einzigen) roth und blau ausgemalten, verzierten Initialen 
und läuft 29 Seiten fort; dreimal find Zuſätze von fpäterer Hand- 
eingefchoben, und von derjelben Hand (aus dem 16. Yuhrkundert) 
it auch die 30. Seite beſchrieben. Endlih von noch fpäterer 
Hand (aus der erften Hälfte des 17. Zahrhunderts) if auf Seite 
31 der Eid der jungen Amtobrüber beigefügt. Die lebten fünf 
Blätter find ganz leer. 

Bei der Abfchrift And die vorkommenden Abkürzungen vewoll⸗ 
Händigt und die Buchftaben v und u in jebiger Weile angewandt; 
font ift die Schreibweife des Originals fireng beibehalten. Die 
eingelnen Abfäge find mit Ziffern verfehen; auch ift die jebt abliche | 
Interpunktion Binzugefügt. 
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Der ungedeleden werden hylgen drevaldicheyt ihu xpi 
ghecrucigede mynscheyt Der salygen yuncvrowen unde moder 
maryen vnde eren hylgen cappellane unde ewangelyste sunte 
Iucas unde deme hylgen byscope sunte loyen unde yn de ere 


‚ aller gades hylgen den sy loff und ere van allen *) creaturen 


nu und to ewygen tyden amen. 

Na der bort xpi dusent verhundert yn dem sovenunde- 
negentigesten jare myt wyllen vulbort und belevynge des er- 
werdygen rades der stad flensborch ,„ don tor tit yn dem rade 
weren by namen: 


Anders smadder, Arnt kyssenbrugge, Borgermestere, Hans 


. kack, Hans witwat (er?), Merten rysenberch, Brun *) buken- 


berch, Nis payesfon, Peter rudebeke, Tyme nygelß, Marquart 
holste, Ebby jepß unde Leue yngwartß Ratmanne darsulvest. 

1. Myt des rades wylle unde vulbord So hebbe wy melre, 
goltsmede, glaßemakere und snyddekers der ampte to flens- 
borch gade to lave unde to eren und syner leven moder maryen 


. unde*) deme hylgen heren sunte lucas: ock yn de ere des 


hylgen bisscoppes sunte loyen eyndrachtliken angehaven eyne 
broderscop und ampte, 

Dar van wy deme Rade unser stat alle yar scolen unde 
willen geven eynen rynschen gulden, dat fe unse ampt scolen 


. bescermen und uns bystendich wesen, wor uns des noth ys*) 


unde uns ock eynen bysytter setten uth deme Rade, gelick 
also men yn anderen ampten heft: 

2. Vortmer ys dar eyn gezelle, dede unse ampt begeret 
to besyttende, de schal tovoren eyn vul jar myt eynem manne 
denen bynnen unser stat, er he dat ampt esschet, dat he eme 


. dancke. So mach me eme tolaten, ys he des amptes werdich *), 


so dat he echte und rechte gebaren sy, so schal he dem rade 
geven eynen rynschen gulden , dem ampte twe gulden, gades 
denste mede to sterkende und de broderscop to holdende. 

3. Ock schal be den broderen und susteren eyne kost 
doen also wonlyck ys in der broderscop unde ampte. 

4. Item krycht he overst eynes meysters dochter to der 


. ee*) so schal he dem Rade geven eynen rynschen gulden unde 
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dem ampte ok enen gulden und darto eyne tunne bers wen 
he esscheth (fpäterer Zufaß: dartho eynes dages, eflte eyne 
halffe kost). 

5. Item kricht he overst eyne wedewe, so geve he deme 
rade eynen gulden und darto do he dem ampte eyne kost, so 
vor beroret ys. (fp. 3.: de lesen artickell van den wedewen 
hort tho dessem, ock dar by tho lesen, ') 

6. Item kricht'overst eynes mieysters sone eynes meisters*) 
dochter to der ee, so schal he dat ampt vryg hebben und 
geven dem rade enen gulden. 

Men vryet he buten deme ampte, so schal he deme ampte 
eyne kost (fp. 3.: van eyneme dage griykes eynes meisters 
.dochter) doen und geven dem rade ener. gulden. 

7. item were dar ok wol van dessc:ı ver ampten, de syn 
egen werckstede yn vortyden eyn ander wegen geholden hadde 
und queme und wolde syn. ampt hyr vortan bruken,*) des 
schal eme nicht gegunnet werden, sunder he kan des amptes 
rechticheit afllangen myt gelde. 

8. Item welk mester van dessen ampten eynen yungen 
toseth , de se to, efte he des amptes werdich sy also echte 
und rechte gebaren; de yunge schal geveun dem ampte eyn 
tunne bers und sunte lucas unde loyen eyn punt wasßes. *) 

9. Item weret sake, eyne junge uth dessen ampten synen 
mester entlepe, de sulve junge schal deme ampt: uppe dat 
nye alle ere rechticheit don und ok dat punt wasß nlhgeven 


ı) Es ift damit der auf pag. 30 nahgeliagene Artikel geme, ıt, 
welcher folgendermaßen Tautet: 

Stervet eyn meyster van dessen upgerorden iiij Ampten, so mach 
de nagelatene wedewe hynder erhes selygen mannes doede gebruken 
dat Ampt twe yar lanck, aber sete se noch up erhe vorbeterynge, So 
mach se noch dat ampt eyn yar lanck gebruken dennoch myt vor- 
loeve und .wylilen des gantzen amptes, weret aber sake, dat se syck 
ynwendych der dren yaren buten amptes wedder befryede, darmyt yß 
se aller vorgescrevener fryheyt vorffallen ;, fryget se aber wedder ynt 
Ampt, So genete se dat, wo thovoren und baven van den wedewen 
gescreven yss ıF- | 
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und numet van dem ampte schal den yungen wedder tosetten 
sunder synes ersten mesters willen by broke ver punt wasf. 

10. Item ys eyn junge des meisters sone und wynt dath*) 
ampt, so geve he uth eym punt wasßes unde nene tunne bers. 

41. Item is. dar eyn meister, dede eynen anderen synen 
gezellen edder jungen entspaenth, ) de geve dem rade eynen 
rynschen gulden Sunte lucas unde loyen ver punt wasfes und 
dem ampte twe tunne bers. Darbaven scal de gezelle dem 
meister bidden umme gades willen, dat he*) yd eme vorgeven 
wylle, Efte he schal darumme synes amptes emtberen. 

412. Item ys dar overst eyn goltsmyt, de synes gulves 
ys, de schal arbeyden gud betekent werk,?) sulver und kop- 
mans gud, also yn den stederen eyne wise ys. 

Weret dat dar wol arbeydede eventur und dat nicht be- 
tekent ys, dat schal me straffen myt des rades hulpe. *) 

13. Item nen meyster schal nenen gezellen toseiten to 
halven to arbeyden by broke an den rat eynen gulden, dem 
ampte twe tunne bers und darto ver punt wasßes. 

14. Item efte van dessen ampten wol were dem wor 
tosecht were arbeit, und dat em eyn ander dar myt behen- 
dicheit vorfank dede efte uthsteke und dat be dat- bewysen 


. konde: So schal he*) breken an den Rat enen gulden, deme 


ampte twe tunne bers und darto ver punt was$, unde noch 
dar enbaven scal he nicht werdich wesen, dat ampt to brukende 
yn enem helen jare. 

415. Item were ok jennych gezelle van deme snyddeker 
ampte und wolde enen meler denen und heltwerk arbeyden 
ane der snyddeker wille: de sulveste geselle scal nycht*) 
werdych wesen, der snyddeker ampt to brukende efte to be- 
sittende bynnen der stat flensborch. 

16. Item so schal men kesen twe olderlude van dessen 
ver ampten, de scholen blyven so lange, also id den gemeynen 
amptbroderen nutte dunket syn. 


1) abſpänſtig macht, d. h. bewegt bei ſich in Arbeit zu treten. 
2) betekent werk, d. h. mit dem Silberzeichen verjehene Arbeit. 
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Ock schal men kesen twe scaffers to sunte lucas und 
loyen broderscop to der bussen unde eyn van den geftellen *) 
schal ock eyn slotel mede to der bussen hebben: Desse dre 
scholen malck enen slotel to der bussen hebben unde de 
schaffers scolen de koste vorstaen, ock dat titgelt sammelen. 

17. Item to twen tyden scholen de schaffers tytgelt 


sammelen, also to passchen und sunte mychaelis dage; und 


de meysters scolen uthgeven soes pennynck und de gezelien 
malk dre pennyngk.*) 

18. Item eyn yslick scaffer schal twe yar biyven schaffer 
und alle yar dar eyn to kesen. 

49. Item wol tho schaffer gekaren wert unde dar myt 
wrevele entegben ys, de schal breken twe tunne bers unde 
ver punt wasses. 

20. Item So scholen desse vorscreven schaffers des yares 
kost und ber bereyden, de ene schaffer des sondages na sunte 
Johannes .baptisten dage to myddesamer,*) de ander des son- 
dages na sunte lucas ewangelysten; und vort des anderen 
dages na sunte lucas schoten sustere und brodere to deme 
kloster gan, so verne se yiı der stat syn, dar schal men 
sustere und brodere begaen myth vilyen !) unde zelemyssen und 
dar offeren by broke eyn punt wasßes. 

"21. Item wen dar wol vorsterveth ut dessen ampten dat 
sy yunck edder olt, wert edder*) werdynne, knecht edder 
mageth, dem scolen sustere und brodere und gezellen volgen 
to deme grave by broke eyn punth wasf sunder gnaden. 

22. Item de jungeste yn den ampten schal toseggen unde 
schenken und wes dar to donde ys, also yn anderen ampten 
eyne wyse und wanheyt ys. j 

23. Item weret sake, dat jemant uplop makede edder 
eynen*) anderen vorachtede, edder dem werte und werdynne 
to vordrete were, Edder vorgote ber myt wyllen edder ander 
spyse: de scal breken eyn tunne bers und twe punt wasßes. 


1) myth vilyen, d. h. mit Bigilien. 
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24. Item weret sake, dat dar jemant dem anderen houwe 
edder steke in der tyt, wan wy ver ampte to hope esschet 
syn, edder blotwundede !): de broke scal stan by vaget und 
kemmerier so*) andere broke doen. 

25. Item weret överst sake, dat wol uth dessen ver 
ampten, wan se tosamende esschet syn, underlauges?) twedrach- 
tich worden unde de sake so gelegen were, dat me de bynnen 
amptes wol vorscheden mochte unde scoten ?) syck denne vor 
den rat, De denne unrecht hadde und dath recht vorlore, de 
scal breken an den Rat twe rinsche gulden und an den 
ampten *) ok twe rynsche gulden. 

26. Unde wy Borgermestere und ratmanne der stat flens- 
borch bestedygen desse vullenkamene ampte yn unser stat, 
also der melre, goltsmede, glasemakere und snyddekere nach 
ereme egenen wilkore alse de eldesten und wysesten daraver 
weset hebben unde averseten syn nach vulbord des rades; 
und ys ein vullekamen wilkore also vorscreven steyt in desser 
scra artikcle na artikclen dat Iymplick und reddelick ys to donde 
in sodanen vorscrevenen ampten beslaten an ene broderscop. *) 

27. Item de broke in dessen ver ampten, wat dar vor 
broke kumpt, id sy vinstergelt, wasgelt, rentegelt, ok alle 
schult de dem ampte thokumpt id sy wat schult id sy, dat 
scolen de olderlude myt den schafferen manen. 

28. . Item wol sodanne gelt vorbenent myd willen nicht 
uthgeven wil und let id dar henne kamen dat me em panden 
schal, so scholen de olderlude und schaffere de jungesten 
beiden amptbroderen to hulpe nemen und uthsenden und halen 
van em eyn pand vor de broke, dar en ane noget. 

29. Item Is he denne dar myt wrevele*) entegen und 
wil nen pand myt wyllen uthdon dem jennen, de yd esschet, 
so schal he geven den ampten ene tunne bers Sunte lucas 
twe punt wasß und beteren den unhorsame jegen den rath. 


1) blutig verwundete. 2) 3) Wohl die beiden einzigen Danismen in 
der ganzen Scra: underlauges, während der Zunft (dän. Laug); schoten 
(dän. ſtjöde) heißt hier citiren, vorfordern. 
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30. Item isf sake, dat hir eyn wyl eyn meister werden van 
dessen ver ampten, de schal tovoren eyn stucke werkes maken. 

31. Item de goltsmede scholen maken eynen gulden 
rynck myt ener hogen kasten und twe byworpe !) amelierth ?) 
und ene bresen*)?) amelyerth edder blackmalet*®).' 

32. Item de melre und glasemakere scholen ere stucke 
werkes maken, wat en de olderlude seggen und heten maken, 
also yd yn anderen steden ene wise is. 

33. Item de snyddekere de scholen maken ene schenke- 
schyve °) van viff stucken unde eyn panele®) mit enem trochwelste. 

34. Item de desse vorscreven stucke werkes maken schal, 
de schal se maken yn des oldermannes huse. *) 

35. Item wan dat stucke werkes rede is, und id de 
olderlude beseen scholen de jenne, de dat gemaket heft, de 
schal geven den jennen, de dat beseen, ene tunne bers ene 
schynken ene grapenbrade und bottere und kese. 

36. Item ifte dar wol were, dede iegen dessen ver ampten 
hyr bynnen flensborch arbeydede und wurde darmede beslagen, 
de jenne*) schal vorbraken hebben alle syn werktuch, sodan 
vord antotasten van den ampten, dar baven schal he dem 
Rade eyn punt geven und schal des amptes nicht werdich syn. 

37. Item were id sake, dat van dessen ver ampten eyn 
ute der stat flensborch vore edder were und in jare und dage nen 
rechticheit en dede, de jenne scal des amptes quyd wesen. *) 

38. Item unse vinstergeld schole wy alle yar uthgeven 
twelff schillinghe tho sunte wolbrechten daghe unde twelff $ 
to sunte Lucas dage des hilgen ewangelisten. 

39. Item jegen dat men de koste don schal, so scholen 
de schaffers yd achte daghe tho vorne vorkundigen unde 


ı) In der Stader Goldfchmiederolle wird dies Wort dahin erflärt: 
eenen ringh enem messe ummeghedaen gehaten byworp und in der 
fateinifchen Rolle anulum cutello circumdatum dietum byworp. Wehr: 
mann, Lübekiſche Zunftrollen S. 217. 

2) emaillirt. 3) Spange, Schnalle, Armband. *) niellirt 5) runder 
Schenktiſch. ©) Täfelwerk. S. das Gloffer bei Wehrmann. 


pag. 25. 
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thosegghen. Item wol denne to hus is und dem se tosegghen, 
de schal vul uade all gelden unde betalen.*) Desgeliken 
schal de jenne ok don, de yn den achte dagen tho hus kummeth, 
id sy vrouwe efte man, Sunder yd beneme bewislike kranck- 
heyt, dar de jenne yd umme lathen moed ıc. God de wese 
unser armen zele gud. 

*) Datt Edt datt denn Jungen Amptsbrödern werit 

vorgeholden ludet also: 

Ich N. N. lave undt schwere, das ich unserm Ampte will in 
Allen billiken saken treuer befunden werden, alß auch unsere 
schrage im munde hefft ock kene sacke, de binnen ampts können 
verdragen werden, nicht vor de Avericheit tho bringen, wo 
ferne. averst solckes geschege und ich de sake verloer will 
ich my straffen laten vor der avericheit, so woll alß vor dem 
Ampte, so wahr mihr Gott helifen schall undt sin Hilliges 
Evangelium. 


x. 


Zur Gefshichte der Canalverbindungen zwiſchen Offer 
und Wordfee im 14. 15. 16. Iahrhundert 


Ben Prof. Dr. Zunghans. 


— — — — mn 


Im gegenwärtigen Augenblick, wo die Projekte eines groß: 
artigen, Nordfee und Oſtſee verbindenden EC hifffahrtscanals in 
unjerm Lande und außerhalb deffelben eifrig erwogen und gründlich 
geprüft werden, ) wird eine Erinnerung an frühere Verſuche des 
14. 15. 16. Ih., eine ſolche Ganalverbindung hexzuftellen, den 
Rejern unferer Zahrbücher nicht unwillkommen fein, auch wenn fie 
nur die Refultate einer fremden Urbeit kurz zufanımenfaffen. 2) 
Daß ſolche Verſuche, mit unzureichenden Mitteln, mit unzureichender 
Kenntnis der Zerrainverhältniffe, der Waflerläufe unternommen und 
auf unzureichende Ermittelungen über das für die Canalſpeiſung 
nothwendige Waffer begründet, nur zu unbefriedigenden Nefultaten 
führen konnten, ift begreiflih genug. Ueberhaupt gingen jene 
Zeiten, welche doch ſchon Seefchiffe bis zu 7 Fuß Tiefgang kannten, 


>) Wir verweifen in diefer Beziebung auf die kürzlich erfchienene 
Monographie: Der große Norddeutfche Kanal zwifchen Oſtſee und Nordfee. 
Kiel 1861. ' 

2) Bol. Zappenbergs trefflihen hiſtoriſchen Bericht über Hamburgs 
Rechte an die Aliter. (1859). 4° mit zwei Karten. 
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nicht darauf aus, einen für tiefelben fahrbaren Kanal zwifchen 
beiden Meeren herzuftellen: es kam nur darauf an, einen Waſſer⸗ 
weg, eine Waflerfahrt (watervardı), wie man fagte, für den directen 
durch große Kähne gu vermittelnden Derteht zwifchen Lübed und. 
Hamburg herzuftellen, 

Der erfte Berfuh, diefem Bedürfins a genügen, war der 
Stednikeangl oder Delvegraben. wie der frühere, von 
dem Ausflug des Möllner Sees nach der Elbe, der Delvenau, 
hergenommene Name lautete, durch welchen freilich noch Feine Ddirecte 
Verbindung zwifchen Lübeck md Hamburg hergeſtellt ward, 
defien Bortheile aber dafür auch dem damals bedeutenderen Handels: 
verfehr Lüneburgs zu Gute famen. Die Stadt Lübed begann 
die Canalarbeit im 3, 1391 durch Erweiterung der Delvenau 
nad der Elbe zu und beendete den ganzen Ganal nach fiebenjähriger 
Arbeit: die erften 30 mit Salz und Kalt beladenen Lüneburger 
Schiffe, welche am Marien Magdalenentage (Juli 22) in Lübed 
auf der Trave anfamen, wurden mit großem Jubel begrüßt. Zu 
näheren Angaben über die technifche Ausführung diefes Canals, 
welchem im Wefentlichen der jetzige Stecknitzeanal noch entfprechen 
wird, reichen unfere Quellen natürlich nicht aus. ’) Ä 

Die Erleichterungen des Waarenverkehrs, weldhe die Boll: 

endung des Stednigcanald zur Folge hatten, müſſen doch bedeutend 
genug gewefen fein, um den Gedanken eines directen Canals 
zwifchen Lübed und Hamkurg anzuregen. Diefer Plan fand 
erwünfchte Förderung bei den letzten Herzog» Grafen Schleswig: 
Holfteinsg aus dem Schauenburger Stamme Adolf VIIL, welcher 
während feiner fpäteren Negierungsjahre feine Sorge ganz bejonders 
der Entwidelung der materiellen Wohlfahrt unferer in hartem 
Kampf wider Dänemarf vor Sonderung durch ihn bewahrten Lande 
zuwandte, Herzog Adolf fhloß am 19. März 1448 mit der 
Stadt Hamburg einen Vertrag über die Herftellung einer Waſſer⸗ 
fahrt zwifchen Beſte und Alfter, vermittelt deren es möglich . 
fein würde, Kaufgut aus der Trave nah Hamburg in die Elbe 


— —— 





i) Bol. Grautoff Chronik des Franciscaner keſemeiſers Detmar z. 
J. 1391 und 1397. 
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und ungefehrt aus der Elbe in die Trave nah Kübel zu 
führen. Wdolf VIII übernahm es, die Anſprüche der Beſitzer des 
für die. Ganalanlage, fowie die Leinpfade an beiden Canalufern 
nothwendigen Zerrains auf Holfteinifhem Gebiete zu befriedigen, 
das gleiche übernahm der Hamburger Rath für die auf Hamburger 
Gebiet fallende Strede. Dagegen follten die Koften der fonftigen 
Arbeiten, der Kaftens und Schüttfchleufen, der erforderlichen Dämme 
und Begradigungen und die Unterhaltungskoften der Anlage von 
beiden Theilen gemeinfam getragen werden. Eingehende umfichtige 
Befimmungen regelten den Canalverkehr, die Banalzölle, die gleichs 
mäßige Bertheilung der daraus erwachfenden Einnahmen, fowie das 
Chiffen und Gütern zwifhen Lübed und Damburg zu gewährende 
Geleit. Bemerkenswerth ift es noch, daB im Bertrage beide 
Theile rüdfichtlich geftrandeter Schiffe und Güter auf das Strand» 
und Grundruhrrecht verzichteten. Borbehalten blieb dem Herzog 
Adolf der Zoll zu Hamburg, das Geleitsgeld und Pfundgeld zu 
Oldesloe: dieſe herfömmlichen, von den zu Wagen zwilchen Lübed 
und Hamburg verfahrenen Waaren erhobenen Abgaben, follten aud 
die Schiffsladungen zu tragen haben. Vorbehalten blieb auch der 
Stadt Hamburg, ihren Bürgern und Einwohnern alles Eigenthum, 
alle Zreiheit und Gerechtfame an der Alfter im ganzen Umfange, 
wie fie es bisher gehabt habe. !) 

Daß die Canalarbeiten felbft fofort nach Abſchluß des Vertrages 
begonnen wurden, beweifen die Hamburger Stadtrechnungen. Aus 
ihnen geht auch hervor, daß Lübel, über deifen Theilnahme an 
dem Vertrage felbft Fein Zeugniß erhalten ift, verpflichtet war, den 
dritten Theil der Baufoften, welche im 3. 1452 2) bereits 12,224 X 
7ß 6% betrugen, zu übernehmen. Dod ward die Zahlung von 
Seiten Hamburgs im 3. 1525 erlaffen. Allein vollendet fcheint 
doch das in richtiger Würdigung flaatswirthichaftlicher Verhältniffe 
und Aufgaben unternommene, für das 15. Ih. immerhin bemerfens- 
werthe Werk nicht zu fein. Adolf VIII war, wenn wir nicht irren, 


1) Vgl. die Urkunde bei Zappenberg a. a. O. p. 41--43, fowie 
6 7 des Berichtes p. 21-23 über died und das Folgende. 
2) Lappenberg p. 23 bat irrthümlich 1552. 


S. H. L. Jahrbücher VII. 22 
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die Seele des Unternehmens; mit feinem Tode im J. 1459, mit 
den Wirren, welche fih an die Erhebung des Dfdenburger Haufes 
in Schleswig-Holftein knüpften, erfchlaffte das Intereſſe für den 
Banalbau; e8 war fpäteren Zeiten vorbehalten, den Plan wirklich 
durchzuführen. 

Unentfhhieden müffen wir es laſſen, ob für das Canalprofect, 
durch weldhes doch zunächſt nur dem befchränkteren focalen Verkehr 
Hamburgs mit Lübel eine Erleichterung gefchafft werden follte, 
bereits die Vermeidung der langwierigen, gefahrvollen Fahrt durch 
das Kattegatt und den Sund vorbei an den Saltholmer Gründen, 
an dem gefürchteten Möns Klint und den Schonens Südfpie um: 
Ingernden Untiefen, wie in unfern Tagen eine der Haupttriebfedern 
geweien iſt. Ohne Zweifel aber ift bei den Bemühungen der rafch 
aufblühenden Holländifchen Städte, für ihren Waarenverfehr 
nah und von der Oſtſee einen bequemen Ueberlandweg zu ge 
winnen, diefe Rüdficht gewiß mit in Frage gefommen, wenn au 
das Streben nach Befeitigung der durch Lübel geübten Hemmung 
des directen Handels nach der Oſtſee Hauptveranlaflung war. Zuerft 
i. 3. 1462 gelang e8 den Amfterdamern, von Ehriftin I 
das Recht zu erwerben, ihre Waaren auf der Straße von Hufum 
nah Flensburg dur das Herzogtum Schleswig zu führen 
und an beiden Orten, wie in der Stadt Schleswig mit fremden 
Kaufleuten zu handeln. ) Anderen Holländifchen Städten iſt im 
folgenden Jahrzehnt diefelbe Vergünftigung zu Theil geworden. 

- Erf im 16. Jahrhundert ward das Project des Elbe und 
Trave verbindenden Alfer-Beftecanald wieder aufgenommen 
und nun auch wirflih ausgeführt. Die Berhandlungen wurden 
von einer bei der Krönung König Friedrihs I in Kopenhagen um 
Sohannie 1524 anmwefenden Gefandtichaft des Hamburger NRathes 
angeregt und bereitS am 14. März 1525 ward zu Segeberg 
zwifchen dem in Holftein anmwefenden König und Abgeordneten der 
Städte Lübeck und Hamburg ein im Wefentlichen auf der Ber: 
einbarung vom Jahre 1448 beruhender, neuer Vertrag zur Her: 
ftelung des beabfichtigten Kanals abgefchloffen und befiegelt. Lübed 


) Waitz SchleöwigsHolfteind Gefhichte II. p. 10. 
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und Hamburg übernahmen jebt zu gleichen Theilen die Koften des 
eigentlichen Banalbau’s, der Echleufen, Kiften, Dämme und Banäle. 
Der König übernahm es, die Schwierigkeiten zu befeitigen, welche 
von den hbolfteinifchen Anwohnern der Alfter zu beforgen waren. 
Er verfprach daher, die für das Unternehmen erforderlichen Land: 
reden auf feine Koften zu entfreien und herzugeben, außer wo 
das Land den Städten Kübel oder Hamburg bereits gehöre. Für 
den Bau des Canals felbft gab der König 1200 Bäume außer 
denjenigen, welche auf der Stelle des zu grabenden Ganals flünden 
und verſprach, von feinen Unterthanen beiden Städten zur Hälfte 
500 Arbeiter auf 8 Tage an die von den Auffehern beider Städte 
näher zu beftinnmenden Stellen zu fenden. Die Beflimmungen über 
die Sicherheit der Eanalfahrt, die Ganalzölle, deren Erhebung und 
Bertbeilung, foweit fie nicht für die Erhaltung des Canals zu ver: 
wenden jein würden, jchließen fih den entiprechenden Beftimmungen 
bes DBertrages von 1448 an. )) 

Wir können bier darauf verzichten, an der Hand der Ham- 
burger — und ohne Zweifel auch der Lübeder — Stadtrechnungen 
den Fortgang des für jene Zeiten bedeutenden und beträchtliche 
Geldfummen in Anſpruch nehmenden Unternehmens zu verfolgen. 
In aller Kürze berühren wollen wir auch die Schwierigkeiten, welche 
dem faum begonnenen Bau i. J. 1526 dur ein Inhibitorium 
des Reichskammergerichts erwuchfen. Es war duch Herzog Magnus 
von Sachjen-Lauenburg veranlaßt, welcher eine Verringerung feiner 
Eibzölle befürchten mochte, wenn die zwifchen Lübel und Hamburg 
fahrenden Schiffe fatt wie bisher den Stecknitzeanal den Alftercanal 
benugen würden. Doc ward der Einfprucd des Herzogs Magnus 
befeitigt. Nun ward der Canalbau raſch gefördert und Mitte No: 
vember 1529 begrüßte Hamburg die auf dem neuen Graben, 
wie man den anal nannte, von Lübeck anfommenden Edhiffe. 2) 
Den beften Beweis dafür, daß der neue Graben in den folgenden 


1) ©. Lappenbergs Hamburgifhe Chroniken in niederfächflicher 
Sprache p. 286. 

2) ©. den hiftorifhen Bericht p. 23— 25 und den Vortrag vom 
14. Mär; 1525 p. 44-47. 
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Sahrzehnten befahren und von den Kaufleuten zum Waarentransport 
benußt wurde, bewaßrte Hamburg bis zum großen Brande in den 
Rechnungen über das erhobene Echleufengeld. Doch zeigte es fi 
bald, dag das Unternehmen ein verfehltes war. Das Land zwifchen 
der Befte bei Sülfeld, wo der Canal in die Alfter einmündend 
begann, und der alten Alfter bei Nienwohld erhebt fich bis 
zu einer Höhe von 97 Fuß über Null am Elbfluthmefler; es war 
nicht möglich, mit den geringen Mitteln der damaligen Waſſerbau⸗ 
funft dem Ganale die gehörige Tiefe und den vermittelnden Schleufen 
den erforderlihen Umfang zu geben und dazu” fommt, daß die 
Sülfelder Gegend nicht einmal das für die Speifung eines den 
bejcheidenften Anſprüchen genügenden Canals erforderlihe Waſſer 
enthält: fo fcheint fchon um die Mitte des 16. Ih. die Fahrt 
nad Lübeck wieder aufgegeben zu fein: man ließ es fih an der 
Erhaltung der Alfterfchleufen genügen. Der Verkehr der Holz 
und Zorffchiffer, wie er noch in unfern Tagen auf der Alfter 
betrieben wird, mag einen Maßftab auch für frühere beſſere Zeiten 
des Alſter⸗Beſtecanals abgeben. An mancherlei Verſuchen, eine 
ausreichende Waſſerfahrt zwiſchen Hamburg und Lübeck auf dieſem 
Wege herzuſtellen, hat es in der Folge nicht gefehlt, allein fie find 
nicht verwirklicht: bei den Projekten eines Oſtſee und Nordfee 
verbindenden Canals, welche augenblidlih berathen werden, Tann 
das eines die Alfter und Trave verbindenden Canals nicht in Frage 
fommen. 


) S. Kappenbergs biltorifchen Bericht p. 28 ff. 


zI. 


Die dänische Wolitik im fiebenjährigen Kriege 
and die Pläne anf Offriesland. 


Bon Dr. Handelmann. 


Bon Freundeshand find mir eine Anzahl Abjchriften diplo⸗ 
matifcher Akten übergeben, die aus dem dänifchen Geſandtſchafts⸗ 
archiv zu Wien herflammen und aus den Sahren 1750 — 52, 
1760-64 und 1770—74, als dort Graf 3. Fr. Bachoff von 
Echt Gefandter war, datiren. Es handelt fih darin vorzugsweife 
um die Erwerbung, reſp. den Eintaufch des Gottorpifchen Antheils 
von Holftein, welchen das Kopenhagener Kabinet mit aller Energie 
erfirebte; und zwar find am intereflanteften die Alten aus den 
Sahren 1760 u. ff., indem fie die Politif Dänemarks während 
des fiebenjährigen Krieges beleuchten. 

Eine eingehende Darftellung muß ih mir für demnächft vor: 
behalten; unter den gegenwärtigen Berhältniffen ift e8 mir aud 
noch nicht möglich geweien, die gedrudt vorliegende Literatur zu 
vergleichen, und fo befchränfe ich mich hier auf eine kurze vorläufige 
Bemerkung. 

König Friedrich V von Dänemark und fein Minifter Graf 
3.9. E. Bernftorff, obwohl fie die Neutralität bewahrten, 
hatten fich doch thatfächlih auf die Seite der Feinde Preußens 


J 
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geftellt und waren befonders zu Rußland in ein engeres Berhältniß 
getreten ; zuerft durch den Kopenhagener Vertrag vom 4. Mai 1758, 
dann durch Beitritt zu der zwifchen Rußland und Schweden abge: 
fchloffenen Petersburger Convention vom 9. März 1759 (pour 
l’exclusion de toute flotte &trangere de la Baltique) u. f. w. 
Alles das war gefchehen in der Hoffnung, daß die ruffifche Kaiferin 
Elifabetb, unter Mitwirkung der allüürten Höfe von Wien und 
- Berfailles, den hartnädigen Großfürften Peter dazu bewegen würden, 
auf die dänifchen Pläne einzugehen und fein Erbland auszutauschen. 
Als man jedoch allmählich merkte, daß diefe Bemühungen ohne 
Erfolg bleiben würden, änderte das Kopenhagener Kabinet feine 
Politit und ließ andeuten, daß, wenn nicht binnen gegebener Frifl 
eine Einigung über diefen Punkt erzielt fei, Dänemark fih auf die 
Seite Preußens ftellen werde; man würde dadurch, heißt es in 
einer Note Bernſtorff's vom 18.-Juli 1761, dem König von 
Preußen verfchaffen la seule chose qui Jui ait manqu& encore, 
un appui dans le Nord et une flotte allite dans la mer Bal- 
tique. Uber auch diefe Drohungen machten in Petersburg feinen 
Eindrud, und fo wandte fih Graf Bernftorff direft an die Höfe 
von Wien und Berjailles mit jenem Memoire vom 51. Dechr, 1761, 
welches ich bereits auf Seite 165 u. ff. diefes Bandes mitgetheilt 
habe. Das Demoire war fo zu fagen ein Ultimatum; wenn die 
beiden Höfe es übernehmen wollten, eine Ausgleihung mit dem 
Großfürften zu Stande zu bringen, fo verſprach Dänemark auf den 
Ausfall diefer Unterhandlungen noch fünf Monate lang zu warten 
(f. oben S. 171). Aber e8 war zu fpät; bereit$ am 5. Februar 
1762 flarb die Kaifrrin Elifabetb, und der Großfürſt Peter III 
beftieg den Taiferlihen Thron. Wie die Sache dann weiter verlief 
und wie nur der jähe Sturz Peterd III den Ausbruch des Kriegs 
zwifchen Dänemarf und Rußland verhinderte, ift bekannt. 


Der franzöfifche Hiftoriograph und Akademiker Duclos (mé- 
moires secrets 2 &d. tome II, 473) und nah ihm Wiarda 
(Oſtfrieſiſche Geſchichte VIII, 442) erzähten, wie im Jahr 1758 
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die Kabinette von DVerfailles und Kopenhagen wegen eines Krieges 
bundes (union d’armes) geheime Unterhandlungen pflogen. Die 
Bedingungen waren, daß Franfreih an Dänemark die preußiſche 
Provinz Offriesland, welche damals von den Frauzoſen 
erobert und befegt war, abtreten und einen Vorſchuß von 6 Millionen 
Lipres zahlen follte. Da jedoch das Geld nicht zur rechten Zeit 
beſchafft wurde, fo blieb die Sache ohne weitere Kolgen. 

Das Kopenhagener Kabinet hat den Blau damit feineswegs 
fallen laffen. Um zu beurtheilen, wie wichtig eine ſolche Erwerbung 
gewefen wäre, muß man fih daran erinnern, daß damals die 
Graffhaften Oldenburg und Delmenhorft dem dänifchen Könige 
gebörten; wäre nun Offriesland hinzugefommen, fo befaß Dänemark 
fa die ganze deutfche Nordſeeküſte (außer dem Hannoverſchen 
Herzogthum Bremen und Land Hadeln, dem Hamburgifchen Amt 
Nigebüttel und den fouverainen Herrfchaften Jever und Aniphaufen) ; 
die Mündungen der Elbe, Weſer und Ems wären in dänifcher 
Gewalt gewefen. . | 

Unter den mir vorliegenden Akten findet ſich nun bie folgende 
Depeſche an den Grafen Bachoff, datirt Kopenhagen 22 März 
1760 Lin Ehiffern abgefaßt). 

Monsieur, 

Je passe & la seconde affaire dont le Roi me commande 
de Vous entretenir. Elle est d’une delicatesse plus grande 
encore que la premiöre, et Sa Maj. s’attend que Vous la m&- 
nagerez avec la plus grande prudence et la plus grande cir- 
conspection. 

Vous savez que le Comte Caunita a des droits sur l'Oat- 
Friese. Il n’y a point d’apparence que cette province puisse 
lui tomber en partage, et il est trop sage sans doute pour 
s’en latter, mais peutttre seroit-il bien-aise de tirer de 
avantage de sa pretension .et auroit-il de P obligation à qui 
voudroit la kui payer, Il n’y a par nombre de raisons de 
prince dans le monde que le Roi qui puisse le faire. Dites- 
mei, je Vous prie, si Vous croyer que J'on put prendre sur 
ce sujet des arrangemens qui .affectionnassent ce ministre au 
Roi, et qui combinassent leurs interets. Faites-y de munes 
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reflexions Mr. et dites- moi quelle pourroit &tre la somme du 
marche. Vous sentez bien qu’elle ne pourroit etre ni due ni 
pay&e qu’au moment que la paix mettroit le Roi en pleine et 
tranquille possesion de la principant& sous la garantie de la 
Cour Imp£riale et des autres puissances belligerantes, et Vous 
ne concevez pas moins qu’en formant ce projet je ne me pro- 
pose pas seulement le bien qui pourra en resulter directement 
pour le service du Roi, mais encore celui d’attacher le Gomte 
Caunitz aux inter&ts de Sa Maj. ce qui en bien des choses 
pourroit avoir des effets agr&ables. | 

J’ai ’bonneur etc. 

Zur. Erläuterung deſſen müffen wir darauf hinweifen, daß der 
öfterreichifche Staatsminifter Graf (fpäter Fürf) Wenzel Anton 
von Kaunig- Rittberg allerdings von einer Nebenlinie des 
1744 erloſchenen Fürſtlich Oftfrieftfchen Hauſes abflammte, und 
zwar durch feine Mutter Maria. Erneftina Francisca, geborne 
Gräfin zu Oftfriesland und Nittbergp vermählt mit Graf Marimilian 
Uri zu Kaunitz. Die Gräfin hatte, nach dem Tode des Iebten 
Fürften Carl Edzard 1744, auch ihre Anfprüche geltend gemacht 
indem fie behauptete, daß Oftfriesland ein Weiberlehen ſei; aber 
fowenig wie die andern Prätendenten vermochte fie etwas gegen den 
König Friedrich II von Preußen, der fi fofort in Beſitz febte. 
und von den Ständen anerfannt wnrde. (Bol. Wiarda Bd. VII, 
130 u. ff.) Und darin lag vielleicht mit der Grund zu der bittern Feind⸗ 
feligfeit, welche Kaunik immer gegen den großen Friedrich bethätigte. 

Der Plan Bernſtorff's war alfo fein angelegt; es galt den 
mächtigen öfterreichifchen Staatsmann zu beftechen, indem man ihm 
Ansprüche abfaufte, welche, obwohl an fich werthlos, doch mit 
feiner Hülfe im Fall einer totalen Niederlage Preußens einen guten 
Anhaltspunkt gewähren konnten. Wie Graf Bachoff den Auftrag 
ausgeführt hat, erfahren wir leider nicht; es wird nur noch einmal 
in einer Depefche Bernftorff’s vom 27. Juni 1760 der Plan bei- 
läufig erwähnt, | 

In der letztgedachten Depefche finden wir auch eine Andeutung, 
welche vermutben läßt, wie das Kopenhagener Kabinet fich mit 
Preußen abzufinden dachte. Es heißt da: 
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il me semble avoir vu dans plusieurs des lettres de V. 
E. -- qu’elle borne ses vues et ses esperances à voir la 
Prusse rendue par les Russes ä son ancien souverain. C'est 
bien le principal je 'avoue et ce qui importe le plus à S.M. 
mais il n’est pas le tout, et V. E. aura remarqu& dans mes 
depeches que le Roi voudroit bien à l’occasion de tous ces 
troubles ou reunir tout le Holstein sous sa domination ou 
acquerir quelque autre province, but auquel ma proposition de 
racheter à fraix communes la Prusse du pouvoir des -Russes 
tendoit expressement. 

Kurz vorher, in einer Depefche vom 30. April 1760, hatte 
nämlich Bernftorff fehr treffend auseinandergefeßt, daß Rußland 
nicht, wie e8 zu beabfichtigen fcheine, im Frieden Oftpreußen ber 
halten dürfe, fondern man müſſe den Petersburger Hof bewegen, 
fih mit einer Geldentfhädigung zu begnügen, und Dänemark werde 
feinerfeit8 „gerne bereit fein, nach gerechtem Verhältniß beizutragen 
zu einer für die Freiheit des Nordens und ganz Europa’s fo heil: 
famen und nüßlihen Ausgabe.» — Wahrfcheinlih wollte man alfo 
als Pfand oder Erfah für die ausgelegte Geldfumme von Preußen 
die Provinz Oftfriestand fordern ! " 

Das Genie und das Glück Friedrihs des Großen machten 
alle diefe Heinlichen Berechnungen zu Schanden. 





XI. 


Der Hordfchleswigrche Dialekt nad) feinem Verhaltniß 
zum Ofdänischen, Nordfrieſiſchen und Plattdentſchen. 


Bon Chr. Johanſen in Schleswig. 


Die fchleswigfchen Sprachverhältniffe find in den lebten Jahr: 
zehenden ein Gegenftand befonderer Aufmerkfamfeit geworden, und gerade 
in jeßiger Zeit, ) da einer Zheilung Schleswigs „nach den Sprache 
grenzen“ von mehreren Seiten das Wort geredet wird, dürfte es 
nicht überflüffig fein, naczuweifen, daß die fchleswigfchen Volks⸗ 
dialefte troß ihrer DVerfchiedenheit als lebendige und Tebensfähige 
Aefte und Zweige eines und deffelben germanifchen Sprachſtammes 
zu betrachten find. 

Wir wollen es nicht beklagen, daß die Sprache unferes Volkes 
fib in Dialekte zerfplittert, fondern uns vielntehr darüber freuen, 
dag unfere Dialekte ihrer Mutter: und Stammfprache darin gleichen, 
daß fie biegfam und Hildfam genug find, verwandte, aber auch nur 
verwandte Elemente in fih aufzunehmen und fo ihr Leben und 
ihre Srifche zu bewahren. Unſere fchleswigfchen Volksdialekte find 
feineswegs arm an Formen und Wendungen, und die Schriftfprache 
würde e8 nicht bereuen, wenn fie fich bereit finden ließe, aus den 
Dialekten recht fleißig Rekruten auszuheben. Solche Rekruten 


1) Geſchrieben im Maid. J. 
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würden unferes Erachtens die Schriftiprache Fräftiger und deftiger 
machen und fie befähigen, in naturwüchflgfter und getreuefter Weife 
iwiederzugeben, was und wie unfer Volk denkt und fühlt. 

Das Herzogthum Schleswig hat vier Hauptdialefte aufzu⸗ 
weifen: den nordfchleswigfchen, den nordfriefifhen, den 
anglitifhen und den plattdeutfhen Dialekt. 


Der Dialekt def Nordfchleswiger ift bäuflg von dänifchen 
Schriftſtellern ein ſüdjütſcher oder gar Der ſüdjütſche 
Dialekt genannt worden. E8 giebt jedoch weder einen füdjütfchen 
noch einen füdjütländifchen Dialeft; denn die beiden däniſchen 
Dialekte, die auf der cimbrifchen Halbinfel vworfommen, werden 
nicht durch eine von Weften nach Often, fondern durch eine von 
Süden nah Norden gezogene Linie von einander getrennt. Diefe 
Linie erfiredt fih von Weile über Wiburg nah Lögſtör 
am Liimfiord. Die ganze Fläche im Welten diefer Linie ums 
faßt das weftjütfhe oder weſtdäniſche Spracdgebiet, 
wo bis auf den heutigen Tag der fächfifche Artikel bewahrt wird. 
Das Oftdänifche, welches den Artifel dem Subftantiv anhängt, 
umfaßt die Dialefte im Often diefer Linie und die Mundarten auf 
den dänifchen Oftfeeinfeln. 


Das weftjütfche Sprachgebiet mit feinem fächfifchen Artikel und 
feinem Hülfsverbum werd (werden) erſtreckt fih in das Herzogthum 
Schleswig hinein, indem es im Norden an der Königsau das 
fchleswigfche Land feiner ganzen Breite nach umfaßt, ) weiter füdlich 
aber dem Landrüden folgend durch das friefifche Sprachgebiet im 
MWeften und das anglitifche im Often dermaßen eingeengt wird, daß 
es fih nur in der Form eines ſchmalen mit der Spige nah Süden 
zeigenden Keiled auf dem Landrüden behauptet, bis feine letzten 
ſchwachen Spuren an den Quellen der Arlau verfchwinden. An 
der Nordjeefüfte verſchwindet das MWeftdänifche urplöglich bei Hohner, 
wo das Nordfriefifche anfängt; an der Oftfeefüfte ift der Uebergang 
in das Anglitifhe ein mehr allmähliher. Die Gegenden um den 


1) Hadersleben und Chriitiansfeld, wo Deutſch vorberrichend iſt, 
fommen bier nicht in Betracht. 
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Apenrader Meerbufen herum Fönnen als Gebiete betrachtet 
werden, wo Weftdänifch und Anglitifch in einander übergehen. | 

Der Unterfchied zwifchen dem Weſt- und Oftdänifchen if fo 
groß, daß der Kopenhagener, wenn er — wie der dDänifche 
Dichter Steen Steenfen Bliher 1) fagt — plöglich durch ein Luft: 
oder Dampffchiff nach Agger (an der weltlichen Mündung des Liims 
fiords) verfegt würde und die fremden Crachten und Gefichter 
der dortigen Bevölkerung erblidte und deren fremdartige Sprade 
hörte, glauben müßte, er befinde fih in einem fremden Lande. 
Daffelbe würde der Fall fein, wenn ein Oftdäne auf diefelbe Weife 
nah SHolmsland bei Ringfjöbing verfeßt würde. Der Oftdäne, 
der feine „Ehsmagd“?) kennt, würde ebenfomwenig eine Ehsmagd 
vom Holmslande bei Ringkjöbing verftehen. Hier eine kleine 
Spracprobe der Bewohner des Holmslandes : Ae heggeder bigünj 
6 wallepu, ô so war et en stakker. (Dänifch: Hunden be- 
gyndte at gjöe, og saa var det en Täkker). 

Was dem Dftdänen das Verſtändniß des Weftjütfchen befonders 
erſchwert, ift — außer einer Menge durchaus abweichender Wort: 
bildungen und Formen — befonders die Eigenthümlichfeit, daß der 
Weftjüte und gleich diefem der Nordfchleswiger furze, häufig ein- 
fibige Formen für das Subftantiv befißt und den beftimmten Artikel 
vor diefe Formen fjebt, während der Däne feinem zwei⸗ und mehr⸗ 
filbigen Subſtantiv den Artikel nachſetzt. Dazu kommt noch, daß der 
beſtimmte Artikel in Weſtjütland und Nordſchleswig für alle drei 
Geſchlechter ä lautet, der Däne aber für fein Fälleskzön und Intet⸗ 
kjön refp. en und et gebraucht. 

Der weftjütifche Dialeft hat das mit dem Nordfrieftfchen gemein, 
daß er „an BZufammenziehungen, die beinahe wie Abänderungen 
ausfehen“, ungemein reich ift, ) durch welche die Nede zwar fließender, 
das Verfländniß für den Fremden aber erfchwert wird. 


1) Vergl. deſſen „NRordfeebilder", deutſche Ausg., 59. 

2) Das weitjütiche Verbum ö ähs bedeutet Fifchangeln mit Lockſpeiſe 
verfehen. Die Nordfriefen haben dafjelbe Wort in derfelben Bedeutung: 
iashin. 

3) Bol. Raſk „Frisisk Sprogläre*, Vorrede. 
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Eine andre, wenn auch weniger beſtimmt ausgeprägte Eigen⸗ 
thümlichfeit der weftiütfchen und nordſchleswigſchen Mundarten bes 
fteht darin, daß das Paſſivum durchgängig nicht wie im Oftdänifchen 
durch ein angehängtes es, fondern nach deutfcher Weife durch das 
Hülfsverbum werden (6 werd, feltener durch blüww, dän. at blive) 
ausgedrüdt wird. 

Nücfichtlich des Zeitworts ift ferner und ganz befonders zu 
beadhten, daß der Infinitiv und die Gerundialform in den weft: 
jütfhen und nordfchleswigfchen Mundarten fich den entfprechenden 
Formen im Nordfriefifhen nähern. 

Im Rordfriefifchen unterfcheidet man einen doppelten Infinitiv.) 
Der erfte endigt fi auf an, en oder in; der zweite, welcher den 
Hülfswörtern dürfen, können, follen, mögen, müffen, wollen, laffen 
und thearen (genöthigt oder gezwungen fein) nachgefeßt wird, 
wirft die Endung ab und giebt das Berbum in feiner Grunds 
oder vielmehr Stammform zurüd. Das vorgefehte 6 (kurz, Mittel: 
laut zwifhen a und o) erinnert wohl an das engl. to und an das 
plattd. und hol. too, aber nicht an dänifche at. 


Beifpiele. 
Nordichlesw. Dial. Däniſch. 
te ð bréènj til at brände = zu brennen. 
te ô bruuch til at bruge == zu brauden. 
ä mö skrüww jeg maa skrive — ich muß fohreiben. 
wi skal lär vi skulle läre — wir follen lernen. 


Eine andere Grundverfchiedenheit des Nordfchleswigfchen und 
MWeftjütifchen vom Dänifchen befteht darin, daß jene Mundarten 
häufig in der Conjugation im Perfectum und Plusquamperfectum 
ein abgefchliffeneg en ald Endung des Berbums hören laſſen, 
während der Däne fein Berbum nach have und havde (habe und 
hatte) immer auf et auslauten läßt. 

Beiipiele. 
Nordfchlesw. Dial. Däniſch. 
Ae her skröw'n Jeg har skrevet — ich habe geſchrieben. 
Wi her grew'n Vi have grebet — wir haben gegriffen. 


1) Bgl. meine Schrift „Die Nordfriefiihe Sprache", Kiel 1862, ©. 33. 
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Mit Rüdfiht auf das nordfchleswigfche Adiertiv ift zu be⸗ 
merken, daß dafjelbe in der Comparation, @oncretion und Motion 
von dem Dänifchen bedeutend abweicht und fih dem Plattdeutjchen 
nähert. Der Nordſchleswiger fagt beer, äljer, störr, law’r, klog’r, 
dür’r, tünj’r, tük’r, läng’r, wo der Oftdäne reip. bedre, äldre, 
större, lavere, klogere, dyrere, tyndere, tykkere, längere 
(beſſer, älter, größer, niedriger, klüger, theurer, dünner, dider und 
länger) fagt. In Nordichleswig ift ä Manj stärk und ä Mänj 
find stärk, wogegen Manden in Dänemark stärk ift und Mändene 
stärke find, (Mann — ſtark); in Nordfchleswig ift ä Far, ä Mo’r, 
ä Baro sunj, in Dänemarf ift Faderen sund, Moderen sund 
und Barnet sundt. 


Was das Pronomen betrifft, fo ift daffelbe in feinem fchles- 
wigfchen Dialekt fo ausgebildet, wie im nordfrieflichen. Das nord⸗ 
ſchleswigſche Pronomen fteht übrigens dem weftjütfchen näher als 
dem frieflfchen und plattdeutfchen Pronomen, obgleich nicht zu ver: 
fennen ift, daß das nordfchleswigfche Fürwort in feinen verfchiedenen 
Formen den Uebergang vom Plattdeutfchen und SFriefifchen in die 
weft: und oftjütfchen Dialekte vermittelt. 


Sc heißt im Weſtj a, im Nordfhl. ä, Dat. und Acc. bier 
wie dort mä; du — dö, Dat. u. Acc. dä; er — hanj, Dat. 
u. Ucc. ham; fie — hun, Dat. u. Ace. hinj; es — det, wird 
in der Volksſprache felten gebraucht, und für das dänifche det wird 
in der Negel de gejagt. 

Wir — Wi, Dat. u. Acc. oss (woss); ihr — I, Dat. 
u. Acc. Jerr;z jie — di, Dat. u. Acc. dem, 


Das hinweifende der, die heißt denj, das wird zu det 
(de) ; dem deutfchen dieſer, diefe entfpricht denj hjerr, diefes 
= de(t) hjerr, Bl. di hjerr. Zener, jene wird in Verbin⸗ 
dungen wie 3. B. jenes Ufer durch denj hinj Sid ausgedrüdt. 
Das relative Bronomen flimmt mit dem dän. überein; 
das fragende wern? erinnert durch den rsLaut, der im Dänifchen 
fehlt, an das deutfhe wer und an das nordfr. hokkar, Der 
Genitiv heißt wenjs® oder wenjas® Das dän. hvilken, hyvilke 
wird im Nordichl. zu wikken, wikke. 
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Folgende Weberficht enthält die Formen der Zahlwörter. 


Nordſchl. Dän. Nordfr. 
1 — jen (jet) een (eet) ean, ian 
.2= to, to, tau, 
3 = tre, tre, trii, 
4 — fiir, fire, fjau’r, 
5 — fem, fem, fiiw, 
6 — seis, seks, seaks, 
7 = süw, syv, sõõwan, 
8 — oat, otte, ächt, 
9 — ni, ni, njüggan, 
10 = ti, ti, tjiin, 
20 — tüww, tyve, twuntagh, 
30 = tredje, tredive, dörtagh, 
40 — feertig, fyrgetyve, fiartagh, 
50 — foltig,  halviredsinstyve, föftag, 


Bon fünfzig an zählt der Nordfchleswiger ganz wie der Blatt: 
deutfhe und Frieſe nach Zehnern, während der Däne nach ganzen 
und halben Zwanzigern zählte Bei Beitbeflimmungen, wo bie 
Stunde oder Biertelftunde angegeben wird, weicht das Nordicl. 
ganz vom Dänifchen ab und flimmt mit dem ‘Blattdeutfchen und 
Sriefifchen überein. Wenn der Däne fagt Klokken et, Klokken 
er et Qvarteer til to, tre Qv. til to, fagt der Rordfihleswiger 
tefp. ä Klok jen, ä Klok er en Fjering öw’r jen, den wantjer 
en Quarteer i to. 


Rüdfihtlich der Conjunctionen tritt der Uebergang vom Deut: 
fchen zum Dänifchen im Nordfchleswigfchen deutlich hervor. Das 
deutfhe wenn heißt wenj (dän. dersom); gleihwohl — älek’n 
(din. alligevel); zwifchen dem dän. som und end, wie und als, 
macht der Nordihleswiger Feinen Unterfchied, indem er nur som 
gebraucht. 


Unter den Adverbien des nordſchl. Dialekts erinnert befonderg 
wänj oder wänjer (warn) an die plattd. und fr. Mundarten, da 
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die Aehnlichkeit mit dem Dänifchen rüdfichtlic der Bezeichnung des 
dadurch ausgedrüdten Zeitbegriffs gänzlich verfchwindet, indem ber 
Däne zur Zeitbefiimmung naar gebrauht. Dafjelbe gilt von dem 
nordſchl. fak, früh, dän. tidlig. 

Der nordfchleswigfche Dialekt ift arm an Präpofitionen. Die 
Präpofition ad erinnert in vielen Verbindungen an das nordfriefifche 
eat; das nordfchl. af entfpricht meiftens dem nordfr. uf; efter, 
nah, ift im Nordfr. gleichlautend; innjen, welches ſtets dem be- 
fimmten Artifel ä vorgefegt wird, ift in Ddiefer Verbindung dem 
Nordſchl. eigenthümlich. Wo der Oftdäne i mit einer Propofition 
verbindet, 3. B. in imod, imellem, ſetzt der Nordfchleswiger a, 
alfo amod, amelj; die Präpof. ned entfpricht dem deutfchen nid 
und wird im Nordfchl. niemals wie im Oftdän. in Berbindung 
mit for (nedenfor) gebraucht, fondern einfach dem beit. Art. vor- 
geſetzt. Die oftdän. Präpofition hos ift im Rordfchl. unbekannt, 

Weitere Bemerkungen über einzelne Wörter und Wörterfamilien 
werben fich dem Wörterverzeichniffe anfchliefen. 

Das angefchloffene Verzeichnig nordfchleswigfcher Wörter und 
Nedensarten möge die innere Verwandtfchaft der fämmtlichen ſchles⸗ 
wigfchen Dialekte und Bolfsftämme näher beleuchten. Unfere 
Literatur if fehr arm an dergleihen Sammlungen aus ver; 
fhiedenen Gegenden des fchleswigfchen Landes. Was die dänifche 
Literatur bisher auf diefem Gebiete hervorgebracht hat, ift durchweg 
nicht objectiv gehalten und hat in den meiften Fällen den Zwed, 
zu verdeden, flatt aufzudeden, wie und wodurd Sprache und Volks⸗ 
thum in diefen Gegenden fich fpecififh vom Dänifchen, d. h. vom 
Snfeldänifchen, unterfcheiden und ihren eigenen Weg gehen. 

In Paſtor Kok's Schrift „Det danſte Folkefprog i Sönder: 
jylland,“ Kopenhagen 1863, findet ſich ein recht reichhaltiges Ver: 
zeichnig nordichleswigfcher Wörter und Redensarten. Sch habe 
daffelbe in der nachfolgenden Darftellung mehrfältig benußt, foweit 
nämlich die aus dem Sprachkörper diejes Dialekts herausgehobenen 
Wörter in Betracht fommen, Tann aber nicht umhin, darauf auf: 
merffam zn mahen, dag K.'s Ableitungen aus dem Altnordifchen 
ihre fehr fchwachen Seiten haben. Biel natürlicher ift es, aus 
dem Frieſiſchen und Plattdeutfchen abzuleiten, da der Verkehr 
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mit dem Süden ſtets Iebhafter war als der mit dem Norden. ') 
Ein und daffelbe Wort, das im Nordfhleswigichen, im Platt⸗ 
deutfchen, im Nord» und Weftfriefifchen auftaucht, iſt ficherlich eher 


1) In älterer Zeit haben die weſtjütſchen, die plattdeutihen und Die 
ſämmtlichen friefifchen Dialekte einander viel näher geftanden als heut: 
zutage. Wo Gefchichte und Sage fehweigen, da reden die Ortönamen, 
die Namen der. Felder und Haiden, der Höhen und der Heidengräber. 
In den friefijchen Diftrikten von hei Swin in ben Niederlanden bis über 
die Königsan hinauf weit in Zütland hinein kommt die Endung um in 
den Ortsnamen jo häufig vor, daß man ohne Weitered den Schlup 
machen kann, daß nahe verwandte Volksſtämme die eriten Anfiedler im 
diefen Gegenden waren. Dafjelbe gilt von der Endung büll, bul oder 
böl, die im ſüdlichen Schleswig und in Holitein büttel lautet. In ein- 
zelnen Namen bedeutet um (friefiih am, ham, hem) eine Sammlung 
von Gegenjtänden; in den meiften Fällen möchte es jedoch dem deutſchen 
heim entjprechen. Die Endung büll oder böl hat aber mit dem däniſchen 
at boe (wohnen) nichts zu ſchaffen. Sie entipricht dem altdeutichen bühel, 
bühl, und bedeutet Hügel, Wurth, Werfte. So wird z. B. Tetenbüll in 
Eideritedt in alten Iateinifhen Documenten collis Titi genannt. Das 
jütſche und fchleswigjche lef oder lev entjpricht dem deutſchen leben. 

Nüdfichtlich der Schreibung unferer Ortönamen haben im Laufe der 


Jahrhunderte bedeutende Veränderungen ftattgefunden. Sieht man jedoch ' 


die alte Schreibung an, fo findet man noch größere Uebereinjtimmung 
zwifchen Weſtjütiſch, Kriefiih und Plattdeutſch. So lautete z. B. Das 
jeßige jütfhe rup früher thorp — dorp — dorf; de lautet with (engl. 
th), Den Namen der weitjütihen Stadt Varde fihrieb man um 1252 
Warwith, Sanderup — Jamthorp. Die Stadt Holftebroe hieß im Sabre 
1287 Hwälstath-Bro (nah Danſke Atlas von hohl, und Stelle, alſo 
gleich unſerm Hollingitedt). Xemwig heißt 1237 Lämmwich, und ein 
Wich (Bil, Wyck) ift, wie fchon Heimreich bemerkt „ein Einwich des 
Meeres." Die Endung wig findet fi) längs der ganzen Nordſeekäſte 
vom Rhein bis nach Norwegen und ebenfalld an den Oftfeeküften. - 

Im weltlichen Jütland kommen folgende um vor: 

Im Amte Ringkjöbing: Riffum, Heldum, Gudum, Humlum, 
Riſum, Weirum, Aufum, Hammerum, Kijum, Trandum, Godrum, Aulum, 
Baſſum, Ronnum, Holtum, Madum, Alrum, Wium, Aanum, Aadum. 
Im Amte Ripen: Billum, Hallum, Wrögum, Billum, Bownum, 
Medum, Sneum, Bröndum, Forum, Darum. 


Gleiche und ähnliche Namen kommen in Nordfriesland, in Hannover 
S. H. L. Jahrbuͤcher VI. 23 
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dom Süden Her in's Land eingedrungen, als aus dem Norden. 
Wenn K. in feinem Eifer Fir die Verbreitung der daͤniſchen Schrifts 
forathe fo weit geht, daß er La. u. O. 28) dieſe ſchleswigſchen 


und Oldenburg wieder zum Votſchein, 3. B. Hallım in Zütland umd 
Holland, Rifum in Yütland, Rordfr. nd Hannover, desgl. Wiernm, 
Dorum und diele andere. 

Weſtjütland hat hüll (bel) in folgenden Ortsnamen: 

Im Amte Ringkjdbing: Riffumböl, Hjortsballe (HH), Skulbdl, 
Esbbl, Warisbol, Brosbdl, Gundesböl, Stremmesbol, Bindesboöl. Im 
Amte Ripen: Stjedsbölle, Sönderböl, Rörballe, Owenbol, Rotböl, 
Heiböl, Hinkbol, Wognsbol, Tuesbbl, Adſersbol, Lobol, Aagesboͤl, Hors⸗ 
boͤtle, Riisbol, Asbdl, Hwolbol, Agersbell, Knudsböl, Gjelballe. 

Viele bieſer Namen finden ſich wieder im mittleren und ſüdlichen 
Schleswig: Das ftkefiſche Wort Toft (Taft), welches ein Grundſtück 
in der Nähe des Hauſes bedentet, findet ſich wieder in vielen Ortsnamen 
fogar im Anite Ringkjöbing, z. B. in Höitoft, Söndertoft, Toftum im 
Htechipiel Hemmet => Hem, welder lebtere Name mit dem Namen eines 
untergegangenen Kirchſpiels auf Nordſtrand übereinitimm: Das Wort 
bedeutet Rand, Saͤum. 

Die Endung wig (wich, wik), font im Amte Nipen zum Bor: 
Ihein in Ugelwig, Wigtoft; holt in Lärkenholi, Hnusholt; im Amte 
Ringkjobing in Salholt, Transholt, Holt, Holtum. Die alte Endung 
word in Wennewold im Amte Ringkjobing. 

Der Verkehr zwifchen Weſtjütland und Deutſchland war fon im 
9. Jahrhundert ſehr lebhaft. Ripen war ein wichtiger Stapelert. In 
Stade wird ein „ Statut bar Riyen: nad’) Dennemarlenfahrer" 
aufbewahrt, in welchen Brobufte des jütihen Landes in der jütſchen 
Laudesſprache benaunt find. König Erich Hatte 1283 den 15. Julli einen 
Schutzbrief für framde Kaufleude in Riven gegeben, ber 1803 bejtättgt 
it. In dem erwähnten Statut beißt 08: ‚so schal he (der Schiffer 
und Handelsmann) sweeren de ved aldus, dat eime god unde sunte 
nicolaus also heipen.“ St. Nitolaus war Schutzpatton der Seefahrer, 
und viele Kirchen an der Weſtküſte Schleswigs und Jütlands ſind dieſem 
Heiligen geweiht. Die Häufige Anwendung des cheinifhen Zuf- 
ſtrins als Baumaterial der Kirchen deutet ebenfalls auf lebhaften Verkehr 
nit Deutſchland. Jenſeit der Königsau finden ih Mauern «aus rheini⸗ 
dem Tuf an den Kirchen zu Sneum, Tjäreborg, Darum, Hundrup, 


*) Diefes „und“ ift bezeichnend. Man fcheint Ripen als nicht zu „Dennemarken“ 
öehörig detrachtet zu Tuben. 


Verhältniß 5. Oſtdäniſchen, Norpfriefifehen u. Plattveutfchen. 355 


„Fremdlinge“ verbannen will und Predigern und Lehrern den Rath 
giebt, im Verkehr mit dem nordſchleswigſchen Volfe fih ausfchließ- 
lich der dänifchen Schriftfprache zu bedienen, damit der nordfchless 
wigiche Dialeft nah und nab ausfterbe, fo muß ih in ſolchem 
Beftreben eine Berfündigung am nordfchleswigfchen Volksthum er- 
bliden und möchte im Gegentheil allen Predigern und Lehrern 
Nordſchleswigs zurufen: Gebet dem Volke, was des Volkes if; 
achtet forgfältig auf die Sprache und Ausdrudsweife eurer Gemeinden 
und Schüler, eignet euch diefelbe an und nehmt feinen Anftand, 
eure feierlichften Reden und Unterredungen mit dem wirflihen Salze 
der Bolfsfprache zu würzen. Denn eben in feiner Sprache bewahrt 
ein Volk fein Volksthum und fein innerſtes Leben, und ein Leben 
kann ſich nur an dem andern Leben anzünden, Tann nur durd ein 
wirflih lebendiges Wort aufs und angeregt werden. Die würs 
‚digen Prediger Nordfchleswigs, die ich vor 1848 gekannt habe, 
bedienten fih im Verkehr mit "dem Volke des nordfchleswigfchen 
Dialekts; fie verläugneten ihre nordfchledwigfche Mutterfprache weder 
auf der Kanzel noch am Altare, weder am Taufſtein noch am 
Sterbebette, — und die Reden diefer eingebornen Prediger gingen dem 
Volke zu Herzen; ihre nordfchleswigfche Sprache und Rede wirkte 
ganz anders als das vom Volke fogenannte Kjöbenhavns (Kopenhagener) 
der über die Belte in's fchleswigfche Land gefommen dänifchen Prediger. 
Männer wie der verftorbene Paſtor Matthiefen in Rott bei Apenrade, 
Meier, früher in Wilſtrup, und viele Andere, die in der wahren Landes: 
Sprache zum Volke redeten, wirkten mit großem Segen, während die von 
den dänijchen Infeln gefommenen Seiftlichen nit minder in Nords ats 
in Südſchleswig als Fremdlinge betrachtet und nicht verftanden wurden, 
da fle „die Sprache Banaans“ nicht redeten. 


Wilslev und Jernwed. Die Kirchen der beiden zulegt genannten Ort: 
ſchaften And dem St. Nicolans geweiht. Das Herzogtum Schleswig 
bat mehr Iufiteinfirchen, als man —8* annimmt. Nicht bloß im 
der Michaeliskirche in Schleswig, im St. Johanniskloſter vor Schleswig 
und in der Kirche zu Hollingſtedt an der Treene findet man rheiniſchen 
Tufſtein in den Mauern, ſondern auch in den Kirchen zu Tönning, zu 
Koldenbüttel, in der alten Kirche auf Pelmorm, In Nieblum auf Föhr, 
Keitum und Morfum auf Sylt, in Hojtrup bei Tondern un. a. 


23* 
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Wörterverzeichniß. 


Afl, Apfel, dän. Ueble, Nordfr. Apal. 

a mälj, bisweilen, dän. imellem. 

Änjung, eine junge Ente, dän. Aelling. 

Arken oder Arkens, Erker, dän. Qviſt. 

Ask, Echachtel, dän. Aeſke, Nfr. Eesk. | 

Auar, ein hohes Ufer oberhalb eines Borlandes oder Borftrandes. 
Sowohl im weftlihen Jütland, wie auf den nordfriefifchen 
Inſeln hat man daffelbe Wort für diefelbe Sache. Auf dem 
aufgeſchwemmten Marfchlande vor dem Auar wächſt die Plan- 
tago maritima, in weftj. Sprache Sodj, nordfr. Südj genannt, 
Die Bewohner der Gidrding:, Malt:, Skads-⸗ und Wefterharde 
im Amte Ripen, wo fich viele Auar finden, haben rüdfichtlich ihrer 
Lebensweife manches mit den Nordfriefen gemein. Wie Die 
Nordfriefen, fo flehen auch die Eingefeflenen jener Harden bei 
ihren Nachbaren im Rufe der DVielefferei. Pontoppidan (Danſte 
Atlas V, 666) zählt die Namen der fih täglich wiederholenden 
ſechs Mahlzeiten jener Weftjüten auf: Fordäur, Daur, Melj- 
mad, Unjen, Meljmad und Nadwer, womit die friefifchen 
Bezeichnungen: Vöördaard, Daard, Madonnarn, Önnargud, 
Madinj und Nächtart übereinftimmen. 

Baimoer, Hebamme, dän. Sordemoder. 

Bäktrau, Badtrog, dän. Deigtrug. 

Bäs oder Baas, zugleich Nordfr., entipricht dem holl. Baas; das 
Wort fehlt im Dän. 

Bedmanj, Bettler, dän. Tigger. \ 

bedreile, betrüglih, dän. fluffende. 

bedröwet, betrübt, dän. (als Adv.) förgelig. 

d bestilj, beftellen, 3. B. ein Gewerbe, dän. at udreite. 
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d bjalj, ſchreien, dän. at flrige, Nfr. jollin. 

Blomm, Blume. Im Dän. bedeutet daffelbe Wort eine Pflaume. 

blommet, geblümt, dän. blomftret, Nfr. bluumat, 

Biöster, die Blüthe der Fruchtbäume; blühen gleich Ö blöster. 
Der Däne hat nur blomftre, welches Wort das Blühen über: 
haupt bezeichnet. Der Nordfr. fagt: a Raagh blöit; a Buum 
blaashent. (Der Roggen bi.; der Baum bi.) 

d bokk, flopfen, prügeln, Nfr. böghin, dän. at banfe. 

Bränj, Brand, dän. Ildebrand. 

Bränjsel, Seuerung, dän. Ildebraͤndſel. 

d brüü, neden, dän. at narre, Nfr. brüian. 

Bulje, Woge; Bülge wurde noch vor 200 Jahren im Hochdeutfchen 
gebraucht. 

Boos, Stall, dän. Stald, im Plattd. Boos und Bahs, Nfr. 
Bushem. | 

Börn, Bürde, dän. Byrde, Nfr. Barn. 


Disk, Faß, Schüffel, din. Fad, Nfr. Dask. 

dosse, plattd. döflg, dan. taabelig, Nfr. dessagh. 

d drahbf, treffen, dan. at träffe, Nfr. drapen. 

d dränk,, ertrinfen und erfäufen, dän. drufne, Nfr. dreenkin. 

Duk, auch Kluud, Tuch, dan. Zörfläde. Kl. entfpricht dem Nfr. 
Kiätj = Lappen. 

d duu, tunfen, dän. at dyppe, Nfr. diiwin. 

dwalsk, troßig, eigenfinnig, daͤn. trodfig. 

Dörns, Wohnftube, dan. Dagligfiue. Das Wort Döns, Dörns, 
Dörnsk findet fib längs der Nordfeefüfte von Holland bie 
an die Nordfpige Jütlands, überall in derfelben Bedeutung. 


Harwest, Herbſt, dän. Efteraur, Nfr. Harwst. 

Höwt, Heft an einem Meffer ꝛc., dän. Skaft, Nfr. Heaft. 

Heisen, Gefundheit, din. Sundhed. 

hinjdaws, vor einigen Zagen, an jenem Tage, dän. forleden, Nfr. 
at öödar Däis. 

ät Hojem entfpriht dem Nfr. at Haadham, zu den SHäupten, 
dän. Hovedajärde. 
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How, Gefallen, dän. Behag, Nfr. Hägh und Hei eat = Gefallen an. 

Howre, Bergnügen, auch adverbialifch gebraucht, dan. morfom. 

Holt, Bald, Gehölz, dän. Skov, Lund. Ortsnamen im weflichen 
Sütland: Holt, Holtum, Transholt, Salholt. Von dem 
Dorfe Holt im Kirchſp. Medelby fagt ein alter Reim: 
I Holtj, der er’ di stoltj; men skal di betalj der’r Gjalj, 
sd här di kun Pjal. | 

Hohs, Strumpf, din. Strömpe, Nfr. Höösch. 

hurrel, ſchnell, unftät, unfchlüffig, plattd. hitlih, vergl. das Rfr, 
Horlwinj, Wirbelwind. 

Husing, Behaufung, Obdach, im Dän. unbek., Nfr. Hüüshangh. 

ö hühr, miethen, dän. at leie, Nfr. hüüren. 

d hähr, aushalten, Eiderfledt: harden, Nfr. hardin, im Dän. 
unbek. 

hüh, hoch, daͤn. hbit. Hügel — Hüh, dän. Hi. 

Hötidj, Hochzeit, auch Köst. Röwhötidj, Erndtebier, dän. reſp. 

- Bryllup und Höftgilde. | 

— Vergnügen, dän. Morſtab, Nfr. Höögh. 
aopflebecung für Frauenzimmer — Hülle, dän. Hue, a. 
Hl. 


injen, innerhalb, dän. indenfor. 

intj, nichts, dän. intet, Nfr. nant und nantangh. 

Jantjes, anftelende Seuche, din. Omgangsfnge, Nfr. Amgungh, 
6 jank, jammern, fich beflagen, plattd. janten, im Dän. unbel. 
jawn, fo eben, auch juf, Nfr. eewanst, im Dän. unbek. 

Jalt, Handgriff, Krüde, im Nfr. gleichlautend. im Dän, unbek. 
Joller, Stellmadher, dän. Hfulemand. 


kalj, fahl, dän. fEaldet, Nfr. käl. 

Kalgaard, Kohlgarten, dän. Kaalhave, Nfr. Kualguard. 

Karnhuus, Vorhaus, VBorhalle einer Kirche, Sakriſtei, dan. Baabens 
huus, Nfr. Kaftarshüüs, 

Kawring, Zwiebad, dän. Tvebak. 

Keelj, Brunnen, dän. Brönd, das nordichl. K. bedeutet Quelle, 
dän. Kilde. 
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ö kehr se, fi kehren, erholen, z. B. won einer Krankhniß, daͤn, 
at fomme fig. 

Kinjing, Achjelgabel, dän. Tvegen. 

Kistläg, @infargung, au die Geſellſchaft, die ſich Hei der inf. 
im Sterbehaufe einfindet, Nfr. Kastleiangh, im Dän. unhel. 

Klamp, Haufen, 3. B. Seuhaufen, din. Stat, Nfr. Klämp. 

Kloghedj, Kiugheit, dän. Klogflab. 

ö klähs, fraßen, dän. at kradſe, Afr. kleeshin. 

knapp, gleich, ſchnell, dän. flrar. 

Knokk, Knochen, din. Been, Nfr. Knaak. 

Kokk, Hahn, dän. Hane. 

Konk’l, Spinne, Kanker, Yin. Edderkop, Rfr. Kaankar. 

Kost und Kwöst, Befen, Quaſt, im Dän. unbe. 

Koww, Soben, Schweinftall, im Dän. unbel. 

kralj, geſchmückt, prächtig. 

ö kreit, bezwingen, Ae kan nok kreit ham, ich kann ihn wohl 
bezwingen. 

kritjle, plattd. reetlich, zankfüchtig, Nfr. kreetlagh, im Dän. unbek. 

d krödj, einen Karren fhieben, dän. trille, Nfr. kridjan. 

Krudj, Küchenträuter, Kraut, dän. Urter, Nfr. Krüüth, z. B. in 
Stirmkrüüth, Kräuter zum Riechen. | 


struukin, plattd. fraagen. 
Kröwl, Krüpnel, dän. Krabling, Nfr. Krebbal. 
Kuh, pi. Kir, Kuh, dän. Ro, Nfr. Kä, pl, Ki, 
d kwärk, erfliden, dän. at quäle, Nfr. quirkan. 
h Künj, Zündigen, 3. B. einen Dienf, dan. at opflge, 
ð kühs, erſchrecken (tranſ.) dan. at forfräfte, Nfr. apskräl, 
kahr, äppig, daͤn. yppig. 
Kähr, Wahl, dän. Balg, Mir. Beer, 
Kahr, Sarre, dän. Hiulbör, Nfr. Kaar. 


d Iahj, anfteben, Heiden, Nr. Inaten, im Dän. unbet. 
Lanj, Land, liegende Gründe, din. Jorder, Nr. Lun. 
Lanjmed’r, Saldmefipz, din. Kandmaaler, Nr. Iunmeedar. 
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Las, uber, dän. Läs, Nfr. Lääsh, abgel. Lääshtal, d. i Zuder- 
zahl, Landmaaß von 45 DRuthen. 


Eg’l, Eiszapfen, dän. Istap, Nfr. Eghal. 

Ehlj, euer, dän. Ild, Nfr. Jal. 

Eljing, Feuerung, dän. Sldebrändfel, Nfr. Jalangh. 
eies oder eisen, fonft, dän. ellers. 

enne, fein, dän. ingen, Nfr. nian. 

eens od. jen’s, einig, dän. enig, Nfr. ianagh. 


Faim, Faden (Längenmaß), dan. Favn, Nfr. Fiatham. 

Fik, Taſche, dän. Lomme, Nfr. Skraep. 

Flaw, Haidetorf, Raſentorf, daͤn. Hedetörv, in Südſchleswig Flach. 
fleedich, dünn und ſchwach, dän. tynd und daarlig. 

d fli, zurichten, Nfr. tufleian. 

Flau, Fliege, dän. Flue, Nfr. Fleegh. 

Faul, Bogel, dän. Fugl, Nfr. Vöghal. 

d forbeij se, fi vertheidigen, dän. at forfvare fig. 

d forgäh, vergeffen, dän. at glemme, Nfr. ferjidden. 

for i ä Wei, im Voraus (DVorwege), dän. i Forveien. 
Forköhling, Erfältung, dän. Korkölelfe, Nfr. Vörkeelangh. 

ö forlöhs, verlieren, dän. tabe. 

d forunj, mißgönnen. Sprichw.: Foruntj Bröd wert a ädt. 
ö frähd, freffen, dän. at äde, Nfr. freeden. 

fuul, haͤßlich, fchlecht, ſchmutzig, dän. leed u. häslig, Nfr. fül. 
fösinj, felten, dän. fielden. 


Gaff, Oeffnung, Spalte, Loch. Das entfprechende din. Wort Hul 
ift in den meiften Gegenden Nordfchleswigs unbekannt. 
Gannjing, was einem gefällt, Nfr. Gädangh, in Dänemark unbefannt. 
Geil, Pfriemenfraut (Spartium scoparium). 

Gihr, Fuge, dän. Fure. 

d gjälj, gellen, dän. at give Gienlyd. | 
Glehn, ein heller Streifen zwifchen dunffem Gewölk, Widerfchein 
einer Feuersbrunſt, Nfr. Glem, in Dänemark unbefannt. 

Granj, Berfammlung der Bauerfchaft, in Dän. unbel. 
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Grissel, Brodſchieber, daͤn. Skode, Nfr. Gläder. 

grum, vortrefflich, in Dän. unbek. 

grusle, grauenhaft, din. gruelig, Rfr. apgrissalk. 

Gühdj, enge Gaſſe, in Dän. unbek. 

Gaard, Garten, din. Have, Nir. Guard. 

d gjädd, hüten, dän. vogte, Nfr. jaten. 

gärne, gern, dän. gierne, Nfr. hal. Der Däne hat feinen Compar. 
und Superl. aus dem Sriefifchen, während der Friefe bloß 
den Pofit. hal bewahrt Kat und den Compar. und Superl. 
nach dem Deutſchen durch leewar, lefst bildet. 


Haww, pl. Hawwer, Wagenleiter, Nfr. Hävan. 
d hbahr, plattd. baren, die Senfe fcharf hämmern, Nfr. heerin, 
im Dän. unbe. 


leddig, leer, dän. tom, Nfr. leethagh. 

Leff u. Ljeff, Zaib, Brod, dän. Bröd, Nfr. Liaf. Ein Raulje 
ift ein Roggendbrod. Diefes Wort wird von feinem Snfels 
dänen verflanden 

d lekk, lecken, dän. at ſlikke. 

lemple, mäßig, kaum befriedigend, dän. maadelig. 

d löwr. liefern, dän. at levere, Nfr. leewrin. 

lihgle, gleihmäßig, egal, Nfr. lik troch. 

Lihn, Schnur, Leine, dan. 'Snor, Nfr. Liin. 

listle, vorfichtig, fanft, daͤn. lämfäldig, Nfr. suutfis. 

Lüww, Unterleib, Magen, bedeutet niemals Leben, dän. Liv. Leben 
— Lewned. Nfr. Lif, Leewant. 

Lau, Flamme, Lohe, dän. Sue, Nfr. Löögh. 

looi, träge, dän. dovn, Nfr. lui. 

Luhw, Sopfbededung, Käppchen, vergl. das deutfche Laube, im 
Dän. unbek. 

lüh, lauwarm, dän. lunken, Re. lei. 


Mai u. Madd, Wieſe, dän. Eng, Mr. Miad = Marſchwieſe. 
Maij, Maß, dan. Maal, Nfr. Miat. Ä 
Mantjel, Mantel, dän. Kaabe. 
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Minjesk, Menſch, dhu, Mennrike, Mr. Minsk, Der Weſtiüte fagt 
en Minjesk, der Oftdäne at Menneske, 

d migh, fein Waſſer laflen. Das friefifche Miir 4. Meeri hedeutet 
ein kleines ſtehendes Gewäſſer. 

Moggel, Schimmel, dän. Skimmel, Sylt: Muchel. 

Moin, Mühle, din. Mölle, Nfr. Maln, 

Muk, Zafle, Kumme, dän. Kop u. Kande, das Wort M. if im 
Din. unbel. 

d musk’lj, unperf, Berb., wörtl,: es feuchtet, ſtaubregnet, dän. 
det ſmaaregner. 

Maal, ä Maal Mjolk — fo viel Milh, als die Kuh bei einmaligem 
Melken giebt, Nfr. Mini; diefes Wort if im Dän, unhef, 

à medj, meſſen, dan, at magle, Nfr. meeden. 

d mäng, mifchen, mengen, dän. at blande, Nfr. minghan. 

Märken, Markt u. Marktplap; im Dän. heißt der Marftplah 
Torvet. 

mjosk, morſch, din, raaden, Nfr, möragh. 


Nadd’r, Abendeflen, dän. Aftensmad, Nfr. Näehtart, 

naken, nadend, dän. nögen, Nfr. näghalt. Nordſchl, Sprichw.: 
Ae Nödj dräww’r ä maken Kopnj te 6 spinj. 

nei’n, nieder, danieder, daͤn. nede, Nfr, deel, 

Nost, ein feinerner Tränktrog, dan. Bandtrug, Nfe. Naasf. 

njülens, neulich, dän, nylig, Nfr. neis. 

njütjle, eigenthüͤmlich, künſtlich, daͤn. beſynderlig, Mfr, nüijragh. 

neer, wann, daͤn. naar, Nfr. wan, | 

Nät, Urin, im Dän. unbekannt. 

Nöd, gemeinfchaftliher Mame des PHornvieh's, dän. Herngnäg, 
Nfr. Nuat, an der Weſtküße Schleswigs in's Plattdeutſche 
übergegangen in Noptsgräsung. 


oawen u. öffen, 3. B. öffen Moij, mit biogem Kopfe, daͤn. bar 
hovedet, Nfr. me eeban Haad. 

op oder 6,.auf, dän. paa, NRfr. hübh. 

d ordeel, urtheilen, daͤn. at dͤmme, Nr. erdialin, 

Osning, der Rand des Daches, dän, Tagſtjaͤg, Nir, Meksen. 
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Ownsmunj, wörtlih Ofenmund, Badofenloh, dän. Bagonnsdör, 
Nfr. Aansmüs. Nordſchl. Sprichw. : Det er intj godt b 
gaf moij en Ownsmunj, Nfr.: Man jibbi’ns jin au Bäghaan. 

d ört, verderben, umkommen laſſen, vom Vieh geſagt, wenn es 
vom Futter etwas übrig läßt, Nfr. örten, im Dän. unbel, 


Pas, Maaß, dan. Maal, te pas = plattd. to pas; pas 0 = 
hüten, bewahren, dän, at tage Bare paa; Nfr. uübhpäse. 

Pi, ein wollener Weiberrod, auch eine lange Jade, dän. veiy. 
Kiole u. Tröie, Nfr. Pei. 

Pisel, ein großes Zimmer, Saal, dän. Storfine. Der Pifel wird 
in Rordfchleswig, in Angeln und in Rordfriesiand wur bei 
feierlichen Gelegenheiten, 3. B. Hochzeiten und Kindtaufen bes 
nußt. In früheren Zeiten enthielt ex Feine andere Mobilien 
als große Kleider und Leinenfchränte, die oft mit Fünftlichem 
Schnitzwerk verziert waren, und mit eifernen Bändern und 
durchhrochenen eifernen Platten befchlagene große Koffer, in 
welchen die Ausfteuer der Zöchter des Haufes aufbewahrt 
wurde. rüber war der Zußboden im Pifel mit Flieſen oder 
Mauerfteinen belegt. 

Plom, Pflaume, dän. Blomme,. mit welchem letzteren Wort der 
Rordichleswiger eine Blume bezeichnet. 

Plow, Pflug. Theile des Pfluges: Ace Hanjwol = Sterz; ü 
Brejern = Pflugfhar; Angeln: ä Suhl, Nfr. a Söl = 
Pflugſchar; Angeln: ä Röstag, Nfr. Reddelstingh = Neutel, 
Pflugreiniger; Angeln: Ristfjel, Pflugbreti, daͤn. Muldfjel, 
Nfr. Rüst. 

Plowlith, Zeit des Pflügens in Angeln, Nfe. Pluglith. (Bol. 
Blement, Schieswig das urheimifche Land des wicht daniſchen 
Volks der Angeln und Friefen, Hamburg 1862, pag. 68). 

ü pohj, einen Ball mit Geſträuch bepflanzen, dän. beplante, in 
Südſchl. in diefer Bedeutung paten; das Wort wie die Sache 
im Dän. unbefannt. | 

Pommel, Pfeffernuß, dan. Pebernöd, Nfr. Knöddarnöd, 

ð pranj, reckhalſen, dän. at fneife, Rfr. kranin. Bol. Das deutjche 
Kranich. 
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d prik, ftechen, dän. at fliffe, Nfr. prakkin. — 

6 prägg’l, ftriden, dän. at ſtrikke, Nfr. preghlin. Angeln: Ae 
Präggibos, Stridfirumpf, dän. Striffirdmpe, Nfr. mit dem 
Nordſchl. gleichlautend. 

6 prünj, ein Schwein mit einem Nafenring verfehen, dän. at ringe 
Spin, Nfr. plakkan. 

ô proalj, laut reden oder rufen, dän. at raabe, Nfr. prälin. 

ö proatj, fhwaßen, plattd. klönen, Nfr. pratjin, im Dän. unbe. 

d puij, ftehen, Subſt. ä Pui = Stich, Nfr. puian, an Pui, im 
Dän. unbekannt. 

Puhk, Hausgeift, Klabautermännchen, dän. Niffe; Hans Kielholt 
in feinen Spiter Antiquitäten: Huspoden. 

Polj, eine Heine Erhöhung, im Plattd. 3. B. in Aantenpol, im 
Nr. gleichl, im Dän. unbekannt. 


raedjer, eher, dän. för, ä skul r. tro — ich ſollte eher glauben. 

Rai, Rath, dän. Raad, Nfr. Riad, davon abgeleitet: rai’e, räthig, 
guten Rath wiffend, Nfr. riadagh. 

reij’ne, regnicht, dän. regnful, Nfr. rinagh. 

ö ren od. rön, wiehern und grunzen; Nfr. grennen = ftöhnen. 

d rees se, fi) erheben, aufrichten, davon abgeleitet : reesen, ge: 
ichwollen, dän. ophonnet, Nfr. riishen. 

d rest, ruhen, hwerken Rest eljer Ro, weder Raft noch Ruhe, 
dän: hvile. 

retskülje, wörtlich der rechtſchuldige, der rechte, z. B. dòô er me 
ä Retskülje! — du bift mir der Rechte! Das Wort ift im 
Dän. unbefannt. 

Rewl u. Röwl, Leifte, dän. Lift, Nfr. Reewal, 

Rim’l u. Rimling, ein ſchmales Stüd Land, Streifen, dan. Jord⸗ 
ſtrimmel. 

Rip, nad Dankwerth ein friefiſches Wort zur Bezeichnung einer 
flahen Uferfirede. Es ift viel wahrfcheinlicher, daß die Stadt 
Ripen nad diefem fr. Worte ald nah dem fat. ripa ihren 
Namen hat. Diele fr. Reime und Sagen von alten Wegen, 
die über die fr. Beeftinfeln nach Ripen führten, zeugen von 
dem Alter und der früheren Wichtigkeit diefer Stadt. 
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Das alte Ripen oder ein Theil defjelben Ing übrigens in der 
Nähe von Süder-Farup, wo ein Theil der Feldmark noch 
Bammel:Rif genannt wird. Der Ortsname Nipen findet fi 
auch in dem Namen eines untergegangenen Kirchſpiels in der ſtran⸗ 
» Dinger Propflei. Vgl. Heimreih: + Keddringmann, dafür 

Andre Ripe ſetzen“, und die Mejer’fche Karte von dem füd- 
lichen Theile des alten Nordfriesiandes um 1240. 

ô ro, ruhen, dän. heile, Nfr. räuan. 

Roww, Roggen, din. Rug, Nfr. Raagh. 

Ros, in Zufammenfeßungen wie Rosmjoln, Roshanjler, Roßmühle, 
Roßhändler, im Dän. unbelannt. 

Row, Raude, dän. Sforpe, Nfr. Rööw. 

Rum, Kammer, dän. Kammer, Nfr. Rüm, Dimin. Römki. 

Ruuntje, eine wollene Unterfade, dän. en ulden Zröie, MNfr. 
Bossaruuntji. 

6 ruus, zufammenftürzen, niederraufchen, 6 beruus, verſchüttet 
werden, Nfr. rtüüshin u. birtüshin, im Dän. unbekannt. 

ö rüüch, auch d smüüch, räuchern, Nft. riakin u. smükkan ; 
das Wort ift im Dän. unbefannt. 

rüsj’le, grauenhaft, dän. gyſelig, Nfr. apgrissalk. 

6 roabj, rathen, errathen, dän. at gjätte, Nfr. riaden, Roajels, 

Ruaͤthſel, Nfr. Riadlis, dän. Gaade. 

Roat, in Angeln, feuchte Witterung, abgel. von 6 roaj, rotten, 
vermodern, im Nfr. in der Redensart: Rin an Raat, Regen 
‚und Näffe. Das Wort fommt im Dän. nicht vor. 


sat, fatt, dän. mät, Nfr. sat. 

sawt, leicht, 3. 8. hanj kan s. snak, du kannſt wohl (leicht) 
reden ıc., plattd. fagt, Nfr. sächt, im Dän. unbelannt. 

6 sjak, allmählich verfinfen, als Subft. en Sjak, eine Bertiefung 
oder Senkung des Erdbodens, Nfr. sakkin, im Dän. unbe. 

ö sanjs, ſich befhäftigen, befonders mit leichten Arbeiten, in Orb; 
nung bringen (Nebenbegriff: langfam), dan. at fusle, Nr. 
pööshlin. 

Sedj, Sitte, Weiſe, din. Sädvane, Nfr. Skak. 

Sei’r, (Angeln), Saite, dän. Eträng. 








366 Chr. Sohanfen: Der Nordſchleswigſche Dialekt nach feinem 


seghibeenet , wörtlich fihelbeinig. Redensart: Ae Seghibeenet 
er intj god te ô mödj Swiin. 

sinj, feit, dän. fiden, Nfr. sant. 

Siil, Waffergraben, Siel, din. Wandrende, Nfr. Sit. 

Seiels, die Sage, das Gerücht, dan. Eigende, Sylt: di Saagh. 

Sigh u. Sik, ein fumpfiges Feld, das Wort und die Sache finden 
fih in allen Gegenden des Herzogthums Echleswig ; in Däne- 
marf ift das Wort unbekannt. Nfr. sidj an siak, tief und 
ſchmutzig feucht. 

sinj, fein. Das din. hans tft in Schleswig fat unbekannt. 

sinj in Zufammenfeßungen, entfpriht dem deutfchen mal, 3. 2. 
jensinj, einmal, Nft. iansis, tweisis — einmal, zweimal. 
Diefes sin od. is, ris, tft fhon im Frieſiſchen gewefen, ehe 
nod das Neudäntfche eriftirte, und kommt auch noch im Ofts 
friefifchen und Weftfriefifchen vor. Im hol. Friesland heißt 
3. 8. dreimal thryeris, flebenmal sawnris. (Habertsma, Het 
evangelie van Mattheus vertaald in het Land-Friesch, 
London 1858, &. Gay. XVII, 22.) 


Sjükn’, Seuche, Krankheit, din. Sygdom, Nfr. Schocht. Nordſchl. 
Sprichw.: Ae Sjükn’ kom’r flüwenj, men gaa’r krüwen]. 

Sjaa u. Sjöw, See. Wenn der plattd. Schleswiger fagt: „de 
508 de bruet“, fagt der Nordfchleswiger: det sjöwdaw’r 
(wörtl. es ſeethaut). MWetterregel: Wenj et sjowduw'r i ä 
Hed, sö tei din Hö, om det er reed. 

Skaffer, Schaffner, im Dän. unbefannt, Nfr. Skäfer. 

Skawthaw’r, wörtl. Schofhafer, Nfr. Skuufheewar, im Dän. unbe. 

d skoarje, verfürzen, vorenthalten, im Dän. unbek. 

6 skoarre, falzen, zufammenfügen, dän. fälde, fliffe, Nfr. skiarwin. 

6 skälj, Unterfchied mahen, 3. B. de skälj möi — das if ein 
großer Unterfchied, plattd. ſcheeln, Nfr. skeelen, (Bol. 
Schilling, Scheide münze). 

d skift, theilen, vertaufchen, & skift Klee’r, Kleider wechfeln, Nir. 
skaften, im Dän. unbefannt. 


Skik, (Angeln) go Skik, in gutem Stande, platt. gode Schick, 
Nf. an gaaden Skak, im Dän. unbekannt. 
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0 skik se, ſich fchiden, wohl aufführen, dän. at opfüre fig godt, 
Nfr. ham gud skakki. 

Skahr, Riegel, dän. Lem, Rfr. Bkot, Sködd. 

Skolj, Scholle (Fiſch), dän. Flynder, Nfr. Skol, 

Skoljkag, ein flacher Aucen, im Däx. unbekannt. 

Skrap, eine große Zafche, din. Lomme, Afr, Ikroap. 

i skräjes, im Gleiten, dän. paa Gled, Nfe. uun’t skridjan. 

ö skringhi, klirren, Nfr. skringhlie, {m Din. unbelannt. 

Skrolj, Anwandlung von Geiftesabweienheit, Mfr. dessagh Sküüren, 
im Dün. unbefannt. 

Skuhr, 3. B. Swimsk, Ohnmacht, Rfr. Swimsküür. 

Skorre, Schorf, Räude, din. nat, Nfr. Skürw. Afr. Redens⸗ 
art: Wat vänt Nuurden am troch Wath komt, brangt 
Sküürw an Skrob, man wat vän’t Süüden iin bi Witjdün 
komt, brangt Jil; was vom Norden duch die Watten 
(nah den Infeln) kommt, bringt Scherf und Kräbe, aber 
was vom Süden bei Wittdän hereinkommt, das bringt 
Geld. 

Skürt, Untertheil eines Weiberrodes, Nfr. Skort, im Dän. unbet. 

Skaar, Erndtezeit, din. Höſt, Nfr. Kaarskörd, d. i. das Kork: 
fchneiden, 

d skot, plattd. fchätten, ein frei umberlaufendes Städ Vieh ein⸗ 
fperren, Nfr. üieskottin, einfchütten, im Dän. unbek. 

6 slidj, fehleigen, 3. B. Kleider, dan. sphruge, Nfr. slitjan. 

Siuntj, Lumpe, dan. Pialt, Nfr. Siont. 

d smedj, mit Schmitte beftreihen, Nfr. smiaten. 

smörre, ſchmierig, dän. fedtet, Nfr. smerragh. 

d snatj, befudeln, Nfr. Snaat — Rotz. 

d smid, ſchmeißen, dan. at kaſte, Rfr. smiljan. 

spikker, fchmal, dünn, dän. tynd, Rfr. Spikkar == Hagel. 

spitle, det er sp., das ift ärgerlich, verdrießlich, Nfr. spiltagh, 
im Dän. unbek. 

Splinj, Splitter, din. Splid, Nfr. Splinj. 

Sporre, Sperling, Nfr. Spargh. ' 

Sprok, dürre Zweige und Abfall von altem Holz, im ſüdſchl. 
Plattd. gleichlautend. | | 
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Sprok , kom te Sproks, zur Sprade gebradt werden, im Dän. 
unbelannt. 

Spaan, Span, Hobelfpan, Nfr. Spuun. 

Stakkel oder Stakker, ein elender, ſchwacher Menſch, Nfr. Stäkal. 
Nordſchl. Kinderreim: Lili Hans war hen at war ä Faar 
ud i ä Oljeakr, 6 derr blöw han) en Kukmanj war: A, 
sidd’r do derr, din Stakker. 

Stanjer, Angeln: Stänjer, Leuchter, dän. Lyſeſtage, Nfr. Stonnar. 

Stap, Stapfen, Milcheimer, dän. Mälkeſpand, Nfr. Staap. 

d stap, fchreiten, hinübertreten, Nfr. stäpen. 

Stig, Steig. En Stig i ä Gaard, fr. Stich. 

Stjahf, Heimchen, dan. Bille, Nfr. Stäbk. 

d stilj, flellen, einrichten, Nfr. tustellen, im Dän. in diefer Be: 
deutung unbelannt. 

Stown, Feuerkike, Nfr. Stuuw. 

6 stünj, abkürzgen, kürzer machen, von Kleidern gejagt, Nfr. stont 
furz, im Dän. unbelannt. 

Stätt, eine Deffnung in einem Garten oder Kirchhofswall, Nifr. 
Stacht, im Dän. unbefamnt. 

Stunj, Etunde, dän. Time, Nfr. Stünj. 

d stöww, aufflauen (das Wafler), Nfr. stäuan, ım Plattd. gleicht. 
Swarrer, Drechsler, dän. Dreier, Nfr. Swarwar, im weRl, Jütland 
gleichlautend. Vgl. das deutfche fchwärmen. > 

Swöhf, PBeitfche, Nfr. Swäbh. 

swort, ſchwarz, dän. fort, Nfr. suart. 

d südj, fochen, dän. at foge, vergl. das deutſche Sudler, welches 
Wort urſprünglich Koch bedeutet. 

Sulj, (Angeln) Thuͤrſchwelle, oder vielmehr der Stein, welcher die 
Schwelle bildet, Nfr. Salstian, Grundftein. 

Sälle, ein junger Menſch, Junggeſell, dän. Ungfarl. 

d sölk, ſchmutzig machen und ſchmutzig werden, Nfr. sollin, dafjelbe. 


Tadder oder Tarre, Buchweizen, din. Boghvede; nördlih von 
Apenrade jagt man Bogweed. 

Talstok, Zollſtock, daͤn. Tommeſtok. 

Teck, Tick, ein leichter Schlag oder Stoß, daͤn. Rap. 
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Tidj wird immer flatt Wetter (din. Beirlig) gebraucht; en tör T., 
trodne Zeit, Nfr. drügh Tid). 

Tilfalj, nicht Zufall, fondern Anfall, ein Behaftetwerden, z. B. 
mit einer Krankheit, Nfr. Tufäl. 

Tingwol, ein Stäbchen, durch welches die Bauerfchaft zufammen- 
gerufen wird, Sylt: Thingwal. 

Tog, Zug, til Zogs, im Zuge, for en T., in gutem Gange. 

Tjok, ein alberner Menſch, dän. Daare, im füdl. Deutfchland Talk. 

Torre, Käfer, Uldentorre, Roßfäfer, Nfr. Schäsentaar, dän. 
Torbiſt. 

traak, ungelehrig, langſam, träge, dän. tungnem, in Südſchl. traach. 

tumpe, albern, einfältig, Nfr. thompagh. 

Tuur, Tour, heftiger Anfall von einer Krankheit, Nfr. Tuur. 

d tuur oder duu'r, aushalten, ertragen, Nfr. düürin, in vers 
wandter Bedeutung. 

d tüe, zeugen, Tügnis, Zeugniß; dän. vefp. at vidne, Vidnesbyrd. 
Kirchſp. Eggebeck: Min Geweten (dän. Samvittighed) giw'r 
me Tügnis, dat ä er fri vor sö’n Untugend (dän. Udyd). 

6 tük, meinen, deuchten, dän. ſynes, weſtj. d tögh, Nfr. thankan, 

toale, geduldig, dän. taalmodig, Nfr. düljagh. 

d täl’r aa, darauf rechnen; dän. at regne derpaa, Nfr. ’ar tübh 
teal. 

d tälj’e, fehnigen, dän. fnitte, Täljkniw, Nfr. telgin, Telgknif. 

töis, zweimal, dän. to Gange, Afr. tweisis. 


d udhür, verpachten, verhäuern, dän. at forpagte, Nfr. verhüüren. 

Unjen, Mittagseflen, din. Middagsmaaltid, Nfr. Onnargud, Bor: 
und Nachmittag auf Sylt Tir- und Au’rönder. Das Wort 
ift im ganzen weſtl. Jütland befannt. 

Unjerwett, gejpenftige Wefen, von welchen man glaubt, daß fie in 
Hügeln und Höhlen leben, Unterirdifhe, Elfen; Nfr. Onnar- 
beankis und Oennereersken. 

usatjes, uneinig, dän. wenig, Nfr. ünsächt., 


wakker wird häufig für Schön, herrlich gebraucht, im Dän. in 
diefer Bedeutung unbekannt. 


S. 9. 2%. Jahrbücher VIL 24 
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8 wär, hüten, warten, dir. at vogte. 

Wärk d We, Ecdmerz und ‘Bein, das dim. Rine if in Nord: 
ſchleswig unbekannt. 

Wedaww, wörtlich Wehtage, Leiden; plattd. Wehdaag. 

wed; bei, wird auch überall da gebraucht, wo der Daͤne hos ſagt. 

wohk, weich, dän. blöd, Nfr. wok. 

Wärtskap, Wirthſchaft, där. Virtshunsholdning. 

wärm, warm, Wärmte, Wärme, dän. Varme, Nfr. Warmk 

Wett, en line Wett; ein klein wenig, Nfr. an letj Betj. 

wilj, ausgezeichnet, vorzüglich, dan. Ypperlig. 

6 werk, arbeiter, at! ardeide, Nfr. werkin. 

Wblj, Stod, Stange, Hanfwol, derjenige Theil des Dreichflegels, 
den malt beim Drrefchen anufaßt; dieſes Wort erfhirt die Be 
deutung des lebten Theils in der Zuſammenſetzung Tingwölj. 

Wolk, Striemen, die durch Schlagen verurſacht werden. Nfr. 
Wwälk. 

wöt, davon Wöthed, Beuchtigkeit, Yin. Väde: 

Wröwi, Vogelneſt, daͤn. Rede. 

Wäwr, ein mMothfliger Boden, auf welchem man einfintt, in Han⸗ 
nover Queeft, Wr Döbbal, dir Hängefäd. 


— — — — —— — 


ZU 


Die Generalverfammlungen der Schleswig - Holfein- 
Sauenburgifchen Geſellſchaſt für vaterländifche Geſchichte 
am 9. Zuli 1863 und am 7. Inli 1864. 


— — — - un m nn 


An der Generalverfammlung am 9. Juli 1863 wurde vom 
Secretair Heren Lehrer Janfen der folgende Gefchäftsbericht ver: 
lefen : 

„Der Beftand des Vereins iſt im Ganzen während des vers 
floffenen Jahres auf derfelben Höhe geblieben. Indes hat er theils 
durch den Tod, theils durch Drtsveränderung einige nicht leicht 
verjchmerzte Verluſte erlitten. Sein langjähriger Secretair und 
eifrigfter Mitarbeiter an den Jahrbuͤchern, Profeffor K. Niki, 
nad Königsberg berufen, Fonnte feit Anfang des Vereinsjahres nur 
noch als correfpondirendes Mitglied der Gefellfchaft angehören und 
die biftorifche Geſellſchaft mußte fonad das einzige Mitglied aus 
dem Borftande verlieren, das Hiftoriker von Jah war. Sodann 
verlor fie durch den Tod ihren Baffirer den Advocaten Lehmann, 
der zugleich Mitredacteur ihrer Jahrbücher feit 1858 gewefen war. 
Endlid legte au Herr Dr. Handelmann die fleben Jahre lang 
unter großen Opfern an Zeit und Mühe fortgeführte Nedaction 
nad Vollendung des jechsten Bandes der dritten Folge nieder. 

Jedoch hat der Verein vorläufig in alter Weile fortzumwirfen 
geſucht. BZunähft hat er die beiden gewöhnlichen Winterverfamm: 
lungen, die eine im Januar, die andere im März abgehalten. In 
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der erften flellte Herr Profeffor Junghans den Grafen Hein- 
rih den Eifernen von Holftein und fein bedeutjanes Ein: 
greifen in die Gefchide der nordifhen Staaten mit Ausfcheidung 
der novelliftiichen Ausfchmüdungen des Presbyter von Bremen dar; 
— in der zweiten Herr Dr. Jeſſen die perfifhe Gefandt- 
Ihaft Herzog Friedrichs des III von Gottorp in ihrem 
Zuſammenhange mit den Beitverhältniffen und Tendenzen überhaupt 
und mit den Abfichten und commerziellen Plänen des Herzogs im 
Befondern. 

Die Publicationen des Bereind hatten ihren Fortgang. Der 
fünfte Band der Jahrbücher ward mit dem dritten Heft vollendet 
und fonnte zu Michaelis 1862 an die auswärtigen Mitglieder und 
Vereine, mit denen wir einen Schriftenaustaufcb unterhalten, vers 
fandt werden. Sm Mai 1863 folgte bereitS der fechste Band 
nab. Der Drud des fiebenten hat begonnen. 

Außerdem hat der Vorſtand den Herrn Dr. Zappenberg zu 
Hamburg für die Herausgabe der Chronik der nordelbifchen 
Saffen und den Herren Profeffor Waitz zu Göttingen für die 
Verdffentlihung der von ihm benußten Urkunden zur Schleswig: 
Holfteinifchen Geſchichte während der Jahre 1460— 1660 gewonnen. 
Bon der letztgenannten Arbeit wird das erſte Heft demnächſt er- 
ſcheinen.“ 

Herr Advocat Spethmann trat als Caſſfirer aus und wurde 
durch Acclamation wieder erwählt. Un die Stelle des Serretairs, 
Herrn Lehrer Janſen, welcher auszutreten wünjchte, ward Herr 
PBrofejjor Dr. Junghans erwählt. 

Herr Dr. Handelmann gab ein Referat über ein bisher 
unbelanntes Memoire des Minifterd Grafen J. H. E. Bernflorff 
an die Höfe zu Wien und Berfailes vom 31. Dechr. 1761 be: 
treffend den Austaufh des großfürſtlichen Antheiles von Holſtein. 


- 


m 


Sn der Generalverfammiung am 7. Juli 1864 verlad ber 
Serretair der Gefellihaft, Prof. Junghans den folgenden 
Jahresbericht des Vorſtandes: 
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„Der Behand der Geſellſchaft if im wefentlichen auch im 
verfloffenen Jahre nicht verändert, da der Austritt einzelner Mit: 
glieder durch den Eintritt neuer aufgewogen wird. Dagegen ift 
der Borftand nicht mehr derjelbe und er tritt nur unvollftändig vor 
die heutige Generalveriammlung. 

Herr Lehrer Janſen hat das ein Jahr lang von ihm ver: 
waltete Sccretariat der Gefellfchaft niedergeligt, zu jenem Nach⸗ 
folger if in der vorigjährigjährigen Generalverfammlung Herr 
PBrofeffor Junghans erwählt. Den vor Kurzem ausgefprochenen 
Wunſche des Herrn Conferenzrath Ratjen, aus dem Vorſtande, 
welchem er faft die ganze Zeit des Beftehens der Gefellichaft ange: 
hörte, auszufcheiden, haben wir uns fügen müffen. Mit Bedauern 
ſahen wir aus unferer Mitte den landeskundigſten Mann fcheiden, 
dem die Arbeiten der Gefellfchaft zu allen Zeiten eine mefentliche 
Förderung verdanften. Das Präfidiat der Gefellfchaft, welches 
dadurd erledigt if, wird in der heutigen Generalverfammiung neu 
zu befegen fein. Auch unfer bisheriger Gaffirer Herr Bürgermeiſter 
Spetbmann mwünfdht, nachdem feine Ueberfiedelung nah Edern- 
förde eine definitive geworden ift, aus dem Vorſtande auszufcheiden. 
Wir find ihm für feine umfichtige Caffenverwaltung, zumal in der 
jegliher Gefhäftsführung fo ungünftigen Zeit feit dem Tode König 
Sriedrih8 VII von Dänemark zu befonderem Danfe verpflichtet. 
Auch für feinen Poften wird die Seneralverfammlung eine Neuwahl 
vorzunehmen haben. 

So ungünſtig nun auch die politiſch fo erregte Zeit mit ihren, 
practifchen Intereſſen der wiffenfchaftlichen Zielen zugewandten Thätig- 
feit der Gefellfchaft fein mußte, fo bat die Geſellſchaft doch nicht 
ganz darauf verzichtet, in ihrer Weife thätig zu fein. Bon 'den 
ftatutenmäßig zu baltenden vier ordentlichen Berfammlungen tft doch 
eine am 1. März gehalten, in welcher der Secretair der Gefell: 
[haft über die Wehrfraft und die Schugbündniffe 
der Hanfe im 13. und 14. Jahrhundert fprad. 

Die Bublicationen der Gefellfchaft haben ihren Fortgang gehabt. 
Die Nedaction der Jahrbücher ift einftweilen vom Borftande 
übernommen. Das 1. Heft des VII. Jahrganges wurde bereits 
vor längerer Zeit herausgegeben, das den Schluß bildende Doppelheft 
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ift im Drude fat vollendet: der Wunfch, demfelben einen mannig- 
faltigeren, auch den Intereſſen der Gegenwart nicht fern ftehenden 
Anhalt zu fihern, hat allein die Vollendung dieſes Heftes etwas 
verzögert. Wir hoffen, daß bie Fortſetzung der Jahrbücher ge: 
fihert if. 


Der Drud der von Herrn Dr. Lappenberg in Hamburg 
zur Herausgabe übernommenen niederdeutfhen Chronif der 
nortelvifhen Saffen ift bis zum dritten Bogen fortgefchritten. 
Obſchon mit diefem dritten Bogen die Zeit, wo die Chronik als 
gleichzeitige Quelle von größerer Bedeutung wird, noch nicht er- 
reicht ift, fo treten doch Schon die Vorzüge der neuen Ausgabe, ein 
fritifch berichtigter Zert und Nachweis der Quellen in vollem Maße 
hervor. In umfaflenderem Maße bat der DVerfaffer der Chronif 
namentlih aus Helmold's chronica Slavorum überfeßt, oft in 
eigenthümlicher , origineller Weife, wodurh auch als fprachliches 
Denfmal die Chronif ein befonderes Intereſſe gewinnt. 


Da bei den großen Schwierigkeiten des Sabes die Drudkoften 
den Boranfchlag nicht unbedeutend überfleigen werden, glaubten wir 
die Sortfeßung der von Herrn Profeffor Waitz in Göttingen -be= 
gonnenen Beröffentlihung von ihm für feine fchleswig-holfteinifche 
Geſchichte benugter ungedrudter Urkunden von 1469 — 1660, deren 
erſtes Heft im Laufe des verfloffenen Vereinsjahres erfchienen if, 
einftweilen im Einverfländniß mit dem Herrn Herausgeber hinaus: 
fchieben zu müffen. 


Die Beziehungen zu auswärtigen Gefellfhaften und 
Bereinen, welde mit uns die gleichen Zwecke verfolgen, find 
durchaus erfreulicher Art. Der Kreis der Vereine, mit welchen 
wir in Schriftenaustaufeb ftehen, ift noch erweitert: die in Folge 
davon uns fort und fort zugehenden werthuollen Publicationen 
deutfcher und außerdeutfcher Vereine find durch ihre Aufftelung auf 
hiefiger Univerfitätsbibltothef allgemeiner Benutzung fortwährend 
zugänglih. Dem durch die gleichen Ziele wiflenfchaftlicher hiftorifcher 
Forſchung enger uns verbundenen Verein für hamburgiſche 
Geſchichte glaubten wir am 9. April, dem Sahrestage 25jährigen 
Beftehens, unfere Glüdwünfche darbringen zu müffen. 
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Ueber die finanziellen Berhältniſſe unſerer Gefell- 
(daft geben Die von Herrn Bürgermeifter Spethmann mit deu 
Belegen übergebenen Abrechnungen, für die Jahre 4862 Oct. 
Trium Regum bis Sohannis 1863 und Zohaunis 1863 bie Jo⸗ 
baunis 1864 Auffhluß. Die Rechnung ſchließt mit einem vorüber: 
gehenden Deflcit ab, indem Herr Bürgermeifer Spethmann mit 
145. 1% im Vorſchuß if. Das Deficit wird fih aber in einen 
Ueberfhuß von 557 X 7 £ verwandeln, jobald die iu Folge der 
Beitverbältniffe und der Abwefenheit unſers Herrn Caſſixers von 
Kiel rückſtändigen Beiträge (702 K 8 £ Crt) eingezahlt fein 
merden, Wozu bereits ein freulider Anfang in Diefen Tagen ge; 
macht if. 

Die Univerfititsbuhhandlung bat die feit längerer Zeit rück⸗ 
Rändige Abrechnung über den Vertrieb der ihr in Comwmiſſion ge; 
gebenen Schriften der Geſellſchaft nehft Gegenrechnung dem Vor; 
ftande zugeben laſſen und bereits eine Abſchlagszahlung von 573 X 
10 £ geleißet, welche dem nen zu wählenden Caſſirer übergeben 
zu jein werben. Ueber die Ießten Jahrgänge der Jahrbücher, das 
1..Heft des 2. Bandes. der Quellenfommlung, fo wie nachträglichen 
Abfap früherer Bände und Hefte der Jahrbücher if Abrechnung 
zum November d. 5. verſprochen. Wir dürfen erwarten, dann 
eine fernere Zahlung von p. p. 500 K zu empfangen, würden 
alfo unſer neues Vereinsjahr mit einem Saldo von ca. 1500 Crt. 
beginnen, da alle Verpflichtungen erfüllt find. 

Es werden zur Prüfung der Abrechnung zwei Revpiſoren zu 
ernennen fein. 

Die Ausgaben würden von Den Laufenden Portokoßen, den 
Ausgaben für Einbände eingehender Schriften abgefehen, ſich auf 
ca. 300 X für das im Drud befindliche Doppelheft von Band VII 
der Sahrbücher und 300 4 für den Drud der Ehronif der nord> 
elbifchen Saffen belaufen, e8 würden alfo ca. 900 X für vie Zwede 
der Gefelljchaft verwendbar fein. Dazu kämen dann die laufenden 
Sahresbeiträge für 1864/65. 

Die pecuniairen Verhältniſſe geftatten alfo unferer Gefellchaft 
auch im befreiten Echleswig -Holftein ihren Aufgaben in volem 
Maße zu genügen; möge denn, wenn die Gemüther von den Intereſſen 
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des Tages nicht mehr in dem Maße, wie bisher in Anſpruch ge= 
nommen find, wenn unfern Wünfchen und Hoffnungen gemäß die 
politifchen Verhältniffe geordnet And und dann die ernfte Arbeit 
auf allen Gebieten beginnt, auch die Theilnahme für unfere Gefell- 
Tchaft in allen Theilen des Landes fih erhalten und mehren, und 
ein reger Wetteifer die wifjenjchaftlichen Aufgaben unferer Gefellfchaft 
fördern: wir haben eine reihe, bedeutfame Geſchichte; 
aber es ziemt und aud, fie au fennen, fie zu er— 
forſchen.“ 

Gewählt wurde an die Stelle des aus dem Vorſtande aus: 
getretenen Herrn Gonferenzrath Ratjen als Präfident Herr Kirchen: 
ratb Thomfen, an die Stelle des ausgetretenen Baffirers Herrn 
Bürgermeifter Spethmann Herr Buchhändler Homann. Zu Re 
viforen der vorgelegten Abrechnungen für die in Oct. tr. R. 1862 
bis Johannis 1863 und Johannis 1863 bis dahin 1864 wurden 
die Herren Dr. Ahlmann und Profeffor Weyer beftellt. 

Befchloffen ward, Herrn Profeffor Waitz zu Göttingen zu er: 
fuchen, den Drud des zweiten Heftes der für die Quellenfammlung 
zur Herausgabe übernommenen Urkunden zur Gefchichte der Herzog» 
thümer Schleswig-Holftein von 1460—1660 beginnen zu laſſen. 
Ueber die Verwendung des Saldo der Eaffe im laufenden Vereins: 
jahre ward fein Beſchluß gefaßt: e8 machte fich die Anficht geltend, 
daß es befier fei, alle Mittel für Publicationen zufammenzuhalten, , 
für welde nach Ordnung unferer Landesangelegenheiten der Anlaß 
nicht fehlen dürfte. 

Der Vortrag des Secretairs erörterte einige für die Gefchichte 
unferes Archivweſens wichtige Fragen. 
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1. Zur Sammlung der Sagen, Märhen und Lieder, 
der Sitten uud Gebräuche der Herzogthümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg. 

Nachträge, herausgegeben von Dr. Handelmann. 


38. Der Mutter Hausbefitand. (BVgl. Jahrbücher III, 452 unt 
vi, 393.) Mitgetheilt von Dr. Klander in Plön. 


1) Ik deen bi minen Buren een Jahr, 

Da gev he mi en Hähn. 
Min Hähn Fraiht, 
De leggt mi wol noch en Ei. 

2) Ik deen bi minen Vuren twe Jahr, 
Da gen be mi en Hahn. 
Kunfelfahn heet min Hahn 

u. ſ. mw. 
10) Ik deen bi minen Buren tein Jahr, 
Da gev be mi en Wiv. 

„Zidverdriv” heet min Win, „Fleſſenſteert“ heet min Peerd, 
„Rodevoß“ heet min Oß, »Buntefoot“ heet min Ko, „Afegrin“ 
heet min Swin, „Zrippeltrapp“ heet min Schaap, „Langehals“ 
beet min Gant (Bander — Gänferih), „Drickedros“ heet min 
Goos, „Kunfelfahn“ heet min Hahn, Min Hähn kraiht, De leggt 
mi wol noch en Ei. 


Aus der Umgegend von Ratzeburg. Gefindelied, das bei Wetten 
im Schnellfprechen hergeſagt wird. 
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74. Das neue Biegenlied. (Bgl. Jahrbücher IV, 169). 
Mitgetheilt von Dr. Klander. 


Frau. 
Sus, min Kindfen, ſus; 
Din Bader id to Hus. 
Et hett gefniet, et bett gefraren, 
Drum is min Mann nich utgefahren. 
Sus, Kindfen, fus. 

(Zum Liebhaber.) 
Wat Du en dummen Düvel büft, 
Kummft ümmer, wenn min Mann to Huug ie. 
Der Mann fragt: 

„Freu, wat fingft Du dar? « 

frau. 
Kann if nich fingen wat if will ; 
Und Du ole Muulap mußt fmwigen ftill. 


— — — — — 


83. Bettellieder aus der Weihnachtszeit. 
Mitgetheilt von Dr. Klander. 


a) Halleluja! de Fürtjens ſünd gar. 
Gif mi en paar, ſe ſmeckt ſo rar. 
Gif mi een, ſo bliv ik ſtahn, 
Gif mi twee, ſo will ik gahn, 
Gif mi dree, ſo wünſch ik Glück, 
Dat de Kökſch en Brögam krigt. 


b) Vom Himmel hoch da kam if her. 
Lang mi mal en paar Fürtjens ber; 
Süud je wat grot, Dat heit feen Noth; 
Sünd fe wat Feen, gif mi twe för .cen. 


c) Rummel, rummel, Dürtjen, 
Gif mi mal 'n paar Fürtjen. 
Lat mi hier nich länger ftahn, 
Ik mutt hüt noch wieder gahn. 
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Appeln und Beern, 

De mag if geern. 

Nöt ſünd of god, 

Emit if de lütjen Deerns in’n Scoot; 
Denn ward fe grot, 

Denn kriegt fe ’n Mann, 

Denn loopt’8 darvan. 

Hau de Katt den Swanz af, 
Hau man nid to lang af, 

Lat en Tütten Stummel flahn, 
Dat he wedder waffen Fann. 
(Lat en Stummel fitten, 

Da fannft op titten). 
Hallelujah! de Klümp fünd gar; 
3° luur darop, if frieg en paar. 


(38 doch nich wahr). 


d) De oll Johann Lanfmann 
Hett en roden Rod an, 
Nimmt wat he verdenen kann. 
De Appeln und de Beern - 
Mag be geern. 
Und de Nöt fünd of got (ac. wie 83c.) 


104. Aberglauben. Mitgetheilt von Dr. Klander. 


Wenn man am Neujahrsabend nach dem Eſſen ein weißes 
Betttuch über den Kopf hängt und ftillfehweigend rüdwärts aus der 
Thür geht und aufs Dad) fleht, fo fieht man über dem Kaufe entweder 
eine Krone — dann gibt's im Haufe eine Braut. 
eine Wiege — dann wird ein Kind geboren, 
einen Sarg — dann ftirbt Jemand im Haufe, 
ein Feuer — dann brennt das Haus ab, 

oder von allem dem Nichts und dann paſſirt auch Nichte. 


Um zu erfahren, ob fie an Ort und Stelle bleiben oder nicht, 
pflegen Dienftboten und Mietbsleute in der Neujahrsnadt vom 
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Feuerheerd aus zwifchen den Beinen durch den Pantoffel nach der 
großen Thür zu werfen. Iſt die Spike dann in’d Haus gerichtet, 
fo bleibt man; zeigt fie nach außen, fo fommt man weg. 


Penn eine Jungfer in der Neujahrsnacht um 12 Uhr ein 
Glas mit Wein, eins mit Branntwein und eins mit Waller vor 
fih auf den Tiſch ftellt, fo muß fih ihr Fünftiger Bräutigam eins 
ftellen und wäre er auch noch fo weit weg. Trinft er dann vom 
Wein, fo ift er ein vornehmer Herr — vom Branntwein , einer 
vom Mittelftand — vom Wafler, ein Armer. Er legt dann etwas 
auf den Tiſch; doch darf fie das nicht behalten, er würde fle dann 
erwürgen. ine Frau ließ ihre Mamfell den Verfuch machen und 
fiebe, ihr Dann trat herein und tranf vom Wein. Bald darauf 
ftarb fie und der Mann heirathete die Mamfell. 


Wenn man in der Neujahrsmitternacht in jede Hand ein Licht 
nimmt und fih fo vor den Spiegel ftellt, fo fann man fehen, wie 
man als Leiche ausfehen wird. — Läßt man am Neujahrsabend 
ein Licht bi8 auf den lebten Stumpf abbrennen, fo gibt's einen 
Zodten. — Ein junges Mädchen wird, wenn fie Neufahrsnacht 
Uhr 12 geſchmolzenes Blei in eine Echale mit Wafler gießt, an 
den entflandenen Figuren das Gefchäft ihres fünftigen Mannes oder 
ihn felbft erkennen Fünnen. Kringel 3. B. bedeuten den Bäder, 
Bücher einen Gelehrten, allerlei Geräthe deutet auf einen Hand: 
werfer. Manchmal läßt fih auch ein Prediger auf der Kanzel: ein 
Kutfcher auf dem Bod und dal. fehen. 


Man Hat fih zu hüten, daß man nicht zwifhen Weih- 
naht und Neujahr den Zaun mit Zeug bekleidet (Wäfche im 
Freien trodnet), fonft muß man im folgenden Jahre einen Zodten 
befleiden. 


Wer Weihbnahtsnacht zwifhen 12 und 1 Uhr (Einige 
fagen auh am Gründonnerflage) geboren if, kann Alles 
vorherfehen, was paffiren wird, So fah eine Frau, die am Grün- 
donnerftage geboren war, über dem See bei Klaweetz einen Sarg 
mit zwei Lichtern darauf, als bald nachher zwei Menfchen in dem 
See ertranten. Die Tochter, welche bei ihr war, fah das nidt; 
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da ließ die Mutter fie auf ihren Fuß treten und über ihre Schulter 
weg fehen; da konnte fie es auch ſehen. 


Sn der Johannisnacht darf man ja Fein Zeug draußen 

laffen; es gebt fonft der böſe (fliegende) Krebs darüber hin, und 
wer es nachher anzieht, befommt einen Krebsſchaden. Es ift auch 
gefährlich, in Diefer Nacht draußen zu geben; man fann auch fehon 
davon einen Krebsfchaten befommen, wenn dies Thier (Maulwurfs- 
grille — Werle) nur über Einen binfliegt. Fliederblumen, Camillen 
und andere Kräuter müflen vor Johannis gepflüdt werden, weil 
fonft der böfe Krebs darüber hingeht. 


Sn der Johannisnacht trägt das Farrenfraut Blüthen und 
Samen. Belommt man davon in den Schuh, fo ift man unficht⸗ 
bar, fo lange man die Schuhe an hat. Ein Hirt ward auf folde 
Weife unfichtbar, kam fpät Abends nach Haufe und ſetzte fih zum 
Eſſen — man fah ihn niht. Man rief; er antwortete und wurde 
doch nicht gefehen, bis er nachher feine Schuhe auszog. 


Will man gern wiffen, ob aus 2 Leuten ein Paar wird, fo 
holt man Zohannisabend 2 Stengel Johanniskraut herein und 
ftedt für jede der fraglichen Perfonen nicht zu weit von einander 
einen in eine Ritze des Balkens oder der Wand. Wachſen die 
beiden Stengel auseinander, fo ift an eine Hochzeit nicht zu denken, 
verfhlingen fie fih aber, fo wird man mit Sicherheit auf diefe 
rechnen fönnen. 

(Einen ähnlichen Verſuch macht man beim Gänfefchlachten mit 
den Unruhfedern, die unter den Flügeln der Gänfe fiben und Heine 
Sahne, aber diden Kiel haben; man wirft 2 derfelben in's Feuer 
und beobachtet, ob fie fih um einander winden oder nidt. Man 
darf diefe Federn nicht zum Stopfen der Betten verwenden, weil 
das die Ruhe nimmt). 


Wenn am Oftermorgen (al. Liebfrauenmorgen) die Tropfen 
im Zaun bangen, gibt’8 ein gutes Flachsjahr. — Leinfamen muß _ 
man am 100ften Zage des Jahres fen, Bohnen den erfien Mai 
legen, doch nicht wenn es Krebstag ift (der Mond im Zeichen des 
Krebſes ſteht), denn dann frißt der Krebs fie auf. 


382 Kleine Mittheilungen. 


Wenn’s Petri Kettlenfeier) regnet, regnet’s A Wochen. 

Wenn's Levfroen friert, friert's noch AO Tage; bangen 
aber dann die Tropfen im Zaun, fo wird’8 ein gutes Jahr. 

Wie der Wind an den Quatembertagen ift, pflegt er 
im ganzen Vierteljahr zu bleiben. 

Dftermorgen fol die Sonnetal. 3 Sonnen) am Himmel tanzen. 

De Lihtmiffenftoot (Kälte um 2) deit de Poggen 
den Dod. 

Aller Hilgen (1. Nov.) fitt de Winter op'n ZTilgen, 

Peter Stoff (Stuhlfeier) fmitt en hitten Steen in’t Water 
(e8 fängt an von unten zu thauen.) 

Lichtmiſſen (al. hilg. 3 König) heit de Dag en Hahntritt 
wunnen. 

Gertrud gaiht de Ploog gut. 

Aegidi Dag gaiht de Hirfch op'n Born (Brunft). Gaiht be 
dar natt op, gaiht he dar of natt af. 


Einen Todten gibt's, 

wenn fih der Zalg am Licht in Geftalt eines Hobelfpans anfept, 

wenn man von weißem Zeuge träumt, 

wenn der Maulwurf im Haufe aufwirft, 

wenn der Haushund heult (und dabei die Schnauze zur Erde fentt; 
halt er fie empor, fo ift in der angedeuteten Richtung Feuer 
zu erwarten), 

wenn eine Eule in der Nähe des Haufes fihreit oder gar mit den 
Flügeln an die Fenſter fehlägt, 

wenn fih in der Wand die Todtenuhr hören läßt, 

wenn die erfte im Frühjahr gefundene Schlange eine todte ift (die 
erſte Schlange lebendig gefunden und getödtet bringt Glück); 

wenn das Schaf ein buntes Lamm bringt, muß fih in dem Jahr 
der Beſitzer auch fo Heiden (ſchwarz und weiß — Trauer); 

wenn eine Henne fräht, bedeutet es, daß Jemand fterben muß — 
am beften, man dreht ihr felbft den Hals um, dann pafftrt 
weiter nichts. 


Wenn Femand eine Erbſenhülſe mit 9 Erbfen findet und die- 
jelbe, nachdem er die Thür zugemacht, darüber hinftedt, fo wird 
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er bald erfahren, wie feine künftige Geliedte mit Vornamen heißt. 
Sie trägt nämlich den Ramen des erſten unverheiratheten Frauen⸗ 
zimmer, welches beim Oeffnen der Thür die Hülfe zum Fallen 
bringt. Einige fagen auch, das Mädchen ſelbſt werde feine Braut. 
Natürlich befommt das Mädchen ebenfo über den Bräutigam 
Aufſchluß. 


Säfte (Fremde) find zu erwarten, 

wenn auf dem Lichte ein Hut fibt, 

wenn der Hahn hinterm Fenfter Träht, 

wenn die Kae ſich pußt, 

- wenn man bei Zifche fich aufs Neue auffüllt oder auffüllen läßt, 
ehe man feinen Zeller leer gegeflen hat, 

wenn eine Scheere oder ein anderes fpißiges Inſtrument beim 
Niederfallen ftehen bleibt, 

wenn ein Feuerbrand aus dem Ofen in die Stube faͤllt, 

wenn ein Theeftengelchen in der Taſſe treibt; ift der Stengel hart, 
fo find’8 gute Freunde, fonft nicht, 


Man nimmt den Kindern die Ruhe, 
wenn man fi bei Bekannten nicht niederfeßen will, 
wenn man die Wiege rührt, nachdem das Kind herausgenommen. 


So viele Fliegen Einer durch den Winter bringt, foviel 100 P 
erfpart er fih im Jahr. 

Mer das erſte Mal, wo er zu Gevatter gebeten wird, Nein 
fagt, kommt nicht dazu, felbft taufen zu lafjen. 

Wenn Einer ein Geflcht fehneidet, und die Glocke fehlägt oder 
der Wind dreht fih, fo bleibt das Geficht fo flehen. 


Das Fieber befommt man nicht, 

wenn man die erſten 3 Ofterbfumen: (anemone nemorosa) verzehrt, 
die man findet, 

wenn man am Morgen dei ewften. Oſtertags wor Sonnenaufgang 
im Bett ein Städ Apfel ißt, 

wenn man die 3 erſten Kukubsblätter (adoxa acetesella) verzehrt, 
die man findet. 
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Wenn Einer von Eiern oder Kaben träumt, befommt man 
Streit. Auch gibt es Streit, wenn man einander die Finger beficht. 

Wenn der Hund Gras frißt, gibt es Regen. 

Wenn alle Epeifen bei Tiſch verzehrt werden, wird's gutes 
Wetter. 

Wer Zeug an fih hat, welches am Eonntag genäht ift oder 
zu dem das Garn am Sonnabend Abend oder Sonntag gefponnen 
ift, hat ein fchweres Ende. 


Glück bringt es, 
wenn fich eine Peine Spinne vor Einem niederläßt, 
wenn man ein Kleeblatt mit 4, 6, 8 Blättchen findet, 
wenn Ginem beim Ausgehen zuerft eine Mannsperfon begegnet | 
(Srauenzimmer Unglüd). 


Kleine weiße Flede an den Fingernägeln bedeuten Glüd; find 
fie an der rechten Hand, fo gibt man es wieder weg, am beften 
find fie alfo auf der linten. Andre fagen, fie bedeuten (vom 
Daumen zum Heinen Finger) geſchenkt, gefränft, beliebt, geachtet, 
gehaßt. 

Es ift nicht gut, wenn man beim Ausgehen umfehren muß, 
um Bergeffenes nachzuholen. 

Das Haus, auf dem ein Storch niftet oder in dem ein Donner: 
feit ift, ift ficher vor dem infchlagen des Blibes. — liegt der 
erfte Storh, den man im Frühjahr flieht, fo wird man fleißig 
(flühtig); fißt er, fo wird man träge (ſittſam, wird krank, muß 
zu Haufe bleiben); Flappert er, fo wirft man Vieles entzwei, 

Läßt man eine Harfe oder ein Mefjer auf dem Rüden liegen, 
fo ftiht oder fchneidet man dem lieben Gott in die Augen — fo 
ift der Teufel im Haufe. 


Wenn man auf einer Kuh reitet oder zum Fenſter hinausfteigt, 
wird man nicht größer; dagegen wähft man, wenn man mit bloßem 
Kopf im Mairegen geht. 

Spricht Jemand im Schlaf, fo darf man ihn nur am großen 
Zeh anfaffen, fo erzählt er Alles, wonach man fragt. 

Wenn man nah dem Effen den Tiſch unabgededt ſtehen läßt, 
muß Chriſtus fo lang für Einen beten. 
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Um Lotterienummern zu finden, wirft man mit einem Heds 
fhilfing platt auf das Waſſer einer Schüffel und zählt die Würfe; 
diejenigen, bei denen der Schilling zurüdipringt, geben die zu be: 
feßenden Zahlen (wenn man feine träumen Tann). 

So viele Falten vor der Stirn, fo viele Kinder oder erfparte 
100 Thaler. 

Niefen gibt die Beflätigung einer eben auegeſprochenen Be⸗ 
hauptung. 

Beim Wurzelſäen muß man ſagen: „as en Been dick“, oder 
„Du ſchaſt waſſen as en Been did un ad en Arm lang; “ beim 
Flahsiien: „Ik Rreu di in den Sand, du mußt waflen ad en 
Arm did un ad em Kerl lang.“ 

Wenn man das Geräth fallen läßt, ift der Zagelohn dahin. 

Wer gern Salz ißt, ift verliebt — geht gern zur Kirche. 

Wenn man vor einem Spiegel ſteht und flötet, fleht der 
Teufel hinter Einem. 

Abends nah Sonnenuntergang muß man auch nicht flöten, 
danach tanzen die Huren und Hexen. 

Wenn beim Feueranmahen das Holz puftet und heult, bat 
man noch Schelte zu erwarten. 

Helle Punkte am Licht bedeuten Briefe, die der befommt, an 
defien Seite fie fitzen; noch beftimmter iſt das, wenn fie bei einem 
Stoße auf den Tifch abfallen. 

Verſchenken fpibiger Sachen ftiht die Freundſchaft todt. 

Wer den Sand gut in die Stube freut, Tann gut tanzen. 

Wenn der Rod eines Frauenzimmers hinten aufgebogen ift, 
muß es bald Gevatter ſtehen, (Fremde bewirthen, Braten eſſen). 

Geht Einer ein Schürzendband los, fo iſt der Liebfle bei 
einer andern. 

Werden zwei Kinder verfchiedenen Gefchlehts zugleich getauft 


und der Anabe erhält die Weihe nah dem Mädchen, fo befommt 
er nie einen Bart. 


S. H. L. Zahrbücher VII. 25 
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112. Weih nahten. 

In den letzten Wochen vor Weihnachten werden die Geſchenke 
fir Groß und Klein vorbereitet; natürlich verſäumt man feine 
Borfihtsmaßregel, damit dee Empfänger nichts vor der Zeit merkt 
oder gar zu Get bekommt. Wie weit dieſe Vorſicht ging, dar- 
über erzählt der Dichter Friß Reuter („Schurr Murr» S. 13 einen 
höchſt evgöglichen Zug ans feiner eigenen Kindheit: „Im die eine 
Stube durften wir Kinder gar nicht, denn da faß meine Hebe 
Mutter mit ein paar Räherimmen und nähte neues Zeug zu Weih⸗ 
machten für uns Knaben und Mädchen. Dam und wann wurde 
mal einer von und gerufen, und dann wurden ihm die Augen 
verbunden und Fauſthandſchuhe angezogen, und fo wurde er hinein: 
geführt in die verbotene Stube, zum Anprobiren. Die Fauſthand⸗ 
fhuh hate meine Großmutter aufgebracht, feit meine Schwefter 
Liſetto einmal mit den Händen herumgenrabbelt hatte, um zu fühlen, 
aus welchem Zeug ihr neuer Rod gemacht werde. „Nu tief de 
Derrnt " fügte die Großmutter. „Wat de Düvel Hof is! Töv, 
dat wöllt wi Di verpurren !« und zog ihr Fauſthandſchuh an; und 
ſtitdem wurde feiner weht ohne Fauſthandſchuh im die Stube hin- 
eingelaflen. « 


St. Nicafius, 14. Dechr. In der Schrift von Groh⸗ 
mann („Apollo Smintheus und die Bedeutung der Mäufe.” Prag 
1862, S. 62 u, ff.) werden die Mäufe ale Dämonen, Trolde 
gedeutet, St. Nicaſius aber als Donar (9). 


Kuben in Eberform. Unter dem Nitolausbrod, das zum 
6. Decbr. in Friedrichsſtadt auf Verlauf gebacken wird, findet fi 
auch ein aus Roggenbrod gebackener handhoher Eber vor, deffen 
Ringelſchwanz und Rüffel vergoldet ifl, und der goldene Knieſpangen 
trägt. — Gleichfalls gehört hierher ein befunderes Süßbrötchen, 
das, mit gefährlich verdrehtem Namen, Teine alte Rolle unter dem 
Weihnachtsgebäd fortipielt. Ein fingerlanges ſüßes Rräpflein, ins 
mitten fugelförmig did, nach beiden Enden fich zujpigend, gleicht 
einer Spedfeite en miniature. Die weißgelbe Zeighülle ift auf 
der innern Seite des Kräpfleins der Länge nach gefpalten, weil 
der Badteig in zwei Hälften blattförmig zufammengepaßt wird, und 
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täßt durch diefe Badfpalte eine braune Confectfüllung vorfchauen. 
Dieſe Füllung heißt althochdeutfh vuorsel, von vuore Nahrung 
Zutter, und da der oberdeutſche Rame des verfchnittenen Schweins 
Nunne ift, fo Bekommt Dies einer gefüllten Speckſeite gleichende 
Brot den Ramen des Nonnenfarſches, niederdeutſch Nunken⸗ 
furte. Dies aus feinem Waizenmehl und eingemachten Früchten 
gebadene Nunnenbrot ſchreiben wir heute der Gefhidlichkeit der 
Hlofternonnen zu, und Regende und Sage thut daffelbe, indem man 
annimmt, es feien die Frauenkflöfter verpflichtet geweien, das Weih⸗ 
nachtsbrot in eben ſolcher Weiſe fortzubaden und auszutheilen, wie 
ehedem die heidmifchen Tempelpriefterinnen dazu verhalten geweien 
waren. (Rochholz in der JIlluſtrirten Beitung Ro. 1068 vom 
19. Dechr. 1863. — Das gedachte Friedrichftäbter Backwerk ſtammt 
möglicherweife aus den Niederlanden, wo die ſ. g. Niclaas- 
Varkens üblich find.) 


Schimmelreiter. Ein ähnliher Brauh, der auf Wodan 
deutet, ift das Modening in Kent. Dort trug man nämlich früher 
am Weihnachtsabend einen Pferdekopf in feierlichem Aufzug umber ; 
jest ift das abgefommen, aber man nennt das Abfingen von Weih⸗ 
nadhtsliedern noch Hodening. (Thom. Wright, provincial dictio- 
nary.) Gleichen Urfprungs find ohne Zweifel die Bittgänge ber 
Armen, welche unter ähnlichem Namen (Gooding am St. Thomas: 
tage, f. Hone Every day-Book I, 1586; Hodding auf der Isle 
of Thanet) vorfommen. 


Donar in den Zwölften. Zahlreich erfcheinen jene 
Weden und Fladen, welche theild ihrem Namen, theils ihrer Ge: 
Ralt nach alte finnbildliche Wiederholungen jener vom Gewittergott 
gefchleuderten Donnerkeile find. Sie heißen gewöhnlich „Dreifpig, 
Dreizöpf, Wetzſtein, Feuerſtein/ und werden in der vollfländigen 
Geftalt eines nach feinen drei Seiten kunſtgerecht begrenzten Stein- 
feiles oder Hammerd gebaden. So in Heffen zu Weihnacht, zu 
Slfeburg am Harz und im Wendland zu Faſtnacht. Daffelbe 
Keilbrot heißt franzöſtſch cogueux und cognee, Art und Schlegel; 
im Departement der Meuſe und in Der Pirandie quignot. In 
der Kirche zu Bray hat den Quignot ein Sihüler den Priefter zu 
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überreichen, während diefer die Beihnachtsmeite ſingt. Indeß dann 
der Priefler den Knaben in die Luft hebt und dreimal ausrufen 
äßt: „Weihnachten! « (noel), wird der Kuchen unter die Ans 
wefenden vertheilt. (Rochholz in der ZU. Zig. Ro. 1068.) 


116. Dom Tanzen. - 

Bom Dütjendanz in der Propftei ſ. Schübe, Idiotikon I, 
274.— 3 habe auch gehört, daß es im Pinnebergifhen Quick⸗ 
born Eitte geweien if, die Mädchen beim Zanze zu küffen; des: 
gleichen wird im Lauenburgifchen dann und wann eine gewiſſe 
Weiſe zum Zanz gefungen und dabei gefüßt. In Lauenburg heißt 
ein Zanz u. A. Tep Zuri und Zorüggaars. (I. D.) 


1198. Lied auf die Schlacht bei Schleswig, 23. April 1848. 


Im „Kieler Wochenblatt“ Iheilt Dr. Klaus Groth nachftehendes Lied 
mit, weiches nebft mehren ähnlichen vom Jahre 1848 ans Hoyer 
flammen fol. 


(Melodie: Prinz Eugen.) 

1) Herr von Zfcherning, edle Nitter, 
Wull den König wedder Friegen 
Schleswig, wenn he dat man kunn. 
He leet fmiten enen Schanzen, 

Dat man drup kunn rummer danzen, 
Wo dat ole Danwerk flunn. 
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As de Schanz nu fertig weern, 
Leet he mit vel hunnert Peern 
Bel Kanonen flepen hen. 

Un fo feggt be: „Zappre Strigre, 
„Jeg vil eder ikke fmigre, 

„Men 3 er’ dog tappre Mand! 


3) „Stane nu her, 3 tappre Süten, 


„Un Gott wolle euch behüten 
„Bor dat hele tydſte Bund. 


4) 


3) 


7) 


8) 
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„Hier is Grütt genog to kopen, 
„Darum bruft 3 nich to fopen, 
„Ellers er’ 3 Spinehund ! « 


Un de Dän hett nich vergeten 
Düchtig Fleſt un Kjod to eten, 
Dreemal muß be Kjodmad hebben. 
Awer ad de Preußen Temen, 

Mit Hurrah fin Schanzen nehmen, 
Od, da nehm de Düvel em! 


Ne, de preußfche Infantriften, 

Segat he, dat fünd gar Feen Ehriften, 
Bör de mag de Düvel ftan ! 

Wenn wi mit Kartätfchen fcheten 

Don fe uns mit Hurrah gröten. 
Kumm, lat ung na’t Norden gan! 


Un fo Iepen fe na’t Norden, 
Laurip mit en Dannebrodsorden 
Wis’ de Weg na’t Yütenland. 
De annern lepen wat fe funnen 
Ohne Steveln, as fe flunnen, 
Na den ſekern Alfenftrand. 


Ja, dat weer en Retirade! 
Och, dat is ja jammerfchade, 
Dat darbi ni Tſcherning weer ! 
Sammeln funn de Kriegsminifter 
Klinten, Tſchakkos un ZTornifter 
Bör en twetes tappres Heer. 


Doch he fchrev ut Kopenhagen: 
»Zapfre Krieger, man muß fagen, 
„Sonder gleichen fteht ihr da! 
„Bor der Webermacht zu weichen 
„Und in Ordnung Als erreichen, 
„Iſt ein Heldenfüd, ja, ja! 


9) „Ein paar Tage gute Pflege 
„Und ihr ſeid auf beſten Wege 
„Wieder vor den Feind zu gehn. 
„Dänmark gibt ſich nicht verloren, 
„Wenn auch vor den Hauptſtadtthoren 
»Preußens Pickelhauben ehn!» 


120c. Spottreim. (Bgl. Jahrbücher V, 192). 
Schimmelbrod und ſuur Beer 
Is de Hoflüd Leven. 
De Düvel hal de Kellermaat 
Und de Kokſch daneven, 
Und lang en betien um de Ed 
Und Hal de gnädge Fru mit weg. 


131. Die Kapellenäder bei Midlum. 


Unmittelbar in der Nähe des Dorfes Midlum auf Ofter: 
landföhr finden fich einige Aecker, die noch heutzutage Hapeleafram 
(die Kapellenäder) genannt werden. Nach einer Sage foll bier 
eine Kapelle geftanden haben. Die Aechtheit der Sage bat fi 
beftätigt; denn gerade da, wo die Kapellenäcker an einen Garten 
grenzen, hat der Befiger des letzteren in neuefler Zeit bei der 
Wegräumung eines alten Walles ein paar Zuß unter der Ober: 
fläche des Gartens und des daranfloßenden Feldes das Fundament 
eines ehemaligen Gebäudes aufgefunden. Daffelbe beftand aus an⸗ 
einandergelegten großen Branitfteinen, die an der Außenfeite ein 
wenig abgeplattet waren und ein vollfommenes Quadrat mit 30 
Fuß Seitenmaaß bildeten. 


132. Die Spinnerin am Deholmer Deid. 

An der Grenzſcheide zwifchen den Kitchſpielen Ockhohm und 
Zahretoft biegt der Außendeich auf einmal von feiner geraden 
Richtung ab und läßt einen Heinen Halbmond außenvor liegen. 
Hier zeigt fih zuweilen zur Nachtzeit eine Spinnerin, die an ihrem 
Spinnrade fihend fo eifrig fpinnt, daß fie niemals von ihrer Arbeit 
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wegfieht. Wenn fie nun gleich keinen Menſchen anſieht, begegnet 
doch demjenigen, der die Spinnerin zu ſehen befommt, eia Unglück, 
und der nächtliche Wanderer macht gerne einen Umweg, wm aus 
ihrem Bereich zu kommen. 


133. Die Spinnerin in St. Peter. 


Der Malenen: Züll (die Magdalenen-Spipe) iſt eine Düne 
im Kirchfpiel St. Beter in Eiderſtedt. Hier ſaß die ſchöne Maleen 
manchen Tag und manche Naht an ihrem Spinnrade und blidte 
ſehnſüchtig aufs Meer hinaus, ihres Geliebten harrend, der auf 
die hohe See hinausgefahren war und nimmer wiederfim. Sie 
it noch zuweilen in heilen Sommernächten anf ihrer Düne zu ſehen; 
aber jedermann fürchtet ihre Erſcheinung, da jedem, der fle ge 
feben, ein Unglüd begegnet iR. 


134. Gotteshand und Tenfelähand. 


Im Kirchipiel Enge wird die breitblättrige Orchit (Orchis 
latifolia L.) Gottes: und Teufelshand genannt. Die Knaben 
graben diefe Pflange, deren Inollige Wurzel einer Hand ähnelt, 
herans und werfen fle in's Wafler, um zu erfahren, wer eine 
Gottes⸗ und wer eine Teufeldhand Habe, Die finkende Orchiswurzel 
bedeutet eine Gotteshand, die ſchwimmende eine Teufelshand. 


135. Die Zähne Chriſti. 


An den vollkändig ausgewachfenen Blättern des Schilfrohrs 
ober Reths finden ch ein wenig oberhalb der Mitte des Blatts 
an der innen Seite zwei Vertiefungen neben einander. Auf den 
sordfriefifchen Inſeln fagt man, ein Kriegstneht habe dem dür⸗ 
ſtenden Heiland ein folches Nohr zum Spott an den Mund ges 
balten, der Heiland aber habe fih an dem Tropfen, der am Blatt 
gehangen, gelabt und ans Dankbarkeit dieſes Blatt alfo mit feinen 
Zähnen gezeichnet, wie feit der Beit alle Rethblätter gezeichnet 
find. | 
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136. Serpitedt. 


Nach alten Sagen find Zerpftedt und Ballum von Friefen 
angelegt worden. Der Name Serpftedt (früher Hierpftedt) wird 
durh „bier up Stedt“ erklärt, mit welchem Machtſpruch der 
Anführer des Zuges beftimmt hätte, wo die Kirche oder „de Haaf“ 
(Hof oder Götzentempel) ſtehen folle. 


- 137. Broader und Smoel. 


Die Landichaft Sundemwitt ift nicht minder in alter wie in 
neuefter Zeit ein Schauplaß großartiger Kämpfe gewefen. Die in 
und unter dem Satruper Moor (vergl. XXIII. Bericht der 
S. H. L. Geſellſchaft für die Samml. und Erhaltung vaterl. Alter: 


thümer, S. 37) gefundenen zerhauenen Schilde, Wurfſpieße und 


Schwerter zeugen nebft den fchon früher bier gefundenen Knochen 
und? Schädeln von Pferden, zerbrocdenen Ruderſtangen ꝛc. von 
einem ehemals hier flattgefundenen Kampfe. Die Gegend um das 
Satruper Moor herum hat fich feit jener Zeit bis zur Untenntlidy: 
feit verändert; allein ein aufmerffamer Blid auf die Höhen und 
die Niederungen, auf das Moor und die Moorwiefen, und befon- 
ders tie Beachtung alter Werke der Menfchenhand, welche lebtere 
nich hier al8 halb verfunfene Dämme und Theile von Erdwällen 
bis auf diefen Tag erhalten haben, gewährt uns einen Einblid 
in die ehemaligen Berhältniffe der Landſchaft Sundewitt. Das 
Satruper Moor, welches auf Meeresfand ruht, ift früher ein 
Meerbufen gewefen, der fih vom Alfener Sunde aus etwa \/, Meile 
ind Land hinein erftredte. Der feichte Meerbufen ift durch Dämme, 
die man in alter Zeit quer durchgezogen hat, troden gelegt worden, 
worauf die Moor: und Wiefenbildung fehnelle Fortfchritte gemacht hat. 

Die Schmale Landenge, welche die kleinere füdliche Halbinfel 
Sundewittd (das Kirchfpiel Broader) mit dem übrigen Theil der 
Landfchaft verbindet, ift als eine Brüde zu betrachten, die nad 
den füdlicher gelegenen Aedern führte. Daher der Name Bro⸗ 
oder Brüdenader Die ſchmale Landenge aber hieß das 
Smaal (angel. small), welcher Name noch in dem Ortsnamen 
Smoel vorhanden if. 
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Auf dem höchften Punkte der füdlihen Halbinfel Eundewitts, 
unweit der Kirche zu Broader, flieht man noch jebt Ueberbleibfel 
von alten Erdwällen, die zu einer alten Erdburg gehört haben mögen. 
Nach den Aufzeichnungen des verftorbenen Conrectors Dr. K. Michel: 
fen, der felbft ein Sundewitter war, gehörte das Gefchlecht derer 
vom Smoel zu den vornehmften Gefchlechtern des Landes, und die 
Sage weiß von demfelben zu erzählen, daß tie Lebten von Smoel 
zufammengewachfene Zwillinge gewejen feien, von denen der eine 
früher geftorben fei als der andere, jo daß der lebende Bruder den 
todten mit fih habe herumtragen müflen. Zum Andenken daran 
jet au der Doppelthurm der Kirche zu Broader erbaut und reich: 
lih mit Land begabt worden. — So erzählte man die Sage vom 
Doppelthurm in Michelfen’s Kindheit. (Vgl. Müllenhoff No. 146, 
S. 116 und No. 538, ©. 542). 

No. 131—137 mitgetheilt von Chr. Johanſen in Schleswig. 


138. Reime und Sprüde auf Städte und Dörfer. 
Mitgetheilt von Dr. Klander. 
(No. 1-40 f. Jahrbücher für die Landeskunde V, 363 u. ff.) 


41) In Blunt (bei Segeberg) 
Da waßt de Kohl op'n Strunf. 


42) Dat Ihünt a8 Bothkamp in Düftern. 


43) Bon Heidmöhlen na Boofwohld 
Sünd dat nid fiif Mil? 
En Sög mit fiif Farken 
Sünd dat nid fü Swiin? 
Heidmühlen im Kicchipiel Großenaſpe. — Groß-Buchwald im Kirch: 
jpiel Brügge; Klein- Buchwald im Kicchfpiel Barkau. 


44) De Torfbuur ut Markkär(?) 
Röppt: Zörf, Törf von 'n Wagen. 
Hüt is he recht hart, 
Ward Feener bedragen. 


Ob der entftellte Name Mor kirchen (Morkjär), Kirchipiel Boel 
in Angeln, bedeuten fol? 
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45) Zu Niemünſter 
Liggt de Stuten vör’t Finfter. 
46) Min Söhn 
Bon Plön 
Hett Spitzen to Koop; 
De Eel dree Sösling. 
Is dat nid) god Koop? 
AT) He belt a8 de Hunde to Poppenbüttel. 

Die Hamburger fagen von diefen daffelbe, wad in Schütze's Idio⸗ 
titon I, 196 von den Hunden zu Buxtehude erzählt wird; nämlich 
daß fie mit dem Hintern bellen. (3. D.) 

48) In Nendswühren (Kirchfpiel Bornhöved) 
Da könnt fe ehr nich baden, je möt erſt füren. 
Sn Oldesio 
Is't ebenfo. 


2. Das Lauenburgifhe Archiv und bie Schleswigfhen 
Provinzialberichte (Mol, Bo. It, 3238; V, 284 und VI, 383.) 


Wir vervolftändigen bier daB früher begonnene Anhaltsver: 
zeichniß der beiden concurrirenden Zeitjchriften für die Landeskunde, 
von denen die ſchleswigſche wohl nach den Ereigniffen der neueften 
Zeit als definitiv befeitigt angefehen werden kann. Es liegen vor: 

1) PBaterländifges Archiv für das Herzogs 
tbum Lauenburg. Bon landesfundigen Männern 
herausgegeben unter Berantwortlichfeit der Verlags: 
buchhandlung. Bd. III. Rabeburg, Verlag von 9. 
Linfen, 1863; IV und 466 S&. (Erſchien in drei 
Heften während der Sahre 1861, 62 und 63.) 

Inhalt. Seite 
I. und VI. Das Herzogthum Lauenburg in dem Zeitraum von 

der Franzöftfchen Oceupation im Jahre 1803 bis zur 

Uebergabe an die Krone Dänemark. Abtheilung 1 und 2. 

Bon Direetor Brof. &,2.%. Bander inNapeburg 31.289 

II. Zur Gefchichte der Lauenburgifchen Gefepfammlungen 86 


III. 


II. 


III. 
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wig und Holftein. Mit zwei Beilagen. Bom 
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3. Probe von einer diplomatifhen Ebiffrefhrift aus dem 
vorigen Jahrhundert. Mitgetheilt von Dr. Handelmann 


Unter den mir vorliegenden Alten aus dem dänifchen Gefandt: 
fchaftsarhiv zu Wien befindet fi auch eine Chiffre pour le Mi- 
nistre du Roi & la Cour de Vienne 1765. Es iſt feine voll- 
ſtändige Abfchrift, aber mit Sicherheit daraus abzunehmen, daß die 
Chiffre von 6000 (Moscovites) bi8 9999 (Siciles) läuft. Bon 
der Anwendung gebe ich nachflehend eine Probe. 


4772, 11 Fevrier. Copenhague. 


























































































































Le Roi | a &tabli | un Conseil de Cabinet ü 
8731 | 7823 | 6490 | 6817 | 6552 | 7344 | 6405 
oü le Prince | hereditaire | son frere i 
6822 | 8652 8620 76936 7066 | 9526 | 6535 
pre si der a ä r a ven 
6846 | 6266 | 7515 | 6105 | 7772 | 7778 | 6105 | 8692 
ir ’ et dont les membres | actuels 
6762 | 6405 | 6946 | 7781. | 6072 7057 7335 
sont le | Comte de Thott | ci-devant | membre 
6520 | 8652 | 6236 | 6552 | 8508 7148 7057 
de ce Conseil i % Amiral | Röm 
7965 | 76941 6817 6535 | 7378 | 8667 7504 
lin g ' premier depute A r? 
7362 | 9587 | 6405 7150 8544 7712 | 8547 
ami rau te i le Comte von der Osten 

9844 | 6330 | 7910 | 6535 7159 
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Ministre | des |affaires| &trangeres »  |Mr.leComtede 
6249 | 6439 | 6509 7606 6405 6911 
Ran 2 au d’ As ch berg , | 
7738 | 6480 | 7369 | 7303 | 6424 | 6173 | 7476 | 6535 
General et depute a la commission 
6540 7224 8544 6711 | 8697 8797 
de guerre , le General d | Ei 
7965 | 6825 | 6405 | 8652 6540 6415 | 7450 
ch ste t , Com- | man | dant | de 
6173 | 8931 | 6325 | 6535 | 6965 | 6625 | 8764 | 7965 
Copenhague . et le Conseiller prive 
7500 6403 | 7427 | 8652 8505 8520 
de Scha | ck , qu’on | atten d 
6552 | 8592 | 7047 | 6405 | 7108 | 6025 | 8507 
incessamment A Copenhague 
6743 6711 7500 6875 











4. Urkunden. 


a) Erich, Herzog von Sachfen-Lauenburg beftätigt die Schenfung einer 
Kornerhebung aus dem Dorfe Bartelsdorf (Amt Lauenburg, Kicchfp. Potrau) 
an die Pfarre zu Lauenburg durch den Ritter Ludolf S-horlemer. 
D. d. Zauenburg. 1348. Sept. 17. 
Mitgetheilt von Archivrath Dr. Lifch zu Schwerin. 

In nomine domini Amen. Ericus dei gracia Saxonie, 
Angarie et Westualie dux omnibus presencia visuris seu audi- 
turis salutem in omnium saluatore. Ne ea, que. aguntur in 
tempore, teınperis sepeliat et conterat abliuiosa prelixitas, 
expedit, ea et precipue pia hominum gesta testimonio scriptu- 
rarum fideliter perhennari.. Noscant igitur presentes et futuri, 
quod constitutus in nostra presencia strennuus miles Ludolfus 
dictus Scorleke pio motus desiderio salutis animarum progeni- 
torum suorum haut inmemor de consensu filiorum suerum et 
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amnium heredum suezum donawit et assignauit Hibere et spon- 
tanee pro remedio animarum parentum suorum defundtorum et 
sue redditus mius punt siliginis et vnius punt. auene in bonis 
ville Bertelstorpe, que pre nuac colit Ekeremen et suus in 
perpetunm succersor, discreto viro domino Ludero reclori ec- 
chesi ein Louenhorch et suo quelibet (fo) succtessor in perpetnum 
in quolibet feste beati Mychaelis tollendos et perpetuis tem- 
peribus possidendos, quos redditus ad liberam et leyitimam 
resignacionem per dictum militem coram nobis factam dicto 
domine Ludero coxtulimus iure quo potuimus mweliori. Actum 
Lowenborch in ponte superiori, presemtibus Wasmodo et La. 
Scacken, Jo. Scorleken, militibus, Fickone de Hitzackere et 
Nieelao Borchum , famulis , et pluribus fdedignis; et in testi- 
monium premissoram sigilium nestrum presentibus duximus 
apponendum ; datum anno domini MOCCCXLVIII, in die 
beati Lamberti martiris. Et ego Ludolfus dictus Scorleke miles 
prenominatus in ratibabicienem , donacionem. et resignacionem 
et in euidenciam ommium premissorum sigillam meum duxi 
presentibus apporendum, anne, die, loco, quibus supra. 

Rah dem Original tm großherzogl. mellenburg. Geheimen 
und Haupt⸗Archiv zu Schwerin. An PBergamentftreifen bangen: 

1) ein oben zerbrochenes Siegel mit dem rechts gefehrten 
Bilde des Herzogs, mit der Fahne und mit dem ſächſiſchen Schilde 
am Arme; Umfdrift: ... .OMINI.ERICI.DVCIS.SAXO... 

2) ein oben zerbrochenes rundes Siegel, mit einem flehenden 
Schilde mit einem rechtsgekehrren Pfau; Umschrift: . ..LVDOLFI 
„SCORLEMORL.. 


b) Achtung der Bewohner des Dorfes Elmenhorft in Holſtein durch den 
Roſtocker Rath 1365 Dec. 12.1) Mitgetheilt von Prof. Junghans. 


Item eodem anno? feria VI” ante Lucie langhe Clawus, 
Willem Wolf, Henning Comowe, Nicolaus Naghel, Symon et 


1) Eintragung im Roftoder liber de proscriptis f. 72b. 
2) 1365 — welches Jahr f. 71p. beginnt. 
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Albercht (fo) et omnes burgenses de Elmehorst pro eo?) quod 
bona aliquorum de Dacia spoliauerunt circa Elmehorst. Judices 
ut supra, presentibus Henning Scutte in Laghestratewinkel, 
Thidericus pultifex (fo) Hinrico witbgerwer. 

Diefe Uechtung einzelner, namhaft gemachter Einwohner des 
Dorfes Elmenhorft (Kfp. Sütfeld) und überhaupt aller Dorfbes 
wohner durch den Roftoder Rath ift ein Beweis, wie auch die 
feine holfteinifche Dorfihaft an der bedeutenden Kübel und Ham: 
burg verbindenden Handelsſtraße von dem großen I0jährigen 
Kampfe der Hanfe mit König Waldemar Atterdag von Dänemark 
berührt ward. Durch einen am 10. Nov. 1362 zunächft bis zum 
6. Januar 1364 abgefchloffenen Waffenftillftand fchien der Uebergang 
zu friedlicheren Berhältnifien gefichert. Doch fcheinen die Bewohner 
des Dorfes Elmenhorft Feine Kunde davon gehabt, nad wie vor 
die Dänen als ungeleitet betrachtet und in Folge davon, als 
Wegelagerer einen dänifchen Waarenzug beraubt zu haben. Die 
Lage des Dorfes war für foldhe Unternehmungen ungemein günftig, 
denn bedeutendere Höhen, der in diefem Jahrhundert zu Wegean- 
lagen faft verbrauchte Kahlenberg und der 209 Fuß hohe Grebens- 
berg, erhoben fih in unmittelbarer Nachbarfchaft des Dorfes und 
gaben die Möglichkeit, aus weiter Ferne die Annäherung der 
MWaarenzüge auf der Landftraße zu beobachten und im geeigneten 
Augenblid von der Höhe herabflürmend den Ueberfall auszuführen. 
Anerkennung verdient e8 ohne Zweifel, daß die wendifchen Städte 
und zunähft Roftod, obſchon fortwährend im Genuſſe ihrer Privi- 
legien in Schonen und Dänemark durch König Waldemar gekränkt, 
den dänifchen Handel, joweit an ihnen lag, Träftig ſchützten und 
Störungen deffelben als Friedbruch, wie es durch diefe Aechtung 
der Elmenhorfter aefchah, ftraften. 


3) Au ergänzen ijt proscripti sunt. 
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c) Schiedsſpruch des Lübecker Rathes, abgegeben in einem Streite des 
Kieler Rathes mit dem Knochenhaueramte zu Kiel, in Betreff des vom 
Kieler Rathe in Anſpruch genommenen Nechted der Belehnung mit den 
Zeven 1461. 
Mitgetheilt von Herrn Oberappellationsgerichterath Dr. Pauli zn Kübel. 


Witlick sy, dat schelinge unde twidracbt is gewesen 
iwisschen deme ersamen rade tome Kyle unde deme ampte der 
knokenhouwer dar zulues, alse van wegen der knokenhouwer 
lede binnen deme Kyle. Wente de Rad tome Kyle in me- 
ninge was, dat ze de lede mochten vorlenen, unde de knoken- 
houwere menden, de Rad mochte der nicht vorlenen. Darumbe 
ze an beiden syden ere vulmechtigen procuratores, beschede- 
liken de Rad de Ersamen manne Goslick Middelborgh Borger- 
mester unde Marquard Schele Radman, unde de ghemenen 


knokenhouwere de bescheden Tymmen Wogen, Laurentz Visch, 


Hans Mekelnborgh unde Reymer Ghiseken mit eren machibreuen 
van deme Rade tome Kyle vorsegelt vor den Ersamen Rad 
der stad Lubeke alse willekorde schedesheren hebben gesant: 
de denne an beiden syden ere procuratoria unde machtbreue 
deme Rade to Lubeke ouergeantwordet hebben, de de Rad 
hefft lesen laten, und na erer flitigen vorhoringe by macht 
unde werde gedelet, darna se vort an beiden syden syk vor 
deme Rade to Lubeke in jegenwardicheit enes openbaren 
notarii unde tughe vorwillekorden also, allent was en de 
Rad to Lubeke in der bouenscreven twistigen zake vor recht 
vtsprekende unde affseggende worde, dat ze dat stede vast 
unde vnuorbroken holden, nergene schelden eflte anderswor 
voruolgen wolden. Unde de procuratores der ghemenen knoken- 
houwere vorscreuen togeden enem openen parmyntes breff van 
deme Rade tome Kyle oldinges vorsegelt, inneholdende dat de 
Rad tome Kyle erer stad knokenhouweren alle recht, des de 
Lubeschen knokenhouwere brukende sint, vryg ghegeuen hebben, 
to ewigen tyden vredesam to brukende. Aldus de Rad to 
Lubeke na flitiger horinge dessuluen openen breues, na an- 
sprake unde antworde beider parthien vnde na ripeme rade 


unde guder ouertrachtinge hebben en affgesecht vnde vthge- 


S. H. 8%. Jahrbücher VII, 26 


D | 
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sproken vor recht aldus: Nademe der knokenhouwer breff 
inneholt, dat de Rad tome Kyle erer stad knokenhouwern alle 
recht, des de Lubeschen knokenhouwer brukende sint vryg 
ghegeuen hebben unde nicht inneholdet dat de lede ere- eruen 
wesen scholen, unde wente denn de Rad to Lubeke de knoken- 
houwer lede binnen erer stad hefft touorlenende, so schal 
unde mach de Rad tome Kyle de knokenhouwer lede binnen 
erer stad vorlenen dergeliken, by also dat de genne, de dar- 
mede vorlenet werden, scholen des amptes rechticheide don 
alse dat van oldinges wontlik is gewesen : welke rechtes vth- 
sprake se zo an beiden syden hebben beleuet to holden vnde 
deme Rade to Lubeke des gutliken bedankeden ; unde na begher 
beider partye vnde van beuele des Rades to Lubeke is desset 
hiir ingescreuen. 

Aus dem Niederftadtbuche von Lübel, 1461 Palmarum ein: 
getragen. 

* * 
* 

Der vorſtehende Schiedsſpruch des Lübecker Rathes iſt ein 
wichtiges Zeugnis fin die nach Lübecks Vorbilde ausgebildeten 
Zunftverhältniſſe in der Stadt Kiel; er iſt zugleich ein Beweis, 
wie in Kiel auf den verfchiedenften Gebieten ftädtifchen Lebens lübiſche 
Hechtsgewohnheiten Geltung gewonnen hatten, wie man bei ftreitigen 
Berhältniffen, altbegründeter Eitte gemäß, um Rechtsbelehrung flch 
an ben Lübecker Rath wandte, deffen Sprüche in allen Städten 
fübifhen Rechtes unbedingte Autorität genoffen. 

Es handelte ſich in diefem Falle um die Iehnsrechtliche Stellung 
des Nathes zum Knochenhaueramte. In Kübel fand Dies Ber- 
hältnis darin feinen Ausdruck, dag von jedem Plage im Schrangen, 
d. h. von jeder Verkaufsbude, jeder Lede oder wie man fpäter 
fagte, von jedem Blod, eine jährliche Abgabe an den Rath be⸗ 
zahlt wurde, welche vermuthlich, wie bei den Bädern, als lethüre 
bezeichnet fein wird.) Aus dem älteften Kämmereibuche (won 


1) Verzeichnis der Einfünfte der Stadt Lübeck i. 3. 1262. Urfunden: 
buch der Stadı Lübeck I. p. 251. Pistores dant annuatim de lethure, 
yuilibet de suo leth dat in pascha vj solidos et vj denarios et 
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1316-+1338) der Stadt Lübel geht herpor, daß dieſe Abgabe 
ı K um 6 & für Bein betrug: aljährlih in Beifein der Käur- 
mereiberren wurden die Buden im Schrangen verlogst. !) In 
Hambury, mo ähnliche Verhältniffe beftanden, hatte eine Abgabe 
des Knochenhaueramtes von 95 K für die 50 Blöde oder abzüg⸗ 
ih des Werthes von einem Stübchen Mheinwein von BI KS A 
faft 300 Jahre von 1562-- 1847 unverändert fih erhalten; Die 
Abgabe felbft können wir bis zum Jahre 1350 zurückverfolgen. 
Eine äbnlihe Apgabe wird auch von den Blöden des Schrangens 
zu Kiel gezahlt fein, und im Jahre 1461 den wefentlichen Gegen: 
fand des Streites gebildet haben. W. J. 


—— — 


d) Herzog Adolf von Schleswig-Holſtein erkundigt fih nach dem Befinden 
der Königin Eliſabeth von England feit feiner Abreije und bittet, feinem. 
Abgeſandten beftimmten Bejcheid In Betreff der zwifchen ihnen versandelten 
Angelegenheiten ertheilen zu wollen.?2) 1560 Dec. 22. 
Mitgetheilt von Prof. Junugband. 
_Serenissima ac potentissima regina dommina soror et con- 
sanguinen charissima, legatus noster quem in Angliam ad 
vestram regiam ferenitatem in negotiis nostris misimus ad 


mychaelis ,j solidos simpliciter. — Es erfcheint mir bedenklich, mit 
Zappenberg hei Erklärung des von den Berhältniffen der Bäder zunächit 
gebrauchten Ausdrudee leth, lede, die Verhältniſſe der Kuochenhauer 
ausfhlieglich zu berüdfichtigen. Auch fprachlich wird die Erklärung von 
leth, lede als Block kaum zu rechtfertigen fein, zumal da im 
Bäderladen von einem Block die Rede nicht fein fan. Leth, lede 
wird den Ladentifch für die zum Verkauf beitimmte Waare bezeichnen, 
welcher dadurch gebildet wird, dab Die untere der beiden, Die Verkaufs⸗ 
buden des Schrangens jchließenden Klappen oder Laden (lede) beim 
Deinen der Bude niederfällt. Lethure würde alfo, wenigitend 
dem Begriffe nach, unferm jebigen Ladenmiethe entiprehen. Bol. 
im Uebrigen Lappenberg's trefflichen Archivalbericht über den Urſprung 
und das Beftehen der Renlgewerbreihte in Hamburg 1861 p. 37 ff. und 
befonders p. 42. _ 

1) Urkundenbuch der Stadt Lübeck II. p. 1046 mit Anm. 6. 

2) Driginal in den Cottonian manuseripts des brittiihden Mufeums 
zu London Nero B. II. f. 155. 
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nos scripsit, quod illum vestra regia serenitas clementer au- 
diuit. Quam beneuovlentium et beniguam voluntatem cum magna 
voluptate intelleximus. Et studebimus omnibus uiribus, vi 
vestra regia serenitas possit percipere nos cum officiosis ob- 
sequiis pari modo addictos esse vestrae regiae serenitati. Quod 
autem inter caetera noster legatus nobis significauit, vestram 
regiam serenitatem non admodum bene valere, de eo certe 
valde doluimus. Nam fuimus semper solliciti ab illo tempore, 
quo ex Anglia abiuimus, de valetudine vestrae regiae sere- 
nitatis. Speramus famen, quod dco volente vestra regia sere- 
nitas ad priorem commodam valetudinem iam rediit; et hoc 
ante Omnia cognoscere cupimus et propterea nuncium cum his 
literis in Angliam misimus. Et quia non dubitamus, quod 
regia vestra serenitas recordabit, quod ante discessum nosirum 
ex Anglia nobis promisit, velle se per legatum nostrum quem 
remitieremus in Angliam, nobis significare, quid certi ex- 
pectare deberemus in illa causa, de qua inter vestram regiam 
serenitatem, dominam et sororem nostram charissimam, et nos 
antea, quando in Angliam (sic) fuimus, est actum: nos etiam 
maximam spem in vestrae regiae serenitatis fide et beneuolentia 
ponimus. Itaque amanter et ex animo rogamus, vt per dictum 
legatum nustrum (sic) vestra regia serenitas nobis indicare 
velit, quid de eo negotio, vestrae regiae serenitati cognito, 
demum sperare et statuere debemus; et vt vestra regia sere- 
nitas in illa beneuolentia et amantissima voluntate, quam nobis 
promissit (sic) permanere velit. Vestram regiam Serenitatem 
longissimo tempore bene valere cupimus. Datae Gottorpii, 
arce nosira, xxij Decembris Ao. ıc. Ix. 

Vestrae regiae serenitati 

fidelissimus et officiosissimus 

frater 
Spero dum spiro. Adolphus S-Holsatiae dux.*) 


(Mit dem papierüberlegten Siegel). 


2) S und H find durch Ligatur verjchlungen. 


a ee 
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Herzog Adolph von Schleswig-Holſtein, König Chriſtians 
des 111 jüngſter Sohn, der Stammvater der Gottorper Linie, er; 
innert in mancher Beziehung an jenen eifernen Heinrich, dem die 
Geſchichte unbedenflih den Preis kühner mannhafter Thaten in der 
langen Neihe ausgezeichneter Regenten aus dem Gefchlechte der 
Schauenburger Grafen zuerfennt. Auch Herzog Adolf war eine kriege⸗ 
rifhe Natur. Die engen Verhältniffe der Heimath, die Zeit größerer 
Ruhe, welche den Kämpfen Chriftians des III um die Herrfchaft 
gefolgt war, trieben ihn zur Theilnahme an den großen Kämpfen 
der Zeit; durch feine Erziehung am Hofe und im Heere Karls V 
war er auf die Betheiligung an den deutfchen Kriegen Karls des V 
und dem niederländifchen Philipps IE hingewielen, während der 
Glanz fremden Hoflebens ihn für die einfachen Berhältniffe der 
Heimath entfchädigen mußte. Heinrich der VIII von England hatte 
dem kaum erwachfenen talentvollen Fürſten im Sabre 1545 die 
Hand einer feiner Töchter anbieten laffen: dies veranlaßte ihn, 
perfönlihd um die Hand der jungfräulichen Königin Elifabeth von 
England zu werben; freilich mit feinem befferen Erfolg als Andere. 
Unmittelbar nach der Rückkehr von England wird der hier mitges 
theilte eigenhändige Brief gefchrieben fein, den der Herzogl. 
Gefandte Hink nah London überbrachte. So wenig Beftimmtes 
diefem Schreiben auch zu entnehmen iſt, es verräthb doch in den 
beforgten Erfundigungen nach Eliſabeth's Befinden ernftere, durch 
häufigeren Verkehr gewedte Neigung des Herzogs zur Königin. 
Der zum Schluß ausgefprochene Wunfh, „die Königin möge, wie 
fie verfprochen, in ihrem Wohlwollen und ihrer liebevollen Geſin— 
nung beharren“, fcheinen faft anzudeuten, daß der Herzog Beweiſe 
nicht unerwiderter Neigung hatte. Freilich hatten Brief und 
Gefandtfchaft nicht den gehofften Erfolg, doch hat fich der Herzog 
durch den Hofenbandorden und eine jährliche Penfion geehrt, mit 
anderen Bewerbern über fein Misgefhid zu tröften gemußt. 
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e) Wallenſteins Shupbrief 
für Bas Schloß uud Amt Gottorf vom 3. September 1627. 
Mitgetheilt von Dr. Handelmann. 


Wir Albredbt von Gottes Gnaden Herbog zue 
(Friedtland und Sagan) Say. May: Kriegs Rath, 
Camerer, Obrifter zu Braag und General Obrifer 
Beldt Haubtmannza, Geben allen und Jeden Höchſt⸗ 
ernenter Ihrer Kaißerliben May: Beftölten Obriften, 
Obriſten Leüttenandten, Obriften Wacht- und Quartiermeiftern, 
Rittmeiſtern, Eapitainen und allen audern Hohen und Niedern 
Dffleiern undt Beveldshabern, wie auch der famentlichen Soldutesca 
zu Roß und Fueß, hiemit zu vernehmen, Das wier des Hochge⸗ 
bornen Fürſten, Herrn Friedrichen Erben zu Norwegen 
Hergogen zu Schleßwig Holftain, Stormarn, und 
der Dittmarfhen, Graven zu Oldenburg und Dels 
menhorſt ꝛc. 8b. Landt und leuth, fonderlich deßen Refidenz 
Haug und Ambt Gottorff, umb dero gegen der Röm: Kay: 
May: Unnferm Allergnedigiften Herren ae. erwiefenen trew und bes 
ftendiger devotion dardurch daßelbige nicht in geringe gefahr undt 
ſchaden gejebt worden, billih in obacht nehmen, und aller der 
Soldatesca einlofler seinquartierungen, Und fo viel müglih, aller 
Kriegspreffuren undt befchwerligkheiten exrimiern undt beftepen. 
Bevelhen derentwegen allen obbemelten Obriften, Obriften Reuts 
tenandten, Obritten Wacht⸗ und Quartiermeiftern, NRittmeiftern, 
Gapiteinen, bevoraus den Verordneten Quartiermeiftern und Foriern, 
und allen andern Bevelchshabern, undt Soldaten zue Roß und 
Fueß ingemein, bei unaußbleibender Leib undt lebensftraff ernftlich, 
das Sie wolernentes Hergogen zu Schleßwig Holfain ıc. 
Ld. Refidenz Haug undt Ambt Gottorff, deßen Vorwerge, 
Mayerhöffe, Mühlen, Schaffereyen, fambt afen Buegehörungen, 
Quartierfrey, unpertubiert: und unmoleflierter verbleiben laßen, 
diefelbige mit aigenmächtiger eraction Kaines weges belegen oder 
beſchweren, weniger mit gewaldt foldhe abnöttigen, die Underthanen 
auch, Keineswegs belaidigen, noch Ihnen Ser groß und Klein Vieh, 
wägen, getraidt, ſowoll alleriey Victualien, oder alles anders, wie 
das nahmen haben mag, Und Unter was pretert e8 auch immer 
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gefihehen möge, de facto hinwegnehmen, noch yemandt foldhes Zue 
thuen geftatten, Viel mehr aber in allen fürfaflenheiten ſchützen 
unds defendiern follen, So lieb einem Jeden obangedeute feib und 
lebensftraff Zu vermeiden, Warnach fih Menniglihd Zu richten, 
und für ſchaden Zue hüetten wißen wirdet. Geben im Haubt 
Quartier Zu Lawenburg den dritten Pronats Zag Septembris, Am 
Schezehnhundert Siben undt Zwantzigſten Jare. 

Ahzfr. (Siegel mit rothem Wachs.) 
Das Original, welches fich im Beſitze des Dr. Handelmann 
befindet, if anf Papier im größten Format’; die erfte Reihe 

- Fracturſchrift if etwas beſchädigt, insbefondere fehlen die 
beiden eingeflammerten Worte. 


ſ) Wallenfteinifher Haftbefehl vom 17. Februar 1629. 
Mitgetheilt nah den Original im Beſitz des Dr. Handelmann. 


Albreht Von Bottes Gnaden Herkog zue Friedt: 
landt unndt Sagan: Röm: Kay: Mt: General Obrifter Velthaubt- 
mann! Wie auch des Sceanifchen unndt Balthifhen Meers General ꝛc 

Geftrenger befonders lieber. Nachdem Wier in Erfahrung 
gebracht, daß des Herkog Adolphen zue Holftein Ld. Hoffmarfchald 
fih wider der Rom: Kay: Mt: General Wachtmeifter uber die 
Cavalleria Hernn Lorenzo del Maeftro gegebener Ordinanz gank 
Ungehorfam und Wiederwertig erzeigt, Dahero Wir dem Obriſten 
Götzen anbevohlen, ßelbigen gefenglichen nemen undt wohlverwarter 
nachher Griebswaldt bringen zue laßen. 

Wollen euch derowegen hierinn bevohlen haben, daß Ihr uberall 
cooperiret damit folches in ceontinenti ind Werd gerichtet, der 
Hofmarfhald in Verhafft gebracht, unndt nacher Griebswalte ge: 
Ihit werden möge. Geben in Unßerer Etadt Güſtraw den 
17. February Ao. 1629. Ahzfr. 

Dem Geſtrengen Unſerm beſonderen Lieben Frie— 

derichen von Schletz, des Furſtl. Holſteiniſchen 

Regiments beſteltem Obriſten Leutenant x. 

In Abweßen ſeiner dem Jenigen ſo das Comando hat zu eroffnen 
undt zu volziehen. 
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5) Zur Sammlung der Sagen, Märdhen und Xieder, der 
Sitten und Gebräude ꝛ2c. S. oben ©. 378. 


83. Bettellieder aus der Weihnachtszeit in Angeln. 


2 


1) So treten wir her ohne allen Spott; 
Ein guten Abend, das gebe Euch Gott, 
Ein guten Abend, ein fröhlihs Neujahr, 
Daß uns fein Unglüd widerfahr. 

2) Zum Erften, wir wollen Gott loben und ehr’n, 
Wir heilgen drei König mit unferm Stern; 
Wir heiligen drei König wir tragen den Kron, 
Wir meinen, wir wollen das Befte dran thun. 


3) Da famen wir vor Harodog fein Haus, 
Harodos der fudte zum Fenfter heraus, 
Harodos fprah mit lauter Stimm; 

„Wo kommet ihr her? wo wollet ihr hin?“ 

4) Nach Bethlahem fteht unferen Einn, 

Da kommen wir her, da wollen wir hin, 
Nah Bethlahem die jchönfte Stadt, 
Wo unfer Herr Ehriftus geboren ward. 

5) Harodos fprah: „Komm herein zu mir, 
Ich will dir geben Wein und Bier, 

Sch will dir geben Stroh und Heu, 
Und auch die ganze Zehrung frei.” 

6) O nein, o nein! wir müffen jebt fort, 
Wir haben ein Feines Kindelein dort, 
Ein kleines Kindlein, ein großer Gott, 
Der Himmel und Erde erfchaffen hat. 

7) Und als wir auf dem Wege gehn, 

Da blieb der Stern ganz ftille flehn. 

Ah Stern, Du mußt nicht fille ſtehn, 
Du mußt mit und nach Bethlahem geben, 
Nah Bethlahem die ſchöne Stadt, 

Wo unfer Herr Chriſtus geboren ward. 


1) 
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b. 


Wir lachen das große Welt auf und am Himmel, 
Wir wollen fobfingen zu der himmlifchen Chor, 
Und wäre mein Herz vor Freuden gefünder, 

So mwäre mein Herz voll Freude und Gunf. 

Der Himmel erquid Sie mit Segen und Wunſch, 
Weil heute, weil heute jebt fommet die Zeit! 
Wir wollen zu Neujahr recht Gutes bereiten, 

Mit firömender Quelle ergießen fie immer. 

Gott laſſe Sie teben in Ihrem Gezimmer 

Zu der himmlischen Würde und feligen Ruh, 

Zu der bimmlifchen Freude und feligen Gunſt; 
Der Himmel erquid Sie mit Segen und Wunſch! 


c 


Sie haben uns eine Verehrung geben, 

Der liebe Gott laß Sie in Freuden jept Teben ! 
In Freuden leben immerdar, 

Das wünſchen wir wieder zum Neuen Jahr. 
Und fommen wir wieder ein anderes Jahr, 

Eo finden wir Frifh’ und Gefundheit dar; 
Friſch' und Gefundheit in dieferem Haus, 
Dennacher fo reifen wir weiter hinaus, 

Das wollen wir fchreiben an der Lilien Blatt. 
Der liebe Gott geb Sie viel taufend Gutnacht. 


d. 


Wir wünfchen dem Herrn ein vergüldeten Tiſch, 
Auf alle vier Eden Braten, Hühner und Fiſch, 
Und in der Mitte ein Gläschen mit Wein, 
Das foll dem Herrn fein Schlaftrunt fein. 


Wir wünfchen der Frau ein Apfel fo roth 

Und künftig Jahr ein Hein Söhnlein im Schooß. 
Wir wünfchen der Tochter ein vergüldeten Kamm 
Gin anderes Jahr einen jungen Mann (Bräutigam). 
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3) Wir wünſchen der Köchin ein fröhlihs Neujahr, 
Daß fie mit der Schüffel zum Schornflein herausfahr, 
Und ift da fein Schornftein auf dieferem Haus, | 
So fahr fie zum Fenſter und Thüren heraus. | 


Mitgetheilt von Paſtor K. Juhl in Esgrus. 





1208. Fijeſchen (Klius Jesus) und der Schulmeiniter. 


„Soden Dag, hier bring if Fijeſchen to Scholl » 
 Fiefchen de ſchull fin Ler opfeggen. 

„Slenderumde, 

„Ik weet min Lex wol beter as he.“ 

Do nehm de Scholmeiſter fin dicken Stock 

Und ſlog Fijeſchen op den kahlen Kopp. 

Do nehm Fifjeſchen de linke Poot 

Und ſlog den Scholmeiſter poggen dot. 

Do ſammeln de Kinner ehr Böker toſamen, 

Se wulln ehr Vader und Moder dat klagen. 

„Ach Bader, ah Moder, wat ſchölln wi beklagen, 

„Fijeſchen hett unſen Scholmeiſter dot ſchlagen.“ 


Mitgetheilt von Maler Chr. C. Magnuſſen aus Bredſtedt, 
d. 3. in Hamburg. — Der Reim knüpft fi offenbar an die Erzählung 
im arabijhen Evangelium von der Kindheit Jeſu Kay. 49 und im 
griechijchen Kindheits-Evangelium Thomas des Israeliten Kay. 14; vgl. 
R. Clemens: „Die geheimgehaltenen oder fugenannten apofryphijchen 
Evangelien" (Stuttgart 1850) Theil I, 130—31 und Theil 11, 79—80. 
Der „table Kopp“ deutet anf die Zonfur. „Poggen dot“ todt wie ein 
Froſch. Dr. H. 


ö 


Druck von F. F. Mohr in Kiel. 
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4 Bericht über die zwölfte Berfammlung 


jebige Wohnort derfelben dem Borftande unbekannt geblieben ift. 
Solche Mitglieder find früher in den Verzeichniffen ohne jeglichen 
Nutzen, aber zur Erfchwerung der Rechnungsführung fortgeführt 
worden; es möchte fih um fo mehr empfehlen, fie wegzulaffen, da 
ihrer etwanigen Wiederaufnahme nichts im Wege flehen würde. 
Sm vorigen Jahr hat der Verein weder eine Berfammlung 

gehalten noch Schriften druden laffen; die für diefe Bereinsthätig- 
feiten erforderliche Arbeitsfraft hat fih nicht ausfindig machen 
laffien. Da alfo das Zahr 1862 fowol hinfichtlich der Bereins: 
thätigkeit ausgefallen ift, ald auch in Folge davon nur geringe 
Ausgaben gehabt hat, fo trägt der Vorftand darauf an, 

daß für das Jahr 1862 von den Mitgliedern Fein Beitrag 

erhoben werde und die bereits eingezahlten Beiträge auf 

dag Jahr 1863 übertragen werden. 


2. Darauf wurde der eben angeführte Antrag vom Wort: 
führer zur Abftimmung gebracht und vom Berein angenommen. 


3. Zur Aufnahme in den Verein hatten fich angemeldet die 
Herren: 1. Eapitain v. Hallas, Hausvogt in Neumünfter, 2. 
Schwerdtfeger, Wulff, Wenfien, 3. Alberts, Kreuzzoll⸗ 
beamter, Schulau, 4. Müller, Förſter, Hüttenwohld pr. Neu: 
münfter, 5. Zeffen, Profefjor, Hornheim, 6. Dieg, Schul: 
director, Kiel, 7. Haug, Oberförfter, Waldhaujen bei Lübeck, 
8. Buttel; Dr., Collaborator in Meldorf, 9. Henfen, Dr., 
PBrofector, Kiel, 10. Hagge, Conrector, Kiel, 11. Thun sen., 
Apotheker, Segeberg, 12. Möbius, K., Dr., Hamburg. Da 
Niemand in der VBerfammlung eine Abſtimmung im Einzelnen ver- 
langte, jo wurde über die Angemeldeten zufammen abgeſtimmt und 
wurden diefelben in Folge diefer Abftimmung in den Berein auf- 
genommen. 


4. Meberfiht der Rechnungsablage des Vereins für Die 
Sahre 1861 und 1862... 


des naturwiſſenſchaftl. Vereins. 


A. Einnahme. 


1) Caſſebehalt vom Jahr 1860 (nicht 
vorhanden). | 

2) Ordentlide Beiträge Die Zahl 
der Mitglieder war 263; davon hatten 
den Beitragpro 1861 
bezahlt .......... 251 à , P.. 


12 Reftanten....|... -|- 


3) Eingezahlte Rückſtände v. J. 1860. 
Die Zahl der Rückſtände war 20; es waren 
eingekommen ........... 5àP.. 


Es bleiben alſo 15 Rückſtände. 
Es find davon getilgt 8 


7 alte Rückſt. . . . . ... .. .... 


(Ein Mitglied mit Rückſtänden von 6 Jahren 
hat zum dritten Mal den Poſtvorſchuß nicht 
anerkannt und iſt deshalb geftrichen worden. 
Zwei andere Mitglieder find nicht aufzu: 
finden gewefen, und haben außer Berbin: 
dung mit dem Verein geflanden. 


4) Für verfandte Schriften des Vereins wur: 
den mir von dem Herrn Secretair vier 
Abonnementsbeiträge eingehändigt, 
von denen 3A UP. ..uer nenne 
für die Jahre 1859, 60, 61 hier in Ein- 
nahme geftellt, der vierte aber für 18683 
erft in Rechnung gebracht wird. 

5) Sinfen von 200 „9 Capital pro 1861 

6) Zinfen von WO „ 1862 


Ganze Einnahme. ..|--- -|-- 


PP IP 


= 
& 
3 
125148 
.12 
2148 
1 
1148 
8l - 
gl — 
145/48119 
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«PB ß Reft. 


9 
Summe der Einnahme........ 145 148 19 
B. Ansgaben. | 
pro 1861 : Borfhuß des Kafftrers laut Abs 


rechnung vom 3. 1860...... 8 25 

An den Kaffirer Jacobs in Kiel... 3 (64 
An Buhbinder Storh........... 12 132 
Un Lehrer Knees ............... 11 152 
Un den Kaffrer des Vereins ....... 3 170 
An den Lithographen Blund...... 10 138 
An die Druderei von Mohr....... 35 151 
pro 1862: An die Schwere’fche Buhhandlung] __ 58 
An den Secretair des Bereind...... |) 
An den Kaffirer des Vereins ....... 3 124 

Ganze Ausgabe... .|....|.. 92 31 
Kaſſebehalt pro 1862...|...... 5317| 


Nah Beſchluß der Verſammlung follen für das Aahr 3862 
feine Beiträge erhoben werden. Die ſchon eingezahlten (20) werden 
von mir auf das Fahr 1863 übertragen. 


Fack. 


5. Vortrag des Herrn Dr. Möbius aus Hamburg über 
feine und Herrn H. A. Meyer's Unterſuchungen der wirbelloſen 
Thiere der Kieler Bucht. 

Der Herr Dr. Möbius dankt dem Borftande für die an 
Herrn H. U Meyer und ihn ergangene Einladung, in der Ber: 
fammlung des Vereins Mittbeilungen über ihre Unterfuchungen der 
wirbellofen Thiere der Kieler Bucht zu mahen. Sie wären durd 
diefen Beweis von Theilnahme fehr erfreut worden; denn gerade 
in dem Berein zur Erforfchung der Natur diefes Landes hofften fie 
‚die meiften Mitgenießenden und Mitforfchenden zu finden. Wir 
Deutfche hätten noch Biel zu thun, wenn wir fo vollftändig wie 
es fchon in England und Sfandinavien gefchehen fei, die an unfern 
Küften lebenden Seethiere in. die wiffenfchaftlichen Berzeichniffe 
einreiben wollten. Dazu fei viele Sahre lang fortgefehtes Suchen 
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und Sammeln Bieler nöthig. Zur gründlihen Erforfchung des 
‚ Thierlebeng gehöre aber auch die Kenntniß der äußern Verhältniſſe, 
unter welchen es ſich entwidele; deshalb bitte er um Unterfuchuns 
gen des Galzgehaltes, der Temperatur und Strömungen des 
Waſſers und um Feitftelung der Nflangenarten des Bufens. 
Alle diefe Unterfuhungen würden fehr an Werth gewinnen, wenn 
fie über die ganze Oftfeefüfte Holfteins, Schleswigs und Zütlande 
ausgedehnt werden könnten; dann würden fie zu wichtigen allge: 
meinen Schlüffen über das Verhältniß der Nordfee- zu den Dftfee- 
thieren führen und wahrfceinlich auch intereffante Beiträge zur 
Beantwortung der Frage über Urfprung und Beränderlihfeit der 
Species liefern. _ 

Die meifte Ausbeute hat das Kifchen mit einem fchr fein: 
mafchigen Grundneß geliefert, deffen Inhalt, befonders der Schlamm 
aus tiefen. Stellen mit einem Haarfieb unter Waffer gefichtet wurde. 
Außerdem wurde auch der Kätfcher, das feine Neb für die Ober: 
fläche und eine Saugpumpe mit langem Gummiſchlauch angewendet. 
Die letztere führte zur Entdedung von kalkſchaligen lebenden 
Wurzelfüßlern. 

Das im Mai vP 3. veröffentlichte Verzeichniß hat manchen 
Zuwachs erhalten. 

An Quallen wurden außer den ſchon früher genannten nod 
beobachtet: Rhizostoma Cuvierii, Cydippe Pileus, Lizzia und 
Euphysa. 

Neugefundene Seerofen find: Sagantia viduata und Edwardsia 
H2 -cirrata. 

Echinus miliaris wurde öfter gefunden. 

Befonders vermehrt hat fih die Zahl der Würmer durch eine 
zweite Art Phyllodore, durd Castalia punctata, Eteonepusilla, 
Sabella, Sabellides, Terebellides, zwei Species Siphonostoma, 
Planaria auriculata, Leptoplana automata, Stylochus und Poly- 
stemma. 

An Krebjen fanden ſich noch Stenorhynchus Phalangium und 
Anthura gracilis. Bon Mysis wurden zwei Epecies_ erkannt. 
Bon Ascidien wurden noch A. intestinalis und Molgula tubularis 
reichlich gefammelt.- 
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Conchiferen find bis jebt 17, 


Gasteropoden 35 gefunden worden. 
Bon diefen flehen folgende nicht in der gedrudten „kurzen 
Veberfiht“ : *) 


Montacuta bidentata, Cardium strigilliferum, Astarte sul- 
cata, (als diefe Art ift nun die dort unter A. arclica aufge- 
führte Mufchel erfannt worden), Crenella nigra, Teredo norvegica, 
Rissoa ventrosa, R. parva und eine Patelle Acmaea testudi- 
nalis. , 
Eingebender Tonnten bis jeßt nur die Hinterfiemener oder 
Opisthobranchiaten beobachtet werden, d. f. foldhe marine Bauch: 
füßler, deren Athemorgane und Vorkammer hinter der Herzfammer 


*) In diefem „kurzen Ueberbiid“ (Hamburg 1862, Herbſt's Buch: 
drnderei) find nämlich aufgeführt Seite 9 bis 12: 


A. Conchiferen: 1]. Mytilus edulis L. — 2. Mya arenaria L. — 
3. Tellina solidula Pult. — 4. Cardium edule L. --- 5. Sero- 
bicularia piperata Gm. — 6. Syndosmya alba Wood. -- 7. 
Solen pellucidus Penn. — 8. Corbula &ucleus Lm. — 9. Cy- 
prina islandica L.. - 10. Cardium fasciatum Mont. — 11. 
Astarte arctica Gray. — 1. Crenella discors. — 13. Teredo 
navalis L. 

B. Cephalophoren: 1. Chiton cinereus LE. — 2. Littorina 
littorea L. — 8. Rissoa labiosa Mont. (membranacea Ad.) — 
4. Rissoa inconspicua Ald. -- 5. Rissoa ulvae Penn. — 6. 
Littorina tenebrosa Mont. — 7. Littorina littoralis L. (—= ob- 
tusata L.) — 8. Lacuna vincta Mont. (Var. quadrifasciata). — 
9. Lacuna pallidula Da Costa. — 10. Cerithium reticulatum 
Da Costa. - 11. Nassa reuculata L. — I2. Buccinum un- 
datum L. -- 18. Fusus antiquus L. — 14. Akera bullata 
Müll. — 15. Philine aperta L. — 16. Cylichna truncata 
Mont. — 17. Amphisphyra hyalina Turt. — 18. Limapontia 
nigra Johnst. — 19. Elysia Risso. — 20. Aeolis (Drummondi 
Thomps.?) -- 21. Aeolis rufibranchialis Johnst. — 22, Aeolis 
alba Ald. & Hanc. — 28. Aeolis exigua. — 24. Embletonia 
sp. — 25. Doris muricata Müll. — 26. Doris pilosa Müll. — 
27. Dendronotus arborescens Müll. — 28. Polycera sp. 

Anm. d. Secr. 
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liegen. Sie find zweigefchlechtlih, wie die Landgafteropoden ; Die 
meiften find nadt, wenige befchalt und die Echale oft wenig ent⸗ 
widelt. Zu ihnen gehören die beiden Cuvier'ſchen Ordnungen 
der Dedelfiemer (Tectibranchia s. Pomatobranchia) und der 
- Nadtfiemer (Nudibranchia s. Gymnobranchia). 

In der Kieler Bucht wurden 4 Pomatobranchia und 15 Gym- 
nobranchia gefunden. Diefelben werden in dem bald drudfertigen 
erſten Hefte der Fauna abgehandelt werden. 15 Zafeln find‘ 
vollendet; die zwei noch fehlenden mit Philine aperta und Cylichna 
truncata find der Vollendung nahe. Jene legte Dr. Moͤbius der 
Berfammlung vor und erflärte fie. Es find folgende Arten dar⸗ 
auf dargeftellt: | 

l. Acera bullata. Diefe Schnede lebt häufig in der Re: 
gion des faulenden Seegrafes („Nottang“ der Fifcher). ” Ihre 
Eierfehnüre fommen im Frühling haufenweis in das Netz. Ahr 
flugartiges Schwimmen, das felten beobachtet wurde, if in 7 ver: 
fchiedenen Stellungen abgebildet. | 

2. Doris muricata, 3. Doris proxima, 4. Doris pilosa. 
Diefe 3 Sternfchneden leben auf Eeegras und Zangen. Die 
dritte unterfcheidet fib durd größere Kiemen, ſpitze Papillen und 
weichere Haut leicht von den zwei andern, die ſich rauh anfühlen, 
da ihre Haut und ihre Papillen voll Kalfnadeln find. Alle drei 
legen fpiralgemundene Eierbänder. 

5. Polycera ocellata. Die Identität diefer Schnede mit der 
britifchen Species von Alder & Hancock dürfte Manchem zweifel— 
haft fein, der den Kreis der Variationen enge zieht. Die Haut 
der Kieler Thiere enthält feine Kalknadeln, welche die Exemplare 
der Nordfee befipen. Hier tritt die Wichtigkeit, Thiere von der 
ganzen Oftfüfte der Halbinjel bis in die Nordfee hinein zu unters 
juchen, klar vor das Auge. 

Die Abbildung der Schale von Embryonen diefer Schnede 
veranlaßte den Bortragenden, darauf aufmerffam zu machen, daß 
alle Gymnobranchen während der Entwidlung eine folche befigen 

> und mit ihr, durch Wimperfegel bewegt, frei herumſchwimmen. 

6. Polycera quadrilineata fommt mehr oder weniger lebhaft 
gelbgeftreift vor; fie ift nicht fo häufig wie P. ocellata. 
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7. Ancula cristata iſt eine zarte, milchweiß durchſcheinende 
Schnecke, in deren Haut die einzelligen Schleimdrüſen leicht iſolirt 
erkannt werden können. An der Bafis ihrer Fühler entſpringen 
zwei griffelförmige Fortſätze. 

8. Aeolis Prummondi. Dies ift die ſchönſte der 5 hier 
beobachteten Sadenfchneden, ein lebhaftes, roth gezeichnetes Zhier, 
das mit feinen Rüdenfäden den ganzen Körper igelartig bededt, 
wenn es angegriffen wird. 

9. Aeolis rufibranchialis bat einen fahlen Rüden und 
fürzere Kübler und iſt viel träger in ihren Bewegungen. 

10. Aeolis alba ift häufig fo durhfichtig, daß Gehirn und 
Nerven unter der Haut fihtbar daliegen. Sie war im vorigen 
Sommer ſehr "häufig, mährend die vorher gemöhnlichfte Aeolis 
Drummondii felten in dag Netz fam. Im Leben diefer Schneden 
mögen, wie bei den Inſekten, fruchtbare und Färgliche Jahrgänge 
auftreten, deren Urfachen zu erforfchen eine der anziehendften Auf: 
gaben des Fauniſten if. 

Il. Aeolis exigua. Diefe iff bier die fleinfte Art ihrer 
Gattung. Im Aquarium gebaltene Exemplare lehrten, daß die 
Zahl der Rüdenpapillen mit dem Alter zunimmt und daß jüngere 
Thiere nierenförmige, ältere fpiralgewundene Eiermaffen legen. Die 
Zahl der Nüdenpapillenreihen darf alfo nicht mehr als generifches 
Kennzeihen angefeben werden. Die Gattung Tergipes ift auf: 
zubeben. 


12. Aeolis papillosa.. Diefe große Nadtichnede lebt an 
tiefen Stellen. Sie bat flache Papillen und ift ein gieriger Räuber 
von Aktinien, die fie lebendig auffrißt. 

Ale Aeolidien legen wellenförmig gebogene und gewöhnlich 
jpiral gerollte Eierfehnüre. Die Zahl der Eier einer folchen. Schnur 
kann auf 40—60,000 fteigen. 

Die Nüdenfäden enthalten Zweige der zertheilten Leber und 
an der pie einen Beutel mit Neffelzellen, die dur eine Def: 
nung ausgeftoßen werden. Da die Nüdenfäden auch venöfe Ge: 
fäße führen, fo fönnen fie zum Athmen dienen, obwohl fie mor- 
phologifch nicht den Kiemen der typiſchen Safteropoden entjprechen. 


⁊ } 
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13. Dendronotus arborescons. Dieſe ſchöne Schnede if 
ein Bewohner der Mufchelpfähle, welde im Winter wichtige Fund⸗ 
fätten von Schnecken, Würmern und Polypen find. Die Bäums 
chenfchnede kann ihre Fühler in eine zweigtragende Scheide gänzlich 
zurüdziehen. Ihr Rüden trägt zwei Reihen Bäumchen, melde die 
athbmende Oberfläche fehr vergrößern. Der ſchmale Fuß ſchmiegt 
fi gejchidt an Pflanzen und Polypenftöde an. 


14. Elysia viridis tft eine dunkel ſammtgrün oder olivenbraun 
gefärbte Schnede mit metallifh glänzenden Punkten. Der weiße 
Rand der großen Fußlappen ift dicht mit einzelligen Echleimdrüfen 
erfüllt. Auf der Fläche diefer Lappen treten Zweige refpiratorifcher 
Gefäße hervor, welche in zwei große Längsadetn münden, die das 
Blut nah vorn in das Herz führen. Die Leber ift in zahlreiche 
feine Zweige aufgeldöf’t, die fih fat im ganzen Körper verbreiten 
und ihm die grünliche Farbe ertheilen. Diefe auch in der Nordjee 
und im Mittelmeer wohnende Schnede iſt Gegenftand wichtiger 
Unterfuhungen gewefen, welche zu dem Refultate führten, daß in 
den Gymnohranchien fein Phlebenterismus eriftirt, d. h. feine 
Einrichtung, welche alle Ernährungsthätigkeiten, nämlih: Ber: 
dauung, Biutbewegung und Athmung zugleich verrichten follte. 


Die grüne Sammetichnede wurde zeitweife häufig gefangen 
und lebt im Aquarium gut fort. 


15. Limapontia nigra ift “in fehr Meiner Bewohner des 
Seegrafes, der leicht überſehen werden kann. Dieje Schnede ift 
ein Hautatbmer ohne jegliche Entwidelung von Anhängen, die zur 
Vergrößerung der Oberfläche dienen Fönnten. 


Viele der genannten Thiere waren lebend in Gläfern gegen: 
wärtig und wurden nad Beendigung des Vortrages gezeigt und 
erllärt. Cine große Aeolis papillosa jegte während deffelben die 
Ablegung ihrer Gierfhnur fort, die vollendet und ausgedehnt un- 
gefähr 1 Meter lang war und nah der Schägung gegen 60, 000 
Eier enthielt. 


Schließlich erbot fh Dr. Möbius, Offee-Mollusfen, welde 
ibm Bereinsmitglieder zufchigen würden, zu beftinmen. 
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®. Bortrag des Herrn Dr. Henfen aus Kid. 

Herr Dr. Henfen ſprach über die Gliederwürmer mit Be⸗ 
rücfichtigung namentlich derjenigen des Kieler Hafens und unter 
Borzeigung lebender Eremplare. 

Nachdem er znnähft über die Würmer überhaupt eine Ueber: 
ficht gegeben und die verfchtedenen Arten, die Etrudelwürmer, die 
Gliederwürmer, Blutegel, Leberegel, Bandwürmer, Fadenwürmer 
und Sternwürmer cdharakterifirt, auch Repräſentanten derjelben vor: 
gezeigt hatte, wandte er fich zur näheren Beſprechung der Glieder: 
würmer. Deren Berhalten ward namentlich mit einer (von Herrn 
Wittmaack) fehr groß nah dem Mikroskop ausgeführten Beichs 
nung von einem fehr Eeinen Wurm des Hafens (Leukodore) 
demonftrirt. . 

Er zeigte, wie für dieſe Wurmabtheilung nicht ſowohl die 
Gliederung in einzelne Abfchnitte, die ja auh den Bilutegeln zu: 
kommt, charakteriftifch fei, fondern der Befiß von zahlreichen Bor⸗ 
ſten, welche aus einer Ausfadung der Haut, einer Art von Glied 
oder Fußſtummel, bervorgeftredt werden fünnen und zur Bewegung 
refp. zum Feſtklammern dienen. Diefem unvollfommenen Gang: 
apparat entiprehend find die Bewegungen der Thiere eher träge 
zu nennen, die ganze Lebensweije ift mehr eine fißende.. Wenn 
gleich einige Würmer fih flets frei bewegen, bauen fich doch die 
meiften befondere Röhren, die fie dann entweder mit fi umber: 
tragen, oder auch an irgend einem Ort ankleben; grade zum Anz 
Hammern in folhen Röhren find die Borften befonders geeignet. 
Der ruhigen Lebensart entjprechend, begnügen fih die Würmer 
meiftens mit pflanzlicher Nahrung und grade die niederften Pflanzen, 
die Algen und Diatomeen find es, die fie in Zleifh und Blut 
umwandeln ; dadurd machen fie fih alfo zum Mittelgliede zwifchen 
Pflanzen und den höheren Zhieren, da letztere (z. B. die Zifche) 
jene direct nicht zu ihrer Nahrung verwenden Fönnen. 

Die Weile, in welcher diefe z. Ih. felbft beweglichen Pflanzen 
von den Würmern gefangen werden, ift eine verfchiedene, die Leu- 
kodore 3. B. hat zwei mächtige Fühlfäden am Kopfe, mit denen 
fie, in weitem Umkreiſe dag Waſſer durchfurcdend, ihre Beute um: 
windet und diefelbe in einer befonderen, mit fleinen fchlagenden 
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Härchen verfehenen, Rinne des Fühlers zum Munde befördert. 
Andere Würmer haben folder Fäden mehrere, zuweilen hunderte, 
‘wieder anderen gehen fie aber ganz ab. Letztere flülpen dann ge: 
wöhnlih ihren Schlund weit aus dem Munde hervor und- über 
ihre Nahrung hin, die fie auf folche Weile erfaflen und herunter: 
Ihluden. Manche der freilebenden Würmer haben in ihrem 
Schlunde (der, weil er vorftredbar ift auch Rüſſel benannt wird) 
fogar Haden und Kiefer, mit denen fie fich fehr wohl ihrer Fleine- 
ren Feinde zu erwehren wiffen. 

Immerhin bleibt die Organiſation der Gliederwürmer eine 
recht niedere. Sie haben, wie. die meiften wirbellofen Thiere, ſtatt 
des Gehirns und Rückenmarks nur einen Nervenftrang auf der 
Bauchfeite ihres Körpers, der noch einen befonderen Ring um den 
Schlund bildet, Ießteren namentlich pflegt. man dem Gehirn der 
Wirbelthiere gleich zu ftellen. Bon Sinnen haben fih außer dem 
Zaftfinn nur zumeilen ein Ohr, bäuflger dagegen Augen nachweijen 
laſſen; nur felten find diefe groß, gewöhnlich fehr Klein, 2, 4, oft 
noch mehr an Zahl. 

Blut und Blutgefäße find in der Regel recht entwidelt, das 
Blut kann farblos fein, ift aber häufiger roth oder grün. Die 
Blutgefäße find am zahlreichften an gewiſſen Theilen des Darms 
und in den Athemorganen. Leptere, die Kiemen, find an der 
Leukodore nur fleine, platte Fäden am Rüden, andere Würmer 
haben flatt deren Büfchel am Kopf oder Heine Bäumchen den 
ganzen Rüden entlang. Die Kiemen find meiftens lehaft gefärbt, 
durch fie kommen bei diefen, häufig fo häßlichen, Thieren oft ges 
nug die allereleganteften Forms und Farbencombinationen zu Stande. 
Manche Würmer haben übrigens garkeine bejonderen Athmungs- 
werfzeuge, dann macht fi der Gasaustaufh, der ja das Weſen 
der Athmung ift, in den Gefäßen der Haut. 

Beſonders bemerkenswerth ift es, daß außer dem Blute noch eine 
andere Flüſſigkeit fich frei in ihrem Leibe hin und her bewegt. Diefe 
muß dem äußeren Wafler fehr ähnlich fein, denn fie communicirt 
mit diefem durch gewundene, fi nach innen und aufen öffnende 
Kanäle, deren fich faft in jeder Abtheilung des Wurmes zwei bes 
finden. Diefe Leibesflüffigfeit, deren Menge eine relativ beträcht⸗ 
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liche ift, fpielt nun dadurch eine wichtige Rolle, daß, wenn ſich die 
Haut des Körpers eng um fie zufantmengieht, der fenft weiche und 
ſchlaffe Leib feſt und flarr wird, wie etwa em prall angefülkter 
Eprigenfchlauch, dadurch wird er in Stand gefeht, Bewegungen 
zu machen und zu bewirken, die fonft nicht möglih wären. Es 
würde 3. B. die Leukodore ihre an fh ganz weichen Fühler 
nicht ausſtrecken und damit das Waſſer durchfurchen können, wenn 
nicht zuerſt die Leibesflüffigteit in das Innere der Fühler hinein: 
getrieben würde und diefelben fteifte. 

Die Würmer find nun nicht blos dem Naturforfcher wichtig, 
dem fie ja durch die einfache Orgmifation, 3. B. der Nerven, der 
Augen, der Ohren, Anhaltspunkte geben oder zu geben verfprechen, 
von denen aus die Bildimg höher orgamifiiter Thiere, des Men⸗ 
fhen, beſſer verflanden werden kann, fondern diefelben find vor 
allem Yon großer praktiſcher Bedeutung. Sie bevöffern nemlich 
den Meeredgrund, allerdings weit weniger den Grund füßer Ge- 
wäfler, in großer Zahl und machen eitien beträchtlichen Theil der 
Nahrung der Fifche und Krebfe aus. Siben fle ſelbſt auch zuweilen 
allzu ‘geborgen in feften Röhren oder hartem Stein, fo dienen doch 
wenigſtens ihre Jungen anderen Thieren zur Nahrung, dieſelben 
find nemlich fo zahlreich, daß fie zu Zeiten fat die Oberfläche des 
Waſſers ganz bedecken. In dieſer Hinficht if bemerfenswerth, day 
die Sungen felbft folher Würmer, die eine durchaus feſtſttzende 
Lebensweiſe führen, ange Zeit frei, mit oft ſehr rafcher Bewegung, 
an der Oberflaͤche des Waſſers umherſchwärmen. Sie gleichen 
dabei ihrer Mutter durchaus nit; fondern haben oft höchft bizarre 
Geſtalten, find ansgeräftet mit befonderen Räder: ober Wimper⸗ 
organen, die fpäter ſchwinden. Alsdann finten die Würmer zu 
Boden und nehmen diefetbe Form an wie ihre Eltern. 

Mit der Demonftration der Zeichnung eines ſolchen Thierchens 
ſchloß der Borträg. 


4. Eine darauf folgende Beine Paufe wurde benußt, die 
verſchiedenen, theils von den Herren Dr. Möbius und Dr. Hen- 
fen, theils von andern Mitgliedern der Berfammlung vorgelegten 
Segenflände zu betrachten. Befonderes ntereffe erregten die von 
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Herrn Fack vorgelegten terfidren Geſteine (bei welcher Gelegenheit 
er auf einen reichhaltigen Fundort derfelben zwiichen Kiel und Born- 
höved in der Nähe des fogenannten Pfeifenfopfs in einer Sand: 
grube aufmerffam machte) und die dur ihre Echönheit und forg- 
fältige Behandlung ſich auszeichnenden Schmetterlinge von dem 
Herrn Schriftfeger Rahn, die derfelbe in 2 Kaften nebft einem 
Kaften mit Käfern vorgelegt hatte. 


$. Der Herr Seminarlehrer Martens in Eegeberg hatte 
zur Verſammlung die Abbildung eines Vogels eingefandt und fie 
mit folgendem Schreiben begleitet, welches in der Verſammlung 
verlefen wurde. 

„Am 29. Novbr. vor. 3. brachte mir ein Eeminarift den 
Balg eines Vogels, der ihm zum Ausftopfen, worin er fich (nicht 
ohne Geſchick) ein wenig verfucht hatte, übergeben war. Das 
hier war im Gute MWenfien, in der Nähe von Seaeberg, todt 
int Schnee gefunden worden. Die Unterfuchung ergab zu meiner 
Berwunderung, daß e8 das blaue Purparhuhn, Sultans: 
huhn, Porphyrio antiquorum Bonap. fey, ein Vogel, 
der im Syftem etwa die Mitte hält zwifchen den Hühnervögeln, 
den Gallinaceen, und den Sımpfoögeln, den Grallatoren, — zu 
der Familie der Sumpfhühner, den Rallarien, gehörig. 

Daß dieſes Thier, deffen eigentlihe Heimath der Orient if, 
von deſſen Vorkommen in ünfern Breiten ich nie gehört hatte, 
von defjen Erfheinung in Deutfhland (und zwar in einem der 
füdlihftien Länder, im Fürftentbum Sigmaringen im 3. 1788) 
mir nur ein einziger Fall befannt war, bis in unfere Ger 
gend vorgedrungen war, mußte freilich überrafhen. Ach fuchte es 
als befondere Merkwürdigkeit für die Sammlung unferer Anftalt 
zu gewinnen und wandte mich deshalb an Herrn Schwerdtfeger, 
Befiger des adl. Gutes Wenſien, als deſſen Eigenthum es zu be- 
tradhten war. Herr Schwerdtfeger hatte auch die Freundlich: 
feit, meine Bitte zu erfüllen und ’es dem Seminar zu fchenfen. 

Alsbald beſchloß ich auch, den. ausgeftopften Vogel bei der 
nächſten Berfammlung unfers naturwiffenfchafttidien Bereins vor: 
zuzeigen, weil ich nicht nur annehmen durfte, daß er den meiften 


“ 
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Mitgliedern eine durchaus fremde Erfcheinung feyn würde, jondern 
auch hoffte, daß Einer oder der Andere Kunde oder Erinnerung 
von einem frühern ähnlichen Vorfommen haben, und fo fi be: 
flimmter berausftellen würde, ob das Purpurhuhn zur holfteinijchen 
Faung zu rechnen, oder als eine durchaus finguläre, gewiffermaßen 
zufällige Erfcheinung in unferm Herzogthum, zu betrachten ſey. 

Da ich aber Leider wieder verhindert werde, mid) perfönlich 
bei der Verſammlung einzuftellen, — in welhem Zall ich den 
Bogel felbft mitgebracht haben würde, — denfelben aber in feiner 
jegigen Verfaſſung nicht ohne NRifico fürs Seminar zur Beförderung 
nach Kiel in andere Hände geben fann, - fo überjende ich eine, 
freilich nur flüchtige, von dem obenerwähnten Seminariften hinge⸗ 
worfene illuminirte Abbildung, durch welche indeß der vorher ans 
gegebne Zwed zur Genüge erreicht werden möchte, wenn ih noch 
einige weitere, zur Gharacterifirung des Thiers dienende Bemer⸗ 
fungen binzufüge. Am beflen wird fi dazu wohl eine kurze 
Bergleihung mit zwei andern Vögeln, die Vielen in der Verſamm⸗ 
lung befannt feyn werden und leicht aus den Kieler ornithologifchen 
Eammlungen berbeigezogen werden fünnen, wenn das PBurpurhuhn 
ſelbſt fich nicht in denfelben befinden follte, eignen. 

Das Purpurhuhn bat Aehnlichkeit mit dem gleichfalls zur 
Familie der Sumpfhühner gerechneten, auf unfern Binnengewäflern 
häufig vorkommenden und daher fehr befaunten ſchwarzen Waſ⸗ 
ſerhuhn, Bläßhuhn, Fulica atra. Beide zeichnen fih aus 
durch einen kurzen, feitlich fehr zufammengedrüdten Schnabel, — 
eine nadte Stirnfchwiele, — Wadbeine mit fehr langen Zehen, — 
und einen kurzen Schwanz. Der Echnabel und die Stirnfchwiele 
find aber beim Purpurhuhn verhältnigmäßig bedeutend größer und 
von hochrother Farbe, während fie beim Bläßhuhn weiß find. Die 
nadten Theile der Beine find beim Purpurhuhn ebenfalls roth, 
beim Bläßhuhn fchwarz oder fchwarzbraun. Leicht find beide auch 
dadurch zu unterfcheiden, daß das Purpurhuhn eine nur ſehr ſchmale 
Hauteinfaffung an den langen Zehen hat, während beim Bläßhuhn 
die eigenthümlich gebildeten Lappenfüße gleich auffallen. Außerdem 
find die Beine beim Purpurhuhn viel länger, flelzenartig, die Tarſe 
etwa 3%, Zoll lang, beim Bläßhuhn nur 2%, Zoll. Auch if 
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ber Körper bei erflerem geftredter, von der Spike des Schnabels 
bis zum Schwangende gegen 18 Zoll lang. 

Durch feine Köperverhältniffe (mit Ausnahme des plumpern 
Schnabels mit ſtark übergebogener Firſte) fo wie dur die Bildung 
der Füße, befommt das Purpurhuhn auf die Weife noch mehr 
Aehnlichkeit mit einem andern, zur Familie der Rallarien gehörigen 
Bogel unferer Fauna, der aber, wie ich vermuthe, weniger befannt 
if, als das Bläßhuhn, — ih weine mit dem grünfüßigen 
Rohrhuhn, Gallinula chloropus. Der Rame diefes Vogels 
zeigt fhon an, wie die nadten Theile der Beine beider fih unter: 
fcheiden. Schnabel und Stirnplatte find zwar auch beim grünfüßis 
gen Rohrhuhn roth, was aber doch nicht zur Verwechslung führen 
fann, da das Rohrhuhn viel Kleiner iſt, als das Purpurhuhn und 
einen viel proportionirteren, an der Spike gelblihen Schnabel mit 
wenig nur an der Spitze übergebogener Firfte hat. 

Bon beiden genannten einheimifchen Vögeln unterfcheidet fich 
das Burpurhuhn nun auch namentlich durch fein fattliches Gefleder. 

Während die Hauptfarbe bei jenen beiden ein matted Schwarz 
ift, welches beim Bläßhuhn in ein helleres oder dunkleres Schiefer 
gran übergeht, beim grünfüßigen Rohrhuhn ins Olivenbraune fällt, 
zeigt das Federkleid des Purpurhuhns eine prächtigglängende blaue 
und grüne Atlaöfarbe, welche die Zeichnung freilich nicht hinreichend 
wiedergeben kann. Nur an wenigen Stellen 3. B. am Bauch und 
dem beflederten Theile des Unterſchenkels ift es ſchwarz, doch noch 
immer mit einem Strich ins Bläuliche. Befonders ſchön ift die 
Farbe der Baden, der Kehle und der Vorderbruſt (ein helles 
Blaugrün: Türkisblau), die der Dedfedern und Außenfahnen der 
Schwingen (ein tiefes Indigoblau) und des Rückens (ein fchönes 
Smaragdgrün). Die Steipfedern find weiß, wie beim Rohrhuhn. 
Die Farbe des Augenſterns, welche fchon erlofchen war, als ich den 
Vogel zu ſehen bekam, ſoll lackroth ſeyn. 

Als die urſprüngliche Heimath des blauen Purpurhuhns oder 
Sultanshuhns kann, wie geſagt, wohl der Orient angeſehen wer⸗ 
den (Perſien, Kleinaſien). Auch in Griechenland und dem nörd⸗ 
lichen Afrifa wurde es gefunden und auf diefe, der tropifchen Sonne 
nähern Landitriche deutet gewiffermaßen der lebhafte Glanz feines 
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Gefleders hin. Aus Afrifa foll es von den Römern in Italien 
eingeführt feyn. Die Römer follen großes Wohlgefallen an dem 
ftattlichen Vogel gefunden und ihn wegen feines fanften, verträgs 
lihen Naturells und feines fehönen Farbenkleides als Zierde ihrer 
Palaftpöfe, und, da fie ihn als einen Götterliebling betrachteten, 
ihrer Tempelhöfe gehalten, ihn auch nie auf ihre üppigen Zafeln 
gebracht haben. Die noch jebt in Stalien wild vorkommenden find 
wohl nur die verwilderten Abkömmlinge jener urfprünglich einge- 
führten. Auch in den ungarifchen Sümpfen, wohin er vielleicht 
aus Griechenland übergeſiedelt if, fol er fich finden. Sumpfige 
Gegenden wärmerer Landftriche fcheinen überhaupt fein liebfter Auf: 
enthalt zu feyn. Als feine Nahrung werden außer Waſſerpflanzen, 
Samenkörnern u. dgl. auch Inſecten und Fiſche angegeben. Ih 
unterfuchte den Magen, fand ihn fehr muskulös, ähnlich einem 
Hühnermagen, — als Inhalt deffelben aber Feine Spur von uns 
verdauten thierifchen Theilen, fondern nur Kräuter und Samen: 
förner verfchiedener Art, fo wie die gewöhnliche Berdauungsbeigabe 
der hühnerartigen Vögel, grobe Sandkörner. 

Was nun die Frage betrifft, aus welchem der genannten Heis 
mathsländer des blauen Purpurhuhns diefer unfer Vogel herflamme, 
fo möchte ich lieber an Ungarn, als an Italien denfen, weil es 
mir unwahrfcheinlich if, daß er das Hochgebirge der Alpen follte 
gefrenzt haben. Aus Ungarn konnte er dagegen, ohne ein hohes 
Gebirge zu paſſiren, ins Erzherzogthum Oeftreih und von da ohne 
große Schwierigkeiten von verſchiedenen Seiten in das Gebiet der 
nah der Oft» oder Nordfee fließenden Ströme und des die Offee 
umgebenden Landjeentranzes gelangen, wo er bei dem anhaltend 
fhönen Herbfiwetter des vorigen Jahre hinreichende Nahrung und 
Märme finden mußte. Hier ward er aber wahrfcheinlich durch die 
am Ende Novembers plöglich eintretende Kälte getödte. Mangel 
an Nahrung fcheint dies nicht gethan zu haben, da der Magen mit 
noch unverdauter, die Gedärme mit verdauter Nahrung reichlid 
gefüllt waren. Wenn die Urfache feiner Berirrung bis in unfere 
Gegend auch vielleicht Berfolgungen der einen oder andern Art 
mögen geweſen feyn, fo entdedte ich doc Feine Epur von einer 
Schuß: oder andern Wunde. Zwar waren die Bahnen der 
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Schwungfedern des einen Flügels ziemlich lädirt, aber ganz fo, 
als wenn dies durch Abftreifen oder Abreiben an harten Gegen: 
Händen, vielleicht in feinen lebten Todeszuckungen durch Abfcheuern 
am rauhen gefrornen Erdboden oder feharfen Schnee, geſchehen fey. 
Segeberg, den 28. April 1863. 
Marte ns, Seminarlehrer.“ 


Der Herr Profeffor Behn hatte die Güte gehabt, aus dem 
hiefigen zoologifchen Mufeum nicht bloß das in Nede flehende Sul: 
tanshuhn, fondern auch die beiden mit angezogenen bier vorkom⸗ 
menden Verwandten deffelben, das Bläßhuhn und das grün; 
fügige Rohrhuhn, in ausgeflopften Eremplaren der Verſamm⸗ 
fung vorzuftellen. Ueber die Frage, wie das im Gute Wenſien 
aufgefundene Ereniplar hierher gefommen fein möge, machte der 
Herr Profeſſor B. noch darauf aufmerffam, daß es auch mitunter 
gefangenen Zhieren gelinge, aus zoologifchen Gärten, Menagerien 
und Handlungen zu entfommen, und daß neben den von Herrn 
Martens aufgeftellten Vermuthungen dieſer Fall hier auch denkbar fei. 


®. Darauf hielt der Brofeffor Karfken einen Vortrag über 
die Witterung der Fahre 1861 und 1862 in SHofftein, der mit 
mehreren ihn erläuternden Weherfichten nachftehend folgt. 


10. Der Herr Dr. MöHius erklärte fich bereit, bei Be⸗ 
flimmungen von Oftfeemollusten bebülflih zu fein, worauf die Ver: 
fammlung vom Wortführer gefchloffen wurde. Die Zahl der 
Zheilnehmer mochte c. 90 fein. 


Kiel, den 6. October 1863. " 


G. Karften, M. Sclichting, 


Wortführer. Secretair. 
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Die Witterung der Jahre 1861 und 1862 in Holfein. 
Bon Profeffor Karften. 


Die lebte Mittheilung über die meteorologifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Holftein habe ic dem DBerein im Jahre 1861 gemacht 
und zwar über das Jahr 1860. Die feitdem verfloffenen beiden 
Jahre zeigten in mehrfacher Beziehung charakteriftifche Erfcheinungen, 
von denen ich mic indeffen begnügen werde, die in der lebten Zeit, 
feit November 1862, herrfchenden merkwürdigen meteorologifchen 
Berhältniffe etwas näher anzudeuten, nachdem ich zuvor die allges 
meinen Beobachtungsrefultate mitgetheilt habe. 


I. Zemperatur. 


Die mittlere Jahreswärme beider Jahre kam dem Normal: 
werthe eines 14jährigen Durchfchnittes fehr nahe. Für Kiel gaben 
beide Jahre, von Januar bis December gerechnet, eine mittlere 
Yahrestemperatur von + 6°. 93 R. gegen den Normalwerth von 
+ 60. 64 R. Die BVertheilung der Wärme in den Jahreszeiten 

„war Dagegen in beiden Jahren verjchieden. Das Jahr 1861 hatte 
einen relativ zu Falten Winter und Frühling und einen relativ zu 
warmen Sommer und Herbfl, das Jahr 1862 einen zu warmen 
Winter, Frühling und Herbft und einen zu fühlen Sommer. Dies 
gilt für alle Stationen des Landes und genügt deshalb die An⸗ 
führung der Mittelwerthe für die Beobachtungsftation Kiel, 
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l. Mittlere Temperatur in OR. für Kiel. 


1861 1862 14jähr. Mittel. 
Zanmar ... — 2.68 +0.08 + 0.02 
Sebruar... + 2.31 0.59 0.55 
Mätz....... 4.05 2.71 2.03 
April......: 4.92 6 19 5.583 
Mai........ 7.17 10.60 9.06 
Juni ...... 13.44 11.82 12.56 
li. ...... 14.44 12.32 13.70 
Auguft...... 13.92 12.69 13.61 
September... 10.64 11.48 10.92 
October ..... 8.41 8 70 7.77 
November.... 3.96 3.88 2.72 
December.... 2.53 2.04 1.05 
Jahr ....... 6.93 ° 6.93 6.64 


2. Mittlere Wärme der Jahreszeiten in OR. für Kiel. (Dec. — 
Fehr. — Winter, März— Mai Frühling, Juni — Auguft 
Sommer, Sept. — Nov. Herbft.) 

1860/61 1861/62 1862/63 14jähr. Mittel 


Winter .... — 0.25 1.07 3.02 0.54 
Frühling ...... 5.38 6.50 — 5.54 
Eommer ...... 13.60 12.28 — 13.29 
Herbſt ........ 7. 67 8.02 — 7714 
Jahr ......... 6.60 6.97 — 6.63 
Marimum ..... 22.0 20.0 — — 25.0 
Minimum... — 7.0 — 8.0 —45 —170 


Sehr bedeutend find die Abweichungen von dem Normalwerthe 
nicht, wie denn auch beide Zahre fih im Ganzen als Mitteljahre 
für den Land» und Gartenbau erwiefen haben. Die größte Ab⸗ 
weichung beginnt mit dem Herbſte des vorigen Jahres, in welchem 
eine Reihe atmofphärifcher Störungen ſich einleiten, die noch jetzt 
mit verminderter Heftigkeit andauern, nachdem fie im verfloffnen 
Winter in der größten Intenſität geherrfcht Hatten. Schon der 
Herbfi 1862 war etwa um 1° R. relativ zu warm, der vers 
floffene Winter aber gar um volle 20,5 R. und wiederholten fich 
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hiermit die Erſcheinungen des Winters und Frühjahrs 1855/56 in 


erhöhtem Maaße. 


I. 


Feuchtigkeit. 


Auch Hinfichtlih der Keuchtigfeit zeigten die beiden Jahre 
1861 und 1862 den durchfchnittlichen Mittelwerthen fehr nahe kom⸗ 
mende Werthe, wie die folgenden für Kiel geltenden Zahlen nachweifen. 

3. Abſolute Feuchtigkeit. (Druck des in der Luft enthaltenen 
MWafferdampfes in Pariſer Linien.) 


Kiel. San. 
I861...... 1.53 
1862...... 1.74 
Tiähr. Mittel 1.88 

Aug 
1861.....- 5.03 
1862...... 4.62 


7jäpr. Mittel 5.00 


Febr. 
2.19 
1.81 
1.93 
Sept. 
4.19 
4. 41 
4. 34 


4. Relative Feuchtigkeit. 
der völlig geſättigten Luft.) 


Kiel Jan. 
1861.....- 9] 
1862...... 80 
Tjähr. Mittel 88 

Aug. 
1861...... 76 
1862. ...... 77 


Tjähr. Mittel 78 
5. Niederfchlag. 


Kiel Kan. 
1861...... 0.89 
1862...... 1.70 
12jähr. Mittel 1.76 

Aug 
1861...... 2.88 
1862...... 1.21 


12jähr. Mittel 2.61 


März 
2 47 
2.21 


‚2 17 


Dt. 
3.56 
3.68 
3 59 


April 
2.41 
2.74 
2.70 
Nov. 
2.47 
2.52 
2.30 


April 
77 
78 
78 

Nov. 
85 
85 
86 


Mai Juni Zuli 
2.90 5.04 5.37 
3.70 4.36 4.55 
3.37 453 4.89 
Dec. Jahr 
2.21 3.28 
2.02 32.0 
2.17 3.22 


(Dampfgehalt der Luft in Procenten 


Mai Suni Juli 


75 80 80 

75 81 79 

75 77 76 
Dee. Jahr 

86 83 

82 81 

88 82 


(BWaffermenge in parifer Bollen.) 


Sehr. März 
88 85 
83 83 
86 83 

Sept. De. 
83 84 
8 85 
82 85 

Sehr. März 

1.50 2 92 

0.98 1.76 

1.37 1.59 

Sept. Det. 

3.78 0.34 

0.78 3.55 

2.42 1.89 


April 
1.10 
1.03 
1.36 
Nov. 

3.77 
2.01 
1.84 


Mai Suni Zuli 
1.52 4 29 2.17 
1.65 3.40 2.61 
1.83 2.48 2.28 
Dec. Jahr 
0 70 _25.86 
3.11 23 80 
1.384 23.28 


- 
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Ungünftig war in beiden Jahren der Juni durch feine zu 
große Näffe, zu welcher im Jahre 1862 noch die verhältnigmäßig 
niedrige Temperatur fam; ferner der naffe und gleichzeitig Tühle 
September des Jahres 1861, während das vorige Jahr durch 
einen trodnen und warmen September die Ungunft des Sommers 
wieder ausglich. 

Der Luftdrud war im Ganzen während der beiden Jahre 
etwas unter dem Mittelwerthe (in Kiel 1861: 337°, , 1862: 
336°, 26 gegen den . I4jährigen Durchſchnitt von 337“, 19). 
Beide Jahre hatten aber ungewöhnliche barometrifche Minima. 
1861 trat ein außerordentlich niedriger Barometerftand im Novem⸗ 
ber ein Cin Kiel 321°,,,), der mit heftigen Negengüffen und vers 
hältnißmäßig hoher Temperatur verbunden war und eine Störung 
der normalen Witterung bis zum Schluffe des Jahres veranlaßte. 
Weit andauerndere Störungen wurden mit dem niedrigen Baros 
meterflande vom 20. December 1862 Cin Kiel 322,,,) einges 
feitet, über welche ich einige Worte bier anfchließe, wenn auch die 
Kette der Erfcheinungen in das jebige Jahr hineinreicht. 

In feinem 1861 erfchienenen Werfe: „Das Gefeb der 
Stürme”, Hat Dove die Stürme in 3 Klaffen gebracht, deren 
Theorie er vollftändig entwidelt und durch zahlreiche Erfahrungs: 
beifpiele belegt. 

Diefe Stürme find, foweit Europa hierbei in Betracht Tommt : 

I) Wirbelſtürme als Ausläufer bei ihrem Eintritt. in die ges 
mäßigte Zone von SW nad) NO fortfchreitender Weftindia 
Hurricanes, welche hauptfächlich die Weftfüften Europa's, 
befonders England und Srland treffen. 

2) Einander flauende Stürme, die vormwaltende Form der Herbft- 
und Winterftürme des mittelländifchen Meeres. Sie entftehen 
dadurch, daß der von der äußeren Grenze des Paffats her⸗ 
abfinkende, obere, zurüdfehrende Paſſat bei feinem Fortfchreiten 
von SW nah NO einem Polarfirome gerade entgegenweht, 
deffen Luft fi aufflauend einen hohen Barometerftand er: 
zeugt, bis endlich nach wiederholtem Hin⸗ und Herdrängen 
ein Strom den andern aus der Stelle drängt. 

3) Stürme, dadurch hervorgerufen, daß in die aufgeloderte 
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liche iſt, ſpielt nun dadurch eine wichtige Rolle, daß, wenn fi die 
Haut des Körpers eng um fie zuſammenzieht, der fonft weiche und 
fchlaffe Leib fe und flarr wird, wie etwa em piall Angefülkter 
Spritzenſchlauch, dadurch wird er in Stand gefebt, Bewegungen 
zu machen imd zu bewirken, bie ſonſt nicht möglich wären. Es 
twärde 3. B. die Leukodore ihre an fih ganz weichen Fühler 
nicht amöftteden und damit das Waſſer durchfurchen Tönen, mern 
nicht zuerſt die Leibesflüffigteit in das Innere der Fühler hineln- 
getrieben würde und dieſelben fteifte. 

Die Würmer find nun nicht blos dem Näturforfcher wichtig, 
dem fle ja durch die einfache Orgmifation, z. B. der Nerven, der 
Augen, der Ohren, Anhaltspunkte geben oder zu geben verfprecheni, 
von denen aus die Bildung höhet orgamifirter Thiere, des Men- 
fchen, beſſer verflanden werden kann, fohdern diefelben find vor 
allem Yon großer praktifiher Bedeutung. Sie  bevöffern nemlich 
den Meereögrund, allerdings weit weniger den Grund füßer Ge: 
wäfler, in großer Zahl und machen eitien beträchtlichen Theil der 
Nahrung der Fifche und Krebfe aus. Sitzen fte felbf auch zuweilen 
allzu ‘geborgen in feften Röhren oder hartem Stein, fo dienen doch 
wenigflens ihre Jungen anderen Thieren zur Nahrung, diefelben 
find nemlich fü zahlreich, daß fie zu Zeiten faſt die Oberfläche des 
Waſſers ganz bededen. In diefer Hinfiht ift bemerfenswerth, day 
die Jungen ſelbſt folher Würmer, die eine durchaus feftftigende 
Lebensweiſe Fähren, lange Zeit frei, mit oft ſehr rafcher Bewegung, 
an der Oberfläche des Waſſers umherfchwärmen. Sie gleichen 
dabei ihrer Mutter durchdus nit, fondern haben oft höchſt bizatke 
Geſtalten, nd ausgeruͤſtet mit befonderen Räder- oder Wimper⸗ 
organen, die fpäter ſchwinden. Alsdann finten die Würmer zu 
Boden und nehmen diefelbe Form an wie ihre Eltern. 

Mit der Demonftration der Zeichnung eines ſolchen Thierchens 
ſchloß der Vortrag. 


*. Eine darauf folgende Heine Pauſe wurde benutzt, die 
verſchiedenen, theils von den Herren Dr. Möbius und Dr. Hen- 
fen, theils von andern Mitgliedern der Berfammlung vorgelegten 
Gegenſtaͤnde zu bettachten. Beſonderes Antereffe erregten die von 
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Herrn Fad vorgelegten terfidren Gefteine (bei welcher Gelegenheit 
er auf einen reichhaltigen Fundort derfelben zwiichen Kiel und Born- 
höved in der Nähe des fogenannten Mfeifentopfs in einer Sand- 
grube aufmerffam machte) und die durd ihre Schönheit und forg- 
fältige Behandlung fich auszeichnenden Schmetterlinge von dem 
Herren Schriftfeger Rahn, die derfelbe in 2 Kaften nebft einem 
Kaften mit KHäfern vorgelegt hatte. 


8. Der Herr Seminarlehrer Martens in Eegeberg hatte 
zur Verſammlung die Abbildung eines Vogels eingefandt und fie 
mit folgendem Schreiben begleitet, welches in der Verſammlung 
verlefen wurde. 

„Am 29. Novbr. vor. 3. bradte mir ein Eeminarift den 
Balg eines Vogels, der ihm zum Ausftopfen, worin er fi (nicht 
ohne Geſchick) ein wenig verfucht hatte, übergeben war. Das 
hier war im Gute Wenfien, in der Nähe von Seaeberg, todt 
{im Schnee gefunden worden. Die Unterfuchung ergab zu meiner 
Verwunderung, daß 28 das blaue Purpurhuhn, Sultans: 
hubn, Porphyrio antiquorum Banap. ſey, ein Vogel, 
der im Syſtem etwa die Mitte hält zwifchen den Hühnervögeln, 
den Gallinaceen, und den Sumpfvögeln, den Grallatoren, — zu 
det Familie der Sumpfhühner, den Rallarien, gehörig. 

Daß dieſes Thier, deffen eigentliche Heimath der Orient if, 
von deilen Borfoumen in unfern Breiten ich nie gehört hatte, 
von deſſen Erfcheinung in Deutfchland (und zwar in einem der 
füdlihften Länder, im Fürftentbum Sigmaringen im 23. 1788) 
mir nur ein einziger Fall befannt war, Bis in unfere Ge: 
gend vorgedrungen war, mußte freilich überrafhen. Ich fuchte es 
als befondere Merkwürdigkeit für die Sammlung wunferer Anftalt 
zu gewinnen und wandte mich deshalb an Herrn Schwerdtfeger, 
Pefiger des adl. Gutes Wenflen, als deffen Gigenthum es zu be: 
tracdhten war. Herr Ehmwerdtfeger hatte auch die Freundlich: 
feit, meine Bitte zu erfüllen und 'es dem Seminar zu fchenfen. 

Alsbald beſchloß ih auch, den. ausgeftöpften Vogel bei der 
nächſten Berfammlung unfers naturwiffenfchafttihen Vereins vor: 
zueigen, weil ich nicht nur annehmen durfte, daß er den meiften 
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An der Weftfeite drang der füdliche Etrom, je mehr er in 
der Mitte, bei den Alven gehemmt wurde, um fo entfchiedener 
vor. Am Ende des Jahres ift feine Herrfchaft in dem ganzen 
weftlichen @uropa bis zur ruffifchen Grenze entjchieden, indem der 
Nordftrom feinen weftlichen Flügel in einem großen Bogen vom 
15. und 16. December bis zum 20. zurüdgedrängt ift und nun 
mit dem ausgezeichneten barometrifhen Minimum vom 20. Decem: 
ber fih die auch im Januar herrfchende Frühlingswärme über 
Europa verbreitet. Bon unfern Weftfüften bis Königsberg erfolgen 
diefe großen Veränderungen faft gleichzeitig; auf den 15. und 16. 
December fällt ein barometrifches Marimum (in Kiel 343,62), 
dem am 20. mit mwüthenden SW Winden und hoher Temperatur 
ein Minimum folgt Cin Kiel 322,59). 

Damit ift der Kampf beider Luftftrömungen noch nicht beendet. 
Genau einen Monat fpäter dringt der Norditrom noch einmal vor, 
ohne bedeutende Kälte zu bringen, da bereits auf dem ganzen 
Gebiete die Luftwärme durch den Aequatorialftrom zu erheblich ges 
fleigert iſt. Es wiederholt fich aber das Anftauen der Luft Cin 
Kiel 16. Januar wieder 343° Barometerfiand) und das Ber: 
drängen des jegt öftlich belegenen Nordſtroms durch den weftlich 
liegenden Südſtrom mit heftigen Etürmen, ftarfem Fallen des Baro- 
meters Cin Kiel 20. Januar 323°) und erhöhter Temperatur. 

Diefe beiden erften Sturmperioden. find von charakteriſtiſchen 
Erfcheinungen begleitet, ungewöhnliche Trodenheit in der Zeit wäh: 
rend des Vorherrſchens des. Nordſtroms, eleftrifche Entladungen 
beim @inftürzen der feuchten warmen Luft in die trodne kalte. 
Ein hierher gehöriges, an vielen Orten bemerktes Phänomen, das 
St. Elmsfeuer, hat u. U. Dr. Meyn in den öffentlihen Blättern 
nach einer Beobachtung vom 20. Januar befchrieben. 

Bis in den eben abgelaufenen Monat April haben fih nun 
dieſe Kämpfe der Luftfirömungen fortgefebt, wenn auch mit vers 
minderter Heftigfeit, und noch ift nicht völlig das normale Ber: 
hältniß der Temperatur wiederhergeftellt. 

Das Prognoſtikon für diefes Jahr iſt nun, nach dem bisheri- 
gen Witterungsverlaufe, nicht befonders günftig. Bei meiner legten 
Mittheilung wies ich auf. gwei bei ung in der Regel eintretende 


die Witterung der Jahre 1861 und 1862 in Holftein. 27 


Kälteperioden bin, die durh Dove’s Unterfuchungen ihre theores 
tifhe Begründung erhalten haben: Die befannte Maiperiode der 
„geftrengen Herren“, herrührend von der befondern Befchaffenheit der 
Oſtſee, und die Zuniperiode, herrührend von dem feitlihen Eins 
brechen alter Luftmaffen in die bei uns alsdann fchon vorherrs 
chende relativ warme Iodere Luft. Die Zemperaturdepreffion des 
Mai, infofern fie von den füdlich abfließenden Eismaflen der Oftfee 
herrührt, wird in diefem Jahre fih nicht bemerkbar machen können. 
Um fo mehr haben wir die feitlih einbrechende kalte Luftfirämung 
zu fürchten, auf die wir und wie im Jahre 1856 mit nordwefts 
lihen Winden, von Amerika fommend, gefaßt machen müſſen. Das 
Kältegebiet liegt nämlih für diefen Winter in Amerifa und dort 
werden erft fpät im Frühjahre die ungeheuren Eismaffen ‚der großen 
Seen und der Hudfonsbat abfließen, die Luft auf niedriger Tem⸗ 
peratur erhalten, fo daß fie in die fchon warme, leichtere Luft Eus 
ropa’s mit ihrem größern Drude hinüberfirönt. uni, Zuli und 
Auguf des Jahres 1856 blieben mit jedem Tage um 11/, ° hinter 
der Normaltemperatur zurüd und erſt im September und October 
ftellte fih das Gleichgewicht wieder her. Etwas Befleres wird ung, 
fürchte ich, in Ddiefem Sommer auch nicht zu Theil werden. Ich 
werde mich aber freuen, wenn diefe Wetterprophezeiung Durch ſchoͤnes 
Wetter zu Schanden gemacht wird. 


Zur Charakterifirung der Iocalen Verſchiedenheit des Klima’s 
in Holjtein füge ich fchließlich die Mittelmerthe der Temperatur und 
bes Auftdruds, fo wie die Summe der Niederfchläge nach den Bes 
obachtungen an mehreren Orten hinzu. 
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Mittlere Temperatur ° Reaum. 


1861. 
Altona Kiel Lübeck Neumünſter 

Januar ..... — 3.81 — 268 — 4.38 — 3.90 
Februar... +3.02 — 2. 31 +2. + 1. 96 
März ......... 4. 93 4.05 3.86 3.92 
April .......... 6.24 4.092 4 82 4.46 
Mai .......... 8.99 7.17 7.47 6.94 
uni ......... 15.17 13.44 14.04 13.61 
Juli .......... 15.33 13.44 14.55 13.61 
Augufl......... 14 96 13.92 13.90 11.02 
September. ..... 11.35 10.64 10.05 9.97 
October ........ 9.21 8.41 7.80 7.41 
November ...... 4.81 3.96 3.237 3.12 
December ...... . 2.97 2.53 1.51 1.59 

Jahr ........ 7. 76 6. 93 6.43 6.14 

1862. 
Altona - Kiel Lübeck  Neumünfter 

Januar ..... — 0.40 +0.08 —108 —113 
Februar ..... 4600. 69 0.59 0.0 — 0.24 
März .......... 4.22 2.711 +242 +.2.8 
April .......... 7. 68 6.19 6.20 (6.00) 
Mai .......... 12.05 10.60 10.96 10.64 
Juni .......... 12.85 11.82 12.32 11.28 
Juli . ........ 13.89 12.32 12.48 11.65 
Auguſt - -...... 13.95 12.69 12.62 12.07 
Eeptember...... 12.14 11.48 11.24 11.82 
October ....... 9. 24 870 8.23 7.68 
November... .. 3.54 3 88 2.92 3.11 
December....... 2.05 2.04 1.26 0.97 


Jahr ....... 7.61 6.93 6.72 6.39 
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Mittlerer Barometerfland. Barif. Linien. 


Altona 

Januar ....... 339.22 
Februar... ..... 6.12 
März .......... 3.50 
April .......... 7. 82 
Mai........... 6.60 
Juni | . . ..... . 6.00 
I 17) 1 4.95 
Auguf......... 6.69 
September...... 5.30 
October ........ 8.58 
Rovember..... . 3.58 
December....... 8.76 
Jahr ...... 336.43 
"Altona 

Januar ...... 335.92 
Februar ........ 8.22 
März .......... 4. 39 
April .......... 7.09 
Mai........... 6.62 
Ami. 5.08 
Juli .......... 5.96 
Auguft......... 6.54 
September ...... 7.79 
October ........ 6.03 
November ...... 6.63 
December... ..... 6.59 


1361. 
Kiel 
339.75 
6.71 
3.94 
8.41 
7.20 
6.70 
5.38 
6.75 
5.77 
9.30 
3.70 
9.07 

336.98 


186%. 


Kiel 
336.36 
8.74 
5.08 
7.26 
6.96 
5.04 
5.05 
5.28 
7.53 
1.35 
71.35 
7.01 
336.58 


Lübeck 
338.61 
5.61 
2.92 
7.15 
5.96 
5.49 
4.42 
5.97 
4 70 
8.17 
2.90 
8.00 
335.83 


Lübeck 
335. 26 
7.55 
4.06 
6.37 
9.99 
4.34 
5.14 
5.87 
7.17 
5.85 
6.17 


oa 


835.76 


.86 . 


Neumünſter 

339.37 
6.20 
3.40 
7.93 
6.76 
6.25 
5.06 
6.63 
5.36 
8.92 
3.52 
8.82 

336.52 


Reumünfter 
336.11 
8.19 
5.78 
(7.00) 
6.43 
4.75 
5.95 
5.65 
7.71 
4.98 
6.65 
6.42 
336.27 
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Summe des Niederfchlags. Parif. Zolle. 


1868. - 
Altona Kiel Lübed Neumünfter Plön 
Januar ... 1.235 0.891 1.627 1.074 — 
Schar... 1.140 1.499 1.102 1.758 — 
März «... 2.507 2.918 1.379: 2.520 _ 
April... .. 1.099 1.097 0 674 0.939 — 
Mai...... 1. 274 1.519 1.125 1.426 — 
Juni ..... 2.933 4.287 5.160. 4.196 _- 
Juli ..... 3.421 2.175 3.701 . 3.159 — 
Auguft.... 3.228 2.888 2.830 3.495 _ 
September. 3.597 3.777 3.707 4.271 — 
October... 0.194 0.338 0.330 0.218 0.225 
November . 3.505 3.774 2.280 3.742 2.854 
December... 0.942 0.699 2.290 0.858 0.748 
Jahr ...25.075 25.860 26.205 27.654 — 
156%. 
Altona Kiel Lübeck Neumünfer Plön 
Januar ... 2.370 1.695 1.606 1.470 1.468 
Februar... 2.114 0.979 0.745 1.211 0.873 
März....- 1.844 1.761 1.658. 1.217 1.031 
Apmil....- 1.448 1.035. 0.913 (1.000) 0 822 
Mai...... 3.395 1.654 1.577 1.782 1.725. 
uni » 3.804 3.397 2.783 3.426 3.825 
Juli. ..... 3. 165 2.613 2.703 2 679 2.141 
Yuauft.... 1.489. 1.211 0.878 1.575 1.376 
September. 0.532 0.778 0.727 0.414 0 827 
Octoher... 1.603 3.552 1.757 2.801 3.529 
November . 1.528 2 012 1.182 1 308 0.949 
December.. 2.447 3.114 1.545 3.230 2.565 
Sahr...25.739 23.802 18.074 22.113 21.131 
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Der Kreidemergel im öflichen Holfein. 
Don Profeſſor Karften. 


Bei einem Befuche des dftlihen Holfleins im Herbſt 1861 
babe ich zu erforfchen geſucht, ob der bei SHeiligenhafen an— 
fiebende Sreidemergel, fiber welchen in diefen Mittheilungen Dr. 
Meyn bereits berichtet hat, in größerer Berbreitung wenigftens 
als Gefchiebe zu finden ifl. Weber eine Lokalität, in welcher das 
Geftein in anfcheinend großer Menge vorkommen follte, hatte ich 
eine Notiz von dem frühern Aſſiſtenten des hieſigen Mufeums, 
jegigen L2ehrer8 am Gymnaſium in Sever, Herrn Dr. 2. Mat: 
- thieffen, erhalten, nämlid über eine Mergelgrube bei Silbed 
am Kellerfee. In der’ That beftätigte fich diefe Angabe, und zwar 
liefert der Silbeder Geftein durch eine Anzahl deutlicher und gut 
beftimmbarer Berfteinerungen einen Anhalt zur Feſtſtellung der 
geognoftifhen Kormation. Es fand fih nun aber nit nur an 
der genannten Stelle, fondern an dem ganzen nad SO abfallenden 
Abhange des Höhenzuges, auf welchen der Bungsberg die höchfte 
Spitze bildet, und zwar vom Gruber Ere an bis in die Gegend 
von Neuftadt das Geftein in den Dergelgruben in großen Mengen 
vor. Ich nenne folgende Punkte aus diefem Gebiete, von denen 
‚ih Probeftüde entnahm: Sebent (eine gang enorme, man: darf 
jagen jebenswerthe Grandgrube), Güldenflein, Lenfahn, Wahrens 


32 Karften, 


dorf, Mannhagen, Sievershagen. In großen compakten Maffen 
war daffelbe Geftein bei den Arbeiten zur SHerftellung der Ent: 
wäfjerungsfanäle am SKlofterfee bei Cismar ausgeworfen worden. 
Nach den Ausfagen der Arbeiter hat in etwa 20 Fuß Tiefe dies 
Geftein förmlich ausgebrochen werden müffen und wäre es hiernach 
wahrfcheinlih, daß am Klofterfee fih das Geftein anftehend be: 
findet. | | 

Auf der höchſten Erhebung des Höhenzuges findet ſich der 
Kreidemergel nicht, der Gefchiebelehm enthält dort überhaupt wenig 
Kreidegefteine, dagegen erratifhe Blöde der kryſtalliniſchen Ge: 
fteine, die in den erftaunlichften Maſſen beim Bungsberge ange- 
häuft find. 

An den Eeen, vom Kellerfee bis zum Plönerfee, kommt dann 
wieder der Kreidemergel mafjenhaft vor; außer von Silbed nahm ich 
Probeftüde aus Mergelgruben von Kreuzfeld, von Eleveez und von 
Fegetaſche. 

Das Mergelgeſtein iſt leider nicht reich an Verſteinerungen 
und ſteht hierin der gleichen Formation bei Diederichshagen in 
Mecklenburg ſehr nach, in welcher von Reuß 32 Species von 
Foraminiferen und Ostracoden beſtimmt wurden und zwar 23 
neue und nur 9 bereits anderwärts gefundene. Indeſſen weiſen 
die wenigen Arten, welche ſich in den Geſteinen von den vorher 
genannten Localitäten, namentlich aber in dem Silbecker Geſtein 
erkennen laſſen, entſchieden auf die Uebereinſtimmung mit der 
Diederichshagener Kreide hin, ſo daß der Kreidemergel der ge⸗ 
nannten Localitäten wie jene Mecklenburgſche Formation als PBläner: 
mergel zu bezeichnen ift. 

Die in dem Geftein von Silbed bisher gefundenen Petrefakten 
find folgende: 

Ein kleiner aber deutlicher Zahn von Notidanus (Reuß Böhm. 
Kreideform. Tab. XI Fig. 18). 

Eine platte Cytherina (laevigata ?). 

Nucula concentrica. 

Lima sp. ? 

Oolina apiculata Reuss (Abb. in Haiding. naturw. Abb. IV, 
Zab. II Fig. 1). 
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Cristellaria rotulata d’Orb. (Abb. Neuß Berft. der Böhm. 
Kreidef. Tab. XXIV Fig. 48). 
Robulina trachyomphala Reuss (Said. III. 12). 
» signata Reuss (Seitſchr. d. d. geol. Gef. 1855 Zab. 
IX Fig. 4). 
Rotalina polyrrhaphes Reuss (Böhm. Kreidef. XII. 18). 
Wichtig wäre es, den Plänermergel am Cismarfchen Klofterfee 
aufzufchließen, wo ſich dann ergeben würde, ob dieſes Glied der 
Kreideformation von WNW nah OSO ftreihend ſich durch Holſtein 
und Medienburg hindurchzieht. Nach Analogie der Mecklenburgi⸗ 
ihen Berhältniffe würde nordöftlich und ſüdweſtlich von der erwähn- 
ten Linie jüngere Kreide und in den dazwifchen liegenden Mulden 
die Zertiärformation auftreten. 
G. K. 


IV, 
Ein bisher ungedructer Brief ©. Luvier's an C. H. Pfaff. 


(Bei der Herausgabe der Briefe Euvier’s an Pfaff | Kiel, 
Schwers’fhe Buchhandlung 1845] fehlten Anfangs mehrere. Aus 
dem Kielmeyer’fchen Naclaffe wurde die Reihe bis auf einen, 
den 24ften der urfprünglichen Zolge, noch vor Beendigung des 
Drudes ergänzt. Auch diefen bin ich nunmehr in den Stand ge: 
feßt, veröffentlichen zu können. Ich verdanfe die Mittheilung der 
Güte des Herrn Prof. Siebold in Münden, in deffen Befiß er 
fich befindet. Dr. Behn.) 


No. 24. 
Fiquainville, den 9. April 1791. 

Da Du mir diesmal einen politifchen Artikel zu wünſchen 
ſcheinſt, will ich gleich damit anfangen. - 

1. Beantwortung Deiner Frage. 

Abbe Sieyes ift immer in der National-Berfammlung und 
arbeitet im Comité de constitution. Aber wegen der Schwäche 
feiner Bruft kann er nicht referiren; deswegen reden Sournale 
felten von ihm. \ 

Die neuerwählten Bifchöfe bleiben auch meißt darinne, aber 
zuweilen, wann es die Nothwendigkeit erfordert, machen fie eine 
Zour in ihre Dideefe. So ift wirklih der Abbe Gregoire einer 
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unferer beßten Redner, ehemals Dorfpfarrer in Lothringen, zu Blois, 
wo er zum Biſchofe ernannt worden. 

2. In Aufzählung Deiner politifchen Lectüren haft Du mir 
noch fein ariftofratifches Journal genannt; daher meine ich, es 
werde Dir nicht unangenehm fein, von den vorzüglichflen eine Idee 
zu befommen. 

a. Le Mercure de France, partie politique: Der Berfaffer 
it aus Genf und heißt Mallet du pan. Im Anfange der Revo: 
Iution war er ganz Patriot ; Seitdem man aber die Gonftitutionspläne 
de8 Mounier und Bergasse, welche Mallet du pan eifrig verthei- 
digt hatte, verworfen hat, ift er einer der gefährlichften Feinde der 
Nationalverfammlung geworden; desmegen gefährlicher als die ans 
deren ariftofratifchen, weil er moderirter zu fein ſcheint; erfcheint 
alle Samstage zu Paris; der literarifche Theil hingegen von d. 9. 
de la barpe, Marmontel, Chamfort &c. verfaßt, iſt fehr patrios 
tifh und flicht außerordentlih mit der Politik ab. 

‘'b. la Gazette de Paris. Stelle Dir Aufforderungen zur 
Revolte, zum Mord, zum bürgerlihen Krieg im aufgefchwollenen 
Styl von Schubarths Chronik vor und Du wirft ein Bild der 
Gazette de Paris haben. Sein Berfafler Darosoy, ehemals dur 
eine Menge immer ausgehunzter Operetten befannt, fleht unter dem 
Schupe des ehemaligen Biſchofs von Chalons c. l’ami du Roi, 
des Francais, de l’ordre et surtout de la verite. Dies Journal 
bat fonderbare Schidfale gehabt. Die zum Verlage defjelben affo- 
ciirten Buchhändler brouillirten Ach. und auf einmal entflanden 3 
verfhiedene amis du Roi. Nun ift einer davon eingegangen und 
e8 bleiben nur 25 einer vom abbé Royon, der andere von einem 
gersiffen Montjoie verfaßt. Beide affectiren, alle, aud die indiffes 
vonteften Berrichtungen der Nationalverfammlung lächerlich zu machen ; 
ader ihre bonmots find fo glatt, daß fie weit eher Schlaf als 
Laden erregen. 

3. Einige Betrachtungen über Frankreichs Regierungsferm. 

Mer hat wohl Deiner Meinung nah in Franfreih die oberfte 
Gewalt? Die Nationalwerfammlung ! der König! das Volt! nichtg 
weniger. Wer denn? Der Klubb der Jacobiner, der fich felber 
la societ6 des amis de la constitution nennt, von feinen Keinden 
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aber les Jacobites oder la propagande getauft wird. Diefer 
Klubb war im Anfange nur von den Erzdemocraten der National: 
verfammlung zufammengefeßt, und die mehr für eine gemifchte 
Eonftitution Gefinnten verfanmelten fih im palais royal unter 
dem Namen la societ6 de 89. ie wurden aber in der Zolge 
genöthigt, fih den Sakobinern zu verbinden. Seitdem haben diefe 
bei weiten die Mehrheit der Stimmen in der Nationalverfanmlung 
und es gefchieht Nichts in Ddiefer, das nicht vorher im Klubb wäre 
traftirt worden. Sie halten 'ihre Sitzungen im Jacobiner-Klofter, 
(wo Jacques Clement, Mörder des Königs Heinrich III. Mönd 
war, ein Umftand den ihre Feinde ſehr benußt haben) ernennen 
einen Präfldenten, Secretairs 2c. und halten Deliberationen gerade 
in der nemlichen Form wie die Nationalverfammlung. Aus dem 
ift leicht zu fehen, daß die gefeßgebende Gewalt ganz beim Jakobiner- 
fubb iſt. Aber Die ausübende Gewalt ift nicht weniger fein. — 
In allen Städten nemlih find auch ähnliche Klubbs, die dem 
Hauptflubb in Paris afflliirt find, beftändig mit ihm correfpondiren 
und ihm in Allem gehorchen. Diefe Klubbs nun haben allen mög⸗ 
lichen Eredit auf das Bolf, und wenn fi die Mitglieder der Mus 
nieipalitäten der Departements ꝛc. ihnen nicht affocüirten, wenn fie 
nicht die Befehle der Klubbs beobachteten, würden fie den Empö⸗ 
rungen des Volks immer ausgefept fein. Eben dies gilt von den 
Richtern 2. ; alfo vermag die societE des amis de la constitu- 
tion in allen‘ Zweigen der Regierung Alles was fie nnr will. Ob. 
nun diefe große Macht einer einzelnen Geſellſchaft dem Reiche vors 
theilhaft fei oder nicht, ift eine ſehr zweifelhafte Frage. Freilich 
hat fie in Anſehung der Gefeßgebung die wahren Grundfäße und 
in fo ferne ift ihr Einfluß gut; aber die Menge ihrer verdorbenen 
Mitglieder hat auch die größte Uebel, die abfcheulichfte Verbrechen 
verurfaht; 3. B. der Aufruhr zu Aix, von dem ich Dir ohnlängft 
geredt, war theild um die Errichtung eines Klubbs des amis de 
la constitution monarchique zu verhindern, vorzüglih aber um 
den Mirabeau am Pascalis zu räden, der als Advokat bie 
Schupiähriften der Fr. v. Mirabeau in den langen Proceffen mit 
ihrem Manne verfaßt hatte. Drei Menfchen haben dabei Das 
Leben eingebüßt. Freilich wüthen auch die Pfaffen 2. von ihrer 
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Seite, aber es fcheint doch, die gute Parthey follte ich nicht fo 
gut als die entgegengefehte auf Verbrechen gründen. 

Mit einer halben Seite politifches Gemäfche wirft Du hoffent⸗ 
lich zufrieden fein; ich kann Dir offenbar Nichts von den laufenden 
Saden fagen, denn Du erfährft fie durch die Zeitungen weit eher 
al8 durch meine Briefe. — A propos, ift es wahr, daß der Prinz 
von Taxis verboten habe, die franzöflfhen Journäle auf der Poft 
eireuliren zu laffen, oder Cbe)fchränft fich Diefes Verbot nur auf 
einige? Ich las es jüngſt in Carras Annalen, wo zugleich der 
Prinz mit einer fchönen Anzahl Schimpfreden beſchenkt ward. 

Natur-Geſchichte. Ich Hätte ſehr gewünſcht, Dir von den 
Schaalthieren mit vornenzu verwachfenem Mantel zu fehreiben, weil 
dies Deine Kenntniffe von den bivalvibus ziemlich vollftändig ge: 
macht hätte. In diefer Abficht ließ ich mir, als ich noch zu Caen 
war, einige Solenes (Meflerfcheiden) aufſuchen, aber es war ohne 
Erfolg. Hier zu Lande habe ich noch weniger Hoffnung, folde 
Thiere zu befommen, weil die Küfte von (der) Obernormandie ganz 
feifiht ift und fie nur im Sande wohnen. Alfo müffen wir wars 
ten bis mir ein gutes Glück folche verſchafft. Unterdeſſen fonft 
Du von mir Befchreibungen von univalvibus und von nadten 
Meerwürmern erhalten; da ich aber diesmal noch keins genau genug 
unterfucht (habe), wirft Du Di mit der DVerbefferung von dem, 
was ich vom mytilus edulis gefagt hatte, begnügen müffen. Dies 
Schaalthier war der. erfle Gegenftand meiner Unterfuchungen und 
damals hatte ich weder die gehörige Gefchidlichkeit, noch genugfame 
Kenntniffe der Echaalthiere überhaupt, um in dem Zufammengefebs 
teften derjelben Alles vecht zu fehen. Heute erfeße ich alfo was 
mir damals fehlte. Ich danke Dir fehr für den Auszug aus den 
Schwedifchen Abhandlungen. Freilich ift Kachlers Wurm vom 
meinigen ganz unterfchieden; es ift aber auch ein großer Irrthum 
Linnés, wenn er ihn den teredinibus gefellt, mit denen er fhlech- 
terdings Feine Aehnlichkeit hat. — Daß Du bloß aus Spaß eine 
halbe Seite an Einwendungen wider meine Muthmaaßungen über 
‚die Effekte des Lichts angewandt haſt, Mag für diesmal gut fein, 
da aber unfere Briefe Feine Univerfitäts, oder Schuldisputationen 
find, da wir bloß um Wahrheit zu erforfchen und nicht um Recht 
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zu haben ftreiten, fo denfe ich wir könnten die Spaßs@inwendungen 
in Zufunft bei Seite laffen. — Dies wird wohl auch eine Spaß 
Ginwendung fein, die Du mir da machſt, daß wenn die Echaale 
durch Außen⸗Anſätze wüchſe, fie endlich das Thier verdrücken müßte; 
oder wenn fle im Ernſt gefchehen ift, verdienteft du wohl von Moll 
oder Duttenhofer eine derbe Züchtigung, daß Du Deine jtereo- 
metrifche Einbildungsfraft fo vernachläffigt. Freilih, wenn die 
Schaale nur in der Dide zunähme, wäre Deine Einwendung herr- 
(ih. Wenn die Schaale nur gegen a Fig. 1 zunähme, müßte 
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allerdings der innere Raum abnehmen; aber die Schaale nimmt 
auch in der Länge zu; jede Schichte iſt um etwas länger als die 
vorhergehende, alſo wächft jedes Stüd der Schaale, das eine gegen 
b Fig. 1, das andere gegen c; da fle fih nun nicht kreuzen 
fönnen, fo fann nichts Anderes gefchehben, ald daß beide Stüde 
einen immer ftumpferen Winfel mit einander machen, daß fie fich 
endlich gegen einander wie in Fig. 2 verhalten. Alfo vermehrt 
das Wahsthum durch Schichten Anfegung nicht bloß die Dicke der 
Schaale, fondern auch den inneren Raum derfelben oder die Woh- 
nung des Thieres. Uebrigens verweife ih Did noch in Anfehung 
diefes Gegenftandes auf meinen Brief an Autenrieth, wo id 
pofltive Beweife meiner Meinung gegeben (habe, -einer) Meinung 
die mir übrigens gar nicht gehört, fondern von faft allen Natur: 
forſchern angenommen worden (if). 

Auch für die fortgefebte Mittheilung von Kielmeyers collegio 
bin ich Dir äußerſt verbunden. Ich bewundere immer mehr die 
Erhabenheit des Gebäudes, den Wis mit welchen Alles geknüpft 
(und) verglichen ift, der auch die feinfte Verbältniffe bemerkt; die 
Einhildungstraft, die alle fo zahlreihe Phänomene zu einem 
einigen fo fchönen Gemälde fammlete und voll diefer Gefühle habe 
ich nicht das Herz Einwendungen zu machen. Freilich ift nicht Alles 
gleich, nicht Alles erwiefen, aber unglücklich wer nicht das Genie 
auch an den Mängeln feiner Werke erkennt. — Ich werde Dir in 
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einem meiner zufünftigen Briefe meine Gedanken über die neuen 
Meinungen unferes Freundes bdetailliren; unterdeffen erwarte ich 
von Dir daß Du immer dag Neuefte für mich fo heraus hebft wie 
Du es bisher that. Du Fannft nicht begreifen, was es für ein 
Gefallen für mid if, für mich hier von lauter rudibus litterarum 
nostrarum umgeben, für mich der mit den Naturforichern nicht 
einmal durch Bücher jo communiciren kann wie ich es wollte; denn 
ih bin fern von allen Bibliothefen und meine Umftände erlauben 
mir nicht die meinige fehr zahlreich zu machen. 

Wann Du an Parrot fchreibft erinnere ihn doch an ung; fage 
ihm er fol feinen Brief a Me. d’Hericy nad) Fiquainville addref- 
firen. Es ift fchon über ein Jahr daß ih Nichts von ihm er- 
fahren. 

Weißt Du denn worinne fein Geheimniß befteht? ch mußte 
nicht daß er genug Chemie könnte, un über das Licht zu fehreiben. 

Ich hatte ſchon Cotta's Ankündigung wegen dem horto sem- 
pervirenti in der Leydener Zeitung gelefen, und ich hatte den 
Kerner gleich errathen obgleich freilich jeine Definition gewiß nicht 
paßte. Wo will er denn alle bisher bekannte Gewächſe finden ? 
wie viel Dupend Hände hat er um fie abzumalen ? 

Bon Marſchall's Schickſal und Wohnort wirft Du mir hoffent- 
ih immer Nachricht geben, richte ihm Gomplimente von mir aus. 
Was ift fein Bruder Fri worden? Was der Schertel, superatne 
et vescitur aura? — | 

Ueber die Tenthredines und Crabrones find wir nun einig; 
ih Tann Dir aber Deinen Bubenftreich wegen dem Crabrone ser- 
raticorni nur mit Mühe verzeihen. Auch bei einem Naturforfcher 
iſt die Aufrichtigkeit die erfte Eigenſchaft. Du hätteſt ſchon bei 
der Cr. cribrario fehn können daß die antennae nad) dem sexu 
varliren. — 


Borläufige Nachricht von einer auf hiefigen Küften fehr häufigen 
Seeanemone (Actinia). 


Dies foll der Anfang eines Auszugs meines diarii halieutici 
(werden,) den ih im Falle er ihnen gefallen und in Zufunft reich: 
haltig genug fein follte, zwifchen Dir und Kielmeyer zu theilen ge- 
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denfe. Wann er bald aufhört, foll e8 von der Armutb unferer 
Küften und nicht von meiner Schuld Tommen, denn ich habe mic, 
eingerichtet um alle 8 oder 10 Tage, nachdem es Ebbe und Wetter 
erlauben werden, an das Meer zu gehn um feine Produkte zu 
ſammeln und zu beobachten. — 

Diefe Seeanemone findet fi fehr häufig auf den kleinen 
Felſen in den Höhlungen die zur Zeit der Ebbe das Waſſer noch 
halten. Wenn fie fi) ganz ausbreitet, hat fie die Fig. 1 abgebildete 


Geſtalt, nemlich einen cylindrifchen Körper, deſſen Diameter die 
Höhe etwas überfteigt,_ und obenzu eine dreifache Krone von zuge 
foigten, ziemlich fangen, fehr beweglichen Fühlfäden. Am Grunde 
der äußerſten if ein Kranz von himmelblauen runden Bläfchen. 
Aber das Thier vermag diefe Figur in eine Menge anderer zu ver 
wandeln die doch alle mehr oder minder von der eylindriſchen oder 
von der halbkuglichten haben. Um fich dieſe Geſtaltveraͤnderungen 
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zu erklaͤren darf man nur die Beſchaffenheit der Muskelfaſern unters 
ſuchen. In der ganzen krummen Fläche des Cylinders find alle 
Fibern eirfelförmig und fle_ liegen parallel aufeinander. In der 
Grundfläche hingegen, die dem Thiere auch als Fuß dient, find 
fie wie die Strahlen eines Kreifes ſ. Fig. 4. 
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Nun begreift man leiht daß wenn die Eircularfajern alle gleich 
gezogen (werden) und die des Fußes ſchlaff bleiben, das Thier 
ungefähr die in Big. 1 abgebildete Geftalt haben muß. — Ziehen 
fich die obern Circularfaſern mehr (zufammen) als die unteren, fo 
wird es halbkuglicht Fig. 2 und wenn fi die Gircularfafern fos 
wohl als die des Fußes zufammen ziehen wird es wieder zu einem 
Cylinder, aber deffen Durchmeſſer geringer iſt als im erfien Kalle 
da feine Höhe länger iſt. Zwiſchen dem cplindrifchen und dem 


halbkuglichten Zuſtande ift der halb ellipfotdifhe, der abgebrochne 
koniſche ac. melde das Thier alle nah Willführ annimmt. Man 
muß aud bemerken daß fih die Fühlfäden zwar nicht wie die der 
Gartenſchnecken umtehren, aber doch ihre Länge beträchtlich vers 
mehren oder vermindern Fönnen. — In Anfehung der Farbe habe 
ich bisher 3 Hauptvarietäten bemerft: eine votbbraune, eine ſchön 
blutrothe und eine rothe ganz did heilgrün geperlt. Bei allen 
3 waren die Zühlfäden dunfelroth, der Kranz (von) Blaͤßchen hims 
melblau und der Fuß rofenroth mit dunfleren Strihen; fo daß 
gewiß Blumenbach Recht hat, wenn er diefe Gefchöpfe außerordentlich 
ſchön heißt. Der innere Bau ift mir bisher nicht vollfommen bes 
kannt. Was ich davon weiß if Folgendes: Der Mund ift in der 
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Mitte der Fühlfäden, von einer cirfelförmigen Geſchwulſt umgeben 
und führt ohnmittelbar in den Magen. Diefer iſt cylindrifch, ins 
wendig von einer diden Haut bekleidet, die fehr tiefe und zahlreiche 
Längsrungeln hat, und von rother Farbe ift. Bisher Fonnte ich an 
diefem Magen feinen Ausgang finden, und ich denfe die Seeane⸗ 
mone werfe ihren Unrath zum Munde heraus. Man darf übrigens 
nicht glauben daß fie fehr feine Nahrung zu fih nehme. Ich habe 
im Magen einer der Heinften den Fuß einer Krabbe gefunden den 
fie ihr ohne Zweifel abgeriffen hatte, denn die Muskelkraft ift bei 
ihr fehr beträchtlih. Zwiſchen den Wandungen des Magens und 
den Äußeren Muskeln des Thieres iſt eine unzählige Menge ges 
fhlängelter und auf taufenderlei Art in einander gemobener Röhren, 
deren Gebrauch ich nicht zu beſtimmen wage, da ich weber ihren 
Urfprung noch ihren Ausgang kenne; doch vermuthe ich, daß fie 
eine, der der unzähligen Blinddärme der Krebfe, der Seefterne und 
auch mehrerer rothblütigen Fiſche analoge Zunftion haben. Weber: 
haupt ift die Zahl der Blinddärme bei den Wafferthieren merfwürdig 
und ich wäre begierig zu wiffen, welch Verhältniß diefe Einrichtung 
zu der Lebensart und dem Aufenthalte der Fifche hat. — 

(Erklärung der Figuren.) gig. 1. Die Seeanemone ganz 
ausgebreitet; fo ift fie meißtens wenn fle bei fchönem Wetter das 
Waſſer noch dedt. Fig. 2. diefelbe in ihrer halbkuglichten Geftalt, 
die fie zur Zeit der Ebbe wenn das Waſſer fie verläßt oder auch 
bei üblem Wetter, annimmt. Fig. 3. wann fie fih bei Berührun: 
gen oder fonft am meißten zufammenzieht. Fig. 4. ihre untere 
Fläche oder Zuf. Fig. 5. Eine Seeanemone entzwei gejchnitten. 
a. die drei Reihen Yühlfäden. b. der der Länge nach gerungelte. 
Magen. c. die zwifchen Magen und Haut fich befindende gefchläns 
gelte Röhren. — 

Sch habe Dir oben erflärt warum meine Anotomie des My- 
tilus edulis jo unvollfommen war; bier folgt die verfprochene 
Derbefferung. — 

Ihre Uthemwerkzeuge find ficher eben fo wie bei den andern 
Schaalthieren befhaffen, .fie bat nemlich auch A Atbemblätter und 
4 auricula. Diefe legte Gliedmaaßen könnten wir vielleicht ten- 
tacula heißen. In Anfehung der Speifegänge hatte mich die Um⸗ 
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wandlung des Darmkanals verleitet ihr eine den Rücken hinauf: 
Heigende Epeiferöbre zu geben; nun babe ich nad forgfältigeren 
Unterfuhungen gefunden, daB ihr Mund, eben fo wie bei den 
andern, unter dem oberen Schließmuskel befindlich (iſt) und gleich 
in den Magen führt. Bon diefem gebt der Darmfanıl etwas 
hinab, macht eine doppelte Krümmung und fleigt wieder längs dem 
Rüden hinauf, da geht er auf die linke Seite des Leibes und von - 
da gerade zum After. Fig. 1 fieht man das mas auf der rechten 
Seite, Fig. 2. was auf der linlen Seite des Leibes if. In der 





Gegend a Fig. 2 fiehbt man auch einige Gefäße, die ih mit den 
Spinnwerfzeugen in Verbindung zu fein glaube, ohne daß ich es 
doch deutlich genug gefehen hätte um es für gewiß auszugeben. — 

Zufatz zur Politik. Mirabeau ift an einem heraufgeftiegenen 
Podagra fat plößlich geftorben; dies fo jonderbare Gemifch von 
Genie und von Laftern; fo in der Blüthe feiner Jahre, im höch⸗ 
ften Punkte feiner Macht und feines Glanzes hinweggefloffen giebt 
in der That Biel zum Nachdenken: Du wirft wohl fehon aus 
Journalen wiffen, welche Ehre ihm die Rationalverfammlung ans 
gethan und daß nach feinem Zode noch feine lehte Rede vom ehe⸗ 
maligen Bifchof von Autun vorgelefen worden. Bielleicht gefchah 
es ihm wohl, gerade jebt zu fterben, denn er war mit den Jaco⸗ 
binern brouillirt, und wäre vielleicht ihrer Nache nicht entgangen. 
Als man im Klubb vorfhlug zu ihm zu deputiven, un fich nad 
feinem Zuſtande zu erkundigen, feßten fich die Lameth’s, unfere 
erſte Demagogen, dawider; jemand fagte zum älteren Lameth: 
Mirabeau jei doch felbft zu ihm, als er vom Herzoge v. Castries 
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verwundet worden, deputirt geweſen. Es ift möglich, antwortete 
er, deswegen werde ich doch nicht zu einem Böfewicht gehen. Dem 
fterbenden Mirabeau wurde dies gleich hinterbradt und er hinter- 
ließ den Lameths folgenden Segen: Je les conaissais bien läches, 
mais je ne les croyais pas si betes. — Eelbft die Ariftofraten 
beweinen fein Schidfal und H. v. Cazalez, der beredtefte unter 
ihnen fagte: es fei nun höchſt verdrüßlih in die Verfammlung 
geben zu müflen. Hier ift eine vorgefchlagene Grabfchrift für ihn: 

Du peuple il re&tablit les droits, 

Des rois il er&a la puissance, 

Des factions il brava l'insolence 

Fonda la liberte sur l’empire des lois. 

Sur ce froid monument ou Mirabeau sommeille 

Peuples et rois apportez vos douleurs; 

A votre ami vous devez queliques pleurs 

Et vous Tyrans, tremblez quil ne s’öveille. 
Er kannte feine Fähigkeiten gar wohl; jemand fagte ihm einft 
Lafayette fei ihm nicht gut: Lafayette a-t-une arm&e, erwiderte 
er, mais ma téête est aussi une puissance. Diefer unbegreifliche 
Kopf machte auch was er wollte, brachte die Provence in Bewes 
gung und beruhigte fie wieder mit einigen Worten; führte die 
National Berfammlung und den Königlichen Rath und wirkte fogar 
nah Preußen. — Nun aber ift die puissance weg und Lafayette 
hat noch fein Heer. — 

Chemica. Aus dem Journal de physique habe ich nun 
ſehr umfländliche Nachrichten von den Chemniker Erfahrungen, und 
von den darüber entflandenen Streitigkeiten erhalten. Es fcheint, 
daß felbft die Wiener Chemiften darüber nicht einig find; daß man 
alfo noch mehr Fakta nöthig hat che man ein Urtheil ſpricht. — 
In dem discours pröliminaire für dies Jahr eiferte la Metherie 
noch mehr als fonft wider die Lavoisierfihe Theorie, aber nicht 
mehr mit Gründen fondern mit Schimpfreden, Beweis daß er 
nimmer viel Kluges zu fagen hat. — Die 3 Hefte von den chemi- 
fhen Annalen für Sanuar, Februar und März erhielt ich erft vor: 
geftern, Tann Dir alfo nicht viel davon reden. Ich merke nur 
eine Disputation von einem @dinburger Merziez de respiration 
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an, nad Lavoisier’8 Theorie. “Eben die, von der in dem Dir 
aus dem Journal de Paris befannten Briefe Black's geredet wor- 
den. — Ein Brief von Savaresi an. Fourcroy der eben die Meis 
nung enthält wie der des Nehmlihen an Klaprotb von dem Du 
mir geredet. Analyfen des Fieberpulvers und der fetten Materie 
aus den Gräbern von Fourcroy, der Corallina officin. von Bou- 
vier Ke. &c. Wenn Du wollteft könnten wir uns wechjelsweife 
von den Sournälen unferer Gegend Auszüge geben; Du von den 
Deutfchen, id) vom Journal de Physique und den Ann. de Che- 
mie. Aber freilich dürfte dies der Mittheilung eigener Beobach⸗ 
tungen feinen Abbruch thun. Sch erwarte fehnlich Deinen Amts: 
brief, der, wie mir Hartmann gefagt, von den Cimicibas handeln 
fol, und Deine Supplemente zu unfern NRecenflonen der Ichneu⸗ 
monen. Letzteres Genus bearbeite ich zum Theil von Neuem, aber 
es fol Dich nicht hindern mir Deine Gedanken über feine Eintheis 
lung und die neue Species, die Du davon befigeft mitzutheilen. — 

Adieu. Liebe mic immer fo wie ich Dich Liebe. Diesmal 
wirft Du vielleicht meinen Brief arm finden; es gefchah, weil ich 
fo plößlich meine Correfpondenz in mehrere Päcke austheilen mußte, 
aber ich verfpreche mir fo zu fehaffen, daß ich für jedermann Materialien 
haben werde; und ift nicht ohnehin Alles was ich nach Stuttgardt 
fhreibe auch Dir gefchrieben? Nehme es alfo nicht übel und laſſe 
mich nicht Lange auf Nachrichten von Dir warten. Ich küſſe Dich. 

Euvier. 
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Druck von C, F. Mohr in Kiel. 


Bericht über die Wirkfamkeit des Kunſtvereins 
30 Kiel im Jahre 1862—63, 


Vorgetragen in der Generalverfainmilüng den 25. Auguſt 1863. 


a) Generalverfammilung 1862. 


Am 1. December 1862 hat das Directorium dem Kunſtveteine 
über feine Xhätigfeit den Tepten Bericht erſtattet. Derfelbe iR 
foäter gedructt und am die’ Ditgfieber vettheilt worden. Im Ans 
ſchluß am diefen Bericht geben wir die nachfolgenden Mittheilungen 
über die Verhältniffe des Vereins im Jahre 1862—63. 

In der Generalverfammmlung am 1. Derember 1862 traten 
nach Ablauf ihrer Gefhäftszeit aus dem Directorium die Herren 
Bergolder Hulbe und Dr. Bolbehr; Herr Prof. Nitzſch, der 
um Michaelis Kiel verließ, war bereits früher ausgetreten. Die 
Berfammlung wählte die Herren Hulbe, Advokat Graf Revent- 
Lo» und Dr. Volbehr. Lepterer übernahm wieder die Schrift: 
führung ; die Kaffenführung ging von Herin Faber an Herrn 
Schweffel über. 

1 


Die in derfelben Berfammlung abgelegte Jahresrechnung für 
1861 ift von den erwählten Revijoren den Herren Dr. phil. Jeſſen 
und Buchhändler Homann revidirt und richtig befunden. Dem 
Herrn Kaffenführer iſt in Folge deifen Decharche ertheilt worden. 


b) Zahl der Mitglieder. 


In dem Beſtand der Mitgliederzahl iſt theild durch Zod, theils 
durch Austritt mancherlei Veränderung entſtanden. Wenn nun 
andererſeits auch verjhiedene neue Mitglieder dem Kunftverein beis 
getreten find, fo ift doch fehr wünſchenswerth, daß fich ſämmtliche 
Mitglieder des Kunftvereins die Vergrößerung defjelben angelegen 
fein lafjen. 


c) Vermehrung der Galerie. 


Seit unferem legten Bericht hat die Galerie der Kunſthalle Feine 
Vermehrung durch Anlauf erfahren. Dagegen haben wir und 
wiederum werthvoller Gefchente zu erfreuen. Fraulein Bertha 
Roß auf Luijenderg, welche jchon einmal ihre bejondere Theil- 
nahme für die Galerie durch ein Geſchenk bethätigte, hat die Zahl 
der in unferer Kunſthalle vertretenen Künſtler durch eine fchottifche 
Landfhaft von Eugen Krüger vermehrt. Mehrere der Kunft- 
freunde haben durch Bermittelung der Frau Helene Roß in Kiel 
der Galerie eine griechifche Landſchaft von E. Willers in Olden- 
burg zum Geſchenk gemacht. Der Bildhauer H. Möller aus 
Altona, Derzeit in Dresden, überfandte der Kunfthalle cine von 
ihm in Gyps modellirte „Büfle des Hand Sachs“. 


d) Bau der Kunfthalle. 


Der Tilgungsfond wird auch in diefem Jahre wiederum um die 
ffatutmäßige Summe vermehrt werden. 

Bei der flatutmäßigen Ausloojung von 2 Bauactien wurden 
gezogen Nr. 110 und Nr. 69. Erftere ift im Befig des Kunſt⸗ 
vereins, letztere war Eigenthum des Herrn B. Thomſen, und 
iſt der Betrag nebſt Zinſen mit 62 Thlr. an denſelben ausbezahlt 
worden. 


e) Ausftellungen in Kiel. 


Die am heutigen Tage gefchloffene Gemäldeausftellung ward 
am Sonntag den 5. Juli eröffnet und hat demnadh 7 Wochen 
gewährt. Wie der Katılog ergiebt, find es vorzüglich Düffeldorfer 
Künftler geweien, welche neben den AInländern die Ausftellung bes 
hit haben; doch haben auc Dresdner, Mündner und Hamburger 
Maler fich betheiligt. Neben den Gemälden war ein Gypsmodell 
„Loreley⸗/ von Schulke aus Rendsburg und die in Rahmen be: 
findfihen Kupferflihe der Heinzelmann’fhen Sammlung 
ausgeftellt. Letztere haben fo fehr die Aufmerkfamkeit der Befucher 
auf fih gezogen, daß das Directorium in allernächfter Zeit eine 
größere Serie anderer Blätter diefer Sammlung aushbängen wird. 

Bon den ausgeftellten Gemälden find bis jetzt ein Architekturs 
bild „Limburg an der Lahn“ von Pulian in Düffeldorf und ein 
Aquarell verfauft worden, ein weiteres wird in Zolge der von 
einer größeren Zahl von Kunftfreunden angeftellten Verlooſung noch 
erftanden werden. Außerdem wird das Directorium Ihnen noch 
heute den Ankauf von 2 Gemälde für die Galerie vorfchlagen, *) 
wie daffelbe auch die entfprechende Anzahl von Delbildern für die 
Berloofung der Ausftelung entnehmen wird. 

Durh ein günfliges Zufammentreffen Tonnten die beiden 
Bilder der Verbindung für hiſtoriſche Kunſt „Der St. Johannes 
Abend in Köln“ und „Betende am Grabe Heinrihs IV.“, welche 
in den lebten Wochen auf dem Zurnus bier eintrafen, zu gleicher 
Zeit zur Ausftellung gebracht werden. 

Eine Ausftelung an andern Orten des Landes ift für das 
laufende Zahr nicht beabfichtigt. 


f) Berloofung von Gemälden und PBereinsblatt. 


Die BVerloofung von Gemälden, an welcher fih in Folge 
der desfallfigen Circulaire 428 Mitglieder betheiligten, ward am 


*) Angelauft wurde: „Marfhal Borwärts" von Hünten in 
Düffeldorf zu 175 preuß. Thlr. und „Holiteinifche Kandichaft" von Ruths 
in Hamburg zu 40 Ldrs. 
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30. December vorgenommen. Es gewannen Herr Kammerherr v. 
Levetzau auf Ehlerfiorf eine „Laudfchaft- von Linnig, Hr. Dr. 
Wallihs in Neumänfter „Befuch der Nachbarin” von Wagner, 
Hr. Agent H. B. Hanfen in Kiel „Holftein. Landfchaft“ von 
Deifs, Hr. Koopymann auf Wandsbeck „Eine Söhringerin”, 
von Frau Stelgner, Frau von der Horft auf Petersdorf 
„Landſchaft“ von Bünſow, Herr v. Paſchkowsky in Flensburg 
„Landſchaft“ von Meier. — Un 77 Mitglieder ward ein Kunft- 
blatt, entweder „Chriſti Geburt- von Carlo Maratta, geftochen 
von Knoll, oder „der Eremit“ nah Gerhard Dau vertheilt. 


eg) Rehnung des Jahres 1862. 





Einnahme. 
Gaffenbeftand vom Jahre 1861.. ..... 278 Rthlr. 81 Schill. 
Bon Beiträgen............. .... 298 u — u 
Einnahme bei den Ausftellungen........ 40 u 64 u 
DBollgurüderflattung .................. 6» 36 m 
Binfen ........................... 15 „ 4 u 
Für Nachnahme und Bereinsblätter...... 8 „» 47 
| 3494 Rthlr. 24 Schill. 
Ausgabe. 
Zum Tilgungsfonds ................. 316 Rthlr. 64 Schill. 
Unterhaltung des Gebäuded......... :.869 „» 8 u 


Unterhaltung und Berfiherung der Galerie 5 u» 4 u 
Allgemeine Verwaltung 
Bereinsbote und Aufjeher 
80 Rthlr. — Schill. 
Porto =» Auslagen 60 89 „ | 
Drudu. Snfertion 2 u 26 
Gopialien -...... 10 » 3 u 2330» 238» 
Literatur und UÜtenfilien . 
40 Rthlr. 6 Schill. 


Transport 1015 Rthlr. 5 Schill. 
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Transport 1015 Rthlr. 5 Schill. 


Betheiligung an anderen Bereinen ...... 938 „ T7T 
Ankauf von Gemälden und Vereinsblättern 152 „ 38 
Ausſtellungsloſten.................... 6i „ 4 
Diesjähriger Beitrag zum Ankauf der Kupfer: 
fib-Sammlung des weiland Con: . 
ferenzratb Heinzelmann ......... 40 7° .» — u 


1822 Rthlr. 65 Schill. 





Einnahmen . ............ 3494 Rthlr. 24 Schill. 
Ausgabe a .... 1822 65 e⸗ 


Beſtand ult. December 1862: 1671 Rthlr. 55 Schill. 


Als Tilgungsfonds für die Bau⸗Obligationen in Köln» Min; 
dener Eifenbahn- Prioritäten belegt: 

im Sahre 1860: 

400 preußifche Thaler 4Y/, pCt., angekauft zu 486 Rthlr. 87 Schill. 
im Sahre 1861: 

500 preußifche Thaler 4 pCt., angefauft zu 618 Rthir. — Schill. 
| im Jahre 1862: 

200 preußifche Thaler 4 pCt., angelauft zu 256 Rthlr. 64 Schill. 


Gefammt Einfaufspreis 1361 Rthlr. 55 Schill. 
Kiel, den 24. Auguft 1863. 





Das Directorium des Kunftvereind zu Kiel. 
Juſtizrath Fedderſen, Dr. Friedrich Volbehr, 
Vorfitzender. Schriftführer. 
Kaufmann H. Schweffel, . 
Kaffenführer. 
Kaufmann Faber, Profeffor Forchhammer, Vergolder Hulbe, 
Prof. Karſten, Bildhauer Müllenhoff, Graf L. Reventlom. 


Auswärtige Mitglieder des Directoriums: 
Graf Baudiffin auf Zriedrihshof. Gymnaſiallehrer Bed: 


mann in Meldorf. Graf Broddorff-Ahlefeld auf Afches 
berg Advocat Broderfen in Heide. Wegeinfpector Herz: 
brub in Neumünfter. Senator Kammerjunfer Heſſe in 
Altona. Eubrector Dr. Ked in Ploen. Phyſikus Dr. Füders 
in Lauenburg. Hofjägermeifter v. Mesmer-Saldern auf 
Annenhof. „ Regierungsratb v. Moltke in Rapeburg. Ober: 
gerichtsrath Peterfen in Glüdfladt. Oberinſpector Rötger 
in Spehoe. Gutsbefiger A. Schwerdtfeger auf Zravenort. 
Phyfſieus Dr. Thygefen in Rendsburg. 
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Anfeifen und Hoßtrappen 


- oder 


die Hufeiſenſteine in ihrer mulhologiſchen 
Bedeufung 


erläutert 


von 


Chr. Peterſen. 
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AS XIV. Bericht der Schleswig: Holjteinsfauenburgiihen Gefellichaft 
—i für die Sammlung und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer. 
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Mit einer Steindrudtafel. 
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Kiel 1865. 
Sn Commiſſion der akademiſchen Buchhandlung. 
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Huſeiſen und Roßtrappen oder die Hufeifenfeine in ihrer 
mptholsgifchen Bedentung, . 
erläutert von 


Chr. Peterſen. 


Bon den Denfmälern der vordriftlicden Zeit find bisher nur 
die Gräber einer gründlichen Unterfuchung gewürdigt worden. Außer: 
den find gewiffe Steine, die vom Volk Riefens, Hünen- oder Braut: 
fteine genannt werden, als Räthſel hingeftellt, bei anderen hat man 
die Frage erörtert, ob der überlieferte Name eines Opferfteines oder 
Altares Grund habe oder nidht. Auch ift wohl von Wadelfteinen 
die Nede, welche für Orakel gelten. Ferner find zahlreiche Steine, 
von denen die eingehauenen Bilder eines menfchlichen oder thierifchen 
Fußes, einer Hand, wohl auch eines ganzen Leibes, eines Hufeifens, 
oder andere Zeichen bezeugen, daß die Urheber diefer Bilder ihnen 
eine gewiffe Bedeutung beigelegt haben, meiftens durch die an den⸗ 
jelben baftenden Sagen befannt geworden, Das Alter diefer Sagen 
it hie und da beglaubigt dadurch, daß fie fchon vor Jahrhunderten 
Schreftlich aufgezeichnet find. Die- Vergleichung diefer Sagen in 
älterer und fpäterer Ueberlieferung und in verſchiedenen Geftalten, 
die fih neben einander mündlich erhalten haben, läßt uns auch in 
der Beränderung und Berftümmelung ein gewiſſes Geſetz erfennen. 
Das hohe Alter diefer Sagen wird eben aud dadurch bewiefen, 
daß ſich bei gleichartigen Mionumenten in ganz entlegenen Gegens 
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vindt. Denfelben Grund bat ohne Zweifel ein zweites Sprüdr 
wort: Hij komt achteraan en raapt de hoefizen op (Harre- 
bom&e Spreekwoordenboek, ®d. I. Utrecht 1858, pag. 309). 

Solches Hufeifen, oder in Ermangelung beffen irgend eines, 
ward an die fenfrechte Außenfeite der Schwelle genagelt, mit der 
Rundung nah oben. ES foll aber auch auf der horizontalen Seite 
vorfommen, fo daß man darauf treten mußte, und zmar gewöhnlich 
fo, daß die offene Seite nach außen war. Wenn das in Medien: 
burg befonders an Kaufmanns: (Krämer-)häufern bemerft wird, fo 
hat das wohl feinen Grund darin, daß in folchen Häufern viele 
Leute aus⸗ und eingehen, alfo am erften unbemerft dem Haufe, nad 
Borftellung des Aberglaubens, etwas angethan werden Tonnte. 
Noch vor 50 Zahren war es hie und da Sitte, z. B. in Hohens 
weftedt in Holflein, an die Schwelle jedes neu erbauten Hauſes 
Hufeifen zu nageln. Mir if dies noch in den letzten Jahren an 
neuen Häufern in Pinneberg vorgefommen. Un alten Häufern 
findet es fih haufig, nicht nur auf dem Lande, namentlich in Bier: 
landen, Medienburg, ja man kann fagen, von Oftpreußen bis 
Schwaben und von Tyrol bis an den Rhein, fondern ſelbſt auch 
in Städten, namentlih Hambrrg, Berlin und London. Auch in 
Irland iſt eg Eitte, ein gefundenes Hufeifen über der Thür feft zu 
nageln. (Ausland 1836, No. 179.) Auch hängt man da einen 
wirklichen Pferdebuf als Glück bringendes Symbol im Haufe auf. 
(Morgenblatt 1841, No. 159.) In Hamburg fanden ſich Hufeifen in 
ber Niedernftraße noch vor der Aenderung mancher Eingänge bei der 
leßteren Pflafterung. Auf dem Deich und verfchiedenen Gängen 
finden fie fih noch jebt hie und da an Schwellen, aber auch an 
Thürpfoften und innerhalb der Hausthür. In anderen Gegenden, 
namentlih Baiern und Schwaben, findet fi das Hufeifen an die 
Hausthür genagelt. In Trier und Umgegend kommt es Über der 
Hausthür vor, häuflg fo angebracht, daß es beim Heraufziehen von 
Laften mit benubt wird. Bon der Bedeutung deflelben hat ſich 
meiter feine Ueberlieferung erhalten, als daß es Heren, Nachtmar, 
Spuck aller Art, Zauber und Teufel oder alles Uebel und Böfe ab: 
halte oder Segen bringe. (X. Wuttke, d.D. Vollsaberglaube. Ham⸗ 
burg 1860, 8 145, ©. 222. Panzer, Bayerifhe Sagen, Bd. 1, 
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&. 260). In Berlin fagt man von dem angenagelten. wie von 
dem gefundenen Hufeifen, es bringe Pferdeglück. In anderen Ges 
genden nagelt man es an die Stallthüre zum Echug des DViches, 
wie im Bergifchen, in Schwaben aber auch wirkliche Roßhufe und 
Roßſchwänze zum Schutz des Viehes gegen Krankheit (Rochholz 
Naturmythen. Leipz. 1862, ©. 23), aud in der Meinung, es fichere 
gegen den Blitz. In Thüringen, und wahrfheinlih aud anderswo, 
fommt ein folches Hufeifen auch im Innern des Haufes an den 
Schwellen der Stubens und Kammerthüren vor, das noch unter 
ganz befonderen Verhältniffen gefertigt fein fol. „Solches Hufs 
eifen, welches in der Nacht vor Sanıt Johannis von einem reinen 
Tunggefellen gefchmiedet fein muß, wehrt Heren, Kobolden, Ge⸗ 
fpenftern den Eintritt in's Gemach.“ (Hefeliel, Frau Schap Res 
gine, Bd. 2, S. 122.) Selbſt Heiltraft ward dem Hufeifen bei: 
gelegt, das, unter’s Kopfliffen gelegt, die Zudungen der Kinder 
hemmen follte. ine weitere Ausdehnung des Aberglaubens mit 
eifernen und ftählernen Geräthen weift Liebrecht zum Gervaſius von 
Tilbury (Otia Imperialia, S. 100) nad. Ob hier, was urſprüng⸗ 
lich dem Hufeifen oder auch dem Feuerftahl zufam, auf jegliches 
Eifen oder Stahl übertragen ift, muß dahin geftellt bleiben. Wir 
befbränfen uns auf das Hufeifen. Sofern e8 dabei auf die Korın 
anfoınmt, mag bier angeführt werden, daß ein Hufeifen, das 
Pferdeföpfe einfchließt, wie jonft auf Bauernhäufern vorfommen, 
in Kalfrelief in einem achtedigen Felde an der Mauer neben der 
Hausthür eines Haufes in Handſchuhheim bei Heidelberg fich findet, 
was wichtig, in fofern dadurch die Zufammengehörigfeit beider Ems 
bleme bezeugt wird. — Auch der Schiffer hofft von einem Hufeifen 
Sicherung gegen Gefahr. „Begegnet, heißt es bei H. Heine (Salon 
Bd. 1, 2te Aufl., pag. 250) der fliegende Holländer, das be- 
fannte Gefpenfterfchiff, einem andern Kahrzeuge, jo kommen einige 
von der unbeimlihen Mannfchaft in einem Bote herangefahren und 
bitten, ein Packet Briefe mitzunehmen. Diefe Briefe muß man an 
den Maftbaum feftnageln, fonft widerfährt dem Schiffe ein Unglüd, 
befonders, wenn feine Bibel an Bord oder fein Hufeifen am 
Fockmaſt befindlih if.“ Bon der Fortdauer diefer Eitte zeugt fol- 
gender Borfall: „Im Monat September 1825 ſchlug der Blitz in 
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eine Brigantine, die in der Bucht von Armifo, an der Einfahrt 
zum Adriatiſchen Meere, vor Anker lag. Ein Matrofe wurde ge: 
tödtet und auf einer feiner Lenden fand man das vollfommen deut: 
lihe Bild eines Hufeifens, das an den Fockmaſt genagelt war, 
wie e8 Sitte der Seeleute auf dem Mittelmeer if". (Novellenzeis 
tung , 6ter Jahrgang, No. 51, pag. 812). Auf den Echiffen, 
die den Miſſiſippi befahren, ift unter den Bogfpriet am Border: 
fteven ein Hufeifen genngelt. Diefelbe Sitte ift auf der Elbe an 
den Klußfchiffen, welche unterhalb Hamburg fahren, fehr verbreitet. 
In Kühe berrfcht derfelbe Glaube an die ſchützende Kraft des Huf: 
eifens unter den fog. Bötern, deren Fahrzeuge (Böte) das Hufeifen 
oben an der innern Seite des Hinterftevend angenagelt haben. In 
Hamburg findet fih endlih ein Hufeifen, ohne Zweifel ans gleichem 
Grunde, an den fog. Kummerwagen, die den Echmuß von den 
Straßen wegfchaffen. Eigenthümlich if der Gebrauch auf Grenz⸗ 
fteine die Figur des Hufeifend einzubauen. So fonımt es auf der 
Grenze zwifchen den Dörfern Ellerbed und Wellingsdorf hei Kiel, 
an der Grenze des Amtes Trittan gegen den Eachfenwald hin vor. 
Aus Mittelholftein führt Müllenhof (Sagen, No. XVI, 1), ein Beis 
fpiel an won der Grenze der Güter Depenau und Bodhorn. Der: 
felbe Gebrauch Hat fih auch in Baiern erhalten. Ohne Zweifel ifl 
bier derfelbe Glaube an eine fchüßende Kraft anzunehmen. obaleich 
auch feine beftimmte Weberlieferung dem Verfaſſer befannt geworden 
ift. *) 


“) Hier darf auch das dunkle Sprüchwort nicht übergangen werden, 
von einem Mädchen, das zum Fall gefommen: „Sie hat ein Hufeiſen 
verloren.” Liebrecht (Germania V, pag. 479) will es mit der Zengungs- 
kraft der Füße in Verbindung bringen, die in der Indiſchen ſowohl 
als in der Nordifhen Mythologie vortommt, wovon er auch den Schuh 
(Pantoffel) als Symbol der Ehe ableitet. Mein Rreund Dr. Caspar 
glaubt, daß es gar nicht in dieſen Zufammenhang gehört, fondern das 
Hufeifen eine Benennung des V. d. h. Virgo ift, mit dem eine Jung: 
frau in Kirchenbüchern bezeichnet ward. Gebört diefer Ausdruck in un: 
fern Zufammenbang, fo ift das Hnfeifen als religidfed und daber heiliges 
Symbol bier Ausdrud der Keufchheit und Unbeflecktheit. 
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Wir haben Kunde von mehr als 25 Steinen, an denen fid 
das Zeichen eines Pferdehufes oder Hufeifens findet, die, wenn auch 
nicht alle mehr vorhanden, durch fichere Nachrichten bezeugt find. 
Eie finden oder fanden fih alle in Ländern, die einft von Bölfern 
Germanifhen Stammes bewohnt wurden, die meiften im jebigen 
Deutfchland, und von diefen wieder die meiften auf altfächfifchem 
Boden. Nur von wenigen ift eine Sage veröffentliht, woraus 
indeß Teineswegs folgt, daß es feine giebt oder gab. Es fommen 
jedoch auch hierher gehörige Sagen in Gegenden vor, wo jebt we⸗ 
nigftens feine Denkmäler diefer Art vorbanden find. Leider befißen 
wir nur von wenigen Steinen eine genauere Beichreibung, von vielen 
wird nicht einmal die Zahl der Hufe angegeben, und mwo frühere 
Berichte nur von einem fprechen, finden fich nach forgfältiger Unters 
ſuchung deren vier. Eben fo wenig find wir immer davon unters 
richtet, ob fih die Roßtrappen im feften, mie man zu fagen pflegt, 
gewachfenen Feld oder in einzelnen fog. erratifchen Blöden finden, 
obgleih in Gebirgen erfleres gewöhnlih, in der Ebene letzteres 
immer anzunehmen if. *) Auch über die Lage und Umgebung der 
Steine find wir felten genügend unterrichtet, obgleich das von großer 
Wichtigkeit if, um über die Bedeutung und etwaige Benutzung mit 
Sicherheit ein Urtbeil fällen zu können. Die Sagen, welche an 
diefen Steinen haften, laffen fich ihrem Inhalte nah in drei Grup; 
pen theilen. In der erflen Gruppe ift immer von zwei fämpfens 
den Heeren die Nede und der Huf foll von dem Pferde des flegens 
den Heerführers in den Stein gedrüdt fein. Die Sagen der zweis 
ten Gruppe bieten eine größere Mannigfaltigkeit dar, flimmen jedoch 
darin überein, daß die Hufe von einem gewaltig aniprengenden 
Neiter eingefchlagen feien, der meiftens entweder verfchwindet oder 


*) Die Entfcheidung diefer Frage bat für unfere Unterſuchung nur 
einen untergeordneten Werth, meil gerade folhe Naturmale in den älte- 
iten Zeiten ald Werke einer unmittelbar göttlichen Thätigkeit angefehen 
und deshalb eben wie folche Steine, in welche das Hufeifen unzweifelhaft 
von der Hand der Menfchen eingehanen it; wenigitend zum Theil zur 
Stätte gotteädienftliher Verfammiungen und feitlicher Gebräuche gewählt 
wurden. " 
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flürzgend hier fein Leben endet. In der dritten Gruppe wird das 
Hufzeihen vom Pferdefuß des Zeufels abgeleitet, wozu die Veran: 
laffung aber gar verfchiedenartig angegeben wird. Sn allen drei 
Gruppen find aber auch Sagen zu berüdfichtigen, die an Steinen 
haften, an denen fich fein Pferdehuf findet, und felbft folche, Die 
ohne Erwähnung eines beftimmten Denfmales überliefert find. Anz 
dere Sagen handeln, aber ohne fih an ein Denkmal anzufchließen, 
von nächtlichen Reiterinnen oder Reitern, die fich bei einem Schmied 
ihr Pferd befchlagen laffen. Diefelben haben am meiften Verwandt: 
Ihaft mit den Sagen der zweiten Gruppe, weshalb wir fie auf dies 
felbe folgen laffen, fo daß fie die dritte Gruppe bilden und die vor— 
genannte dritte zur vierten wird. 

Wir werden die Eagen fo viel ald möglich vollftändig und 
in allen Variationen mittheilen. Wird die häufige Wiederholung 
auch eben nicht angenehm fein, fo fchien fie doch für die Gründ: 
lichfeit nothwendig. Denn in folchen Zorichungen kann nur eine 
fo viel als möglich vollftändige Induction überzeugen. *) 


*) So fen das Hufeifen im Kolgenden für ein göttliches Symbol 
erflärt wird, das auch an jedem Deutfchen Haufe fich einit als Zeichen 
des Vertrauens auf göttlichen Schuß gefunden haben wird, wie neben oder 
über der Thür der von mir fog. Donnerbejen, und auf der Spike des 
Giebels Pferdes oder Hahnen- oder Schwanen-Köpfe, ſchließt fich dieſer 
mythologiſche Verſuch ähnlichen Arbeiten über dieſe Symbole an, in Bd. 
3 und 5 dieſer Jahrbücher, die zugleich den XIX. und XXI. Bericht der 
Schlesw.-Holſt.-Lauenb. Gefellfhaft für die Sammlung und Erhaltung 
vaterländifcher Alterthümer bilden. 


VVVVVV ———— — 





I. Erfte Sagengruppe. 


Das Hufeifen in Stein Vorzeichen und Dentmal 
eines Siege®. 


Wir geben vom Karlftein bei Rofengarten in ber 
Nähe von Harburg aus, weil da fih die Sage am vollfländig- 
ften erhalten bat, in verfchiedenen Zeiten und aus mehreren Dör- 
fern aufgezeichnet ifl, woraus zugleich die Art der Veränderung und 
Berftümmelung folcher Sagen fih ergiebt. In der Anordnung der 
übrigen Sagen folgen wir der geographifchen Lage und ftellen erft 
die Sagen öftlih von der Elbe, dann zwifchen Elbe und Wefer 
ſüdlich bis Xeipzig zufammen, zuletzt die, weldhe an Orten weſtlich 
von der Weſer fich finden. Eo bildet die Gudersberger Sage den 
Schluß, welche mit der Rofengartner am meiften übereinftimmt, ob- 
gleich fle ihr am entfernteften, und giebt eben dadurch den ficherften 
Schlußſtein. * 

1. Zwiſchen den kleinen Bächen, die fich bei Harburg in die 
Elbe ergießen, und der Eſte bei Burtehude erſtreckt ſich eine Hügel: 
fette, von meift waſſerloſen Thälern durchfchnitten. Sie ift noch 
jest großentheils mit Wald bedeckt und führt in verfchiedenen Thei: 
len verfchiedene Namen. Harburg zunächft liegen die ſchwarzen Berge, 
dann folgen die Emme, die Hanfe, im Kolfen und der Stuvenwald. 
Ungefähr, wo die beiden lebten fich begrenzen, eine gute Meile 
weftlich von Harburg, im Amte Moisburg, liegt das Förfterhaus 
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Nofengarten, faft in der Mitte zwifchen den Kirchdörfern Eiftorf 
und Nenndorf, und davon faft eine halbe Meile weiter weftlich am 
Rande des Stuvenwaldes auf einem hervorragenden Hügel, der eine 
weite Ausficht gewährt in’d alte Land, auf die Elbe und in ein- 
zelnen Durchblicken auf das rechte Elbufer und meit in Holftein 
hinein, der Karlſtein. Derfelbe ragt jebt 7° aus der Erde 
empor, ift faft 7° breit und 3-5’ did, unten, wo er am did: 
ften, 21° im Umfange. Die Seite, mit der er den Boden bes 
rührt, ift platt, oben, wo er in eine Kante aufgeht, findet fih ein 
Ginfhnitt, der aber etwas gefrümmt, den Schichten des Steines 
folgt und durch Verwitterung entftanden zu fein fcheint. Gegen 
Süden ift im Boden eine Bertiefung, die der Geitalt des auf: 
gerichteten Steines entfpricht, fo daß man nicht zweifeln kann, daß 
die obere Kante einft gegen Süden am Boden lag. Doc ift diefe 
Veränderung der Lage wohl nicht fehr alt, fondern gehört wahr- 
Scheinlich der Zeit an, da ein früherer Befiger von Canzlershof bei 
Nönneburg, Herr Aug. v. Zaſtrow, der im Sahre 1832 geftorben 
ift, wie ältere Leute der Gegend fih erinnern, den Verſuch machte, 
den Stein nah jeinem Hofe bringen zu laffen, der aber an der 
Echwere fcheiterte. An der obern Fläche des Steins, die, von den 
Einfchnitten abgefehen, ziemlich eben ift, finden fich vier Hufeifen: 
fdrmige flache Vertiefungen, die unverkennbar von Menfchenhänden 
eingehauen find. Die beiden oberen waren demnach bei der früheren 
Lage nah Süden, die beiden unteren nad) Norden offen, fie find 
nicht, wie Wächter angiebt, mit der offenen, fondern mit der ges 
fohloffenen Seite gegen einander gekehrt, auch liegen die beiden 
Hufeifen zur Rechten etwas höher, die beiden zur Linken find durch 
eine etwas tiefere Nille, die indeßmnatürlich zu fein fcheint, ver: 
bunden, und das untere Hufeifen zur Rechten geht ebenfalls in eine 
Rille über. Doch ift beides wohl nur Zufall. In einigen Ver⸗ 
tiefungen am untern Theil des Eteins will man Hundefpuren er: 
fennen. 

a. Dieſes Eteines gefchieht Erwähnung in einer Abhandlung, 
überfchrieben „Anmerkung, daß Hollenftedt, wo Kaifer Karl 
der Große Anno 804 fein Lager gefchlagen, im Fürftenthum Lüne: 
burg, Amts Moisburg, belegen“, in den „Hannoverfchen Gelehrten 


13 


Anzeigen vom Jahre 1751, Et. 101“ mit den Worten: „nidt 
weit davon (von Hollenftedt an der Efte) liegt im St. Elus-Holze 
der fog. Carlſtein, worauf fih eine Figur, einem Hufeifen gleich, 
zeiget, und hat der Etein in der Mitte eine Spalte. — „Die des 
Endes unter den Bauersleuten gehende alte Tradition ift, daß 
Kayſer Carl der Orten mit feiner Armee geftanden, und werden, 
wie es insgemein zugehet, der Tradition allerhand lächerliche Anecs 
docten angehänget, als die Figur des Hufeifens fey durch ein Dis 
racul von Kayſer Carls Pferd hinein eingetreten ; der Etein fei von 
Kayſer Carl dur ein Wunderwerf mit feinen Echwerdte aljo ge« 
fpalten, und die des Endes fich zeigende rothe Erde fey von dem 
des Ortes vergoffenen Blute zu ſolcher Roͤthe kommen, und was 
dergleichen Fabelwerk mehr feyn mag.“ 

Dies Hollenftedt liegt etwa gerade zugerechnet 2 Meilen von 
der Elbe, eine halbe Stunde füdlih von Moisburg, der Carlſtein 
aber der Elbe näher und reichlih eine Stunde von Hollenftedt. 
Der Name St. Clus, d. i. St. Nicolaus» oder Klofterholz, ift 
jeßt unbekannt. Ob der Name Im Kolken daraus entftellt ? 

Ausführliher, und mit Benußung anderer Quellen, handelt 
von diefem Stein 3. 8. Wächter in feiner „ Statiflif der im 
Königreich Hannover vorhandenen heidnifchen Denkmäler. Hannover 
1841”, &. 42. Er theilt die Sagen in zwei von einander ab⸗ 
weichenden Geftalten mit. 

b. Die erfte derfelben foll „einer in Berfen abgefaßten Le: 
gende» entnommen fein, über welche ich bei Männern, die der 
Hannoverfchen Gefchichte Fundig find, nichts weiter habe erfahren 
fönnen, als daß fie fih in einem früher im Hannoverfchen verbreis 
teten Leſebuch finde. Nach derjelben fol „ Karl der Große, über 
den beftändig wiederholten Abfall der Sachſen erzürnt, den Himmel 
um ein Zeichen gebeten haben, dab die Sachſen in feinem heiligen 
Kampfe gegen ihn unterliegen würden. Als er nun mit feinem 
Schlahtroß über den Stein fepte, fpultet er ihn mit dem Echwert 
in zwei Stüde und fein Roß drüdt ihm beim ftreifen jeine vier 
Hufen ein. Darauf fohlägt er die rebelliihen Sachſen, es bleiben 
30,000 derfelben auf dem Schlachtfelde und die übrigen ertrinfen 
in der Elbe.“ 
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c. Nah der anderen Sage „läßt Karl, nachdem er in der 
Gegend von Burtehude von den Sachſen gefehlagen worden if, fein 
Heer ziwifchen dem fog. Rathsholze und dem Stuvenwalde ein Lager 
beziehen, fteigt auf diefen Berg, um die Gegend zu überfchauen und 
fällt, von den Anftrengnngen des Tages ermüdet, in einen tiefen 
Schlaf, nahdem er zuvor bei Todesſtrafe verboten, ihn zu weden. 
Unterdeg rüdt das Heer der Sachien heran. Als die Gefahr im⸗ 
mer größer wird und doch Niemand wagt, den Kaifer zu weden, 
fommt einer auf den Gedanken, feinen treuen Hund auf ihn zu 
werfen. Als der erwachende Kaifer erzürnt fragt, wer fein Verbot 
übertreten, erzählt man ibm, der Hund fei beim Berfolgen eines 
Mildes auf ihn gefprungen. Um fein Wort zu löfen, erfchlägt er 
den Hund, wird aber zugleich die heranziehenden Sachſen gewahr. 
Voll Zorns ſchwört er nun, fo gewiß er mit feinem Roffe hin und 
zurüd über den Stein feßen und ihn mit dem Schwerte fpalten 
werde, eben jo gewiß werde er auch mit Gottes Hülfe und zu deffen 
Ehre die Sachſen fchlagen und vernihten. Der Kaifer läßt nun 
einen Theil feines Heeres duch den Wald ziehen, um dem Feinde 
den Rückzug abzufchneiden, mit dem andern Haupttheil flellt er fich 
jelbft zu beiden Seiten des Thales auf, Durch welches die Sachen 
angezogen kommen. Diefe, dur den errungenen Sieg fiher ge⸗ 
macht, geben in die Falle. Die Franken werfen fih von allen 
Seiten auf ihre ungeordneten Heereshaufen. Was hier übrig bleibt, 
fällt der in ihrem Rüden aufgeftellten Abtheilung in die Hände und 
das ganze Heer der Sachen wird aufgerieben. Der fog. Ortftein 
(roth gefärbter NRafeneifenftein) bei dem Dorfe Grauen in der Näbe 
des Karlsftein , ift aus der mit dem Blute der Sachſen getränften 
Erde entflanden. Nach der Schlacht iſt der Kaiſer mit dem Heere 
tiefer in die hügelige Waldgegend gezogen und hat ſein Lager nicht 
weit von dem Dorfe Langenrehm aufgeſchlagen. Zirkelrunde Ber: 
tiefungen in der Haide von 10° bis 20° im Durchmeſſer und 
3 bis 4° tief, noch jet mit einem Erdwalle umgeben, zeigen die 
Etelle des Lagers.“ 

Sind die Sagen in beiden Geftalten auch unverkennbar mit einer 
gewiſſen biftorifhen Gelehrjamfeit ausgeftattet, fo Tann doch faum 
zweifelhaft jein, daß der Kern derjelben mit der Beziehung auf Karl 
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den Großen der Ueberlieferung angehört und mit der Lage der 
Ortfchaften und der Beichaffenheit des Steines übereinftimmt. Und 
doch finden fihb im Volke Elemente der Sage, die damals nod 
nicht einmal befannt geworden find. Ein Bauer erzählte mir, daß 
zugleih,, als das Roß jeine Hufen in den Etein gejchlagen, zur 
Erquidung des durftenden Heeres jener Quell hervorgefprungen fei, 
der unter dem Namen Quidborn nicht fern vom Fuße des Hügels 
in diefer fonft mwafferarmen Gegend fräftig der Erde entftrömt. *) 

d. Der Holfteinifhe Touriſt (von Marsden, einem 
Lehrer der Englifchen Spradhe in Hamburg), Hamburg 1846, 
S. 312, giebt eine Abbildung des Steines, die auf unjerer Tas 
fel 1, Figur 1 wieder gegeben ift, und bemerft: „Nach den Be 
richten mehrerer Chroniken ift es ziemlih gewiß. daß, als Karl 
der Große in Diefer Gegend mit feiner Armee war, er diefen 
Stein, da er bei den Eingebornen in großer Verehrung fland, bes 
fonders befuchte und den Granitblod verachtete und verftümmelte, 
um mehr Eindrud auf die Gemüther der Heiden zu mahen. Und 
deswegen hat der Stein vom Volk den Namen Karloffs-Stein be: 
fonımen. Es ift übrigens bhiftorifch beurfundet, daß der Granit: 
Fels über eintaufend Jahr bier geftanden hat. 

Obgleich der Berfaffer feine Belefenheit fonft beurfundet, fo 
find mir die Chroniken, auf die er fich hier beruft, bisher unbekannt 
geblieben. Auch unterfcheidet er offenbar nicht, was er gelefen, von 
feiner Reflexion. 


*) In den früheren Berichten über diefen Karlitein fehlt die Er- 
wähnung der Quetle. Doch hat Kraufe, S. 165, ihrer gedacht mit 
den Worten: „An dem Hügel gegenüber, etwa im ©. D., liegt ber 
Quickborn, eine Onele, die im Winter nie gefriert, fondern bei der 
Kälte dampft ; fie hat reines Wafjer, während am andern Fuß des Karl: 
Heins nur mooriges Waſſer aufquillt. Karl’s Schwert foll auch fie aus 
der Erde gefchlagen haben." Kraufe erflärt das Wort, das ahd. quec- 
prunno lautet: „Tebendiger, Leben gebender Brunnen, Jungbrunnen.“ 
Den Namen tragen, wie er hinzugefügt, 2 Lüneburgiiche Dörfer und was 
noch hinzuzufügen, zwei in Holjtein: eins etwa 3 Meilen von Hamburg 
und eins in Ditmarfchen. 
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e. Ein neuerer Scriftfieller, der aud des Steins erwähnt, if 
Manecke „Beichreibung der Städte, Aemter und adeliher Ges 
rıdhte im Fürſtenthum Lüneburg. Gelle 1858, Br. I., S. 204. 
Er Führt die Sage an zur Befätigung der Anſicht, daß dag 
J:oldunfeti, bei welchem Karl der Große die Eachjen im Sahre 804 
ihlug (nad Einhardi Annales ad An. 304) das Kirchdorf Hollen- 
ftedt fei, nicht Holdenftedt bei Uelzen, wie andere annehmen. Zer 
Berfaffer fchließt fih in diefer Anficht und in der Vorſtellung vom 
Etein, den er offenbar felbft gar nicht gefehen hat, an die Hanno- 
verfhen Gelehrten Anzeigen vom Sabre 1751. 

f. Schließlich erwähnen wir noch der verflümmelten Geftalt, 
in der jebt die Eage in der Umgegend überliefert wird, nad) einer 
Mittheilung des verftorbenen Herrn Bafloren Kunhardt in Buzte- 
bude: „der Brinz Karl babe einft kurz vor einer Schlacht bei 
diefem Steine geraftet, er fei fehr müde gewefen und habe bei 
Zodesftrafe verboten, ihn zu weden. Da feine Feinde herangezogen, 
habe man, um das Verbot des Prinzen nicht zu übertreten, einen 
Hund auf ihn geworfen und ihn fo gewedt. Der Prinz, erwacht, 
habe von der Menge der Feinde erfchredt, gefagt: So wenig er 
mit feinem Eäbel in den Zellen, wie in Butter bineinhauen oder 
fein Pferd in denfelben hineintreten könne, fo wenig könne er die 
Feinde befiegen, denn er habe nur 18 Dann bei fi) gehabt. Aber _ 
fiehb da, er fprengt den Stein hinan, des Pferdes Epuren bleiben 
fihtbar und fein Eäbel haut den Felfen auseinander. Auch die 
Fußſtapfen des auffpringenden Hundes feien in dem Felſen unten 
abgedrüdt. Und fo fei die Echladt gewonnen. Er fei aber den 
Zeinden überlegen gewefen, weil er feine Stanonen auf dem Berge 
gehabt.» Hinzugefügt wurde: daß die Erde um den Karlſtein roth, 
fei ein deutlicher Beweis, daß hier Blut gefloffen fei, zumal da bie 
Stellen, die fi etwas erheben, nur etwa ein Fuß tief geräthet, 
Dagegen an tiefen Etellen, wohl zwei Fuß tief roth fei. Dort ſei 
offenbar das Blut zufammen gefloffen.” Obgleich die Berichterftate 
ter in der Nähe des Steins wohnhaft waren, wiſſen oder beachten 
fie nicht, daß unmittelbar bei dem Kariftein feine rothe Erde, und 
daß die 4 Kufeifen nicht in gleicher Richtung liegen. Da die 
Bauern von Karl dem Großen feine Erinnerung haben, if ein 


17 


unbefimmter Prinz Karl an feine Stelle getreten. Laffen wir es 
in andern Einzelheiten dahin geftellt, ob hiſtoriſche Kenntniffe in 
älterer oder neuerer Zeit eingewirkt haben, der Name Karl, die 
Schlaht und der Eieg fnüpfen fih an die Epalte, die Hufzeichen ' 
und die Quelle in uralter Ueberlieferung. Aufmerkſam zu machen 
ift übrigens auf die Vergleichung: in den Fels wie in Butter hauen, 
die fih auch andersmo wiederfindet. Beachtung verdient indeß noch. 
die Korm des Namens, die der Zourift dem Munde des Volkes 
entnommen, Karlofftein, und die Herr Paſtor Kunhardt bes 
Rätigt, mit dem Accent auf der legten Silbe Karloffteen. 

Wir laffen nun die Trümmer der Sage folgen, die fi öftlich 
von der Elbe in Holftein erhalten haben. 

2. a. &n der Beitfhrift „Niedersachsen“ , welche früher 
den Titel Hamburg und Altona führte, findet fi 1807, Heft 10, 
S. 357, Folgendes von der Roßtrappe in Bornhöved, einem 
Dorfe zwifchen Segeberg und Preetz. „An dem Ausgange Ddiejee 
Dorfes, da, mo die Strafen nah Hamburg und Segeberg fidh 
theiten, liegt ein großer Stein, der einen Eindrud ähnlich einem 
Hufeifen hat. Einf fanden zwei Heere, eine Schlacht zu liefern 
auf den großen Haiden, die Bornböved umgeben. Eins derjelben 
ward von einer fehr hohen Dame angeführt, die fein fonderliches 
Bertrauen in ihre Kraft feßen mußte; denn ald vor dem Dorfe 
ihre. Generale fie umgaben, ſprach fie, es fei eben fo unwahrſchein⸗ 
ih, daß fie die Schlacht gewinne, als ihr Pferd fein Hufeifen in 
den Stein abdrüden werde; und o Wunder! es hob fi und die 
Figur, welde wir noch ſehen, entftand durch das Etampfen des 
Roſſes im Stein.“ 

b. Bon der vorhergehenden Sage weicht diefe befonders darin ab, 
daß fie eine Frau als Heerführer nennt, die muthlos war und 
durch das Wunder Muth gewinnt. Aber grade die Bornhövder 
Sage hat fih auch in anderer Geftalt erhalten, nach der die Heer: 
führerin im Vertrauen auf den Sieg das Wunder vorher verfündet, 
und beſtimmt Margaretbe die Große von Dänemark genannt wird. 
Müllenhoff, Sagen der Hergogthlimer Schleswig, Holftein und Lauens 
burg, S. 585 n. 605: „Ms einmal die ſchwarze Breet, fo 
heißt jene Königin in der Sage, Bornhövde, das damals eine 
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große Stadt war, belagerte, fagte fie, fie wolle diefe Stadt fo ges 
wiß einnehmen und zerfiören, wie ihr Pferd feine Spur in einen 
da liegenden Stein einhaue.. Das Pferd ſchlug die Spur in den 
Stein und fie nahın die Stadt ein. Der Stein lag anf dem Born⸗ 
hövder Felde, ift aber jeßt in die Wand eines Bauerhaufes vermaus 
ert; die Spur eines Pferdefußes war ganz deulich darin abgedrüdt.« 
Kürzer wird die Sage No. 16, ©. 19 mitgetheilt: „Bei Born- 
hövd liefert fie einmal eine große Schlaht und als fie ihr Pferd 
beftieg,, bat fie ihren Fuß einem Steine eingedrüdt, der da lange 
zu fehen gewefen if. Andre fagen, es fei der Huf ihres Pferdes, 
und ein eben ſolcher Stein lag am hohlen Bach an der Grenze der 
Güter Depenau und Bockhorn. Diefe Königin ift recht eine alte 
Here gewefen. Sie geht noch heute ſpucken und vieles ift noch 
von ihr zu erzählen.“ Damit fiimnt, was S. 8 mitgetheilt ift: 
„Sie war überaus liſtig und ritt immer auf Bferden durchs Land, 
deren Hufeifen verkehrt fanden, jo daß Niemand wußte, wo fie ges ' 
blieben fei. 

3. Es findet fi) diefelbe Sage faft glerchlautend in Sege⸗ 
berg, das kaum 3 Meilen füvöftli davon liegt, berühmt durd 
feinen Kaltberg, auf dem einſt ein Schloß fland. Sie lautet nach 
Müllenhoff No. 544, ©. 545: „Wenn man von Lühel nad Sege⸗ 
berg kam und den Anberg (Alberg) hinauf ging, To ſah man in 
einem platten Stein des alterthümlichen Pflafters eine Vertiefung, 
die gerade wie die Spur eines Pferdes ausſah, nur daß fie fehr 
groß war. In alten Zeiten, als noch Grafen auf der Burg wohnten, 
309 einmal ein feindliches Heer davor. Auf jener Stelle angelangt, 
ſprach der Führer: „So gewiß mein Rappe feine Zrappe im Stein 
läßt, fo gewiß nehmen wir noch heute die Burg.“ Er gab feinem 
Pferde die Sporen und fprengte davon. Da war der Huf im 
Stein abgedrüdt und: die Burg ward an demfelben Tage zerſtört.“ 

Wir verfchieben die Vergleihung und Deutung der Eagen bis 
zum Schluß diefes Abfchnittes und bemerken nur, daß die Wieder: 
holung der Sage an zwei einander fo nahe gelegenen Orten an 
einen biftorifchen Urfprung nicht denfen läßt, was der Zufag von 
dem verkehrt befchlagenen Pferde beftätigt. Dieſe beiden Sagen 
(2 und 3) zeigen, daß die ihnen zu Grunde liegende Borfellung 
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auch Holftein eigen war, zugleich aber auch, daß Karl der Große 
denſelben nicht wefentlich angehört; namentlich der Zufab von den 
umgekehrten Hufeifen läßt: einen mythiſchen Hintergrund ahnen. 
Diefe beiden Sagen find ed auch, die es rechtfertigen, daß dieſe 
Arbeit in diefen Blättern erfcheint. Es kommen indeß auch in den 
andern Gruppen SchledwigsHolfteinifche Sagen vor. 

Die erfte Stelle unter den Sagen zwifchen Elbe und Wefer 
würde vom geographifchen Gefichtspunct aus die vom Rofengars 
tener Karlſtein einnehmen, die wir bereits befprochen haben. 
Der nördliche Theil des Königreiches Hannover fcheint ehemals bes 
fonders reih an folhen Steinen gewefen zu fein. In einem Aufs, 
fa „Das eröffnete Monumentum des vergätterten Helden Tür 
Lürs, in den Hannoverfchen Beiträgen zum Nupen und Vergnügen, 
1759, S. 1306 heißt es Anmerk. g: „ Pferdehufe find auf der 
Helden Begräbniffe ausgebauen, wie an einem Etein (4) im Damm 
zur Burh [d. i. Burg in der Börde Scharmbed, Amts OÖfters 
holz am der Wefer nördlich von Bremen] und (5) bei Freisdorfer 
Mühlen“ [d. i. wahrfcheinlid Frelsdorfer Mühle in der Börde 
Beverftedt, in der Mitte zwifchen Bremen und Eurbaven]. Iſt bier 
auch feine Sage gegeben, jo deutet doch die Annahme, daß dies 
Zeichen Heldengräbern angehöre, auf eine Berwandtichaft mit diefer 
Gruppe, was anzunehmen wir um jo mehr berechtigt find, da nicht 
fern von bier diefelbe Sage fih erhalten hat. Sie ift mitgetheilt 
in: Kuhn und Schwarz, Norddeutfche Sagen, ©. 273, No. 307 
mündlich aus Rothenburg (im Herzogtum Bremen, zwifchen 
Harburg und Bremen): (6) »Zur Franzofenzeit ift ein berühmter 
General, Namens Ahrens, geweien, der fland mit feinem Heere 
auf der Haide, und als fie einmal einen weiten und langen Marſch 
gemacht hatten, Iegte er fih bin, um zu fchlafen und fagte, wer 
ihn weden würde, dem wolle er den Kopf abfchlagen, und legte 
deß zur Bekräftigung feinen blanfen Säbel neben fih. Als er 
nun lag und fihlief, da kamen auf einmal die Franzofen wie die 
Wolfen daher und feine Begleiter fürchteten, daß er nicht mehr 
zur rechten Zeit erwachen möchte, wollten ihn aber gleichwohl aus 
Furcht nicht weden. Da warfen fie endlich feinen Hund auf ihn, 
und fogleih fprang er auf und flug dem Hunde den Kopf ab. 
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Wie er aber die Franzofen wie die Wolfen heraufziehen 
jah, verzweifelte er am Siege und rief, indem er mit feinen 
Säbel in einen dabei liegenden Stein hieb: „So wenig als dies 
fer Stein zu Butter wird, daß mein Säbel ihn zerfchneidet, 
fo wenig können wir fliegen”. Aber der Stein wurde weich und der 
Sibel ſchnitt einen tiefen Spalt ein. Da feßte er fi zu Roß und 
gewann die Schlacht. Der Stein liegt noch in der Gegend von 
Soltau oder Rothenburg und zum Andenken an den General Ahrens 
find viele Orte genannt, wie 3. B. Ahrensheide und andere.” — 
Hier feblt das Hufeifen, ja es wird nicht einmal ein beflimmter 
Stein angegeben. Die Uebertragung auf den franzöfifchen Krieg 
it charafteriftifch für die Geſchichte folher Sagen. Der Name 
Ahrens muß in beflimmter Beziehung zur Sage ftehen, da er durd 
feine biftorifche Erinnerung bineingefommen fein fann und auch an 
andern Orten wiederkehrt. (7) „ Zu Przeen, einem Dorfe zwifchen 
Münden und Büdeburg, erhebt fih da, wo früher das Schloß 
Arnd ftand, ein Kirchlein“ mit verfchiedenen in Stein gehauenen 
Bildern, die durch folgende Sage erflärt werden. „Arnd, ein See: 
räuber, ließ feinem Pferde die Hufeifen verkehrt einfeben, damit 
man feine Epur verfeble. Auf feinem Schloffe opferte er in einer 
gewiffen Sabreszeit der Sonne ein Schwein. Als Karl der Große 
die SHeidenbefehrer in's Land brachte, Hatten diefe des verftedten 
Arnds Abwefenheit benutzt, um feine Gattin zu befehren, die nun 
eine Kirche baute und zum Abfchen errenenden Andenken ihres vor: 
maligen Heidenthums jene auf Sökenopfer und Geftirndienft bezüg⸗ 
lichen Handlungen durch den Meißel verewigen ließ.“ %. Nord, 
Myth. der Volksfagen, S. 91 aus Dollen Bibl. hist, Schaumb. 
p. 418—428, eine Weberlieferung , die auch von Mündhhaufen in 
dem Auffaß „Wold und Oftar-» in der Zeitihrift „Bragur“, Bd. 
6, Set 1, S. 39 f. behandelt ift und fo beflimmt, wie menige 
auf das Heidenthum zurückweiſt, deffen Denfmäler in jenen Reliefs 
erhalten zu fein fcheinen. *) 


*), DB. U. F. H. Schaumann, Geſchichte des Niederſächſiſchen Volks. 
S. 118 u. Tafel 2, wo das Denfmal abgebildet. 


21 


Wir begnügen uns bier auf Norks Erklärung des Namens 
Arnd aus Aars Hemd, Adlerhemd hinzumeifen, dürfen aber 
der weiteren Erklärung nicht vorgreifen. Doch muß daran erinnert 
werden, daß im Innern des Landes ein Seeräuber unbegreiflich 
ift, daß er aber auch als Reiter und als Feind Karls des Großen 
erfcheint. 

8. In der Südoftede des nördlichen Theild vom Königreich 
Hannover, wo daflelbe von der Altmarf und dem SHerzogthum 
Braunſchweig begrenzt wird, auf der Waflerfcheide der fe, welche 
von Norden in die Aller fließt, und der Ohre, welche öftlich der 
Elbe zufließt, liegt die Bickelſteiner Haide, — an der Grenze 
des Amtes Kneſebeck und der Grafihaft Wolfsburg, öſtlich des 
Dorfes Boibenhagen.”*) 

1. Sie iſt unbebaut und nur mit einzelnen Fichten bewachfen, 
in der Mitte derjelben erhebt fih ein Hügel von ungefähr 1,400 
Q.sMuthen, von dem die ganze Hatde zu überjehen ift, und auf diefem 
Hügel liegt ein Stein, Pickel- oder Bidelftein genannt, von dem 
diefelbe benannt if. „Bidelftein“ ift nah Grimm ein abgefchla= 
gener Meiner Stein, von bickeln fchlagen. Hier muß das Wort 
offenbar eine andere Bedeutung haben, wie ed denn von Manede 
durh große Kiefelfteine erflärt wird, worunter er aber ohne 
Zweifel Granitblöde verftehbt. Oder follte das Wort ganz andern 
Ursprung haben? Dafür ſpricht, daß in einer Norddeutichen Sage 
Frau Harfe als Führerin des wilden Heeres‘ demfelben zuruft : 


*, Manecke Beſchreibungen der Städtchen, Aemter und adelichen Ge— 
richte im Fürſtenthum Lüneburg (Eelle 1858). Bd. 1, S. 209 heichreibt 
die Lage fulgender Maapen: „Im Amte Kneſebeck an der Feldmark der 
Dörfer Leffin, Ehra, Grufjendorf in Amte Gifhorn, des Forftes Bock⸗ 
ling, den Feldmarken von Boipenhagen, Wiswedel und Voize, liegt die 
große Pideliteiner Heide. Der Pidelitein felbit, der diefer Haide den 
Namen gegeben haben fell, liegt auf der Grenze der Aemter Kneſebeck 
und Gifhorn, da wo die Gerichtsſcheide des Gerichted Brome mir jener 
zufammentrifft. Krauſe S. 165 erfennt für möglich, daß der Name 
wendifch jet, und von pieklo (Beh) Hülle komme und Teufeläitein be— 
deute. 
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Hufeifen und Roßtrappen oder die Önfeifenfeine in ihrer 
mythologiſchen Bedentung, . 
erläutert von 


Chr. Peterfen. 


Bon den Denfmälern der vorhriftlicden Zeit find bisher nur 
die Gräber einer gründlichen Unterfuchung gewürdigt worden. Außer: 
dem find gewiffe Steine, die vom Volk Niefens, Hünen- oder Braut: 
fteine genannt werden, als Räthſel hingeftellt, bei anderen hat man 
die Frage erörtert, ob der überlieferte Name eines Opferfteines oder 
Altares Grund habe oder nicht. Auch ift wohl von Wadelfteinen 
die Rede, welche für Orakel gelten. Ferner find zahlreiche Steine, 
von denen die eingehauenen Bilder eines menfchlichen oder thierifchen 
Fußes, einer Hand, wohl auch eines ganzen Leibes, eines Hufeifens, 
oder andere Zeichen bezeugen, daß die Urheber diefer Bilder ihnen 
eine gewiffe Bedeutung beigelegt haben, meiltens durch die an dens 
jelben haftenden Sagen befannt geworden. Das Alter diefer Sagen 
it hie und da beglaubigt dadurch, daß fie ſchon vor Sahrhunderten 
Ichreftlih aufgezeichnet find. Die Vergleihung diefer Sagen in 
älterer und jpäterer Ueberlieferung und in verfchiedenen Geftalten, 
die fih neben einander mündlich erhalten haben, läßt uns auch in 
der Beränderung und Berftümmelung ein gewiſſes Geſetz erfennen. 
Das hohe Alter diefer Sagen wird eben auch dadurch bewiesen, 
daß fi) bei gleichartigen Monumenten in ganz entlegenen Gegens 
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Wie er aber die Franzoſen wie die Wolfen beraufzieben 
fah, verzweifelte er am Siege und rief, indem er mit feinem 
Säbel in einen dabei liegenden Stein hieb: „So wenig als dies 
fer Stein zu Butter wird, daß mein Säbel ihn zerfchneidet, 
fo wenig tönnen wir fliegen‘. Aber der Stein wurde weich und der 
Säbel Schnitt einen tiefen Spalt ein. Da feßte er fih zu Roß und 
gewann die Schlaht. Der Stein liegt noch in der Gegend von 
Soltau oder Rothenburg und zum Andenken an den General Ahrens 
find viele Orte genannt, wie 3. B. Ahrensheide und andere.” — 
Hier fehlt das Hufeifen, ja es mird nicht einmal ein beflimmter 
Etein angegeben. Die Uebertragung auf den franzöfiihen Krieg 
it charafteriftifh für die Gefchichte folder Sagen Der Name 
Ahrens muß in beflimmter Beziehung zur Sage flehen, da er durd 
feine biftorifche Erinnerung hineingekommen fein fann und auch an 
andern Orten wiederfehrt. (7) „Zu Przeen, einen Dorfe zwiſchen 
Münden und Büdeburg, erhebt fih da, wo früher das Schloß 
Arnd fand, ein Kirchlein“ mit verfchiedenen in Stein gehauenen 
Bildern, die durch folgende Sage erflärt werden. „Arnd, ein See: 
räuber, ließ feinem Pferde die Hufeifen verkehrt einfeßen, damit 
man feine Epur verfeble. Auf feinem Schlofle opferte er in einer 
gewiffen Sahreszeit der Sonne ein Schwein. Als Karl der Große 
die Heidenbefehrer in’s Land brachte, hatten diefe des verftedten 
Arnds Abwefenheit benugt, um feine Gattin zu befehren, die nun 
eine Kirche baute und zum Abſcheu erregenden Andenken ihres vor- 
maligen Heidentbums jene auf Sökenopfer und Geftirndienft bezüg⸗ 
lichen Handlungen durch den Meißel verewigen ließ. F. Nord, 
Muth. der Volfsfagen, S. 91 aus Pollen Bibl. hist, Schaumb. 
p. 418 —428, eine Ueberlieferung , die auch von Mündhhaufen in 
dem Auffab „Wold und Oftar» in der Zeitihrift „Bragur“, Bd. 
6, Heft 1, S. 39 f. behandelt ift und fo beflimmt, wie menige 
auf das Heidenthum zurüdweift, deffen Denfmäler in jenen Reliefs 
erhalten zu fein fcheinen. *) 


2) Bol. U. F. H. Schaumann, Geſchichte des Niederfähhflfchen Volks. 
S. 118 u. Tafel 2, wo das Denkmal abgebildet. 


21 


Wir begnügen uns bier auf Norks Erfiärung des Namens 
Arnd aus Aars Hemd, Adlerhemd binzumeifen, dürfen aber 
der weiteren Erklärung nicht vorgreifen. Doch muß daran erinnert 
werden, daß im Innern des Landes ein Seeräuber unbegreiflich 
ift, daß er aber auch als Neiter und als Feind Karls des Großen 
erfcheint. 

8. In der Südoftede des nördlichen Theild vom Königreich 
Hannover, wo daflelbe von der Altmarf und dem Herzogthum 
Braunſchweig begrenzt wird, auf der Wafferfcheide der fe, welche 
von Norden in die Aller fließt, und der Ohre, welde öftlich der 
Elbe zufließt, fiegt die Bickelſteiner Haide, — an der Grenze 
des Amtes Kneſebeck und der Grafihaft Wolfsburg, öſtlich des 
Dorfes Boigenhagen.*) 

1. Sie ift unbebaut und nur mit einzelnen Fichten bewachfen, 
in der Mitte derfelben erhebt fih ein Hügel von ungefähr 1,400 
Q.⸗Ruthen, von dem die ganze Haide zu überjeben ift, und auf diefem 
Hügel liegt ein Stein, Pickel- oder Bidelftein genannt, von dem 
diefelbe benannt if. „Bickelſtein“ iſt nah Grimm ein abgefchla= 
gener Meiner Stein, von bickeln fchlagen. Hier muB das Wort 
offenbar eine andere Bedeutung haben, wie es denn von Manede 
durch große Kiefelfteine erflärt wird, worunter er aber ohne 
Zweifel Granitblöde verftebt. Oder follte das Wort ganz andern 
Urforung haben® Dafür ſpricht, daß in einer Norddeutichen Sage 
Frau Harfe ale Führerin des wilden Heeres‘ demfelben zuruft: 


*) Manecke Befhreibungen der Städtchen, Aemter und adelichen Be- 
richte im Fürſtenthum Lüneburg (Celle 1858). Bd. 1, S. 209 beſchreibt 
die Lage folgender Maaßen: „Im Amte Kneſebeck an der Zeldmarf der 
Dörfer Leffin, Ehra, Gruffendorf im Amte Gifhorn, des Forftes Bod: 
ling, den Feldmarken von Boipenhagen, Wiswedel und Voize, liegt die 
große Pideliteiner Heide. Der PRidelitein jelbit, der dieſer Haide den 
Namen gegeben haben fell, liegt auf der Grenze der Aemter Kneſebeck 
und Gifhorn, da wo die Serichtsfcheide des Berichtes Brome mir jener 
zuſammentrifft. Krauſe S. 165 erfennt für möglih, daß der Name 
wendifch ſet, und von pieklo (Beh) Hölle komme und Teufelsſtein be- 
deute. 
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„Bidel+ und in Niederbayern bei Gratersdorf ein Pichelftein ift, der 
ein verfunfenes Schloß fein foll. (Panzers Beitr. 3. deutſch. Myth Bd.L, 
&. 81.) Jener Pidelftein hat 30° im Umfange, ift 7’ lang, 24,‘ 
breit, und 4° über der Erde hoch, reicht aber noch mehrere Fuß 
in die Erde. Der ganzen Länge nah hat derfelbe einen Abſatz 
oder Sig, welcher 11 breit und 14‘ hoch von der Erde ift, 
wodurd derfelbe die Form einer Banf erhält. An der nördlichen 
Seite find 7 Kreuze eingehauen, auf der Weftfeite, beinahe auf - 
feiner Höhe die Form eines Hufeifens, eben fo auf der Oftfeite 8 8“ 
von oben und 8°’ darunter ein drittes. Die offene Seite ift nad 
Weſten gerichtet, wogegen ein viertes auf dem Site nach Oſten fich 
findet. Außer den Sagen, daß in alten Zeiten bei diefem Stein 
Gericht gehalten, und daß ein Hüne ihn vom Slibisberge, wo dem 
Schloſſe Wolfsburg zur Seite andre große Steine liegen, hierher 
getragen, giebt es folgende Meberlieferung : 

„Im Dreißigjährigen Kriege habe fick ein fchwedifches Heer 
auf der Haide gelagert. Der Anführer; von mehrtägigen Strapa> 
zen ermüdet, habe fich bei dem Steine fchlafen gelegt und befohlen, 
daß ihn bei Todesftrafe Niemand wecken ſolle. Nun fei aber der 
Feind herangerücdt, und da Niemand gewagt, ihn zu wecken, habe 
man jeinen Lieblingshund auf ihn geworfen. Davon erwacht, habe 
er den Hund getödtet, und als er zu Pferde die Stellung des 
Feindes beobachtet, indem er um den Stein geritten, gefagt: „So 
wenig meines Pferdes Huf fir in den Stein drücdt, und fo wenig - 
ih mit dem Schwert den Stein zerhaue, fo wenig werde ich heute 
fliegen.“ Sein Pferd habe fih indeß gebäumt und jene Hufzeichen 
mit den Borderfüßen in den Stein gefchlagen, worauf er mit feis 
nem Schwert die Kreuze eingehauen, den Feind erwartet und ges 
fhlagen habe.” (Spieß, Baterländ. Archiv. 1820 Bd.2 ©. 15). 

Aus diefer Quelle hat Harrys „Sagen und Legenden Nieder 
ſachſens⸗, Celle 1840, ©. 67 No. 38 diefe Sage gefhöpft. Uns 
mitielbar aus dem Munde des Volkes geben Kuhn und Schwarz „Nord: 
deutihe S., M. und G.“ S. 268, No. 300 diefelbe in folgenden 
Worten: „ Unmweit der Dörfer Ehra und Boipenhagen im Amte 
Kneſebeck liegt der Pickel- oder Bickenſtein auf einem Hügel in der 
Haide. Hier hat zur Zeit eines großen Religionskrieges eine Schlacht 
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flattgefunden und das eine Heer, an deffen Spike ein kleiner Fürſt 
and, hatte fi bei diefem Stein gelagert. Nun hatte ſich aber 
der Kürft, der von vielen Anftrengungen fehr ermüdet war, bei die- 
fem Steine niedergelegt und bei Zodesftrafe verboten, daß man ihn 
wecke. Es begab fih aber, daß während er fchlief, plotzlich der 
Feind heranrüdte und da Niemand ihn zu weden wagte, immer näher 
und näher Fam ; endlich, als die Gefahr auf's Höchfte gefliegen war, 
warf man feinen Hund auf ihn. Da erwadte der Zürft und ein- 
gedenf feines Verbots, erſchlug er den Hund auf der Stelle, er; 
fannte aber auch die große Gefahr, in der er mit feinem Heer 
ſchwebte und verzweifelte fo fehr daran, daß Alles noch einen guten 
Ausgang nehmen könne, daß er ausrief: „So wahr mein Schwert 
nicht diefen Stein fpalten und mein Pferd nicht hineintreten Tann, 
fo werden wir auch nicht fiegen“ und damit fehlug er, indem er 
auf den Stein forengte, fein Schwert hinein; aber es drang tief 
ein und feines Roſſes Huf drüdte eine fcharfe Spur ein, fo daß 
er fogleich neuen Muth faßte, feine Soldaten zur Schladht führte 
und den Eieg gewann. Noch heute aber find die Kreuzhiebe, die der 
Fürft auf den Stein geführt, fowie drei Eindrüde von Hufen auf dem 
felben fihtbar. In der Anmerkung heißt es noch : „Auch in der Nähe 
des Pidelfteines zwiſchen Voitze und Altendorf befinden fich die Kön- 
fulifchen Stücke, die von der dabeiliegenden Könkol ihren Namen 
haben. Diele ift eine große DVertiefung mit Verwallung und um: 
ber liegen noch mehrere ſolcher Löcher. Hier fol einmal ein König 
bei einer großen Schlaht fein Lager gehabt haben. Die Cage 
gehört, wie es fcheint, den alten Sachſen an.” Hier befchränten 
wir uns auf die Bemerkung, daß grade die Kreuze in diefen Stei- 
nen ein heidnifches Heiligtbum erfennen Taffen, weil man in der 
erften chriftlichen Zeit durch Kreuze dergleichen Dentmäler und die 
denfelben Berehrenden den Heidentbum zu entfremden fuchte. 

Ia. „Us Salzwedel vor Alters hart belagert wurde 
von einem graufamen Feind, der es doc nicht einnehmen mochte, 
weil Engel auf der Stadtmauer bins und bergegangen, die Pfeile 
auffingen und die Stadt behüteten ; da erbitterte der Feldherr, und 
wie im Lager ein großer Etein vor ihm lag, zog er fein Schlacht: 
ſchwert und ſprach: „Soll ich die Etadt nicht gewinnen, fo gebe 


24 


Gott, daß ich in diefen Stein haue, wie in einen Butterwed.« 
Als er nun hieb, gab der Stein nach, ald ob er ganz weich wäre. 
Diefer Stein wurde dem Prätorius im Jahre 1649 gezeigt auf 
dem Wege zwiichen Salzwedel und Zielfen und er „betrachtete ihn 
und fah mit eigenen Augen die tiefe Spalte, die er durd die Mitte 
hatte.» (Gebrüder Grimm deutſche Sagen. Berlin 1816, Bd. I, 
©. 206, Ro. 154 Riefenfleine. — Aus Prätorius Weltbefchrei- 
bung I., 591—593 in der Ausgabe 1660, S. 206—8.) 


b. Berwandt, aber doch ganz anders gewendet if die Sage 
(Kuhn, Märkefhe Sagen No. 40 S. 39) ohne Zweifel von demfelben 
Stein: Bei Salzwedel liegt ein Stein, in dem man deutlich die 
Epuren eines Pferdehufes und einen tiefen Einfchnitt fieht, als 
wenn einer mit dem Schwert hinein achauen hätte. Ein General 
ioll an diefer Stelle den Muth verloren und als die Officiere ihm 
zuredeten, gefagt haben: So gewiß mein Pferd nicht in diefen 
Stein treten und fo gewiß mein Säbel ihm nicht fpalten Tann, fo 
gewiß werden wir nicht fiegen. „Aber als er auf den Stein fchlug, 
da drang der Säbel ein und chen fo der Huf des Roſſes und die 
Schlacht ward gewonnen. ’ 


10. Einige Meilen füdlih von Salzwedel liegt Stendal, 
in deffen Nähe wir wieder eine folche Pferdetrappe mit derfelben 
Sage finden. J. D. H. Temme: Die Bolfsfagen der Altmark. 
©. 15 No. 13. „Eine Meile von Stendal, bei dem Ausgange 
des Dorfes Darnftedt nach Bellingen zu, liegt ein Stein, etwa von 
der Größe wie ein Sad mit zwei Eceffeln Korn. — Nah einer 
Sage follte vor vielen hundert Sabren bei Darnftedt einmal eine 
Schlacht gehalten werden. Einer der Generale aber hatte feinen 
guten Muth dazu und ſprach höhniſch: „So gewiß mein Pferd in 
diefen Stein hineintreten wird, fo gewiß werden wir die Schlacht 
gewinnen.” Als er aber darauf über den Stein ritt, trat fein Pferd 
wirflih in jenes Loch hinein. Die Schlacht ward auch des an: 
dern Tages gewonnen.” (Bedmann, biftor. Befchreibung von-Bran: 
denburg. Thl. 1, ©. 375. 


b. Chr. Entzelt (Altmärkiſche Chronit, Magdeburg 1579, 4. 
Zte Ausgabe Salzwedel 1736 c. 33, p. 87) erwähnt diejen Stein 
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bei Gelegenheit der Schlacht, die zu Heinrihs II. Zeit hier zwis 
Shen Huder, Markgrafen von Brandenburg, und Albert VI, Grafen 
von Askanien, vorflel, mit dem Zufaß „und die Bauern erzählen 
Wunderbares von dem Eindrud des Hufeiſens.“ — Dieſe Erzäbs 
tung ift es ohne Zweifel, ye Biehnert, Preußens Volksſagen Bd. I., 
S. 265: Der Stein mit dem Huftritt bei Stendal, giebt. „Ohn⸗ 
weit Stendal, Negierungsbezirt Magdeburg, tft in einem großen 
Feldfteine die tiefe Spur eines eingedrüdten Pferdehufes zu fehen. 
Davon geht folgende Sage: „ Markgraf Albert von Anhalt hatte den 
Markgrafen Huder von Brandenburg ſchon zweimal auf’ Haupf ges 
ſchlagen und ftand ibm wieder beim Dorfe Darnftädt gegenüber. Dee 
Sieges gewiß, hielt er ftolz zu Roß und rief feinen zur Borfiht mah⸗ 
nenden Kriegsgefährten lächelnd zu: „ Was fchwazt ihr da? Eo 
gewiß mein Roß tief in diefen Etein bineintreten wird, alfo gewiß 
wird auch der Eieg unfer fein!“ Somit fprengte er auf einen 
großen Stein an, der ihm nicht ferne lag, und fiche, der Huf des 
Pferdes drang tief in denfelben ein, wie in weiches Wache. Mit 
dem Ungeftüm fefter Zuverfiht griff darauf Markgraf Albert den 
Feind in den Bergen an und gewann den dritten Sieg über ihn. 
Damals fol auch das Bergflüßchen, der fog. rothe Bach, feinen 
Namen erhalten haben, weil er von dem Blute der Erfchlagenen 
geröthet worden ſei.“ (Vergl. U. Kuhn, Märkifhe Sagen, Berlin 
1843, No. 47 ©. 46). 

Es zeigt fih auch hier, daß in jeder Gegend die Pferdetrappe 
auf den Krieg bezogen wird, der fi durch befondere Härte für 
diefelbe auszeichnete oder der lepte war, der das Andenken an früs 
here Kämpfe verdrängte. 

11. Schambach und Wilhelm Müller, Niederfächlifhe Sagen 
und Märchen, Göttingen 1854, geben (No. 65 S. 44 und Anm. 
S. 335) diefe Sage mit geringen Abweichungen aus Edesheim 
(im Amte Brunftein, Fürftenthum @alenberg, in der Nähe von 
Nordheim, an der Straße nach Salzderhelden), deren Erzähler aber 
die Stelle nicht anzugeben wußte, an der die Sage hafte. Sebt 
ift fein folcher Stein in der Gegend befannt. 

» Zwei Könige führten mit einander Aricg, der eine ift den 
andern weit überlegen an Macht, da fein Land viel größer und 
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Magaz. 1752, ©. 40) von denen aber zu_Scatens Zeiten nur 
noch 9 vorhanden waren, jetzt fih nur 8 finden. Schon Schaten 
erfennt die Aehnticdkeit mit einem Hünengrabe an und Wächter bez 
ſtätigt es durch die Mittheilung, daß eine Urne mit Knochen in 
demjelben gefunden fei. a. Die Eage, daß er von Karl dem 
Großen in 5 Stücke gefpalten fei, bezieht Schaten auf die Schlucht 
an der Haſe bei Osnabrück im Jahr 783. Auch Wächter (Etati: 
Kit des Altertb., S. 100) drüdt fih ganz allgemein aus: „Karl 
der Große hat ihn zum Beweiſe der Uebermacht des Chriſtenthums 
über das Heidenthum nad einem über die Sachien erfochtenem Eiege 
mit der Neitpeifhe zerichlagen.“ Die Sage hat fehr verfchiedene 
Geftaltungen angenonmen. Kuhn und Echwarg ;Norddeutfche Sugen 
No. 360, S. 311) geben fie aus Haſte folgendermaaßen: b. „Beim 
Dorfe Hafte, unweit Osnabrück, liegt ein großer Stein, welder 
mittendurd gejprungen ift und der SKarlftein heißt. Man ers 
zählt, Carolus magnus, deſſen Bildfäule noch am Rathhauſe zu 
Osnabrück zu fehen ift, habe denjelben, um feine Allmacht zu zeigen, 
mit einer Nuthe mitten durch gefchblagen. Andre erzählen auch, Katz 
fer Karl hätte gejegt, indem er auf den Etein fhlug : Eo unmög- 
lid als er mit dieſer Nuthe den Stein zerfchlagen könne, eben fo un: 
möglich fönne er feinen Glauben ändern, das heißt, proteitantiich 
werden. Da fei der Etein gejprungen und da habe er denn diefen 
Glauben angenommen.” Hier ift der Kampf zwifchen Heidenthum 
und Chriftentbum umgeſetzt in den Kampf zwifchen Katholicismus 
und Broteflantismus und fhon in ziemlich verflümmelter Weife. — 
c. Höchſt naiv verbindet die Sage beide Kämpfe in einer von 
Stüve aufgezeichneten Geftalt, die in den „Mittheilungen des hiſtor. 
Vereines zu Osnabrüd im Jahre 1853, €. 217 im dortigen Dias 
left gedrudt if. Wir geben fie der Verftändlichfeit wegen in hoch— 
deuticher Ueberſetzung wieder : 

„In der Schwedenzeit waren zwei Zurgen, eine auf dem Pyes⸗ 
berge*), die andere auf der Wyeksburg. An der Burg auf 
dem Pyesberge wohnte ein König, der hieß Carolus Magnus. Ju 
der Burg auf dir Wyeksburg wohnte ein anderer König mit Namen 


*) An defjen Fuß Haſte und der Karlftein liegt. 
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Wyek *). Carolus Magnus mar ein Chriſt und Wyek ein Heide. 
Carolus Magnus wollte nun nicht mehr haben, daß Wyek ein Heite 
bleibe und ließ ihm fagen, er folle ein Ehrift werden. Aber Wyek 
ließ ihm wieder fagen, das wolle er nicht: er wolle lieber ein Heide 
bleiben, weil ihm die heitnifche Religion beffer gefale. Da wart 
Carolus Magnus ärgerlib und jagte, dann foll den Wyek der 
Donner fchlagen, er folle doch ein Ehrift werden; und um das zu 
bewirfen, febte er fih mit all feinem Volke zu Pferde und rüdte 
dem Wyek auf den Pelz bis vor die Wyeksburg. Als nun Wyek 
fpürte, daß Carolus Magnus ihm zu Pelz wollte. machte er feine 
Thore zu und dachte, num fönnte Carolus ihm nichts thun. ber 
Carolus hatte eine große eiferne Kanone und ſchoß damit die Thore 
und die ganze Wyeksburg Furz und Hein, dag Wyek vor Angft und 
Noth nicht mehr wußte, wo er bleiben follte. Als Wyek nun gar 
nicht mehr wußte, wo er bleiben und wo er aus und ein follte, 
da ergab er fih und fügte, Carolus Magnus follte ihm doch nur 
das Leben laſſen; wenn es nicht anders fein könnte, fo wolle cr 
auch wohl ein Chrift werden und fein Volk dazu. Da ließ nun 
Carolus Magnus durch einen Pfaffen, den er mitgebracht hatte, 
Wyek und fein Volf in der Bielmfchen **) Kirche aus dem Tauf—⸗ 
ftein, der heute noch mitten in der Kirche ſteht, und an dem Die 
Heiligen und die Sprüche ausgehauen find, taufen. Unterdeß daß 
fie nun Wyek in der Bielmfchen Kirche tauften, ließ Carolus Magnus 
die Wyeksburg durch fein Volk zerftören, daß fein Stein auf dem 
andern blieb. Als nun Wyek wieder nach der Burg fam und fah, 
daß fein ganzer Kram vernichtet war, iſt er von hier weggezogen 
und nicht wieder gefommen. Carolus Magnus aber ift hernach mit 
jenem ganzen Volk wieder in den Krieg gezogen, und die Schwes 
den haben ihm dann nach der Zeit feine Burg auf dem Pyes- 
berge zertört. Die Echweden haben Carolus Magnus auch nicht 


*) So beißt in der Sage gewöhnlich Wittefind, Herzog der Sadjen, 
Karl des Großen Gegner. . 

*-) Bielm oder Bellm, ein Dorf ditlih von Haſte, nordöſtlich von 
Donabrück. 
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„Hengſtken jpring äwer 

Krigſt en Spint Hawer, 

Springſt du nicht äwer, 

Fräten di und mi de Rawen.“ 
Da ſchoß das kluge Thier wie ein Pfeil über das Verhack hin und 
brachte ſeinen Reuter ſicher nach Osnabrück, wo es todt zuſammen 
ſtürzte.“ 

15 Iſt bier auch vom Abdruck des Pferdehufes nicht die 
Rede, ſo fehlt doch nicht der Sprung des Pferdes und ergänzt die 
Sage vom Spalten des Steins mit der Reitgerte. Einige Meilen 
öſtlich von Osnabrück, auf demſelben Bergrücken, begegnet uns die⸗ 
ſelbe Sage auch mit der durch den Pferdefuß aus dem Felſen ge⸗ 
ſchlagenen Quelle: 

a. (Schwarz und Kuhn, Norddeutſche Sagen, S. 246 No. 273) 

„Auf der Egge liegt ein Dorf, Namens Bergfirdhen, in 
dem befindet fih mitten auf dem Kirchhof ein Quell, von deflen 
Urfprung man fo erzählt! „Es find mal hier zwei Brüder im 
Kampf zufammen getroffen, die waren lange von einander getrennt, 
fo daß der eine derfelben den andern nicht mehr fannte Da fagte 
diefer ihm, daß er fein Bruder fei, aber jener wollte e8 nicht glau: 
ben und fagte: „So gewiß mein Pferd fein Waſſer aus dieſem 
Felſen fchlägt, fo gewiß bift du nicht mein Bruder !« Aber in 
dem Augenblid haut dad Roß mit dem Huf auf den Stein und es 
entipringt ein flarer Quell. Da haben Beide zum Andenken die 
Kirhe dahin gebaut." Daß hier ein heidnifches HDeiligthum von 
Bedeutung gewefen, ift jchon daraus zu entnehmen, daß Karl der 
Große nach 804 den Papſt veranlaßte, bier felbft die Kirche zu 
weiben, wahrjcheinlich wie in Eresburg dem heiligen Petrus (Hen- 
ricus ab Herf. ad h. a.) j 

b. Gar verfchieden, und zu gleicher Zeit ergänzend, lautet 
von demfelben Quell eine andere Sage. NorkAn Scheibles Klofter 
IX, S. 77 aus dem Morgenblatt 1847 No. 163 ©. 652: „Der 
Sachſenkönig Wittefind, Wittich oder Wiking, welcher den Befeh; 
rungsverfuchen Karl des Großen fo heftigen Widerftand leiftete, 
ritt an einem beißen Sommertage in den Lübbecker Bergen über 
die Berghöhe, worauf jebt das Kirchdorf Bergfirchen liegt. 
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Damals lebte er noch mit Karl im Krieg, und er erwog in fi, 
welcher Glaube wohl der wahre fei, der feiner Väter oder die Lehre 
der Franken. Iſt diefe die richtige, jo möchte ich ein Zeichen haben, 
wodurch ich gewiß würde. Es war aber grade fehr heiß, und da 
fih in den Bergen fein Waſſer fand, fo durftete ihn und fein Pferd. 
Eogleih fing dieſes gewaltig an mit dem Hufe zu feharren und 
unter tdemfelben hervor fprang ein Marer Quell. Und der König 
trank und gelobte ein Ehrift zu werden. Diefer Born ift noch jebt 
das einzige Wafler in Bergfirchen. 

17. U. Kuhn (Sagen, Gebräube und Märchen aus Weſt⸗ 
folen, Theil 1. Sagen. Leipzig 1859 No. 178 S. 172) weift 
weiter füdlih Trümmer derfelben Sage nad : 

„Dben bei der Schwarze, in der Gegend von Erndebrüd 
(in Weflfalen, Regierungsbezirt Arnsberg, füdlih von der Etadt 
deffelben Namens) hat vor alter Zeit eine Burg geflanden, auf der 
ein Graf gewohnt hat. Der hat einmal einen Streit mit feinem 
Nachbar um die Grenze gehabt, da hat er gejagt: „So gewiß mein 
Pferd in diefen Stein treten wird, fo gewiß ift dies das meine |« 
Und wie er das gefagt bat, ift der Huf des Pferdes tief in den 
Stein gedrungen und den fiebt man dort am Bach noch bis auf 
den heutigen Tag liegen.“ *) 

18. Weiter öflich begegnen uns andere Trümmer bderfelben 
Sage bei Alten-Beden, nordöfllid von Paderborn im Teutos 
burger Walde. Vom berühmten Bullerborn oder Bolters 
born berichten ſchon die gleichzeitigen Annalen (A. Laureshemen- 
ses und Einhardi 3. Zahr 772 Pertz Monum. I. pag. 150), 
daß al8 Karl der Große nach der Zerftörung von Eris- oder Mare- 
burg bier weilte und fein Heer an Durft litt, diefer Quell plöglich 
aus der Erde hervorgebrochen fei, wie man glaubt durch göttliche 
Fügung, der Sage nad auf Karls Gebet. R. Reineccius ad Annales 
Anonymi de Gestis Garoli Magni (Poeta Saxo) Helmst. 1594. 4. 
ad a. 772 v. 57 pag. 4 hat diefe Stelle zuerft auf den Bullerborn bes 
zogen und Bert CI. 1. Nota 51) ift derfelben Anficht, woraus dann 


*) Das erinnert an das Hufellen auf Grenzfteinen, wovon im Eins 
gange geiprochen iſt. 
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folgt, daß auch in dieſer Gegend die Irmenſäule geſtanden babe, bei 
deren Zerkörang Karl drei Tage verweilte. Reineccius erHlärt dies Wun⸗ 
der durch Antermittiren der Quelle. Diele Quelle veribwand 1630 
ganz, erſchien 1333 wieder, fließt jeitvem aber obne Unterbrechung 
(Fürstesberg Monum. Paderbornens. Am:tel. 1619 pag. 244). *) 
Dieſes Waller verliert fh oſtwärts hei Nemen: Beden unter der 
Erde und erſcheint in Lipoſpringe wieder. 

19. Bei dem alten Eres- oder Marsberg, das jept 
gewöhnlih Ztadtbergen heißt, an der Tiemel, wohin oder in deffen 
Nähe gemöhnlid die derühmte Irmenfänle gejeßt wird, findet fidh 
ein Drunnen, Sörigsbom genannt, den die Sage ebenfalld auf 
Karl's Gebet und zwar dur deffen Pferd entdedt werden läßt. 
(Schneider, Saxonia vetus, vermehrt von Knauth, Tresden 1127 
&. 81.) 

20. Unbeflimmter lautet eine Sage vom Dorfe Haufen vor 
der Rhön, wo an der Seitens Kirchenthüre ein Pferdehufeifen won 
ungewöhnlicher Größe angenagelt if. „Ein Ritter von Rapp, be: 
richtet Die Sage, verlor in einer Schlacht fein Pferd, und da er 
mit dem Leben davon gefommen, nahm er dem getödteten Etreit- 
toß ein Hnfeifen ab und fie es zur danfbaren Erinnerung an feine 
Rettung nad feiner Zurüdfunft an die Kirchenthär ferner Reſidenz 
nageln.“ (3. Ruttor In Wolf's Zeitſchrift für D. Mythol. Br. 3 
&. 66.) 

21. Eben jo dunkel und entſtellt if die Erinnerung an eine 
Schlacht zu Thann im Elfaß, das Et. Theobald am 30. Dechr. 
1632 vor den Schweden geſchuͤtzt haben foll, indem den Schwedi⸗ 
hen Pferden die Hufelfen abficlen, deren zum Andenten, tie es 
heißt, an die Hauptthür ‘des Münſters angenagelt wurden. (Stöber, 
Sagen des Elſaß, S. 41. No. 3.) 

22. Auh in Ekındinavien knüpfen Ab an ähnliche Denk⸗ 
mäler ähnliche Sagen. So flitden ih bi Bunnarsnas umweit 


*, Man könnte. geneigt jein, anzunehmen, das hier wirklich vorge: 
fommene fcheinbare Wunder fei auf die übrigen Sagen übertragen. Dein 
‚ widerjpricht das Vorkommen deſſelben angeblichen Wunders in der Norbi- 
ſchen und Griechiſchen Mythologie. 


Wenersborg mehrere Hufeifen in einem Berge, die auf eine 
Schlacht bezogen werden, von der eine Sage berichtet, daB zwei 
Könige fo heftig an einander gerieten, daß der eine rücklings den 
Berg hinuntergefallen ſei; eine amdere, daß der geflärzte König auf 
dem gegenüberliegenden Berge fein zerfirentes Heer wieder geſam⸗ 
melt und gelobt habe, wenn er fiege, dort einen Tempel zu erbauen. 
Und das ſei geichehen. (Mittheil. von Kr. Mehftorf.) 

23. Wenn gleich weniger vollkändig und ausführlich als die 
Erzählungen vom Karlſtein bei Rofengarten, enthält doch vie Sage 
von Gudensberg in Heffen nicht nur biefelben, fondern auch 
eigenthümliche Beftandtheile, die zugleich den Schlüffel zum Vers 
ſtändniß geben. Der Ort Gudensberg liegt am Fuß des Oden⸗ 
berges zwifchen Befle und Diſſen, füdwellih von Gaflel. Grimm 
(D. M., S. 890, vgl. S. 207 u. 550 6.) giebt die Sage, wie 
fie aus dem Munde des Volks verzeichnet ift, in folgender Beftalt: 
„Karl war mit feinem Deere in die Gebirge der Gudensberger 
Landſchaft gerüdt, fiegreich, wie einige erzählen, nad andern flies 
hend, vom Morgen her (aus Weftphalen). Die Krieger ſchmachte⸗ 
ten vor Durft, der König ſaß auf ſchneeweihem Echimmel, da trat 
Das Pferd mit dem Huf auf den Boden und flug einen Stein 
vom Felſen; aus der Deffnung forudelte die Quelle mächtig. Das 
ganze Heer wurde geträntt. Diefe Quelle heißt Glisborn. *) Ihrer 
fühlen, Haren Flut mißt das Landvolf größere Reinigungskraft bei 
als gewöhnlichem Waffer, und aus umliegenden Dörfern gehen die 
Weiber dahin, ihr Leinen zu wafchen. Der Stein mit dem Huf 
tritt, in die Gudensberger Kirchhofsmauer eingefeßt, ift noch heute 
zu ſehen.“ Die Kirche ift nach Wolfe Deutſchen Märchen und Sagen 
No. 183 S. 296 dem Erzengel Michael gewidmet. „Nachher 
ſchlug König Karl eine große Schlacht am Fuße des Ddenberges. 
Das firömende Blut riß tiefe Furchen in den Boden (oft find fie 
zugedämmt worden, der Regen fpült fle immer wieder auf), die 


*) Vgl. Lynlers Brunnen, Seen und Brunnencnltur in Heſſen, 
in der Zeitjchrift des Vereins f. Heſſ. Befchichte u. Landeskunde, Bd. 7 
S. 217. 
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Zluten „wülchen“ zufammen und ergoffen fih bis Beffe hinab. Kart 
erfocht den Sieg. Abends that fih der Feld auf, nahm ihn und 
das ermattete Kriegsheer ein und fchloß feine Wände. In biefem 
Ddenberge ruht der König von feinen Heldenthaten aus. Gr hat 
verheißen, alle fieben oder alle hundert Jahre hervor zu fommen; 
tritt eine folche Beit ein, jo vernimmt man Waffen dur die Lüfte 
raffeln, Pferde-Gewieher und Huffchlag, der Zug geht an den Glis—⸗ 
born, wo die Roſſe getränft werden und verfolgt dann feinen Lauf, 
bis er, nach vollbracdhter Runde, endlich wieder in den Berg zu: 
rüdfehrt. Einmal gingen Leute am Odenberg und vernahmen Trom⸗ 
melfchlag, ohne etwas zu ſehen. Da hieß fie ein weiſer Mann 
nach einander durch den Ning fchauen, den er mit feinem in die 
Seite gebogenen Arm bildete: alsbald erblidten fie eine Menge 
Kriegsvolt in Waffenübungen begriffen, den Odenberg aus- und 
eingehen.“ *) 

Der Ausgang eines Helden aus dem Berge wird an mehreren 
Stellen und von verfchiedenen Kaifern erzählt. So von Friedrich 
Barbaroffa im Kyffhäuſer in Thüringen, vom Rodenfteiner im Oden⸗ 
walde, vom Echnellert in Heffen, von Kothenthaler in Aargau, 
vom fchwarzen Neiter zu Nabburg in der Oberpfalz. Pol. Kuhn 
und Schwarz, N. deutfhe Sag. M. u. Gebr. No. 247 u. Anm. 
dazu S. 494. **) 

24. Die Sage vom Hervorloden einer Quelle ***) durch den 


*) Diele Art Geifter zu feben, weit Grimm (a. a. O.) aud in 
dem alten dänischen Mythen: u. Gefchichtsfchreiber Saxo Grammaticus nad). 


“*) Vergl. Gebr. Grimm deutfche Sag. Bd. 1, No. 26-28, ©.32. K. 
Lynker. Deutſche Sagen u. Sitten in heffiihen Gauen. Caſſel und Göt- 
tingen 1860 No. 4—10. Gewöhnlich nennt die Heffiihe Sage jept den 
Helden Karlquintus (Karl V), der aber unzweifelhaft erit fpäter an die 
Stelle Karl’d des Großen getreten ift. 

***5) Webrigend giebt ed auch in Ungarn Roßtrappen und Quellen, 
bie in ähnlicher Weife vom Hufichlage eines Heldenpferdes entitanden jein 
jollen. X. Spoly: Ztiäft. f. D.M. Bd. 2 S. 273 bringt fie mit dem 
BZauberpferde Tatos der Ungariſchen Mythologie zufammen, von dem aud) 
erzählt wird, dag ed feinem Herrn den Rath gegeben, feine Hufelfen um⸗ 
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Tritt oder Huffchlag eines Pferdes ift aber auch unabhängig von 
einem Kampf oder Siege, nicht minder verbreitet. 

Wenn man durch Stehenbleiben oder Niederlegen eines Pfers 
des (und das Pferd erfcheint in gar verfchiedenen Sagen au in 
Beziehung zu Kirchen), das man frei geben ließ, die Anlage eines 
Dorfes oder einer Kirche beftimmen wollte, wie von Delve, Albers: 
dorf und Tellingftedt in Norderditmarfihen (Holftein) erzählt wird, 
(Müdenhoff, Schlesw.⸗Holſt. Sagen No. 137, 138), fo liegt dabei 
nur der Glaube an die Offenbarung des Götterwillens dur das 
Drafel gebende Thier zu Grunde. Bon Wafferleitungen, die durch 
das Echarren eines Pferdes entdedt, von uellen, die durch das— 
felbe bervorgelodt fein follen, giebt Panzer (Beiträge zur D. Mythol. 
Br. 1. S. 291) Beijpiele aus Bayern und Oberfranfen. In 
Heidenheim, Anhaufen und Heilsbronn, bewirft e8 der Efel der 
Heiligen Walburgis, Oswald und Wilibad. Es ift in diefen Ans 
deutungen wenig eigenthümliches; noch weniger, wo auf bloßes 
Gebet eine Quelle bervorfprudelt (Schöppner, Sagenbud der Babes 
rifben Lande, Br. 1 No. 192 ©. 194 und 2 No. 425 ©. 
AAS heim Tode eines Heiligen, Bd. 2 No. 512 ©. 52). Bedeus 
tungsvoller it, wenn die Heilquelle in Uhen dem Hufichlag vor 
Karls des Großen Pferde feinen Urfprung verdanken fol, obgleich 
fie fchon den Römern befannt war. Auf das Gebot einer Erfcheis 
nung erbaute er dort der Maria eine Kapelle (JI. W. Wolf, Deutſche 
Märchen und Eagen, S. 378 No. 271 und 272). An der Thür 
der Kirche zu Heilsberg in Thüringen findet fich ein Hufeifen 
angenagelt, das dem Pferde des heiligen Bonifacius abfiel, als es 
dort mit feinem Hufe eine Quelle hervorſcharrte. (Wolf, Beiträge 
Bd. 2, ©. 9). 

Sn Friesland foll an der Stelle, wo einft der heil. Bonifas 


zufebren, um feinen Verfolgern fich zu entzieben, wodurch auch in dent: 
[hen Sagen Reiter fi häufig der Verfolgung entziehen. So originell 
jonft der Angarifhe Mythos vom Tatos ift, fo iſt hier die Webereinftim: 
mung mit der deutfchen Sage fo groß, daß man geneigt jein muß anzu: 
nehmen, diefe Sagen, die an beitinimten Dertlichfeiten hafteten, ſeien von 
den früheren Deutſchen und vielleicht [Iawifchen Bewohnern angenommen. 
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cius den Märtyrer: Tod geflorben war, beim Bau eines Kloſters 
durch den Fuß eines Roffes ein Quell geöffnet fein. (Wolf, Niederr 
ländifche Sagen No. 19.) In gleicher Weiſe entftand ein Bruns 
nen beim Bau des Kloſters Maulbrom (Mork, Mythologie der Volks⸗ 
fagen, Klofer Bd. 9 ©. 78.) 

Bon bejonderer Wichtigkeit find einige Heffiihe Sagen: So 
heißt es No. 208 ©. 132 in Wolfs Heffifhen Sagen, vom St. 
Gangolfs Brunnen: „Die Ehriften hatten einft unter der Aufüh⸗ 
rung des heil. Gangolf den Miisburger Niefen belagert. Es 
war ein heißer Zag und alle durſtete fehr, doch wur ein Quell rie: 
felte in der Gegend und defien Eigenthämer, ein geiziger Bauer, 
wollte nur gegen gutes Geld Waſſer bergeben. Da zahlte Gan⸗ 
golf ihm einen Selm vol Waſſer, gab zuerf feinen Knappen zr 
trinten und goß den Reit in einen hohlen Stein mit der Bitte zu 
Gott, es friſch zu erhalten. Doch ſtehe! Da fprang ein froͤh⸗ 
licher Quell aus dem Stein, an dem fih alle reichlich Labten, des 
Bauern Brunnen aber verfiegte.” Hier if der heidnifche Gott zum 
chriſtlichen Heiligen geworden, aber der Riefe als Gegner unveräns 
dert geblieben. Dies ift um fo ntehr hervorzuheben, da fonft mir 
von menſchlichen Feinden die Nede if. 

25. Die Beziehung auf eine Schlacht findet fih auch in folgen: 
der Sage (Wolfs deutſche Märchen und Sagen, ©. 380 No. 277): 
„Rah der Eroberung von Goulette hatte Karls Heer groß Ges 
bredhen an Waſſer. Da lieh Karl einen Brunnen graben und bie 
Soldaten gruben tief und fanden ein ſchönes Kreuz. Das berichteten 
fie dem Kaifer und der kam hinzu und nahm das Mreuz mit großer 
Ehterbietung ans dem Loche. Kaum hatte er ed aber von der 
Stelle, wo e8 lag, genommen, da fprang ein klarer Brunnen hess 
vor und das ganze Lager labte Rh daran. Das Kreuz aber fandte 
er feiner Kaiferin und bieß fie daffelbe wahren als einen allerföft- 
lichſten Schatz. Das Kreuz ift offenbar ein Zuſatz oder Aende⸗ 
rung aus chriftlicher Zeit. 

In Wolfs Heff. Sagen No. 209, vom St. Bonifaciusbrun⸗ 
nen bei Hofas, der hervorfpringt, als der Heilige, von Durft 
erfchöpft, feinen Stab in die Erde ftieß, ift feld der Kampf ver- 
geffen, der wenn auch ganz verflümmelt, in der Sage vom Sieg⸗ 
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friedshrumnen Mo. 210 fich erhalten bat. Derfelbe liegt bei Hil⸗ 
fertsflingen und Grafellenbad im Odenwald, und an ihm tollen 
zwei Männer cinander erfchlagen haben.“ (Dal. K. Lynker, Brun⸗ 
nen und Seen und Brunnenfultus in Heffen. Beitfchr. d. Vereins 
fie. Hefl. Geſch. Br. 7, 9.3. 4, ©. 217.) Der Etab bes 
Heiligen ift wohl in Crinnerung an den Stab des Mofes an. die 
Stelle des Pferdehufes getreten. 

26. Roc: ift hier fchließlich ein Ort außerhatb Deniſchtands 
zu erwähnen, Balderbrönd, d. h. Baldersbruuen bri Roeskilde 
anf Seeland in Dänemark, von dem Saxo Grammaticus, der dä⸗ 
nifche Gefchichtsfchreiber (Hist. Dan. IH. Ed. P. E. Müller pag. 
120) erzählt, daß, als hier einft Balder den König Pother belegt, 
und als fein Heer an Durf litt, dieſe Quelle, die noch jebt von 
ibm den Namen führt, babe entfliehen laffen. Die Sage am Ort 
aber läßt, wie der Heransgeber bemerkt, die Quelle durch einen 
Hufſchlag von Balders Pferd öffnen. Und auch in Deutichiand 
iheim ed niht an Brunen und Quellen gefehlt zu haben, bie dem 
Balder geweiht waren. Der Art war wohl der Buller- oder Polters 
Barn, in der Nähe der Srmenfäule, und vielleicht auch der Bader 
born, ein Name, Ber in riftlicher Zeit einen älteren heidniichen 
Namen Balterbronnen verdrängt. zu haben ſcheint. Dahin gehört 
auch Pbolesbrunnen in Thüringen, das ein Graf Widerold dem 
Bonifacius ſchenkte. (Grimm D. M. S. 206.) 

27. ind nun überhaupt Heilige an die Stelle der alten Göt⸗ 
ter getreten, fo wird Bonifaciug bie Stelle Balder eingenome 
men haben, Oswald aber (Answalt) die Wodans Aber au 
die Fürften und Helden der Sage find meilt abgelöfte Beinamen 
der Götter. . So if} denn auch ſchon von J. Grimm (D.M. &. 890) 
in Karl dem Großen, der wieder von Karl dem Fünften, 
Guſtav Adolph und andern Färfen und Feldherrn verdrängt ift, 
Wodan erkannt. Was er von der Gudensberger Sage nachweiſt, 
darf auf alle Sugen biefer Gruppe bezogen werden, wie auch -bes 
reits non Kraufe gefchehen iſt. Und dafür fprechen auch noch an⸗ 
dere Gründe. Das Geſtirn des graßen Bären beißt im Boll (Grimm 
D. M. S. 138 u. 687) fowehl Kariswagen ald Wodans⸗ 
wagen. Es muß daher fchon in der alten Mythologie Karl em 
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ausftehen können, weil er katholiſch war, fie aber protefluntifch. In 
diefer Zeit haben die Katholiken und Lutberaner noch viel mehr 
Etreit und Lärm mit einander gehabt, als fie jetzt haben, und das 
ganze Elend fol, mie die alten Leute fagen, in der alten Zeit, 
grade als jet, nur von Gott bergelommen ſei.“ 


d. Andere Sagen laffen die Belehrung erft nad längerer 
Zeit gefchehen, indem fih Wyek den Verfolgungen durch die Lift 
entzieht, daß er feine Pferde verfehrt befchlagen ließ, fv daß man 
nicht wußte, wohin er geritten fei. *) 


e. Bon den üppig wuchernden Sproffen diefer Eage (a. a. 
O. ©. 216 fg. u. ©. 305 fg. und Weſtfalia 1830 u. Kubn Weſtf. 
S., Bd. 1. ©. 253 No. 290 fg.) heben wir noch zwei hervor, 
die die fpätere Finmifchung der Kämpfe zwifchen Proteftanten und 
Katholiken vermeiden. So heißt es: ( Mittbeil. des bift. Vereins 
zu Osnabrüd, ©. 328), in der Sammlung von 3. Eudendorf: 
„Da wo fih zwijchen der Hafter Egge und den VBorbergen des 
Piesberges die Echluht des Hones herabſenkt, liegen große 
Steinblöde, einem Tiſch ähnlich, an den Gleifen des alten Volks⸗ 
weges. Sie waren dem Bolfe Wittefinds heilig; denn unter ihnen 
ruht die Afche der Hilden und auf ihnen wurden die Gefangenen 
ben Göttern geopfert. Die wollte Karl zerftören. Aber der Stein 


*) In gar vielen Sagen in allen Gegenden Deutfchlands fomnt vor, 
dag Reiter, bejonderd Räuber, um zu verbergen, woher fie gefummen 
und wohin fie titten, ihr Pferd baben verkehrt befchlagen laſſen. So in 
der Sage von der Xippoldshöhle bei Alfeld (Kuhn und Schwarz Nord. 
Sagen No. 279 S. 249) und vom Grafen von Reinftein in Stedlen- 
berg am Harz (No. 192 ©. 168), von einem Hachberger bei Rotweil 
(Birlinger uud Bud, Volksthüml. aus Schwaben, Bd. L, No. 345, ©. 
216), von einem Ritter von Gleihen, Schambach und Müller (Nieder: 
fächfifche Sagen No. 4, 2. S ) N. Hoder (3 Templerfagen in Wolf's 
Zeitſchrift f. D. Diytb. Bd 2. S. 413). Vergl. oben I, 2 die Sage von 
Bornhövd. Ueber andere Sagen vergl. E. Meyer D. S. No. 2 ©. 15. 
Pröhle Sagen des Oberharzes, S. 176. Beſonders aber müſſen wir an 
die oben (6) mitgetbeilte Sage von Arnds erinnern, der auch Gegner 
Karls des Großen hieß und auch ein Pferd mit verkehrten Sufeljen reitet, 
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widerftand dem Eifen und dem Feuer. Auch Fam die Kunde, daß 
Wyek fein Heer verfammle. Run wollte der König ablaffen vom. 
fruchtiofen Kampfe. Da ermahnten ibn fieben Brüder aus feinem 
Heere zum Bertrauen auf Gottes Beiftand und errichteten den erſten 
hriftlichen Altar in diefem Lande, den biutigen Steinen gegenüber. 
An diefem Altare fielen fie nieder und flebten um eine Bürgichaft 
der göttlichen Hülfe. König Karl aber fchlug zweifelnd mit feiner 
Meitgerte von Pappelholz auf den Opferftein und fpradh : « Gleich 
unmöglih aber ift es, dieſen Stein und die harten Naden der 
Sachſen zu drehen!“ Da Fracht der ungeheure Block und borft 
in drei Etüde. Davon beißter „ Barlftein“ „und um den Altar 
der fleben Brüder wurden fieben Buchen gepflanzt, welche die Kunde 
von diefen Ereigniſſen bis auf unfere Zeit gebracht haben. 


f. Noch mehr verftümmelt ift die Geftalt der Sage bei U. 
Kuhn! Sagen, Gebräude und Märchen aus Weflfalen, Bd. 1, 
Sagen. Leipzig 1859, S. 79 No. 69. 

„Auf dem mitten Feld zwifchen Malgarten und Engter hat 
einmal eine große Schlacht flattgefunden ; die hat ein General Witte 
geichlagen und davon hat das Feld feinen Namen befommen. Er 
ftand zuerjt im Hone, einem Walde bei Osnabrück, und verzwei- 
felte fo an einem Eiege, daß er fagte,. fo wenig er mit feiner 
Reitgerte den vor ihm liegenden Etein zerjpalten könne, eben fo 
wenig könne er fiegen. Mit den Worten bieb er auf den Stein 
und fpaltete ihn mitten durch : darauf zog er in die Schlacht und 
fiegte. « 

Um feinen wefentlihen Zug der Sage zu übergehen, theilen 
wir noch einen Zujag mit aus! Sudendorf’d Sammlung (Mitthei- 
lungen 3 3. ©. 328) wo e8 heißt: 


8. „Als der Heidenfönig wieder auf feiner Burg war, fandten 
die Echweftern eiligg Boten zum Könige Karl, damit er ihn fange. 
Borgmann aber gab zeitig feinem Herrn Kunde von dem Verrath. 
Da floh Wittefind. Doc hatte Karl ihn fat ereilt im Hone, wo 
der Weg durch ein Verhack der Franken verfperrt war. Wiek ritt 
eınen ſchwarzen Hengft mit glänzender Mähne, klein aber fchnellfüßig, 
Bu dem fprad er in diefer Gefahr ; 
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daß durch ein Wunderzeihen der geheugte Muth gehoben und durch 
göttliche Hüffe der Sieg erfämpft wird, In den meiften Fällen (14) 
beſteht dies Zeichen in dem Cinjchlagen des Pferdehufes in einen 
geld oder Stein, der den Abdrud des Hufes bewahrte. — Uner⸗ 
wähnt bleibt das Zeichen des Hufes oder des Hufeifens nur zu 
Rothenburg, Bergkirchen und Osnabrüd. In ſechs Fällen, zu 
Nofengarten, beim Pidelftein, bei Salzwedel, Rothenburg, Venzen, 
Osnabrück und Edesheim, tritt an beffen Stelle oder kommt Hinzu. 
daß der Held, Feldherr oder Fürſt mit Säbel, einer Gerte oder 
Neitpeitfche in den augenblidlich ermeichten Stein eine Kerbe oder 
Epalte Haut. Daß der auf den Kaifer fpringende Hund erflochen 
wird, um den Schwur zu löfen, findet fich in Roſengarten, Rothen⸗ 
burg, Pidelftein, Edesheim, Uenzen. Bei Mofengarten und Gudens⸗ 
berg kommt auch das gleichzeitige Hervorſprudeln einer Quelle zur 
Erquickung des durfienden Heered hinzu, worauf fich zu Bergfirs 
hen, Stabtberge und Altenbeden die Sage befchränft. 

Wolf in feinen Beiträgen, Bd, 2 ©, 23 giebt folgende 
Erklärung : "Unter dem Führer, General, Zürften, Karl dem Bros 
Ben, fiegt der alte Siege sgott verborgen, Darauf deutet ſchon 
fein Rang, fowie daß der alte, fagenhafte, im Berge wohnende 
Kaifer genannt wird ; dafür fpricht ferner der Hund, der Wuo⸗ 
tans Gelsiter in der wilden Jagd und im müthendem Heer if. — 
Zagend kommen die Seinen zu ihm, da fpaltet er ald Wahrzeichen 
des Sieges den Felſen, und fein Pferd drückt dem Etein feinen Huf 
ein. Wollen wir das aber nicht gelten laffen, fo geftaltet fich die 
Sage jehöner alfo, daß der Gott dem Heer anf feinem Moß ers 
fcheint, Hch ihm durch Die beiden Wahrzeichen offenbart, und nach⸗ 
dem er alfo den Sieg verheißen, verſchwindet.“ 

Allein damit iſt die Gage noch nicht ganz arfhirt, gefihweige 
denn Die Steine als Denkmaͤler. Sind wirfliche Schlachten zwifchen 
menschlichen Heeren gemeint, deren Denkmäler ‚etwa die Steine fein 
folen? Daran ſcheint Wolf zu denken, wenn er dieſe Sagengruppe 
zur Beglaubigung des Satzes anführt, „daß die Götter aucb mit 
göttlicher Macht auf bie Erde kommen. « Auch Krauſe if über 
diefe Frage wenigftend nicht zur vollen Klarheit gefommen, Warum 
it der Huf oder das Hufeifen das Zeichen des Sieges ?_ Die meis 
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fen den genannten. Steine und Sagen gehören den Ländern, die 
ein von Sachſen bewohnt waren. In der Altmark und dem füde 
lichen heil des Königreihs Hannover wohnten zwar zu Karls des 
Großen Zeiten und au fpäter Wenden, allein früher wohnten auch 
da Sachſen und ihnen verwandte Stämme. Dan könnte daher 
in Mebereinkimmung mit den Sagen Siegesdenkmale Karls des 
Großen annehmen, aber der hätte gewiß kein heidniihes Symbol 
des Sieges gewählt. Dazu fommt, daB Bornhövd und Segeberg 
- in Gegenden. ktegen, in welche, fo viel wir willen, Karl der Große 
wenigſtens nicht ſelbſt vorgedrungen ift, wenn er Diefelben aud unters 
worfen hat. Eiege Kat er dort nicht erfohten. Aus der Gegend 
von Gudensberg und der Pidelfteiner Haide find ung Feine Eiege 
Karls befannt. Man könnte Daher meinen, es feien frühere Kämpfe 
und Siege verfchiedener deutfchen Bölfer gemeint, und auf ihn 
übertragen, allein die Sage gefattet gar nicht, an menſchliche Siege 
zu denfen. Iſt der Führer ein Gott und fiegt er ſelbſt mit feinem, 
alfo einem Götterheere, fo müflen auch feine Gegner ebenbürtig 
fein. Und es kämpfen, wie in der Griedifhen Mythologie die 
Olympiſchen Götter mit den Zitanen, Die Götter der nordis 
hen und deutfhen Mythologie mit den Riefen. Wie 
nun Kart der Große mit feinen Sraufen an die Stelle der Götter 
getreten ift, müffen die Sachfen die Etelle der Niefen oder Hüs 
nen eingenommen haben. Diefe Erklärung wird an den einzelnen 
harafteriftifchen Thatfachen der Sagen zu prüfen fein. 

80, Bine Hindeutung darauf, dag die Schlacht urfprünglich 
nit von Menfchen, fondern von höheren Weſen gefchlagen ward, 
hat fich in der Geftalt erhalten, in der fie vom Stein bei Salz 
wedel angenommen und überliefert ifl, in der Engel, die häufig die 
Stelle der Walküren einnehmen, auf der Stadtmauer ſchützend hin 
und hergeben. Auch darf an einen Ausdrud der Sage von Rothens 
burg erimnert werden, nach der die Zranzofen wie Wolfen herans 
ziehen, und an das Springen eines Roffes durch die Luft in der Sa⸗ 
gen von Nürnberg und Haſte bei Osnabrüd. Faſt unmittelbar 
läht Ah der mythiſche Hintergrund in der Leipziger Sage er: 
fennen, nach der das Hufeifen vom Pferde des Nitterd St. Georg 
herrührt, dem es abflel im Kampf mit den Lindwurm. Denn die 
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Anh. III S. 420.) 3. Wolf (Beiträge Bd. 1, S. 104, 151 f). 
Schwarz (Ürferung d. Mythol. S. 40 fg.) ausdrücklich erklüren. 
Vergl. A. Kuhn u. Schwarz Nord. Sagen Gebr. No. 42-258. 
Die Hunde find auch in der wilden Jagd Wodans Begleiter. In 
dem Hundegebell Bes wüthenden Heeres ift bereits Sturm und 
Donner erfannt. Wenn Hier der Hund auf den Feldherrn geworfen 
wird, um ihn zu weden, fo iſt darin wohl der aus der Ferne ge⸗ 
hörte Donner gemeint, der Wodan gleichfam zum Kampfe wedt. 
Doch ließe ſich auch an Bas Heulen des Windes denfen, den der 
Hund auch in der Griechiſchen Mythologie zu bedeuten ſcheint (Forchh. 
Gel. S. 8, 9. Der Donner ift auch in dem Trommeln, wie 
Heulen und Mfeifen des Sturmes in kriegeriſcher Mufif erkannt. 
Es ift bereits darauf hingemiefen, daß der Hund, der auf den 
Ihlafenden Fürſten geworfen wird, an die Hunde erinnert, die 
Wodan in den Eagen vom mwüthenden Heere begleiten. Die Reit: 
gerte oder das Schwert, das den Etein fpaltet, Scheint uriprängs 
lich den Felſen ſpaltenden Blitz zu bedeuten, (Schwarz Urfpr. d. 
Mythol. S. 40 u. 103) wie denn bekanntlich Felſen und Eteine 
mitunter wirflih vom Blitz getroffen und zeripnengt werden. Eine 
Andentung , daß 28 ein Mythos war, aus dem die Sagen bervor- 
gegangen ind, zeigt auch Die -Iieberlieferung, daß dem Pferd, anf 
dem der ſtegende Fürſt oder die Fürſtin ritt, Die Hufe verkehrt aufs 
gefchlagen waren. Sie xrinnert an den griedyifhen Mythos von 
den Rindern des Apollon, Die Hermes verkehrt in die Höhle 308, 
und die des Geryonos, Die Cams dem Herlules in Nom entivandte 
und ebenfalls rüdwärts in die Höhle zog. Aehnlichkeit der Schlacht 
mit dem Unwetter giebt fiih auch darin zu erfenwen, daß aft ber 
Kuifer oder Fürſt geſchlagen if, dann durch eim Wunder fi) er- 
mannt und den Sieg erfämpft. Erſt fiegt das Unwetter, nach ſchwe⸗ 
ren Kämpfen weicht es dann dem heitern Himmel. Doch kann hier 
bei den großen Götterkampfen nit an einzelne Gewitter gedacht 
fein, fondern der vorübergehende Sieg der Riefen ift urfprünglid 
der Sieg des Unmetters im Winter, der endliche Sieg der Götter, 
die Wiederkehr des fchönen Wetters im Frühling. Giegesdentmal 
it Das Hufeifen., das Epmbol des Regens und der Quelle, die 
Fruchtbarkeit und Segen bringen, denn der Regen bildet gleichſam 
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die Füße des Wolkenroſſes, das mie bein Hufe bie Erde berührt 
und in der Spur des Hufes, der Noftrappe, die im Etein von 
der Natur gebfldet dder von Menfchenbänden nachgebiſdet if, bleibt 
das Regenwaffer Steben. IR Belchlagen des Roffes mit dem um: 
gelehrten Hufeiſen, zum Zweck daß man nicht wife, wohl der 
Reiter entfloben, mit den ruckwärts in die Höhle gegogenen Eties 
ven des Apollon und Hereules und deren Rückkehr zu ihrem Herrn 
(dem Himmelsgott) richtig verglichen, fo ift darin die Ruͤckkeht des 
Waſſers zum Himmel dur Berdünftung ausgedruͤckt. So fehen 
wir den Raturproceß der aufiteigenden und als Regen wieder wieder: 
fallenden Dünfte mit Beztehung auf den Wechſel der Witterung in 
den werſchiedenen Jahreszeiten als ein Ganzes in dieſem Mythos 
zufammengefaßt. | 





11. Zweite Sagengruppe. 


Das Snfeifen Denkmal eines fühnen Meiters, 
der verfolgt ward oder frevelte. 


Ganz anderer Art if die zweite Sagengruppe. Die Sagen 
derfelben find unter einander auch ſehr verfhieden. Trotz des in 
der. Ueberfchrift angegebenen Gegenfaßes. ‚haben wir diefelben vers 
einigt, weil wir glauben, daß doch beiden derfelbe Mythus zu 
Grunde Tiegt. Diefe Berfchiedenheit erfordert auch eine abweichende 
Behandlung; denn die VBerfchtedenheit tft zu groß, um die Zuſammen⸗ 
faffung und Erklärung der ganzen Gruppe bis zum Schluß verſchie⸗ 
bett zu können. Es war daher nöthig fowohl Beziehungen auf die 
erfte "Gruppe und andere verwandte Sagen und "Mythen als auch 
ſelbſt manche Erfärung gfeih auf die einzelnen Sayen folgen zu 
laffen. In der Zufammenfteflung wird und bier mehr die innere 
Verwandſchaft, als die geographiſche Rage leiten, 

1. Am berühmteften und am eigenthümlichften geftaftet tft in 
dDiefer Art die Sage von der Roßtrappe am DBodethale, wo der 
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Name fat zum Eigennamen geworden if. Wir geben fle zuerſt in 
der älteften Geflalt, die und zugänglih ift aus G. H. Behrens 
„Curioſen Harp Wald. Nordhaufen 1712.” Dawird’c.4, IT erzählt: 

a „Wie vormals eines Hünen : Königs Tochter eine Wette 
angeftellet habe, mit ihrem Mferde dreymal von einem Felfen zum 
andern zu fpringen, welches fie zweymal glüdlich verrichtet hätte, 
zum dritten Mal aber fei das Roß rüdwärts übergefihlagen und 
mit ihr in den Ereful*) geſtürtzet, worinnen fie ſich auch noch bes 
finde, mafjen folde einsmals von einem Taucher in fo weit außer 
Waſſer gebracht, daß man etwas von der Crone feben können, als 
aber derfelbe ſolches zum dritten Mat thun follen, hätte er anfäng— 
lich nicht daran gewollt, endlich aber daffelbe gewagt und dabey 
vermeldet, daß wenn aus dem Wafler ein Blutftrahl auffteige, er 
alsdann von der Jungfrau umgebracht fein würde und die Zufchauer 
gefchwinde davon eifen möchten, fonft fie ebenfalls in Lebensgefahr 
fümen, welches alles dann vorbefagter maaßen erfolgt ſey.“ 

An einer andern Stelle c.4, VI berichtet derſelbe Schriftfteller : 

b. „Einige meynen, es fei ein natürliches Werk, andere wie 
vor Alters ein König anf einem der da herum gelegnen alten Schlöſſer 
gewohnt, der eine fehr fehöne Tochter gehabt, welche einftmals ein 
Derliebter durch Hülfe der ſchwarzen Kunft auf einem Pferde ent: 
führen wollen, worbey es ſich zugetragen, daß das Pferd mit einem 
Fuße auf diefen Feljen gefprungen und mit dem Hufeifen dies Wahr: 
zeichen eingefchlagen habe. — Einige wenden vor, daß foldhes Pferd 
der Teufel felbft geweſen.“ 

Später ift die Eage wohl nicht ohne Einfluß der Literatur 
ausgebildet, ohne daß es möglich ift, genau die fpäteren Zufäße 
auszufheiden. Kuhn und Ehwark Nordt. Sagen S. 169 No. 193 
geben fie in folgender Geftalt : 

c. „Hoch auf der Roßtrappe über der Bode erblidt man die 
gewaltige Spur eines Roßhufes in Stein, den hat das Pferd der 
Prinzejfin Brundhilde eingedrüdt, als fie von einem Nitter verfolgt, 
vom Teufelstanzplap auf diefen Felſen herüberfprang. Bei dem 
mächtigen Sprung aber ift ihre goldne Krone in den Bodekeſſel, der 


“) &reful, fpäter Kreſool, fol Teufelspfuhl heißen. 
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Kreſool genannt wird, hinabgeftürzt, und da liegt fie noch heute. 
In der Walpurgisnacht aber kommt fie hervor an die Oberfläche 
des Waflers und ſchwimmt bis zum Morgen oben und jeder kann 
ihr gewaltiges Blinfen ſehen.“ Obgleich diefem Zufammenhange fremd, 
laffen wir auch eine ganz andere Sage von derfelben Roßtrappe 
aus derjelben Quelle folgen : 

d. „Auf der Roßtrappe bat man einmal ein Roß ſchlachten 
wollen, das hat fih aber Los geriffen und if über den jähen Spalt 
hinüber gefprungen: da hat fih fein Huf von dem gewaltigen Sag 
in den Zelfen gedrüdt und da fieht man feine Spur noch heute“. *) 

E. Die gewöhnliche Geftalt findet fih unter andern bei C. ©. 
gr. Brederlow, Der Harz 1851, 2te Ausgabe, ©. 388: „Bodo, 
der wilde Böhmenfönig, Hatte fih ein Hünenmäddhen, die Bruns 
hildis (Emma) zur Braut erforen, fie verfchmähte aber den rohen 
Wütherich und fuchte auf fchnelem Roffe feiner Umarmung zu ents 
fliehen. Der von heißer Liebe enibrannte folgte über Berg und 
Thal der flüchtigen nah. Da langte das geängfligte Mädchen nad) 
pfeilfchnellem Ritte endlih auf jener Felfenplatte an, wo in der 
MWalpurgisnacht die Hexen grade ihren Rundtanz hielten, ein grau: 
figer Abgrund verfperrte ihr die weitere Flucht. Bor ihr die boden: 
loſe fchwarze Tiefe, neben ihr das Grinfen der hölliſchen Weiber, 
hinter ihr die Rache des herantobenden Königs. Da drüdte die 
fühne Maid dem Nofle die Sporen in die Weichen und mit einem 
furchtbaren Anfaße flog das Ihier mit feiner Reiterin über den Ab: 
grund. Aber der Stoß und Auffhlag war fo gewaltig, daß er im 
Granitfelfen tief fih eindrüdte, auch war beim ungeheuren Sprunge 
. die goldene Krone und der Kranz vom Haupte der flüchtigen Prinz 

zeß geflogen und tief unten in den Wellen des. Fluſſes begraben. 
Kaum aber hatte König Bodo den riefigen Sprung gefchaut, jo 
jäumte er nicht, wildflürmend den Abgrund zu Roſſe zu überfliegen, 


*) Die Anmerkung S. 190 findet hier eine Erinnerung an’ Roß— 
opfer (Myth. Al u. 42. Tac. A. XI. 57) und führt einen Hymnus aus 
. den Vedas an, wo e3 heißt, „daß die Aga, Cigru und Jaxu dem Sn: 
dras Pferdeköpfe als Opfer auf dem Schlachtfelde dargebract hätten.‘ 
Roth, zur Literatur und Gefhichte der Wera. ©. 91. 
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aber der Unhold flürzte in die Tiefe hinab und da, wo die goldene 
Krone und der Kranz des Rieſenmädchens verſank, im unterften 
Grunde des tiefen Wafferfulfes zmwifchen der Noßtrappe und dem 
Serentanzplape in dem fog. Ehrnfol, da wacht nun der Böhmenfönig 
vom Bauber gebannt, als ſchwarzer bellender Hund, damit Niemand 
den Kranz und die Krone feiner Braut raube. Der Waldfirom 
aber belam feitdem den Namen des Unglücklichen, Bode. Der 
Mönchsfelfen bei dem Waldkater foll der fromme Mönch fein, der 
während des ES prunges für die Rettung der Pringeß gebetet hat 
nnd dadurch verewigt iR.“ 

B. L. Berdenmayer, (Euriof. Antiq. Hbg. 1711 S. 399) erzählt 
diefelbe Gefchichte von einer Roßtrappe der Zeufeldmaner gegen: 
über in der Nähe von Blankenburg, nennt dagegen ©. 443 im 
Bodethal zwei Roßtrappen ohne der Sage zu erwähnen; doch if er 
offenbar durch ein Mißverftändniß zu diefer Angabe gefommen, weil 
er zweimal an verfchiedenen Orten von berfelben Roßtrappe fpricht. 
Auch Ziehnert hat die Sage von der Roßtrappe im Harzgebirge, 
bezeichnet fie aber als bei Ufchersieben gelegen. Preußens Volßsfagen, 
Bd, 2 ©. 142. Vergl. H. Pröhle Unterharzfagen, ©. 2. 

Eigenthümlich ift diefer Sage, daB ein Mädchen oder Prinzeifin 
die kühne That vollbringt, die Krone verliert und nad der gewöhn- 
lichen Geftalt der verfolgende Niefe in einen fchwarzen bellenden 
Hund verwandelt wird. Unverfennbar if hier die Aehnlichkeit mil 
der Sage vom wilden Jaͤger, der feine Buhle verfolgt; die Prin- 
zeffin erinnert und auch an bie kühne Meiterin von Bornhövd und 
an die Frau Gaue oder Gode, die auch ats Führerin des wilden 
Heeres erſcheint. Daß fe, in der doch mythiſch eine Göttin zu er- 
fennen iſt, verfolgt wird und fließt, befremdet auf den erſten Blid, 
bat aber in der nordifchen Mythologie manche Parallelen. 

2, Bier findet eine Sage Berlifichtigung, die mir Herr 4. 
W. v. BZuccamaglio mitgetheilt hat: 

„An der Kill, einem Bergflüßchen, das bei Chwangen in 
die Mofel fällt, liegt Auw und unfern diefem Weiler eine Kapelle, 
dreien Marien geheiligt. Nach der Sage wurden hier drei fromme 
Sräulein von Dagobert I. verfolgt. Die Jungfrauen alle drei zu 
Roß febten über den Abgrund und veiteten fih durch der Roſſe ger 
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waltigen Sprung. Nachmals wurde über der Roßtrappe die Kapelle 
der drei Marien erbaut.” Die Drei-Zaähl erinnert an die Nornen 
und Walfüren, die auf Luft und Wafler reitend vorgeftellt werden 
und mit den Schwanjungfrauen verwandt find.*) Wir können auch 
bier die Wolfenjagd nicht verkennen, denn die Wolfen erjcheinen 
bier als Jungfrauen, wie fonft oft auch in den Hexen, von deren 
Hinz und Herziehen auch der Hezeutanzplag den Namen hat. Daß 
in der Roßtrappenfage mit der Krone ein eigenthümliches Glänzen des 
ſprudelnden Waffers, wenn die erftien Strahlen der Morgenfonne 
auf den Krehfuhl fallen und im Bellen des ſchwarzen Hundes das 
dumpfe Braufen des Waſſers bezeichnet fei, wird kaum zu beweifeln 
fein. 

3. Wegen der großen Ausführlichkeit, in der fie erhalten, Lafjen 
wir zunächft eine füddeutfche Sage folgen. 

„In Nürnberg auf der Burg finden fi in dem Dentitein 
der Mauer zwei Roßtrappen, auf die folgende Sage bezogen wird: 
Ein Riter Eppelein von Geilingen hatte Nürnbergifhe Kaufleute 
wiederholt ausgeplündert. Er wird gefangen und in der Burg ein- 
gefperrt und folte gehängt werden. Da bat er fi die Gnade aus, 
noch einmal fein Roß befteigen zu dürfen. Sie ward ihm gewährt, 
er gab dem Roß die Sporen und fehte über die 20 ° hohe Mauer, 
dabei fchlug das Roß fo gewaltig auf den Rand der Mauer, daß 
die Spuren davon im Stein zurüdblieben. Daher das Sprichwort: 
die Rürnberger hängen feinen, fie hätten ihn denn.“ Bädekers 
Deutfhland I, S. 330). Berkenmayer ( Euriofer Antiquarius, 
Hamb. 1711, ©. 372) fagt ganz einfah, das Hufeifen fei von 
einem Zauberer, welcher über den Schloßgraben folle gefprungen 
fein, eingedrüdt. 

Ausführlicher mit manchen Zügen, welche einen Blick in den 
urfprünglichen Sinn gewähren, geben die Gebrüder Grimm („Deutjche 
Sagen, Berlin 1816, Br, 1, S. 198 No. 129. Eppela Geila.) 
die Sage, die aber nicht mit der Befreiung durch den fühnen Sprung, 
fondern mit der Hinrichtung fehließt : 


*) W. Mannhardt, Germ. Mythen, S. 80 u. 754 fg. 
4 % 
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„Vor nicht lange fangen die Nürnberger Saffenbuben 
noch diefen alten Reim : 
Eppela Gaila von Dramaus 
Reit alle Zeit zum vierzehnt aus. 
und 
Da reit der Nürnberger Feind aus, 
| Eppela Gaila von Dramans.” 

„In alten Zeiten wohnte im Baireuthfchen bei Dramenfel 
(einem kleinen nach Muggendorf eingepfarrten Dörfchen) Eppelin von 
Gailing, ein fühner Ritter, der raubte und heerte dort herum. Er 
verftand aber das Zaubern und zumal fo hatte er ein Nößlein, 
das fonnte wohl reiten und traben, damit fehle er in hohen Sprün- 
gen über Kelfen und Niffe und fprengte es über den Fluß Wiefent 
ohne das Waffer zu berühren und über Heumagen anf der Wiefe 
ritt er, Daß feines Rofles Hufe Fein Halmlein verlegte. Zu Gailene 
reuth lag fein Hauptfiß, aber rings herum hatte er noch andere 
feiner Burgen und im Nu wie der Wind flog er von einer zur 
andern. Bon einer Bergfeit war er flugs an der gegenüberftehen- 
den und ritt oft nach Sanct Lorenz in Muggendorf. Zu Nüri- 
berg hielten ihn weder Burgmauern auf, noch der breite Stadt- 
graben und viel andere Abenteuer hatte er ausgeübt. Endlich aber 
fingen ibn die Nürnberger und zu Neumarkt ward er mit feinen 
Helfershelfern an den Galgen gehängt. In der Nürnberger Burg 
ftehen noch feine Waffen zur Schau und an der Mauer ift noch die 
Spur vom Huf feines Pferdes zu fehen, die fich eingedrüdt hatte, 
als er darüber ſprang.“ Die Rückkehr zu feiner Burg und die 
Zrauer über fein flerbendes Roß, im Anſchluß an die erfte Geftalt 
der Sage, fhildert eine Sage bei Schöppner, Sagenbuch der 
Bairifchen Lande Bd. 1, No. 152 ©. 157. Bearbeitungen diefer 
Geftalt in Romanzenform haben V. B. Straub und G. Neumann 
geliefert, abgedrudt bei Schöppner, Bd. 1, No. 150 u. 151, ©. 
151 fg. Humoriftifh if die Sage aufgefaßt von R. E. Prutz, 
abgedrudt ebenda Bd. 2 No. 642 S. 191. Das von Schöppner 
Bd. 1 No. 149 ebenfalls wiederholte alte Volkslied, das manche 
eigenthümliche Züge erhalten hat, flimmt im Schluß mit der Ge⸗ 
ftalt bei Grimm. 
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So unzweifelhaft bier hiftorifche Elemente das Uebergewicht ers 
halten, fo giebt fih doch in dem Reiten durch die Luft, das in der 
fpätern Zeit als Zauberei aufgefaßt wird, der mythiſche Urfprung 
noch zu erfennen: es iſt das Wolfenroß, das von Berg zu Berg 
überfeßt, fich oft aber fo tief fenft, daR e8 Heuwagen und felbft den 
Fluß berührt. 

Obgleich diefe Sage ih unmittelbar weniger an die erfte Gruppe 
fchließt, fo ift doch nicht unbemerkt zu laffen, daß im nahen Karls: 
berg bei Fürth Karl der Große mit feinen Helden fchlafen foll, 
wie in der Nähe von Gudensberg, und daß auf der Burg von 
Nürnberg, wie die Sage erzählt, Kaifer Karl der Große ſich in den 
fünfzig Klafter oder dreihundert Nürnberger Fuß tiefen Brunnen 
geflüchtet habe und in demfelben haufe, wo ihn dann ein BVerbres 
her, den die Nürnberger Heren in den Brunnen binabgelaffen, 
um der Sache, auf den Grund zu kommen, leibhaftig gefehen haben 
fol und zwar an einem Tiſche fihend, um welchen herum der Bart 
ſchon zwei Mal gewachfen fei. CSchöppner, Sagenbuch d. B. L., Bd. 1 
No. 20 u. 21 S. 22.) Es hafteten an diefer Gegend alfo, zus 
nähft an der Burg, Sagen beider Gruppen. 

4. Die Sage von Eppelin findet fih auch im Saalthal am 
Nothenftein zwifchen Kahla und Jena, einem fteil von der Saale 
auffteigenden Felfen, und zwar wird in der älteften Geftalt derfelbe 
Eppelin von Gailingen als der kühne Reiter genannt, an deffen 
Stelle fpäter ein Schwedifcher Trompeter aus dem dreißigjährigen 
Krieg, und noch ſpäter ein Breußifcher vom Jahre 1806 tritt. Mit 
geringen Modiflcationen findet fte fih am Gibichenftein bei Halle, 
wo Ludwig der Springer genannt wird, bei der Kunitzburg und 
Dornburg wieder. Bei allen diefen Orten wird indeß feine 
Roßtrappe nachgewiefen. (Correfpondenzblatt d. Gefammtvereins d. 
D. Geſch. und Althv. 1856 No. 1 ©. 4) 

5. Aehnlich if auch die Sage von der Flucht des Grafen 
Wolf von Eberftein aus dem Schloß Neu:Eberflein und dem 
Sprung von einem Felfen an der Murg, wo die Stelle noch jebt 
Srafenfprung genannt, wird. (A. Schreiber, Sagen a. d. Nheingeg. 
No. 68 ©. 192), doch wird auch der Sprung von einem Edel: 
fnaben berichtet, der ihn wagte, um die Tochter des Grafen zu ge- 
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winnen. (Ro. 33 S. 30.) Hier iR wohl zu beachten, daß die 
Stelle, an der die Sage haftet, zwar turd Teine Roktranpe be⸗ 
"zeichnet ſcheint, aber ganz nabe der Stelle if, welche die Teufels: 
fanzel genannt wird. (Beral. Gruppe III Ro. 6.) 

6. Ganz einfach beißt es, wie Wolf PBeitr. 3. d. Mytbol. 
Bd. 2 ©. 24 aus Niederländ. Sagen anführt : „An vielen Orten 
Belgiens zeigt man ten Hufeindrud des Roſſes Balard, das dem 
Reinold, einem der vier Haimondfinder, gehörte und durch Stärke 
und Mlugheit ausgezeichnet war. Genannt werden ein Zelfen bei 
Lüttich, einer oberhalb des Dorfes Couillet bei Eharleroi umd 
ein dritter bei Dinant. 

T. An die Stelle des Ritters tritt auch ein Heiliger. Ca⸗ 
pratius fprengte auf feinem Roß vom Berge in die Tiefe, wo die 
Marne fließt, und der Kelfen, auf dem es anfam, bewahrte bis vor 
wenigen Sahren das Hufzeihen.” (Wolf, Niederl. Eag. 109. 110, 
228.) 

8. Dazu fommt auch ſchon auf urfpränglich deutſchem Boden 
die Roßtrapve an der Grenze zwifchen Elfaß und Lothringen, bei 
Pfalzburg, von der ſchon Wolf (Beiträge Bd.2 ©. 24 nady Etös 
bers Sagen des Elſaß S. 249 ſchreibt: „Auf der Berghöhe der 
Zaberner Steige befindet fi ein fteiler Fels mit einer Grotte. 
Man nennt denfelbden den Carlsfprung von einem Lothringifchen 
Herzog, welcher in der Hibe des Jagens mit feinem Pferde über 
den Felſen hinab gefprungen und unverlebt im tiefen Abgrund ans 
gefommen if. Noch zeigt man am Felſen die Epuren des Hufeifens 
des Pferdes.” Und in der Bevölkerung der Umgegend bat ſich ſelbſt eine 
Erinnerung an die höhere Bedeutung einer gewiffen Heiligbaltung des 
Males erhalten. Herr A. WB. v. Zuccamaglio in Weſtphalen theilt mir 
darüber mit: „Ach gewahrte ein ſolches Zeichen auf der (Grenze 
zwifhen Elfaß und Lothringen. Es befindet fih an einem Felſen 
des Hohlweges an der jebigen Straße von Straßburg nah Meb 
unweit Pfalzburg. Ich erinnere mich, daß ich im Sahr 1838 im 
October, vielleicht zur Michaeliszeit vorbei kam, wo das Zeichen von 
den verfammelten Zandleuten umfränzt wurde. Man fagte mir, daß 
ein Serzog einft verfolgt dur einen Roßſprung fi) hier gerettet 
habe und daß das Zeichen von diefem Sprange zurüdgeblieben ſei.“ 
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Dier fehen wir in doppelter Weile, daß Die Noßtruppen dieſer 
Sagen-Gruppen einen werwandten mythiſchen Hintergrund haben 
und fih auf denfelben Gott beziehen, den wir in der erſten als 
Wodan erfannt haben, Der Rame Barliprung ift in Diefer Bes 
ziehbung fchlagend. War Karl in der erften Gruppe Wodan, fe 
muß er es auch hier fein, Und dies wird beftätigt auch durch die 
Zabernfche oder Pfalzburgifche Sage, in fo fern fie den angeblichen 
Herzog Karl ald Jäger darftellt, in dem der wilde Jäger nicht zu 
verfennen if. Much erkennt Wolf (Beiträge Bd, 2 ©. 24, vgl. 
Bd. 1 ©. 21) Sleipnirs kräftigen Schritt und weit darauf hin, 
daß Schimming, der nad der Billinafage (c. 87) an der Wefer 
die Spuren feines Fußtrittes hinterließ, ein naher Nachfomme Sleip⸗ 
nirs war. 

9, In andern Sagen der Art mißlingt der kühne Sprung. 
So berichtet Bernalefen (Mythen und Bräuche des Volks in Defter: 
reih, Wien 1859 II, Seite 24) von einem Hufſtein bei Gois 
am Reufiedler Ser, „Als einft der wilde Jäger mit feinem 
Pferde jagte, Lam ein furchtbares Gewitter und der wilde Jäger 
gab feinem Pferde die Sporen. As er aber über den Wildbad 
nicht jegen fonnte, wälzte er den Zelsblod in das Wafler, ſetzte wit 
einem Sprung auf den Feld, und Jäger und Roß wurden von den 
Wellen verichlungen. Das hatte der Waſſermann bewirkt und froh 
darüber, daß er Rache genommen an dem Reiter, fandte er einen 
Blumenfrauß aus der Ziefe, welcher aber von den Wellen auf den 
Feld gefchleudert wurde, wo er noch Beute verfteinert geſehen wird. 
Nur den vierten Huf bat der Waflermann nit finden können, dar⸗ 
um fucht ex ihn bis auf den heutigen Tag.“ 

Ob der Blumenſtrauß durch ein Naturfpiel am Felfen in die 
Sage gekommen oder eine Erinnerung an ein Blumenopfer ift, wie 
bei der Zaberner Steige ſich erhalten hat, muß dahin geſtellt bleiben. 
Der Mangel eines Hufes erinnert daran, daß oft auch von einem 
geipeuftigen Meiter ayf dreibeinigem Pferde die Mede iſt. (Vergl. 
Vernaleken Mpth. und Br. d. Bolfs in Seſterreich II, ©. 34.) 
Wolf (Beiträge Bd. 1 ©. 21) fieht in der geringeren Zahl der Füße 
wie in Der Verdoppelung ein Zeichen der Göttlichkeit. 

19. In der Wilfina⸗Sage (in v. der Hagens Ueberſetzung Bd. 1 
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©. 156 c. 37) erfcheint foldhe Noßtrappe zwar ganz einfach als 
Zeichen eines kühnen Neiters, aber in einer Heldenfage, die nach 
Zeit und Urfprung dem Mythus fo viel näher fteht, und obgleich 
im Isländiſchen erhalten, doch den Anhalt aus Norddeutichland 
entlehnt. 

„Wittich MWielands, des berühmten Echmieds, Sohn, war in 
Begleitung von Heime und Hildebrand ausgezogen, um feine Kraft 
an Dieterih von Bern zu meffen. Nachdem fie ein Raubfchloß zer: 
flört und die Räuber, welche es befeflen, verjagt hatten, zogen fie 
weiter und es heißt danns „Darauf ritten fle ihre Straße und 
waren fröhlich, daß fle dieſes fo gut vollbracht hatten, wie es wirk⸗ 
ih war. So ritten fie fort bis daß fle zu dem Strom kamen, der 
Wifarftrom heißt, über welchen zwifchen zwei hohen Felſen eine 
Brüde ging. Dahin war zuvor Eigftab mit feinen Gefellen ent: 
fommen und hatten die Brüde abgebrochen, ehe jene hierher kamen, 
und wollte fie nicht herüber laſſen. Als nun Wittih fah, daß 
die Brüde weg war, da ſchlug er fein Roß Schimming mit den 
Sporen und ritt jählingg an den Strom; und bier fprang das 
Roß von dem Felfen, auf welchem die Brüde gelegen hatte, über 
den Strom bis auf den gegenüberliegenden Felſen hin, als wenn 
ein Pfeil dahin flöge; und noch dieſen Tag Tann man die Spur 
von feinen Hufeifen und Nägeln fehen, fowohl da, vonwo es aus⸗ 
fprang, als da, wo es hinfprang.” Das Roß Schimming war 
nah e. 25 fo ſchnell wie ein Vogel und in allemege flarf und 
muthig, und flammte von der beften Stute, die Studas, der Stall: 
meifter Brunhifdes -hütete, von denen es heißt, c. 17: „und alle 
diefe Roffe waren von Farbe grau oder falb oder braun, immer 
einfarbig.” Diefe Sage fam im 14. Jahrhundert von Deutichland 
nah dem Norden und zeigt, daß ſchon damals in Deutfchland 
jolhe Sagen an den Roßtrappen hafteten. Sie ift um fo wichtiger 
für unfere Unterfuhung, da die ganze Sage noch eine halb mythi⸗ 
che Geftalt bat. Unmittelbar an der Wefer ift fein Felſen bekannt, 
an dem noch jegt ein Ähnliches Mal mit verwandter Sage haftet, 
doch fanden wir Roßtrappen mit Sagen ber erften Art in der Nähe 
der Weſer vielfach verbreitet. Auch läßt ih an der Werra, die 
nicht immer genau von der Weſer unterfchieden wird, die Spur 
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diefer Sage nachweifen. Sie findet fih bei Joh. Juſt. Winkel⸗ 
mann „Befchreibung von Heffen“ Bremen 1711 S. 39: „Gegen- 
über der Stadt Treffurt an der Werra liegt der Hellerflein. Bon 
demfelben gebt die Sage, daß einft ein vornehmer Herr auf feinem 
Pferde herabgefprengt fei und beide feien unbefchädigt unten ans 
gelangt.“ 


In andern Sagen, die wir num folgen laffen, ift das Hufeifen 
eine Erinnerung an einen Frevel und deffen Strafe. 


11. Müllenhoff (S. 142 No. CXCIII) giebt folgende Sage: 
„Bei dem Gute Ludwigsburg (im E chledwigihen) liegt ein 
großer Stein in einem Steinwall mit der Spur eines Hufeifens. 
Denn vor vielen Jahren ritt einmal eines Morgens ein Mann des 
Weges und als die Betglode ſchlug, fluchte er und fügte: „ Mich 
fol der Teufel holen, wenn ich heute Abend nicht wieder hier zur 
Stelle bin, wenn die Glode ſchlägt.“ Er fam gerade zur rechten 
Zeit wieder dahin, aber als die Glode fchlug, trat fein Pferd auf 
den Etein und brach ein Bein, davon tft das Hufeifen noch da zu 
ſehen.“ 


12. Müllenhoff giebt S. 141 No. CXC nach Heinrich Ran⸗ 
zau bei Westphalen Mon. I 28 eine verwandte Sage: +» Zwei 
Meilen von Eutin wohnte ein Edelmann, der war fo ruchlog, 
daß, da er ſchon mit eigener Hand elf Menfchen getödtet hatte, er 
einmal ſchwur, er wollte des Teufels fein, wenn er nicht das 
Dugend voll machte. Als er nun bald darauf halb betrunfen zu 
Eutin hinaus geritten Tam, begegnete ihm von ungefähr ein Bauer, 
dem er gram war. Soaleih fpornte er fein Pferd an und rief: 
du fommft mir zur rechten Zeit und ſollſt der zwölfte fein. Der 
Bauer rief Bott an in feiner Noth und um dem Hiebe des Edel: 
manns auszumweichen, warf er fich Hinter einem nahen Stein nieder. 
Der Edelmann fprengte voller Wuth auf ihn ein, flürzte und brach 
den Hald. Die beiden Borderhufe Des Pferdes mit dem Eifen 
find bis auf den heutigen Tag zum Zeugniß göttlicher Strafe auf 
den Stein zu fehen, wie der Herr Statthalter Heinrich Ranzau mit 
vielen andern bezeugt.“ In beiden Sagen fcheint das Reiten die 
Nebenſache, iſt es aber gewiß erft durch Verftümmelung der Sage 
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geworden; in beiden if der Zeufel im Spiel, obgleih er nicht aus 
drüdlih als der flrafende genannt wird. 

13. Dies ift der Fall in einer abweichenden Sage von der. 
Roßtrappe bei Darnftedi unweit Stendal in ber Altmarf, von der 
bereit8 oben (I, 9) die Rede geweſen if. (Temme, D. Bolfsfagen 
der Altmark. Berlin 1839. &. 15 No. 13.) „Es lebte in Darn⸗ 
ftedt eine Krügerfrau, welche die Gewohnheit hatte, erfchredlich zu 
fluhen. Diefes hatte fie auch eines Tages gethan, fehwörend, der 
Zeufel folle fie holen, wenn fie nicht die Wahrheit rede. Du er 
fchien wirflih der Teufel und führte fie auf einem Pferde hinweg. 
Sm Davonjagen aus dem Dorfe trat das Zeufelspferd anf einen 
Stein und davon rührt noch jene Fußſpur ber.” In diefen Sagen, 
jo verfchieden fie Tauten, ift die hriftlide Wendung unverkennbar 
und fie gleichen darin der Sage vom wilden Jäger, von dem es 
häufig heißt, daB er zur Strafe für Frevel verdammt fei, ewig 
durch die Luft zu jagen. Auch ward derfelbe mit feinem Gefolge 
zum Zeufel mit dem Heer der Berdammten ; mitunter wird er zu 
einem menfchlihen Jäger, der durch feine Jagdliebe feine Mitmens 
Ihen plagt, oder an Feſttagen gejagt bat. 

14. &o in der Sage bei Millengeff ©. 141 No. CXCI: 
„Auf Nübel in Angeln bat 1573 refidiret einer Namens Joachim 
von der Sagen. Diefer bat am flillen Zreitag mit feinen Hunden 
unter der Predigt am falzen Waſſer gejaget; da fich denn der Teufel 
in Safengeflalt Hat jagen laffen und als diefer Hafe Über den großen 
Stein bei Hattlund, mworinnen die Fußtapfen noch heutigen Tages 
zu ſehen fein ſollen, gefprungen ift, baben fi die Windhunde an 
felbigen Stein den Hals gebroden. Nachmalen hat ſich der Hafe 
wieder gewendet und ift wieder über felbigen Stein geiprungen. 
Als der Junker ihn mit feinem Pferde eifrig verfolgt, Hat er fi 
ſammt dem Pferde an fothanen Stein gleicher Weife den Hals ges 
brochen.“ | 

Austührlichere Mittheifungen über diefen Stein, Taf. I Fig. 2, 
weiche ich dem Herrn Kirchſpielpoigt Wefted in Albersdorf verdante, 
verdienen bier wiedergegeben gu werden, da fie manches Eigenthüm⸗ 
lihe enthalten. 

„Diefer Stein liegt auf einer Koppel, unmittelbar an dem non 


59 


Steinberg nah Hattlund führenden Wege, in der Nähe des lebt- 
genannten Dorfes, und befleht aus einem ungemein grobförnigen, 
röthlich-grauem Granit. Im Umfange mißt er 34 Ellen und feine 
Höhe oberhalb der Erde beträgt 8--10 Fuß, fo daß diefer Stein 
Ihon wegen feiner Größe in unferem felfenarmen Baterlande eine 
Merkwürdigkeit ift, und unter den vielen in unferem Lande vor: 
fommenden erratifhen Blöden ſchwerlich feines gleichen haben dürfte; 
derjelbe bat daher auch fehon früher die Aufmerffamteit auf ſich ges 
zogen, und ſowohl Dankwart als Pontoppidan erwähnen jeiner. 
Er liegt fchräge und If namentlich auf der einen Seite flarf ab: 
geflacht, fo daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit hinaufgeben kann, 
während die andere Seite mehr fentrecht if. Bon der Oſtſee — 
dem Flensburger Meerbufen — die von ihm herab fichtbar if, liegt 
er etwa V/, Meile entfernt. 

Mehr noch als durd feine Größe ift diefer Stein dem Alters 
thumsfreund durch die auf. demfelben eingegrabenen Beichen,, einem 
Pferdehuf und einer Hafenfpur, intereffant. Erftere Spur 
iR fehe vermwittert und kaum mehr zu erfennen, die Hafenfpur da: 
gegen if fehr deutlich und wohl erhalten. Sie ift durchaus natürs 
lih und man fieht fie auf beiden Seiten des Steines, fo wie oben 
auf demfelben die einzelnen Spuren von der Größe eines flarken 
Daumen und oft einen Zoll tief in wagerechter Richtung, hinter 
demfelben immer eine 5—6 Zoll fange Rinne und im Grunde ber: 
felben oftmals die Abdrüäde der Krallen. Bon diefen Spuren fieht 
man oft 2, 3 und 4 nahe bei einander, und in derjenigen Ents 
fernung und Stellung wie die Hafenfpuren in natura oft im 
Schnee mit den langen Streifen nad hinten wahrzunehmen find, 
Baftor Henrici will die Bemerfung gemacht haben, daß diefe Spuren 
alle den Stein hinaufs aber nicht wieder hinabführen, und findet 
darin einen Beweis, daß diefe Spuren durch Menſchenhände eins 
gegraben, und nicht etwa dem Stein in einem vieleicht weichen Zu⸗ 
ftande eingedrüdt feien, was auch wohl feinem Zweifel unterliegen 
dürfte. Gbenfo ift er der Meinung, daß die langen Streifen hinter 
den Spuren vom Anfaß des Inſtrumentes berrühren, welches nicht 
gleih in. gerader Richtung in den Stein bineinzubringen gemwefen 
und von welchem die fog. Krallen zufällige Abdrüde feien, da man 


60 


in einzelnen Spuren 2, in anderen 3 oder 4, und in einigen gar 
feine Krallen finde ; indeflen fcheint es ebenfo wahrſcheinlich, daß 
beides, Streifen und Krallen, abfichtlih nachgeahmt find! Welchen 
Zwed aber möglicher Weife diefe doch immerhin ziemlich mühfnne 
Arbeit gehabt haben mag, fcheint freilich ſchwer zu beſtimmen — 
Im Volke eriftirt fiber diefe verfchiedenen Spuren folgende Sage: 
Auf Nübel, einem in diefer Gegend gelegenen adeligen Gute, lebte 
in alter Zeit einmal ein Herr v. Hagen, der ein gewaltiger Jäger, 
aber ein böfer Mann war, und das Heiligfte verfpottete. Einft 
ritt er an einem Stillfreitage, während ringsumher die Leute zur 
Kirche gingen, auf die Jagd, und hetzte, wie Einige hinzufügen, in 
frevelhaften Webermuth die frommen Kirchgänger mit feinen Hun⸗ 
den. Lange konnte er fein Wild finden, endlich aber fprang ein 
weißer Hafe vor ihm auf, den er eifrig verfolgte; der Hafe lief 
über den großen Stein, der Jäger febte ihm nach, fein Pferd ftürzte 
und er brach den Hals. Der Hafe aber war der Teufel, und deswegen 
drüdten fich die Spuren tief in den harten Stein, und auch der Huf des 
Pferdes blieb als warnendes Wahrzeichen demjelben eingedrüdt. *) 
Darüber, wie der Stein an feine jetzige Stelle gefommen, berichtet 
eine andere Sage wie folgt: Zur Zeit der Einführung des Chriftens 
thums lebte auf Sundewitt, in der Gegend des jebigen Broader, 
eine Here, die mit großem Unmuth bemerkte, wie das Ehriftenthum 
immer weiter um ſich griff und die alte Religion unterdrüdte. 
Eines Tages blickte fie über den fchmalen Flensburger Meerbufen 
nach Angeln hinüber, und ward mit Schreden gewaht, daß man 
auch dort, zu Quern, eine Kirche zu bauen begann. Sie verfuchte 
allerlei Mittel, den Bau zu hindern, aber Nichts half; die Kirche 
ffieg immer weiter empor, und endlich fand fie vollendet da, ge: 
ziert mit einem hoben Thurm. Diefen Anblid Tonnte fie nicht län- 
ger ertragen; jedesmal, wenn fie nad Angeln hinüber ſahe, er- 
blite fie gerade vor fih die Querner Kirche, und fie bat daher 


“) Daß Nübel Tange Zeit, ſchon in der Mitte des Idten Jahrhunderts, 
im Befitz der Familie v. Hagen gewejen, iſt allerdings Thatfache, ob aber 
jemals ein Mitglied diefer Familie in der angedeuteten Weife jein Leben 
verloren hat, habe ich nicht ermitteln können. 
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den Teufel ihr zu helfen, diefe Kirche wieder zu zerſtören. Der 
Teufel fand fich willig und holte einen ungeheuren Felsblock herbei, 
den er ihr gab. Die Here band diefen Stein in ihr Strumpfband 
um ihn hinüber zu fchleudern und damit die Kirche zu zertrümmern. 
Das Strumpfband aber war für das ungeheure Gewicht des Stei⸗ 
nes nicht flart genug, beim ausholen riß es, und dadurch ward die 
Kraft des Schwunges etwas gelähmt, ſo daß der Etein die Kirche 
nicht ganz erreichte, fondern bei Hattlund niederfiel. Der Durch den 
faufenden Stein verurfachte Luftdrud war aber jo ſtark, daß durd 
ihn der Querner Thurm fchief wurde, wie er denn auch bis auf 
den heutigen Tag fchief geblieben if. *) 

Auch beftätigte es fih, daß derielbe nicht etwa der Dedelftein 
eines großen unterirdifchen Begrätniffes fei, was bereits frühere 
Nahgrabungen wahrfcheinlih gemacht hatten, wie fich denn über: 
haupt neben und unter ihm, foweit befannt geworden, nichts Merk: 
würdiges vorfand. Auch, daß diefer Stein früher als Opferftein 
benußt worden, was wohl al8 Vermuthung aufgeftellt iſt, dürfte 
nicht wahrfcheinlich fein; wenigſtens widerfpricht dem die ganze Ge: 
Kalt des Steins, da er von allen Eeiten nah Oben hin ſich ab- 
ſchrägte; auch zeigten die rauhen überall zerflüfteten Umriffe nir« 
gende eine Epur der Bearbeitung. Bemerkt mag noch werden, daß 


*) Leider ift nun auch dieſe Merkwürdigfeit zeritört worden, und die 
Hoffnung, welche durch die vielen früheren vergeblichen Verſuche, diejen 
Stein zu fpalten, wovon deutliche Spuren fichtbar waren, erwedt wur: 
den, denjelben der Nachwelt erhalten zu jehen, hat fich als eitel erwieſen. 
Anm Ende der dreigiger Jahre verfaufte nämlich der Befiker des Feldes, 
anf welchem der Stein lag, der Bauer Thomas Martenfen in Hattlund, 
weicher meinte, „daß man jeßt lange genug auf den alten Stein geguckt 
habe“ denfelben für beiläufig 50 X an den Steinhauer Klewing in Flens⸗ 
burg. Derfelbe wollte Mübhliteine aus demfelben hauen, was aber nur 
theilweife gelang. Die großen Ueberrefte, welche einen großen Theil der 
Koppel bededten, wurden zu langen Baufteinen verarbeitet. Die Koppel 
it noch immer unter dem Namen „de grodde Steenkoppel““ befamıt. — 
Bei der Aufgrabung zeigte es fih, daß der Stein noch tiefer im der Erde 
als oberhalb derfelben lag, indem der von der Erde bededte Theil über 
die Hälfte bis 2/, der ganzen Waffe ausmachte. 
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die untere von der Erde bededte Hälfte ded Steines feine Haaſen⸗ 
ſpuren oder dem ähnliche Bertiefungen zeigte. 

Sp überwiegend aud hier die hiftorifhen Elemente find, und 
fo jehr man fih hüten muß, den im Mittelalter felbfiftändig aus⸗ 
gebildeten Herens uud Zeufelsglauben unmittelbar in's Heidenthum 
zurüdzuverjeßen, fo ift der fih in einen weißen Hafen verwan⸗ 
delude Teufel doch ein mythiſches Element. Noch heutigen Tages 
it in Holflein vorgefommen, daß der Aberglaube in befonders ſprin⸗ 
genden und dem Säger fich liſtig entziehenden Hafen nicht nur im 
allgemeinen Hexen, fondern ſogar beſtimmte Frauen, die im Ruf 
der Hexen ſtehen, bat erkennen wollen. Diefelbe Vorſtellung be⸗ 
richtet Rochholz (Naturmythen Leipzig 1862, Ro. 13 die Hafen: 
frauen, ©. 258 f.) aus der Schweiz, und flelit verwandte Sagen 
und abergläubige Borftellungen and ganz Deutfchland, Efandina- 
vien nnd England zufammen. Das Ergebniß faßt er in den Wor⸗ 
ten ©. 282 zufammen : „Er gehört der Frau (Göttin) Holda an 
und ift zugleich von jchlimmem und gutem Angange, wie die Göttin 
eine freundlich befcheerende Zrüßlingsgottheit it und dann eine mit 
dem wilden Heere fahrende Windabraut, die Hollehoh in allen Lüften, 
die haarezerzauſte Heuel“, font Holle, Harte und Gaue. Der 
Safe gehört alfo der wilden Jagd an; if diefe ihrer Naturbedeus 
tung nah die im Sturm dahin fliegende Wolkenjagd, fo ift der 
Jäger der fie treibende Gott Wodan. Dies beftätigt die nah 
Rochholz S. 258 am Zurzachner Rhein übliche Redensart „der 
Hafe badt«, wenn Meines Gewölf Morgens an den Waldbergen im 
Sura und Schwarzwald hängen bleibt, das Nachmittags im Regen 
niedergehben wird. Diefelbe Borftellung ift wieder zu erkennen, 
wenn Frau Holda bei ihrer nächtlichen Wanderung durchs Land 
von Hafen die Lichter voraustragen läßt, die Wolfen mit hellen 
Spiken (Wolf, Ziſchr. f. Myth. Bd. 3 S. 85) oder Frau Harkes 
Heerde aus lauter Hafen befteht (Kuhn Nordd. Sagen Ro. 113). 
Die Vorftellung, daß die neugebornen Kinder aus den Wolfen 
fommen, flingt wieder, wenn es heißt, daß die ungebornen Kinder 
in den Hafenteichen figen (Pröhle, Unterharzfagen No. 35 u. 37) 
und der Bergheimer Kinderbrunnen in der Hafenzelle liegt. (Roch⸗ 
holz S. 271.) Im gleichen Sinn werden die Todten, die man 
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in die Wolken zuriichtehrend dachte, von Hafen geleitet (Mannhardt 
Germ. Mythen S. 404—414, Rochholz 6.273.) Und das führt 
wieder auf den milden Jäger und das wüthende Heer zurüd, in dem 
die Berftorbenen nach urfprüngliher Borftelung mit den Göttern 
einen Umzug halten ( Mannhardt Germ. Mythen S. 262--270, 
565 und 769.) 

Wir fchließen mit einigen Sagen, die an Kirchen vorkommen, 
und den Beweis Hiefern, daß die Sagen biefer Gruppe mit denen 
der erften in Beziehung auf Naturbedeutung des Mythus ſowohl 
als auf die Euftugftätten übereinftimmen. Daß hier wirfliche Hufeifen 
fratt der in Stein gehauenen vorkommen, Tann nicht befremden, da es 
auch in der erſten Gruppe dergleichen giebt (No. 12, 20, 21, 23, 24.) 

14. Sieber gehört eine Würtembergifche Sage: „An der Kirch: 
thär des Kirchleins unterhalb Hirſchau, Tübingen zu, fieht man 
jet nod ein Hufeiſen angenagelt und Die Spuren eines zweiten 
gleich darunter, Das aber abgefallen oder weggeriffen if. Wie diefe 
Hufeiſen dahin kommen, erzählt das Botf alfo: Mal ritt ein gott: 
lofer Herr da vorbei und hörte die Mutter Gottes drinnen fingen, 
wie es gar oft gehört worden iR von Vorbeigchenten. Boll des 
Spottes reitet er näher, bis hart vor das Mförtchen und beginnt 
fein Peitſchen und Schlagen an die Thür unter Fluch und Epott- 
wörter und wid hinein reiten: da plötzlich Fann er nicht mehr weiter. 
Auf das Gebot des berbet geeilten Priefters, in Prozeſſion, kommt 
der fpottende Meiter, endli in fich gekehrt, von dem Boden ab, 
danft Gott, in bitterer Neue über feinen Frevel und reißt feinem 
Hoffe zwei Hufeiſen ab und befeftigt fte zum ewigen Gedächtniß an 
die Thür.“ (Birlinger Volksthuͤmliches aus Schwaben, Bd. 1 Eagen, 
Märchen, Voklsglauben, Freiburg in Breisgau 1861, S. 158 No. 
246.) Die Eage ift chriftlich nicht bloß umgeflaltet, fondern weiter 
entwidelt, infofern der heidnifche Gott in einen dem Chriftenthum 
feindlihen Reiter verwandelt und eine moralifche Tendenz hinein; 
gebracht oder umgedeutet ift. Daffelbe if der Fall in folgender Sage: 

15. „Zu Elkih am Harz waren ehedem an der Thür der 
alten Kirche vier Hufeifen feftgenagelt; feit die Kirche eingefallen tft, 
werden fie in des Pfarrer Wohnung aufbewahrt. Bor alten Beis 
ten fol Graf Ernft von Klettenberg eined Sonntagsmorgens nad) 
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Elirich geritten fein, um dort durch Zrinken den ausgefehten Ehren: 
preis einer goldenen Kette zu gewinnen. Gr erlangte auch den 
Dank vor vielen andern, und die Kette über den Hals angethan, 
wollte er durch das Städtchen nad Klettenberg zurüd. In der 
Borftadt hörte er in der Nikladfirche die Vesper fingen ; im Taumel 
reitet er durch die Gemeinde bis vor den Altar. Kaum betritt das 
Roß deffen Stufen, fo fallen ihm plößlich alle vier Hufeifen ab 
und es finft fammt feinem Reiter nieder. (Grimm D. S., BD. 
1, No. 354.) 

16. Ziemlich unbeſtimmt ift die Ueberlieferung von einer Reihe 
von Hufeilen in Wefmanland in Schweden auf einem Zelfen, 
welcher zu der Ningmauer einer jetzt verfallenen Burg führt. Be: 
fißer Ddiefer Burg ſoll einft ein Niefe gewesen fein, deſſen Pferd 
nur mühſam den Felſen erflimmen fonnte, wovon der Eindrud der 
Hufen zeugt. (Mittheilung von Fräulein Mefdorf.) Das Empor: 
klimmen des Roſſes wird uns fpäter in der vierten Gruppe wieder 
begegnen. Was Ddiefe Sage allein nicht würde errathen laſſen, 
jpricht eine andere in Schweden offen aus. 

17. Es meldet Wedderfop (Bilder aus dem Norden IL, 
S. 239): „AS im Dom zu Werid in Schweden zum erfien Mal 
die Gloden zur Meſſe riefen, ritt grade Odin über die Berge. 
Sein Roß erfhrad und ſchlug mit feinem gewaltigen Huf den Fels, 
der noch die Spur bewahrt; das Eifen aber fiel ab und hängt noch 
jegt in der Kirche zum Andenken an diefe Begebenheit.“ (Nork, 
in Sceible’s Klofter IX S. 87.) Diefe Sage kommt mit der von 
Ellrich und mit mehreren der erſten Gruppe, wie zu Leipzig (12), 
zu Than (21) und Gudensberg (23), darin überein, daß wirkliche 
Hufeifen genannt werden, die an oder in einer Kirche fich befinden 
und ein Zeugniß geben, daß eine Kirche die Stelle eines heidni- 
chen Heiligthums eingenommen habe und fogar die Eymbole des 
beidnifchen Gottes, ohne Zweifel um die Heiden heran zu ziehen, 
in der Kirche gelaffen wurden, was die Geiftlichkeit dulden zu kön⸗ 
nen glaubte, da fie darin zugleich einen Sieg des Chriftenthums 
über das Heidenthbum ausdrüden wollte. | 

18. Was ſchon in der erfien Gruppe fih aus fiherer Com⸗ 
bination ergab, daß Wodan felbft der Gott if, deſſen Roß das 
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HSufeifen in den Felſen gefchlagen haben foll, das ift in der lebten 
Sage entjchieden ausgefprochen; doch ift er, der dort als Sieger 
erfcheint, hier der befiegte, vertriebene, wie in einer der Sagen aus 
der Gegend von Osnabrück Wiek oder Wittefind feine Stelle eins 
genommen hatte. Der Gott ift befiegt oder vertrieben vom Chriſten⸗ 
thum, deffen Einfluß ihn in Eppela, wie im Herzog von Lothringen 
zum flüchtigen Reiter, im wilden Jäger fogar zum Böfewicht, ja 
bie und da zum Teufel felber gemacht hat, weshalb denn auch der 
Zeufel gern die Geſtalt eines Yägerburfchen annimmt. Die zweite 
Gruppe verhält fi zum Volksglauben an den wilden Jäger, wie 
die erfie zu dem an das wüthende Heer, deren mythiſches Verhält⸗ 
niß zu einander noch einer genaueren Beftimmung bedarf. Gehen fie 
auch vielfach in einander über, fo ſpricht doch die eigenthümliche 
Entwidelung jeder Sagengruppe für einen urfprüngfichen Unterfchied. 
Diefer befteht nun befonders darin, daß der Volksglauben vom wüs 
thenden Heer und die entfprechende Gruppe einen hartnädigen Kampf 
mit Feinden und einen endlichen Sieg kennt, der wilde Jäger 
und die entfprechende Sagengruppe nur von einem wilden Jagen: 
ohne Widerſtand weiß. Beziehen fih nun beide auf das Unwetter, fo 
muß im erſten Fall ein Dauerndes, im zweiten Fall ein vorübergehendes 
gemeint fein. Das erftere kann daher nur den Winter bedeuten, 
und damit flimmt auch, daß der Umzug des wüthenden Heeres bes 
fonders in die Bwölften Czwifchen Weihnacht und HeiligsDreilönig) 
gefeßt wird. Der wilde Zäger fcheint weniger an eine Zeit ge 
bunden, bezieht fih aber felbftverftändlich auf den Sommer. Ans 
deß ſcheint auch das vorübergehende Gewitter mythifch unter dem 
Bilde einer von den Göttern angeftellten Jagd, ein längeres beftis 
geres unter dem Bilde einer Schlacht aufgefaßt zu fein. Doc, handelt 
es fihb auch um eine Bewerbung und SHeirath, die in der Volks⸗ 
mpthologie zu einer Verfolgung eines Mädchens und durch Einfluß 
des Chriſtenthums zu einer Verführungss Gefchichte geworden if. 
Diefe Auffaffung fcheint aber urfprünglich auch der erfien Sagen 
gruppe nicht fremd geweſen zu fein, wie denn ja aud bei den Gries 
hen‘ der Frühling als GBötterhochzeit mythiſch aufgefaßt wurde. 








DL Dritte Sagengrugpe. 


Nähtlihe Reiter laffen ihr Pferd beſchlagen. 





@in dritte Sogengruppe handelt in gar verſchiedener Weit kon 
einem Neiter, der Nachts bei eimem Schmitd einkehrt, um fein 
Pferd befchlagen zu laſſen. Sie unterſcheidet ch nen Pen heiten 
bisherigen außer dem eigenthämlichen Inhalt gewöhnlich. dadurch, 
daß keine Gage ſich an eine Bferdeirappe in Stein ſchließt. Die 
Berwandtichafi mit dem vorhergehenden Gruppen thut ſich aber darin 
tumd, daß einige Sagen biefer Gruppe an Kirchen haften aber nielr 
mehr am eiſernen Hufeifen, die an eine Kixrchenthür augenagelt 
waren oder in Kirchen aufbewahrt wurden. Andere greifen grade 
zu in die früheren Gruppen über. Dach zeiget fich im diefen Sagen 
ein wejentlicher Unterfchied. Es hegegnet uns zuerſt eine Abthei⸗ 
lung, in der ein Menf durch Zauberei in ein Pferd verwandelt, 
beim Beichlagen mit Hufeifen fich als Menich zu erkennen giebt, 
Eine zweite Abtheilung laͤßt nur einen mächtlihen Meiter auftreten, 
der jein Pferd Beichtagen tät, um raſcher ein fernes Biel zu ers 
reihen, und ſich als Gott zu erkenner giebt ober erzothen läßt. 

1. Die ausführlichfie Sage der erſten Art, die an mehreven 
der beiden vorhergehenden Gruppen anflingt, ii fchon aus dem 
Ende des 17. Zabrhunderts bezeugt und hat fich bis anf die neueſte 
Zeit im Munde des Volkes erhalten. Sie findet ſich in H. Sun 
fen, neu ausgefertigte Schalkheits⸗, Heels und Betrugs⸗Schule, 
Gera 16894, 12, auf der vorlehten Seite und lautot d „Bu 
Schwartzenſtein, einem Dorfe in Preußen, wird den Reifenden 
auch noch heut zu Tage ein Baar Hufeifen ungemeiner Größe gen 
zeigt, die Der böfe Feind einer alten betrüglichen Wirthin auffchlagen 
laffen, welche den Leuten mit Lügen und Boträgen das Geld meifterlich 
aus dem Seckel zu fchenden und ein X vor ein U zu machen flüg: 
lih gewußt. Es kehrete aber einſtmalo dafelb einer ein, mit wel⸗ 
chem diefe Wirthin auch umginge, doppelt anjchriebe, daß der Gaſt 
nicht Geldes genug hat zu bezahlen; worüber dann der Gaſt fich 
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befchwerte, es müße in der Nechnung geirrt worben fein, es wäre 
nit möglich, daß er fo viel verzehret hätte, wie ex denn alle 
Kannen Bier. in feinen Hut gejchrieben, welchen er der Wirthin und 
anderen anmwefenden Bäften vorwieſe; die Wirthin, welche ſchamroth 
hierüber wurde, wollte dennoch dieſes nicht nachfagen laflen, fing 
demnach an, ſich zu vermaledeyen, der böfe Feind folle fie holen, 
‚wo fe unrecht angefchrieben. Der Gaſt aber ruffete einen, ber 
lets neben ihm geſeſſen und ben er zufeben babe lafien, wenn er 
ein Maaß angezeichnet, nochmals zum Zeugen, erwiſchte biexauf die ' 
alte Hertel beym Schopff und führet fie zum Fenſter hinaus, daß 
die Anweſenden vor Grfchredniß faſt erkraukten, und niemand ans 
ders gedachte, als ſie würde im Stüden geriffen worden fein. Um 
bie Mitternacht aber kömmt in obengedachtes Dorf Schwargenftein 
einer vor die Schmiede geritten, klopffet an, vorgebend, er fei ein 
Herren: Diener, der auf die Poſt zu reiten habe, ſey eines neuen 
Hufichlages anf fein Pferd von nöthen. Worüber denn ber Schmidt 
ſehr unmilig und fagte, ex folle bis gegen Tag warten, er ſei jept 
wüde und müſſe ſchtafen; allein dieſer Reuter hält fo lange an, 
big der Schmidt und Gefelle hexraus muß; da dann kein bequemes 
Eiſen nor das Pferd zu finden wäre in jeinem Vorrath, und kunte 
auch Tein Eifen groß genug, das geſchickt darauf, machen, bis er 
ein Maaß nahm und ein ungeheures großes Eifen, das gerecht, 
waden mußte, Da ar aher anflenge einen Nagel zu ſchlagen, da 
beit das Pferd an zu ſprechen: Auweh! Bevatter, halt ein! und 
zwar geſchah dieſes Seufhen etliche mahl nach einander, worüber 
der Schmidt erſchricket, ſegnet fich, Käufft mit den Seinen ins Hauf 
und fohlägt die Thür Hinter fich zu, als welcher nunmehr, was es 
vor ein Reuter, merken Tunte, nemlich der böfe Feind. Folgenden 
Zages aber hat man das Weib in einem Moraft liegend, feufgend 
aufgehoben, und todtkrank hineingetragen, welches aber dennoch wies 
ber genejen ſeyn und bie Übrige Lebens» Zeit ganz bußfertig zuges 
byacht haben ſoll. Mögen ſich demnach alle ſolche gewiſſenloſe 
und ungerechte Wirthe hüten, damit ſie dem Teuffel nicht in die 
Klauen gerathen, er möchte fie wie das Weib mit Eiſen beſchlagen 
laſſen.“ (Bgl. Nork Myth. d. Volksſagen, Scheibles Klofer, Bd. 
9, S. 88.) — W. Biehnert (Preußens Volksſagen, Märchen 
5 % 
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und Legenden, Leipz. 1842, Bd. 2 No. 17 ©. 89), giebt eme 
poetifche Bearbeitung mit einigen Abweichungen, welche die Uebers 
lieferung im Munde des Volks als Quelle erkennen laflen. Das 
wird beftätigt durch folgende einleitende geographifche Notizen: „In 
der Kirche des Pfarrdorfes Schwarzenflein oder Schwarzftein im 
Raftenburger Kreife des Regierungsbezirfes Königsberg hängen zwei 
Hufeifen, fonft eiferne, jebt hölzene als Wahrzeichen diefer Sage. 
Das Dorf Eichmedien (wo die Wirthin gewohnt haben fol), Liegt 
etwa eine Meile von Raftenburg im Sensburger Kreife des Res 
gierungsbezirts Gumbinnen. Wie verbreitet diefe Vorſtellung, daß 
Heren fih in Pferde verwandeln, beflätigt folgende Sage (Birlin= 
linger Bolfethümtiches aus Schwaben I S. 318 No. 512): 

2. »In Tübingen hatte im Stall ein Roß viel von Heren 
zu leiden. Bom Dienflag auf Mittwoh war's am ärgſten. Das 
hier wurde um Mitternacht losgebunden, gepeiticht und gejagt, 
fein Schweif und Mähne in zahllofe Zöpflein gebunden, die fein 
Zenfel mehr aufzubinden vermochte. Der Eigenthümer erhielt end» 
lich den Rath: wenn’s nochmal fo fomme, fo foll er um 12 Uhr 
aufftehn, mit dem Pferd zum Schmied gehn, die alten Eifen ab⸗, 
die neuen auffeßen laſſen. Des Morgens hatte eine berüchtigte 
Weibsperfon an beiden Füßen Hufeifen. u — Diefelbe Vorſtellung 
auch mit dem Zuſatz, daß die Here fih zu erkennen giebt, als ihre 
Füße mit Hufeifen befchlagen werden follen, findet fi in Volkslie⸗ 
dern, in denen ein Schmied oder Goldfchmied feine eigene Zochter 
im Pferde oder Efel erkennt. („Der Schmied und fein Töchterlein« 
in 5. W. v. Ditfurth, Fränkiſche Bolkslieder, Leipzig 1855. Thl. 
2 ©. 25, und „Des Goldfchmieds -ZTöchterlein“ in H. Pröhle 
Weltliche und geifllihe Volkslieder und Bolksfchaufpiele, Aſchers⸗ 
leben 1855, S. 10. *) 

3. Vom eigenen Mann wird eine Bauerfrau als Here in 
Pferdegeftalt erfannt und geritten, ohne daß vom Befchlagen bie 
Nede if. Sie flürzen aber aus der Luft, weil fie die Zeit (Ende 


*) Dieſe Volkslieder und einige Sagen diefer Abtheilung hat der 
Dr, Caspar mir nachgewiefen.- 
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der Nacht) verpaßt haben. (A. Kuhn, Weftphäl. Sagen, Bd. 1 
N0.419 ©. 373, wo ind. Anm. Barallelen nachgewiefen werden.) 

4. Die Berwandlung in ein Pferd wird in einigen Sagen 
abhängig gemacht von dem Leberwerfen eines Zaumes und trifft 
Männer fo gut als Frauen. Dies lehrt eine in Holftein verbrei- 
tete Sage (bei Müllenhoff S. 226 No. 310. „Die Hexe mit 
dem Zaum.“) „Die Frau eines Predigerd war eine Here. Nachts 
fand fie auf, legte ihrem Knecht einen Zaum an und fogleih war 
er in ein Pferd verwandelt. Dann febte fie fih auf ihn und ritt 
zu einem Gaftgebot. Kam fie an den beflimmten Ort, fo band 
fie das Pferd an einen Baum und ging ald Mann verwandelt hins 
ein zum Gelage. Das that fie faft jede Nacht und quälte die 
Knete fo, daß fle Frank und elend wurden und bald aus dem 
Dienft liefen. inmal hatte fie einen neuen jungen Knecht ans 
genommen und gleih in der erften Nacht ritt fie wieder auf ihm 
aus. Er hatte fchon von der Zauberei der Pafltorin gehört und 
gleich gedadht, daß der Zaum gewiß die Kraft hätte. Sobald fie 
daher ind Haus gegangen war, riß er fih vom Baume los und 
machte fi) vom Zaume frei. Sogleih war er wieder ein Menſch. 
Als fie nun gegen Morgen wieder zurückkam, ftellte er fich hinter 
den Baum und warf ihr den Zaum über. Da ward fie zu einem 
Pferde und er ritt zu einem Schmied und ließ es vorne und hin: 
ten befchlagen. Darnach ritt er nach Haufe und band das Pferd 
im Stalle an. Der Prediger wußte gar nicht, wo feine Frau ges 
blieben war, und als es Mittag ward, Hagte er es dem Knecht. 
Da zeigte der Knecht ihm das Pferd und als er den Zaum ber: 
unternahm, lag die Frau auf der Streu und hatte Hufeifen an 
Händen und Füßen. Bald darauf farb fie. Da ihr Mann ihr 
viele Vorftellungen wegen ihres gottlofen Lebens gemacht und fie 
zuletzt auch aufrichtige Neue gezeigt hatte, fo hatte er ſie gebeten, 
ihm ein Zeichen zu geben, ob fie felig geworden fei. Nach einigen 
Tagen kam ihm eine fleine Taube in’s Fenſter geflogen und rief: 

Gott einmal verfchworen, 
Iſt ewig verloren,“ 

5. (3. W. Wolf: Niederländifhe Sagen, Leipz. 1843, ©. 

473: „Das verwandelte Pferd.“ Mündlih aus Bollebed.): „Auf 
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einem großen Pachthofe zu Bollebe wohnte ein Knecht, der bekam 
immer gar koͤſtlich Eſſen von der Vachterin und wurde trokdem dad 
täglich magerer. Die andern Knechte fragten ihn häufig, woher 
das Täme, aber er fpradh immer, er wiſſe es nicht, bis endlich der 
Schäfer, der fein BHefler Freund war, and ihn ausforfchte. Diefem 
geftand er denn, daß die Pachterin jeden Abend an Tein Bett fäme 
und ihm einen Zaum Tiberwürfe, wodurch er aldbald in ein Pferb 
verwandelt würde ; dann feße ſich die Pächterin auf ihn and rift 
mit ihm in die Nacht hinein. „Das ift mir doch unglaubliche, 
ſprach der Schäfer darauf, „laß mid doch diefen Abend in deinem 
Bette Tiegen, ich möchte dad Ding einmal probiren.“ Der Mnecht 
war deß zufrieden und der Schäfer legte fi in das Bett. Gegen 
zehn Uhr kam die Pachterin leiſe gefchfihen und wollte ihm den 
Saum Überwerfen; er war aber behender, rif dem Weibe fchnell den 
Baum aus der Hand und warf ihn ihr fethft über den Kopf, und 
zur felben Sefunde fand fie als Pferd vor ihm. Er ritt die ganze 
Nacht mit ihr im Felde umher; als der Morgen dämmerte, eilte 
er jedoch mit ihr zurüd, führte fie zum Pachter und ſprach: „Weis 
fter, da ift ein Roßhändler im Dorfe, der wollte gern die Mähre 
quitt fein, er fordert fünfhundert Kranken dafür." „Ste iR vers 
kauft“, fpradh der Pachter, „fomm in die Stube und ih will Bir 
das Gelb geben.“ „Ja“, bemerkte der Schäfer darauf, „aber ohne 
den Saum, den will er wieder haben“; und- der Bachter lachte und 
frrach, wenn das alles wäre, dann bliebe der Kauf auf, und er 
zahlte das Geld aus. Der Sqhäfer ftedte es ſchnell in die Tafche 
und nahm der Mähre den Saum ab — und bie Pachterin fland 
feiblih vor ihnen und flel ihrem Mann mit bittren Thräneh Ju 
Küßen, verſprechend, fle wolle e8 nicht mehr thuh. Der Shäfer 
behielt das Geld, nur mußte er ‚geloben, nichts von ber Sache u 
fagen ; das hat er auch gehalten Bis nuf fein Todesbette⸗ 

6. (Th. Bernalefn, Mythen umd Bräuche des Voffes In 
Oefterreih. Wien 1859. S. 46 Ro. 21.) „Es mag bei 50 
Jahre fein, da lebte zu Alland ein Schmied. Zu dem ift einmal 
im Winter um Mitternacht ein unbefannter Mann gefommen, hat 
am Fenſter geffopft und gerufen, der Schmied möge aufftehen, er 
habe mit ihm etwas zu reden. Der Sthmied iſt aufgeflanden ‘und 
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hat gefragt, vcs er weit? Da bat ihn der Mann, er möchte 
mehrere Hufeiſen nehmen und mit ihm zum Eingelfeehz schen und 
dafelbſt fein Roß beſchlagen, weil es ihm fortwährend ausglitſche 
Der Schmied wollte nicht recht einwilligen, machte Einwendungen 
und ſagte, es fei Halt fo ſchwer, auf dee Straße und ohne Fener 
beſchlagen und noch dazu jo weit weg, Weil aber der Mann ſo 
febr bat, fo ging er endfich mit. Wie He zum Engelfreug kommen, 
Reht das Roß Ba. Jetzt hebt ihm der Schmied den Hinterfuß auf 
und paft das Sufeifen an. Wie er aber den erſten Nagel hinein⸗ 
fchlägt, fängt das Roß gu reden an und fat: „W’vattör nit fo 
tinf | Ueber das Hat der Schmied ſich fehr emtjept und if bald 
davon gegangen. Der unbefannte Mann aber bat ihn noch zuvor 
reichlich belohnt.» 

03 W. Bolf: Deutfche Märchen und Sagen: Leipzig 
1845. S. 248 No. 141. Sufeifen auf Händen und Füßen. Mändlich.) 
„Hwei Pferdeknechte Tchliefen zuſammen tn einem Bette im Stalle. 
Der eine von ihnen war ein dider, fetter Burſche wind wurde mit 
jedem Tage noch dicker und fetter; der andere aber war mager wie 
ein Skelett und wurde mit jedem Tage noch magerer. Das konnte 
der fette nicht gut begreifen amd er fragte ihn einſt: » Aber fang’ 
mir doch, wie 88 zugeht, daß du mit jedeni Zuge mehr abzehrſt Fr 
Darmf antwortete der arme Menſch: »Ach, es ift mir angethan; 
jede Nacht kommt ein Weib zu mir an’d Bett, das wirft mir einen 
Saam über den Kopf und im ſelben Augenblicke bin ich ein Pferd 
und fie reitet bis zum beiden Morgen auf mir herum. Kam ich 
dabei wol zunehmen?" „af das Ding fo", ſprach der andere, 
der nicht linke war, "dann Faß mich doch einmal vorne Ktegen md 
fege du dich auf meine Stelle nach hinten, ich möchte doch gar zu 
gerne wiſſen, wie ich mih als Pferd ausnehme.“ Der magere 
ließ ſich nicht zwetmal bitten und in der folgenden Nacht wechſelten 
fie die Pläge. Gegen 11 Uhr wurde die Stallthür leiſe aufge⸗ 
mat md ein Weib ttut herein mit rinem Zaum in der Hand; 
fte ſchlich Teife zum Bette der beiden Knethte und verfuchte, dem 
nah vorne liegenden den Zaum über den Kopf zu ftreifen; der 
aber., nicht fuul, griff fchnell nach dem Zaum und warf ihn dem 
Weibe über, welches alsbald als eine ſchöne greife Mähre vor ihm 
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Rand. „Aha, nun will ich einmal auf dir reiten, Thierchen“, fpradh 
er, ſchwang fih auf und fprengte zum Stalle und gum Hofe hinaus 
aufs Feld, wo er links und rechts herumzog bis an den lichten 
Tag. Dann ritt er zu einem Schmiede, ließ feiner Mähre vier 
tüchtige Hufelfen aufnageln und trabte ruhig dem Hofthor u. Da 
flieg er ab und Mopfte. Unvorfihtiger Weile hatte er aber in dem 
Augenblide das Pferd losgelaſſen; es fprang fort und war ver- 
fhwunden, ehe er fi deffen verfah. Der andere Knecht hatte ins 
zwifchen dem Bauer erzählt, wie der dicke von feiner Seite ges 
Tommen fei, und der Bauer begann fehon unruhig zu werden, als er 
eintrat. „Nun, wie hat's gegangen ?” frug der Bauer. „Ei, gut. 
recht gut”, antwortete der Knecht, „nur eins ärgert mich, meine 
Mähre ift mir fortgelaufen, ohne daß ich weiß wohin.“ „Nun, 
nun, fie wird noch wol wiederfehren “, ſprach der Bauer, „ſchade 
nur, daß meine Frau fo krank iſt, die würde ſich todtlachen, 
wenn fie das hörte.“ Die Krankheit kam dem diden verdächtig 
vor und er fprah zu dem Bauer, er möge doch gern einmal zu 
der Meifterin geben, um ihr alles zu erzählen. Als er nun bei 
der Frau war, reichte er ihr die Hand und ſprach: „Ei, guten 
Tag, Meifterin,, ihr feid krant? wie geht's?“ „Schleht, fehr 
ſchlecht!“, forah die Frau, aber ohne ihm die Sand zu geben. 
„Ei, was, bin ih denn Feine Hand mehr werth?“ fragte der 
Knecht und rip dem Weib die Dede vom Leibe, denn nun glaubte 
er fih feiner Sache fiher ; und fo war es aud, denn er fah zwei 
mächtige Hufeifen auf den Händen der Frau. Ohne ein Wort 
weiter zu verlieren, fprang er die Zreppe hinunter und erflärte die 
ganze Sache dem Bauer, der fih auch davon überzeugte, zu größerer 
Gewißheit noch den Huffchmied fragte, um welche Stunde fein 
Knecht ein Pferd befchlagen laffen, und als er alles übereinſtimmend 
gefunden, zum Pfarrer ging, um fi bei dem Raths zu erholen. 
Der unterfuchte die Frau und fragte fie aus, aber da war feine 
Hülfe mehr möglich, denn fie hatte ihr Zauberreiten aus der flebens 
ten Hand; *) darum rieth der Pfarrer, ihr zur Ader zu laffen, bis 


) a. a. O. No. 143 S. 252. „Siebente Hand. (Mündlih.) Bon 
der fiebenten Hand hört man viel in Flandern und Brabant. Wenn man 
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fie ſich todt geblutet hätte. Das geſchah denn auch und alfo wurde 
die Welt von dem Weibe befreit.“ 

8. Mit diefer Sage find zwei andere verwandt und wohl 
gleichen Urfprunge und ähnlicher Bedeutung bei C. 2. Rochholz 
Naturmythen, Leipzig 1862 (4 Sturmthiere, No. 24 ©. 91: 
„Im Wirthshaus zum Bären in Birr am Birrfelde hauft ein Roß, 
das mit glühendem Eifen befchlagen il. Wenn es um Mitternacht 
umber rennt, fprühen feine Rüftern und Hufe Feuer." Etwas volls 
Rändiger, aber erft durch Bergleihung mit dem Vorhergehenden 
verfändlich, if C9) die zweite Sage (Hortfagen No. 19 &. 174): 
„Beim Pfarchaufe zu Birr am Birrfelde if früherhin öfters eine 
weiße Jungfrau gefehen worden, die bei einem Seflel voll Geld 
fand. Als Schabgräber herbeifamen, diefen zu heben, fland fie 
unvermuthet unter ihnen und forderte fle auf, ihr die Hand darzu⸗ 
reichen. Der eine ftedte ihr den Schaufelfiiel entgegen, der, ale 
fie ihn anrührte, in heilen Flammen aufloderte. Keffel und Jungs 
frau find feitdem verfhwunden, aber ein Roß mit glühenden Hufs 
eifen rennt in gewiffen Nächten noch durch's Dorf.“ 

Offenbar fol! die Jungfrau in dies Roß mit alühenden Hufs 
eifen verwandelt fein, mie es von jenen Frauen erzählt wird, die 
für Seren gelten. Hiermit hängt ohne Bweifel 

10. ein Aberglaube zufammen, der ſich findet in den Aufzeich— 
nungen des Reiſenden Helmreich, Mſe. d. Akademie d. W. in Wien, 
abgedruckt in den Jahrbüchern für Landeskunde der Herzogthümer 
Schl.⸗Holſt. u. Log., Bod. 1S. 135): „Es beſteht hier (in Braſilien) 
der Aberglaube, daß die jungen Mädchen, welche ſich mit Pfaffen 
abgeben, nach dem Tode in Pferde ohne Koͤpfe verwandelt werden, 
auf welche der Teufel reitet, und daß man ſolche, bei denen man 
den Sarg oͤffnete, an Händen und Füßen mit Hufeiſen 


nämlich bezaubert iſt, dann kann man die Zauberei von ſich nehmen und 
auf jemand Anders übertragen laſſen. Das nennt man ſie in die zweite 
Hand geben. Aus der zweiten Hand kann ſie in eine dritte und vierte 
und fünfte und ſechſte übergeben. Iſt fie aber in der fiebenten Hand, 
dann kann fie nicht mehr abgenonmen werden ; der, der fie bat, muß fit 
behalten fein ganzes Leben lang.” 
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ziehen, die ein Schmied jährlih mit Sufeifen neu beſchlagen 
muß. Hiermit flieht nun einerfeits in Verbindung, daß der wilde 
Jäger und fein Gefolge, die Saligen Fräulein, die Rob, 
jungfern, Meerweibden, Moosfrauen u. ſ. w. jagt, an⸗ 
drer Seits, daß der Teufel auf Heren, die zeitweilig in Pferdes 
geſtalt verwandelt And, Durch die Luft reitet und ihnen Hände 
und Füße mit Hufeifen befchlagen läßt. Auch werden die Bfaffen- 
köchinnen ald des Zeufels Pferde genannt. Der Sinn diefer 
Sagen ift ganz deutlich. Die Sturmgeifter reiten die Wolfen, Die 
fie bald als Kuh melken, ihren Regen zu ergießen zwingen, bald 
als roßgeftaltete Waflerfrau zu eilig dahinbrauſendem Ritte befleigen.“ 
Dog nun grade beim Hufeifen an Regen zu denken fei, ergiebt 
ſich zunächſt aus der Betrachtung, daß wie die Wolle mit Regen, 
das Pferd mit dem Hufelfen die Erde berührt. Schwerer zu 
fagen if, was die verkehrten Hufetfen bedeuten. Schwarz (Urfprung 
d. M. S. 188) denft an zurüdfehrendes Gewitter. Allein die 
von ihm mit Necht hierher gezogne Vergleichung mit Cacus, der 
die Rinder, die er dem Hercules gefiohlen, verkehrt in die Höhle 
zieht, wie Hermes die des Apollon, fpricht eher für die Umfehrung 
des Hufbeichlagend, d. h. daß wenn diefer das Auffteigen der 
Dünfte bedeutet, die Umkehrung der Hufeifen die Rückkehr der 
Dünfte zur Erde ald hau bedeute. So verfehwinden fie und man 
weiß nicht, wo fie bleiben. Diefelbe Bedeutung ſcheint in der Vor⸗ 
Rellung zu liegen, daß der Nir mitunter dem Waffer entfleige, in 
Geftalt eines Roffes mit umgekehrten Hufen, worin Nork Mythol. der 
Bollsfagen, S. 86 u. 92 den Odin ſelbſt ald Waffergott erkennt. 

13. Iſt nun, wenn in ihren Berfammlungen die Hexen aus 
Pferdehufen trinken, urfprünglich an die Verdunftung des Waflers 
zu denken, das fi in den Zußfpuren der Pferde auf dem Boden 
fammelt (vgl. Simrod D. M. $ 129, Grimm D. M. ©. 1024), 
fo fiheint das auf flache Steine eingehauene Hufeifen beftimmt ges 
wefen zu fein, den Regen aufzunehmen, der durch diefen heiligen 
Stein geweiht, gewiß zu allerlei heiligen Zweden verwandt worden 
it. Auch darf man vermuthen,, daß in diefe hufeifenförmigen Vers 
tiefungen Tranfopfer ausgegoffen wurden, denn fo tranken die Götter, 
an deren Stelle die Hexen getreten find, ans Hufen. Man möchte 
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vermuthen, daß die fompathetifchen Heilungen, welche mit Weih⸗ 
waſſer und mit Regenwaffer, das auf Leichenfteinen oder unter’m 
Galgen ftehen geblieben ift, hier ihren Urfprung haben und ihre Er⸗ 
ärung finden. (Wolf Beiträge I, S. 365 fg.) 

14. Diefe ErMärung wird erläutert und beflätigt durch eine 
Sage, fiheinbar ganz anderer Art, die aber den Schein der Vers 
fihiedenheit erft durch fpäte Umbildung erhalten bat. K. Simrod 
(der ewige Jude“ in d. Zeitſchr. für d. M. 1 S. 434) führt fie 
aus Kuhn und Schwarz Nordd. Sagen, ©. 499 an: » Aus 
Hahnenklee am Harz wird berichtet: Ale fieben Jahr zieht der 
wilde Zäger über die leben Bergfädte, andre wollen ihn öfter& ges 
hört haben; wen er aber begegnet, der muB fich wohl hüten, ibm 
nachzurufen, fonft geht es ihm ſchlecht. Der wilde Jäger hat näm⸗ 
fih unfern Herrn Zefus aus einem Fluffe, wo er feinen Durft 
ſtillen wollte, nicht trinken laſſen, auch von einer Viehtränke hat er 
ihn fortgefagt, aus einer Pferdetrappe, wo fih Wafler ges 
fammelt, bat er gemeint, Tönne er trinten, und dafür muß er nun 
ewig wandern und jagen und fih von Pferdefleifch nähren, und 
wer ihm nachruft, dem bringt er etwas (Pferdefleifch) und er muß 
auch davon eſſen.“ - Dazu bemerft Simrod: „Eo jung die Aufs 
zeichnung dieſer Sage fein mag, fo wenig kann fie doch aus der 
Sage vom ewigen Juden entfprungen fein, da die Beziehung auf 
die altdeutfchen Pferdeopfer, die ſchon in der Pferbetrappe enthals 
ten ift (denn aus Roßhufen wird bei Serenmahlzeiten getrunfen), 
ſich dann nicht erklären ließe.» Da aber grade diefe Beziehung auf 
ein. hohes Alter der Sage deutet, fo wäre der umgekehrte Zufam- 
menhang nicht unmöglih. Wie bier noch Fein Jude, fondern ein 
Jäger zum ewigen Wandern verdammt wird, fo fpielt die Cage 
auch noch in Dentfchland, wo aber Chriſtus mit Petrus ober einer 
von beiden allein in unzähligen Sagen erfcheinen. Wir willen aus 
Mythologie Vorr. S. 36, daß fie an die Stelle der wandernden 
Götter getreten And. Der erſte Anfang der Chriſtianiſirung einer 
heidnifchen Sage war hiemit ſchon gegeben; follte man nun nicht 
weiter gegangen fein und das Local nach Paldftina verlegt haben ?« 
( Bergleiche Wolfe Beiträge zur Deutfchen Mythologie, Band 2, 
S. 21.) 
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15. Zur Beflättgung tpeilen wir ned einige erfläreude Paral⸗ 
jelen mit, die &. 2. Rochholz (Raturmmthen, Leipz. 1862: ©. 25) 
zufammen gefiellt bat. »Durchzüge das milden Heeres durch Wohn⸗ 
und Wirthshäufer. erwähnt Menzel Odin S. 912. Die Folge hies 
von if dann, daß umter den Zußfpuren der. Roffe oder der Reiter 
das Korn auffhieft. Wer dieſen Glaubenszug rationaliſtiſch auf⸗ 
faffen wollte, dem käme das Sprichwort dabei wohl zu Ratten 3 
„Des Qutsheren Auge macht den Acter fruchtbar. Mer gut wohnt, 
geht oft.in’s Feld ( Blinius). Des Heren Ritt dur die Saaten 
Läßt goldenen Huf zurück.“ — Diefe landwirthſchaftlichen Saͤte zur 
ſammen erhalten ihre religiäfe Weihe und Bedeutung durch euien 
Glaubensfatz, in weichem Das ganze Alterthum zuſammenſtimmt; 
Fußtapfen, Hufſchritt und Schub And Symbole bes. Erdſegen«. 
"Du Trönek das Jahr mit Deinem Gut und Deine Yußtanfen tris« 
fen von Fett.“ Pſalm 65, 12. Man denke an bie Fußſpur ded 
Berfens dei Herodot 12, 91), an Zefon, dem der eine Schuh im 
Sumpf Reden bleibt Hygin. 18), an die Sohlen Zanaquilg, an 
den Schub der Rhodopis (Helian), an den der Delphiſchen Cha⸗ 
rila (Plutarch Om. Gr. 12), an die in gleichem Ginn hei Monnus 
erwähnte ichönbefchuhte Sfis.* An die Zußfohlen des Mars grar 
divus Inäpfd der Römer ben Aderfegen. Gradior (fhreite) und 
eresco (wadfe > denkt ex fih finnverwantt, Wo den Fuß Des 
tanzenden Gottes Wainemuine auf der Grde iprang, ſproßter Blu⸗ 
men hervor. fin. Schöpfungsmändhen im Ofenbrüggend Nord. 
Bildern 1858, &. 148. Auch feine Hufeifen, die Ah ja oft am 
alten Sirchenbauten eingehauen, an Felswänden eimgelaffen vorfinden, 
fie deuten alle auf jenes Hufeifen zurüd, welches Odins Roß Slein⸗ 
nir verſchleudert Hat,“ | 

„Der Segan, der fr das Land entfpringt aus den darin zu⸗ 
rückgolaſſen en Bußfpuven bes darüber gegangnen Gottes, if der Im 
halt vieler Heiner und noch nicht gemugfam beachteter Sagemzüge. “ 
Ganz Mar wird die Ausdrucksweiſe uber erſt durch die phuſiſche Er⸗ 





*) Ganz befonders gehört hierher die goldbeſchuhte Hera Homers 
Forchhammer Hell. Bd. 1 S. 72, 135, 139) 
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klaͤrung, denn dar Kegen iſt ed, den das Land fruchtbar mad, alfo 
Segen bringt. 

16. Das in vorſtehenden Sagen (1-12) überlieferte Bes 
ihlagen eines Pferdes, das unbefiimmien Leuten, meift niedern 
Standes, gehört, kommt auch yon Reitern einzeln und in der Mehr, 
zahl vor, die einen hoͤhern Rang und eine gewiffe Würde erfennen 
laſſen. So wird erzählt, daß einft Jeſus in Geſtalt eines Gefellen 
beim heiligen @ligius (Elip) einem unbelaunten Reiter in wunders 
barer Weife das Pferd befchlagen (Wolf, Deutſche Märchen und 
Sagen, No, 17) oder fein eignes Pferd yon ihm habe befchlagen 
laffen, um ihn zu demüthigen, weil er fich feiner Kraft zu fehr 
rühmte. (Wolf, Beitr. z. D. M., Bd. 1 S. 28 und Niederl. 
Sagen No. 417.) Hier ift Jeſus gewiß an die Stelle eines heid⸗ 
nifhen Heros oder Gottes getreten, der auch in anderen Sagen 
einen Schmied Nachts aus dem Schlaf welt, um fein Pferd zu 
beichlagen. Wefentlich umgebildet find die Sagen, in denen der 
Teufel felbft feinen Pferdefuß mit Hufeifen befchlagen läßt, (wie 
bei Rochholz, Schweizerfagen aus dem Aargau. Bd. 2 ©.224 Ro. 
436 nebft Anm.) Die Sagen diefer Abtheitung tragen einen viel: 
mehr plaftifchen Character und geben ſich gleichfam ats Bruchftüde 
einer größeren epifchen &rzählung fund. Sind diefefben auch nicht 
zahlreich, je And doch nicht nur aus Süd» und Rorddeutichland 
beftimmte Geftaltungen derjelben nachgewiefen, fondern fie fiheinen 
mit geringer Abweichung allgemein verbreitet. Die große Ueber- 
einftimmung unter einander in den Hauptpuneten und mit der Edda 
giebt den entfiheidenden Beweis, daß aud der Legende von Ehriflus 
derfelbe Mythus zum Grunde Liegt. Dev Hier offen vorliegende 
Mythus läßt im Wergleih mit dev vorhergehenden Abtheilung die 
mythiſchen Grundlagen von den ſpaͤtern Unfäben deutlich unterjcheis 
den, obgleich das vollſtändige Material zur Beurthetlung der Mir 
ſchungs⸗ und Entwidehungsnerbäktnifie erſt durch die wierte Sagens 
gruppe geboten wird. 

17. In folder Sage, die nach Helgoland verſetzt wird, nennt X. 
Schreiber in dem Gedicht: „Der fehnele Reiter den Reiter bes 
ſtimmt Odin (Wodan) und giebt fie unmittelbar als mythiſches Frag⸗ 
moni.! 
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„Meifter Oluf, der Schmied auf Helgoland, 
Berläßt den Ambos um Mitternacht ; 
Es heulet der Wind am Meeresfirand, 
Da pocht es an feiner Thür mit Macht. 
„Heraus, heraus, beichlag’ mir mein Roß. 
Ich muß noch weit und der Tag tft nah.“ 
Meier Dluf öffnet der Thüre Schloß, 
Und ein flattlicher Reiter fteht vor ihm da. 
Schwarz ift fein Panzer, fein Helm und Schild; 
An der Hüfte hängt ihm ein breites Schwert, 
Sein Rappe fchüttelt die Mähne gar wild, 
Und flampfet mit Ungeduld die Erd’. 
„Woher fo ſpät? Wohin fo ſchnell?“ — * 
„In Norderney kehrt ich geſtern ein; | 
Mein Pferd ift vafch, die Nacht ift heil, 
Bor der Sonne muß ich in Norwegen fein !« 
„Sättet ihr Flügel, jo glaubt’ ich's gern! —“ 
„Mein Rappe, der läuft wohl mit dem Wind, 
Doch bleichet fhon da und dort ein Stern: 
D’rum her mit dem Eifen und mach’ gefchwind.“ 
Meifter Oluf nimmt das Eifen zur Hand; 
Es if zu Mein, — da dehnt es fih aus. 
Und wie es wäh um des Hufes Rand, 
Da ergreifen den Meifter Angft und Graus. 
Der Reiter fibt auf, es Hirrt fein Schwert ; 
„Nun, Meifter Oluf, gute Nacht! 
Wohl haſt du beſchlagen Odins Pferd; 
Ich eile hinüber zur blutigen Schlacht I” 
Der Rappe fchteßt fort über Land und Meer, 
Um Odins Haupt erglänzt ein Lit; 
Zwölf Adler fliegen hinter ihm her, 
Sie fliegen ſchnell und erreichen ihn nicht.“ 
Mag der Dichter den Wodan (Odin) in der Sage vorgefuns 
den oder ihn erft hineingefeßt haben, daß er dazu ein Hecht hatte, 
darüber läßt die Inga Bardasonar Saga c. 20 Fornmanna Sögur 
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“ IX, 56, 175 feinen Zweifel, nach der Odhin bei einem Schmied in 
Pislir einfehrt und um Herberge und um ein Hufeifen für fein 
Noß bittet. Auf die Frage, wo er die lebte Nacht geweien und 
die fommende zubringen werde, nennt er weit entfernte Orte, fprengt 
zulegt über den hoben Zaun und verfehwindet in den Lüften (Norf 
Mythol. D. Volksſ. S. 90, Wolf Beitr. Bd. 1 ©. 29). 


Diefelbe Sage, aber ohne Beziehung auf die Nacht und an: 
geknüpft an den Gegenfaß des Chriftenthums gegen das Heidenthum, 
wie in der Werider Sage ( oben Gruppe II No. 17), was ung 
berechtigt, auch hier Wodan zu erfennen, hat fih in’ Baiern zu 
Naabsburg erhalten. Schöppner Sagenb. d. Bayer. Lande, Bd. 2 
S. 140 N0.593 giebt fie in einer poet. Bearbeitung von K. Ellinger ; 


„Der Sonntag ftrahlt fo licht und rein, 
Der Meifter hält noch Morgenruh, 
Da fprengt zum Thor ein Neiter ein 
Und Flirrend auf die Schmiede zu. 
„Heraus !“ fo ruft der ſchwatze Mann, 
„Mit Bang’ und Hammer hurtig her ! 
Heraus! ich muß heut Eifen han, 
Nicht vorwärts kann der Rappe mehr.“ 
Und Meiſter Thormann fommt herfür : 
„Was giebt’S fo eilig denn da drauß ? 
S'iſt Sonntag heute bei ung hier, 
Ruht ihr denn nicht vom Mitte aus?“ 


„Ei Sonntag hin und Sonntag ber, 
Ich und mein Rößlein fchaun nicht um, 
Wir traben fort die Kreuz und Quer, 
Und halten nichts auf Chriftenthbum. 

„Drum macht im Zeufeld Namen gleich 
Dem Rößlein frifch und fett die Schuß’, 
Doch fprechet mir, ich rath es euch, 

Kein frommes Chriftenwort dazu.“ 

„Ihr Scheint ein Meifter fromm und gut, 

Drum nehmt euch vor dem NRoß in Acht, 
6 
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Denn Seiner, der ſonſt Gutes thut, 

Hat bei em Aawen Glück armadıt.- 
Da wird dem guten Weiter fehl, 

Er geht und fat die Eie am, 

Und bämmert raſch un? bänmmert viel, 

Hätt” gern vom Leibe Roß und Mann 


Und burtig gehts ibm von der Hand, 
Drei Eiien fblägt er auf im Au, 

Dis Nöflein fickt wie angebaut, 
Berwundert ſchaut der Ritter zu. 

Trei Eifen ſchlägt er anf im Ru, 
Rur fehlt das vierte Gifen mehr, 

Der Meifter denkt und ſpricht dazu : 
„In Gottes Ram’ das lebte her !- 

Und wüthend wirft Der Rappe aus, 
Der Meifter Hürzt, das Eifen flog, 

Und höher alg des Meifters Haus 
Flog's dur die Lüfte ſauſend hoch 

Zum Zhurme, der genüber fand, 
Gleich wie ein Pfeil vom Bogen hin, 
Und wie ein Keil fe in der Band, 
Eo haftet's in der Mauer drin. 

Noch ſchaut es bis zu Diefer Zrift 
Dort von dem Thurme mandes Jahr, 
Und wer nidt guten Sinnes ift, 

Der nimmt es wohl mit Graufen wahr.“ 

Es war alfo aud dieſe Sage im Eüden Deutfchlands fo gut 
zu Daufe wie im Norden. Die Beziehung zum Ehriftenthun braucht 
nicht erſt durch DBermifhung mit andern Sagen binzu gefommen zu 
fein, fondern Tann eben fo urfprängli an die mythifche Auffaffung 
des Heidenthums angefnüpft fein, als bei Weriö in Schweden Bon 
einem folhen Ritt Wodans, und zwar mit beffimmter Angabe Des 
Weges und Zieles durch das Reih der Del zum Himmel, ſcheint 
der Nachklang eines heidmifchen Liedes in einen befonders in Rieders 
Deutfhland verbreiteten Ainderreime erhalten zu jein. Am volls 
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ftändigften if es im Elberfelder Dialect erhalten. (Firmenich, die 
D. Mundarten, Bd, 1 ©. 425): 


„Pitterken leet fin Badfhen beſchlon. 


Pitterfen Ieet fin Padſchen beſchlon, 
Leet it den hoogen Berg erop gon, 
Hoogen Berg und deepen Dahl; 
Wenn ed fall, dann fi ed doad, 
Begraven fe med onger de Roaſen road: 
Wenn de Roafen fallen, 
Sengen de Nachtigällen. 
Kamen drei Keljen wal op dat Sram, 
Buur breek de Leljen af. 
Buur loot de Leljen fon? ! 
De Hemmelsdöhr wead oopen gedon, 
Kömmt Marien Brooder 
Met der geulen Mooder, 
Wit de Wolfen wal öwer et Lanl, 
Ban Brobant no Engelland, 
Ban Engelland no Spanien. 
De Aeppel und de SKaftanien.” 


Der erfte Theil hat fi wenig abweichend im Dialect der Stadt 
Meurs erhalten (Firmenich 1. S. 397): 


„Hans Pitterken liet fine Perdfchen beichlohn, 
Liet it den bogen Berg opgohn, 
Den bogen Berg, den biepen Dahl, 
Wo Hans Pitterken fterwen jall, 
Sterwt hei dann, dann e8 hei dood, 
Begraven dm onder de Nofen roth. 
Bann de Rofen fallen, 
’ Sengen de Nachtigallen, 
2 Wann die Nachtigallen fengen, 
" Sall Hans Bitterken it Graw ’renn fpringen.« 
Ze Daffelbe giebt ebenfo Karl Simrod (Das deutfche Kinderbuch, Frank⸗ 


furt am Main, No, 40 ©. 28). Ebenda findet fih das Ganze 
r hochdeutſch mit geringen Abweichungen: 
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„Ditterchen ließ fein Pferdchen befchlagen, 
Ließ es den hohen Berg hinauffagen, 
Bom hohen Berg in’s tiefe Thal, 
Pferdchen komm’ nur nicht zu Fall! 
Fall ich denn, fo bin ih todt, 
Begräbt man mich unter die Nofen roth. 
Es wachfen drei Lilien wohl auf dem Grab, 
Ein Bauer bricht die Lilien ab. 
Bauer laß die Lilien ſteh'n, 
Die Himmelsthür fol offen fleh’n, 
Marie, Gottes Amme, 
Kommt mit dem weißen Lamme, 
Weiſ't die Wolfen über Land 
Bon Brabant nah Engelland, 
Bon Engelland nah Spanien 
Mit Aepfeln und Kaftanien.« 

Bon diefem Reim find mir in meiner Jugend auch in SHolftein 
Bruchftüde vorgefommen. Wodan zu erfennen, berechtigt uns außer 
den vorher mitgetheilten Sagen auch noch die Thatſache, daß bei 
Chriftianifirung der heidnifchen Mythen auch fonft Petrus deffen 
Etelle eingenommen hat (Wolfs Beitr. Bd. 1 ©. 56, Bd. 2 ©. 
104). So dunfel der Zufammenhang fonft, der Gegenfab des 
Grabes und des Himmels und die Rückkehr vom Grabe find Mar. 
Die Elberfelder Form des Liedes läßt auch eine Mehrzahl von 
Göttern erkennen. Maria und ihr Bruder können wohl nur Freia 
und Fro fein. In ihrer Mutter hätten wir dann eine Epur von 
Niörd's Gemahlin, in der die deutfche Nerthus erkannt if. (Sim: 
rod, deutihe Mythol. S. 98.) Auffallend ift das Grab unter 
Rofen, was beim Geſang der Nachtigallen an den Frühling denfen 
läßt. Es ift alfo zuerſt ein winterlicher Wodan, der die Wolfen 
fanmmelt, dann im Frühling ale Regen herabfommt und begraben 
wird. Bei der Blüthenpracht des Frühlings öffnet fih der Himmel, 
indem die Wolken in die Ferne ziehen und die Lichtgötter den Gott 
wieder aufnehmen. 

Ob, da England fonft, wie Mannhardt (Germ. Mythen ©. 
326) nachgewieſen hat, den Himmel als den Aufenthalt der Götter 
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bezeichnet, auch hier im Namen der Länder etwas Mythiſches ver: 
borgen ift, muß dahin geftellt bleiben. 

Auh in dem Schmied ift ein Gott zu erkennen, und zwar 
Donar, wie Wolf (Beitr. Bd. 1 S. 99 und 104) nachweiſt. Als 
folher erfcheint er, wenn im Altmärkifhen Drömling um Weib: 
nachten den umherziehenden Schümmelreiter ein Schmied begleitet, 
der dem Pferde nach den Hufen fehen muß. Doch ift deshalb nicht 
unmittelbar an den Bliß zu denfen. Dem Gemwittergott wird die 
MWolkenbildung überhaupt zugefchrieben, weil das Gewitter gleichfam 
ihre letzte Beſtimmung tft, wie im Griehifhen Mythos von Pega: 
ſos Far ausgefprochen wird. Dies erinnert und an eine Sage der 
erftien Gruppe, denn nach der gewonnenen Schlacht bei Gudens⸗ 
berg that fih Abends der Feld auf, nahm Karl und fein ermattetes 
Kriegsvolf ein und ſchloß feine Wände. In diefem Odenberg ruht 
der König von feinen Heldenthaten aus. Er hat verheißen alle 
ficben Sabre oder alle hundert Jahre hervorzufommen ; tritt nun 
folhe Zeit ein, fo vernimmt man Waffen durch die Lüfte raffeln, 
Nferdegewieher und Huffhlag. Der Zug gebt an den Slisborn, 
wo die Noffe getränft werden und verfolgt dann feinen Lauf bie 
er nach vollbrachter Runde endlich wieder in den Berg zurüdfehrt." 
(Grimm D. M., Bd. 2, ©. 891, d. Sagen Na. 23 ©. 29.) 
Aehnlich wie hier find die Sagen vom Echlafen und zeitweiligen 
Umziehen eines Kaifers oder Königs, der bald Karl der Große, 
bald Friedrich der Rothbart heißt, im Schnellert und Kyffhäuſer. 
Und auch da ift vom Beichlagen der Pferde die Rede. So heißt 
e8, zu Grumbah am Schnellert habe ein Schmied gewohnt, wo 
der ausreitende Geiſt des Schnellerts die Pferde habe befchlagen 
laffen. Und im Kuffbäufer fol beim Kaiſer Sriedrih auch der 
Schmied Boldermann fißen, der des Kaiſers Schmied gewefen. 
Molf (Beitr. Bd. 1S. 28) hat diefe Beziehungen bereits zufammen: 
geftellt und Kuhn u, Schwarz haben (Nordd. Sagen No. 247, Anm. 


*) Mein Freund Dr. Caspar meint: Pitterken bedeute den Winter 
überhaupt mit Beziehung auf Petri Stuhlfeier, den 22. Februar, der als 
Ende des Winters angeſehen werde. 
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494), in diefen Sagen auch eine Beziehung auf die lebte Schlacht 
die Götterdämmerung, nachgemwiefen. (Weſth. Sagen Bd. 4 Ne. 
229— 231 nebft Anm., vergl. Wolfs Heſſ. Sagen ©. 24 No. 33.) 
So fehrt der Schluß auch der dritten Gruppe zur erſten zurüd, indem 
au die Sage vom Ritt Wodans auf eine Schlacht hinweift, in der 
die Vorftellungen vom Siege über die Niefen mit den Sagen von 
der legten Schlacht, in der die Götter unterliegen, in einander fließen. 


IV. Vierte Sagengruppe. 


Das Hufeifen Denkmal einer Teufelspredigt 
und einer Herenverfammlung. 


Die Sagen diefer vierten Gruppe, die fih an folde in Steinen 
oder zelfen befindliche Roßtrappen knüpfen, laſſen den Zweck der- 
felben unmittelbar erkennen ; fle geben diefe Steine für Tanzplätze 
der Heren und Opferaltäre oder Kanzeln des Teufels aus. Auch bier 
find Teufel oder Heren an die Stelle der beidnifchen Götter getreten. 

1. In der Laufitz bei Bauen ift ein niedriges Felſenthor, 
die Hölle genannt, auf deſſen obere Felsplatte ein Hufeifen eins 
gehauen if, 6“ Lang, 4“ breit und 2“ tief (Preuskers Blicke in 
die vaterländifhe Vorzeit, I S. 187 und 199 abgebildet, Taf. E 
No. 8 u. 31). Zwar weiß die Sage fonft hier nur von Wendi⸗ 
Them Gößendienft, was natürlich iſt, da diefe Gegend bei Einfüh: 
rung des Chriſtenthums von Wenden bewohnt wurde und noch 
wird. Es Tann daher zweifelhaft fein, ob dieſes Mal fihon aus 
der vorwendifhen, d. h. deutſchen Zeit ſtammt, zumal da das 
Pferd auch den Slaven Heilig mar. Da jedoch in verfchiedenen 
fpäter von Slaven bewohnten Gegenden an foldhen Roßtrappen fich 
Sagen erhalten haben, die ohne Zweifel germanifchen Urfprungs 
find, wie die Uebereinftimmung mit Sagen in Gegenden, in, denen 
nur Deutfhe gewohnt haben, beweift, fo können fie auch. von den 
Germanen auf die Slaven als Heiligthümer übergegangen. fein. 
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2. Rah Müllenhof S. 346 n. DXLY lautet eine Holfei- 
niihe Sage: „Bei Hadelshörn, wo jeht die Eiſenbahn (von 
Altona nach Kiel) worüber gebt, liegt ein ziemlich großer platter viers 
ediger Stein, dev kipt fi nit von feinem Ptatze bringen. Denn fo 
oft man ihn auch fortgeführt Bat, fo lag er doch am nächſten Morgen 
jedes Mal wieder an feiner Stelle. Auf dem Stein fanı man die 
Spuren von vielen Thieren fehen, den Huf eines Pferdes, die Kralle 
eines Vogels, ja auch die Spur eines Menſchenfußes. Man weiß 
nicht, wie. diefe dahin gefommen ; aber in der Painacht haben bie 
Seren früher hier ihren Zanzplap gehabt.” Leider tft der Stein vom 
Cigenthümer zerhauen und zum Fundament einer Scheune verbraucht, 
die merfwürdiger Weiſe zu einem Wirthähnufe gehört, das der 
Himmel heißt, dem ein anderes. Wirthshaus, die Hölle genannt, 
nahe liegt. 

3. Diefelben. Figuren fommen aud fonf vor, ohne daß die 
Sage fie berüdfichtigt. So erzählen Kuhn und Schwarz (Nordd. 
Sagen S. 297 Ro. 335. Mündlich): »Bei Burhave unweit 
Wittmund biegt ein großer Stein, der wohl unoch ebenfo tief in 
die Erbe hineingeht, als er über derjelben hesvorragt, den fol ein 
Hüne dorthin geworfen haben, und zwar fagen. einige, es fei 
Simson gewefen. Er fimd nämlich auf der Berghauſenſchen Feld: 
markt und wollte weit dem Steine den Burhaveſchen Kirchthurm ein: 
werfen, da riß aber eine Kette feiner Schleuder und der Stein fiel 
vor der Kirche nieder, wo er noch heute liegt. Auch ein Pferdes 
und Habnenfuß find oben im Stein eingebrüdt, wovon die aber 
berrühren,. weiß man nicht." Die bier erzählte Sage kommt uns 
zaͤhlize Mal vor, wir erinnern nur an Hattlund im Schleswigſchen 
(1I 14). Der Kampf. des Teufels gegen die Kirche deutet auf Dax 
Widerfischen des. Heidenthums gegen das Chriftentfum, das bes 
fimmter ausgelprochen wird in den weiter unter folgenden Sagen 
diefer Gruppe. Wegen der Beichen., die neben dem Hufeiſen vor: 
kommen, haben wir diefe Sage auf die von Hackelshörn folgen 
laften. 

4. Schärfer ausgeprägt findet fih die Erinnerung an heid- 
nischen Gottesdienft in Bezug auf einen ähnlihen Stein in der Alt⸗ 
mark wieder (Temme, Bolfsfagen d. Altm. S. 110 Briegn. No. 26). 
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Zwifchen dem Amte Reetz und dem Dorfe Riesig flieht am Wege 
ein großer Stein, um welchen kleinere Steine herum liegen. Auf 
dem großen Eteine findet man allerlei Figuren von Menfchenhänden 
und Füßen und von XThierflauen eingedrüdt, und man unterfcheidet 
befonders den Fuß von einem Frauenzimmer, den Fuß von einem 
Kinde, eine Hand und ein Hufeifen. Man erzählt ih, daß der 
Teufel einmal eine Krügerin, fo die Bauern im Kruge betrogen, 
geholet und auf diefen Stein gefeßt, da dann plößlich viele Geiſter 
mit Pferde- und Bodsfüßen gefommen, die um fie herumgetanzt 
und einen höllifchen Lärm gemacht. Wie nun tie Krügerfrau in 
großer Zodesangft dem zufehben muß. da fommen des Weges zwe; 
unfchuldige Kinder. Die gewahren von al’ dem Epud nichts und 
feßen fih rubig auf den Stein zu der Krügerin, um ſich auszuruhen. 
Und in dem Augenblid ift denn auch Alles verfchwunden gemefen.“ 
Hier ift die Hinweifung auf eine heidnifche Feflverfammlung unver: 
kennbar, fofern fie von chriftlichen Prieftern als eine Berfammlung 
von böfen Geiftern oder diefelben verehrenden Menſchen dargeftellt 
werden mochte; nur ift mit Beziehung auf eine beftinmte Perfon 
diefelbe al8 nur einmal vorgefommen gefaßt. Bon diefer Perfon 
wird aber daffelbe erzählt, was eben bei einem gleichartigen Stein 
zu Darnftedt bei Stendal und von Hufeifen an und in der Kirche 
zu Schwarzenftein bei Königsberg (Vergl. oben III, 1.) Ein Ber- 
hältniß zum Zeufel aber entgegengefeßter Art, fo fern er nicht firas 
fend, fondern als Verführer erfcheint, fommt öfter in Sagen vor, 
feltener mit Beziehung auf einen ſolchen Hufeifenftein. 

5. J. W. Wolf CHeffiihe Sagen, Göttingen 1853 No. 128 
S. 87) giebt Folgendes: „Bei den Schmitts - Nedern zwifchen 
Dollbah und Motten fteht ein Kreuz von Stein, an dem man. 
den Eindrud eines Pferdefußes fieht. In der Nähe diefes Kreuzes 
erwartete einft ein Mädchen ihren Geliebten und fehnte fich wohl 
allzufehr nah ihm, fo daß ihr Herz der Sünde nahe war; Da 
trat plöglih die Geftalt, wie Die ihres Liebſten, der ein Fägerburfch 
war, aus dem Wald und kam querfeldein auf fie zu. Mit freudi: 
ger Haft eilte fie ihm entgegen und reichte ihm die Hand, doch da 
faßte der Jäger fie ftürmifh an und wollte fie zu feinem Willen 
zwingen. Sie rang fih firäubend, als fie an das Kreuz fam, da 
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rief fie jammernd : Zefus, Maria, Sofeph ſteht mir bei! Sogleich 
fühlte fie ficb frei, fie hörte nur noch wie der Jäger wild mit dem 
Fuße auf den Stein flampfte, dann ſank fie ohnmädtig hin. Als 
fie wieder zu fih fam, ſah fie den Eindrud im Stein und erkannte, 
in welcher Gefahr fie durch den Böfen gewefen war, den ihr Ruf 
verfcheucht batte,» (Vergl. No. 129 S. 88.) So verfchieden diefe 
Sagen, fo ift doch überall im Berhältniß zum Zeufel die Beziehung 
zum Heidenthum unverkennbar, wenn auch nur ziemlich entftellt und 
allgemein. 

6. Gradezu als Opferflein wird ein folcher Stein mit dem 
Hufzeichen bezeichnet in folgender Sage. (I. D. H. Temme, die 
Bolksfagen von Pommern und Rügen, S. 216 No. 178): „An 
dem Wege von Demmin nah Buſchmühl liegt ein großer Stein, 
von dem man fi Folgendes erzählt: Bor Alters hat der Zeufel 
einmal in diefer Gegend fein Negiment gehabt, und man hat ihm 
alle Zahr eine fehöne und reine Zungfrau auf diefem Stein zum 
Opfer bringen müffen, die er dann mit fich genommen hat, nachdem 
“er zuvor mit ihr auf dem Stein herumgetanzt. Das hat Tunge 
Zeit gedauert, bis ihm zuleßt einftmald eine überaus fromme Jung: 
frau geliefert wird. Wie zu der der Teufel fommt, um den Reigen 
mit ihr zu beginnen, da ruft fie in ihrer großen Noth laut Gott 
um Hülfe an und augenblidiih muß der Teufel abziehen. Dabei 
hat er vor Ingrimm feine Füße fo tief in den Stein gedrüdt, daß 
die Spuren davon nimmer wieder daraus verfchwinden. Man fieht 
noch jeßt darin einen Pferdefuß und einen Menſchenfuß, denn der 
Teufel hat einen Fuß wie ein Menſch, den andern aber wie ein 
Pferd. Man fleht in dem Steine auch noch die Spur eines Hühner: 
beines, wie die aber hineingefommen tft, weiß man nicht.“ 

Die vier Steine von Hadelshörn, Burhave, Rikig und Bufc- 
mühl unterfcheiden fih von allen früher genannten dadurd, daß fie 
neben dem Pferdehuf auch Menfchenfüße, eine menfhliche Hand und 
Thierflauen, namentlih Vogelfüße, zeigen. Menfchenfüße kommen 
wenigftens eben fo häufig als Hufetfen auch einzeln auf Steinen vor. 
Wolf (Beiträge Bd. 2 ©. 25) hat aus den fih daran Tnüpfenden 
Sagen gefchloffen, daß fie in ähnlicher Beziehung, zu Donar oder 
Thor ftehen, wie das Hufeifen zu Wodan. Die Hand aber ſcheint 
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das Symbol des Kriegsgottes zu fein, (der im Rorden Tyr, in 
Süd⸗Deutſchland Zio, bei den Sachſen Tio und Sarnot hieß), weil er 
nach der nordifchen Mythologie einarmig war. Auf dieſelben höchſten 
Götter, zu denen etwa noch Fra oder Freyr hinzuzufügen iſt, ſchei⸗ 
nen fihb auch die Thierflauen zu beziehen. Denn dem Wodan iſt 
der Wolf, dem Donar der Bod und dem Zie oder Sarnot der 
Hahn, dem Fro der Stier und Eber heilig geweſen. Dieſe vier 
auch dem Weſen nach verwandten Götter werden oft zu je dreien 
zufammengeftelt, (Simrock D. Mythol., $ 57.) wie denn dieſe 
erften drei Götter wahrfcheinlih fhon vom Zacitus (Germ. 9) ge⸗ 
meint find, wenn er Mercurius, Hercules und Mars als die am 
meiften von den Germanen verehrten Götter nennt. Auch if das 
Andenken an diefe drei Götter nach in den von ihnen benannten 
Wocentagen, die auf einander folgen, erhalten; Dienflag (im Eng⸗ 
lifchen Tuesday) von Zio; Mittwoch, früher Wodanstag, heißt im 
Englifhen noch jebt Wednesday von Wodan, Donnerflag von Dos 
nar, Doch fcheint in einigen Gegenden Fro die Etele des Zio 
eingenommen, in andern neben ihn getreten zu fein.“ (Simrock 
dv. M. $ 100.) Auch Hatte jeder dieſer drei Götter feine befons 
dere Waffe: Wodan den Speer, Zio oder Sarnot das Schwerdt, 
Donur den Hammer oder die Keule. Dieſe waren auch ſymboliſch 
im Gebrauch im alten Holftenfandrechte (Ding und Recht), wo der 
Dingvogt ein Schwert, die Dingleute Speere oder Keulem trugen. 
Davon, ift au bei und noch bis auf den heutigen Tag eina Spur 
erhalten, indem in Billwerder bei Verlaffungen der Bauerndogt ein 
Schwerdt führt. Deshalb mögen diefe drei Hanptgötter in. der Ver⸗ 
ehrung: enger verbunden gewefen und die Symbole an den genann⸗ 
ten Malfteinen (oder Altären.?) daraus zu erklären fein. 

7. Oft iſt in den Sagen von dem chriſtlich umgeftalteten 
Mythos nur die Beftrafung des Böfen übrig geblieben und die 


Bferdetzappe als die Erinnerung an den Zeufel gefaßt, der die 


*) Den ro hoffen wir demnächſt an einen andern Ort im Satur, 
von dem der Sonnabend früher Satertag hieß, auch als MWochengott nach⸗ 
äumeifen. . 
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Strafe vollzogen. Eine Sage der Art theilt W. Schäfer (Deutſche 
Städtewahrzeihen l, 8.102) mit: »In Dresden im fleinernen 
Fußboden der Orgelempore der Kreuzkirche wurde bis zum Jahre 1760 
der Tritt eines Pferdehufes gezeigt, eingeflampft vom Teufel, ale er 
einen Kreuzfchüler, welcher während der Predigt auf dem Chore 
Karten gefpielt, weggebolt habe." (Vergl. Wolf N. S. No. 468) 
Da nach Schäfer der fog. Pferdefuß eine ausgeblätterte Galle des Ges 
feine, fo mag es fraglich fein, ob die Sage urfprünglih an diefem 
Stein haftete oder nur der Aehnlichkeit wegen von anderewo auf ihn 
übertragen ift. Denn ähnliche Sagen finden fich in gar vielen Kirchen, 
3. B. in der alten Ricolaitiche in Hamburg und in der noch vor; 
handen in Kiel, wo die Stelle bezeichnet ward, wo der Teufel den 
Chorknaben gegen die Wand gefchleudert, und ein Fenſter, durch 
welches er davon gefahren fein follte. 


8. Berwandt if eine Sage, die erzählt wird im zwölften 
Sahresbericht des altmärkifchen Vereins f. vaterl. Geſch. u. Induſtrie, 
herausg. von Th. 3. Zechlin, Salzwedel 1859 S 24 No. 6 (Der 
Herenftein bei Nettgau) : „Ein Hünengrab *) zwifchen Gladden⸗ 
ſtedt und Nettgau, drei Meilen füdmeftlich von Salzwedel, wird 
der Herenflein genannt, worüber folgende Sage herriht: „ Ein 
DBienenwirth kommt mit einem Fuder Bienenförbe gefahren. An der 
Stelle des Hexenſteins wirft fein Pferd ein Kohlen, der Sohn des 
FSuhrmannes, der das Fohlen näher anfehen will, wird von dens 
felben erfhlagen. Zum Andeuken ließ der Vater den Huf des 
Pferdes und eines Fohlens mit einem Kreuz in den Stein hauen, 
der noch zu fehen fei. Referent, der dieſes Hünengrab befehen, 
hat nichts davon gefunden.“ Der Vollftändigfeit wegen übergehen 
wir diefe Sage nicht, obgleich fie wenig Inhalt hat. Das Kreuz 
it häufig Bezeichnung eined Orts, wo Jemand erfchlagen, neben 


*, Sind die eigentlihen Hünen: (d. b. Stein=) Gräber auch viel 
älter al8 die Einwanderung der Deutfchen, fo können fie doch von diefen, 
wie die eingehauenen Hufeiſen beweifen, als geweibte Orte benupt fein. 
(Bergl. I, 4 u.. 5). » 
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der Pferdetrappe, wie am Bidelftein, möchte es aber ein Zeichen 
des Chriftentbums Tein, das einem heidnifhen Heiligthum eine 
hriftlihe Weihe geben follte, 

9. Ausführlicher und deutlicher, und daher auch wichtiger, tft 
eine Sage bei 3. W. Wolf (Heffifche Sagen, Göttingen 1853, No. 
5 ©. 4), „Die zwölf Männer“ überfhrieben. Sie lautet: „Zwi⸗ 
ihen Seeheim und Riederbeerbac liegt ein Stein am Wege, 
auf welchem man ein Hufeifen eingedrüdt lebt; an der Etelle foll 
es nicht geheuer fein. Als im lebten franzöfiichen Kriege der preu- 
Bifhe Stab in Seeheim lag, da mußte der Corporal Peterfen in 
einer Nacht als Ordonang nach Niederbeerbah reiten. " Als er in 
die Nähe des Steins fam, flußte fein Gaul, und fieh’ da, der 
Wald war fo hell wie am Zuge, daß man jedes Reis auf den 
Bäumen zählen konnte. Er ritt dennoch weiter und fand an dem 
Stein einen fchwarzbededten Zifh mit ſchwarzem Echreibzeug. 
Daran faßen zwölf Männer, deren einer blutroth gefleidet war. 
Vor ihm lag ein Viertelsbogen Papier, diefen nahm er vom Tiſch; 
gab ihn feinem Nebenmann und ſprach: Schreib du. Der aber 
thüttelte mit dem Kopfe und gab das Blatt weiter, indem er gleich- 
falls iprah : Schreib Du. So ging das Blatt herum bis es 
wieder zu den biutrothen kam. Dieſer bot e8 jebt dem Corporal 
mit den Worten : fchreib du! Doc der wagte vor Angft nicht auch 
nur ein Glied zu rühren. Da rief der Biutrothe im wehklagenden 
Zone, der dem orroral in’s Herz fohnitt: So will denn Niemand 
fchreiben ! und im felben Augenblid war alles verſchwunden und 
ringsum berrfchte wiederum finftere Naht. Der Corporal aber 
fprengte fo fihnell er konnte, gegen Niederbeerbah Hin. Dort erzählte 
er am andern Zage denn Pfarrer Seriba die ganze Gefchichte und 
der fihalt ihn und fprah : Wenn du nur gefchrieben hättet : das Blut 
Ehrifti macht ung rein von allen Eünden, dann wärft du ein rei- 
her Mann und die Geifter wären erlöſt. Jetzt haft du nichts als 
den Echreden und die Geifter müffen um fo länger wandern. Ja, fagte 
der Gorporal, wer das gewußt hätte!" Der Herausgeber giebt die 
Anmerfung : „So haben die drei Männer im Zobtenberg ein Buch vor 
fich, ein König im Lauenburger Berg hält einen Brief in feiner Hand, 
vor den drei Männern im Keller bei Salurn liegt eine mit Kreide 
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befchriebene Tafel, D. ©. 264, 380 21. Was heißt das? es 
fehlt uns no eine Sage, die den E hlüffel Dazu giebt. Wenigs 
ftiens ift mir feine befannt. Da die Berfammlung an einem Hufe 
eifenftein ftattfindet, vergleiche ich fie den Heren= oder Geiftervers 
fammlungen zu Hadelshörn und Rietzig. Blutroth erfcheint der 
Teufel auch fonft oft, wie Mephiftopheles und Samiel. Nicht eine 
Erlöfung, wie der Pfarrer Scriba annimmt, fondern eine Berfüh: 
rung, die in mehreren der mitgetheilten Sagen in derber Wirklich, 
feit vorgeführt wird, ſcheint hier gleichſam abftract in der Unters 
fhrift eines Vertrags wie mit Zheophilus und Fauft beabfichtigt. 
(Grimm D. M., S. 969.) Eigenthümlich ift nur, daB die Ber: 
ſchreibung hier in Gejellfchaft, und zwar von 12 Männern, gefchehen 
fol. Iſt damit vielleicht eine Gerichtsfigung in Verbindung geſetzt 
oder eine Erinnerung an die zwölf oberften Götter Afen (Ofen, An: 
fen), wie fie eine Sage auch nad) Hamburg verſetzt? (Bodo's 
Saſſenchronik z. 3. 798.) Auffallend ift auch die allgemeine Vers 
weigerung der Unterfchrift. Da der Teufel Wodans Stelle eins 
nimmt, könnte das Echreiben auh an die Erfindung und den Ges 
brauch der Runen, die ihm zugefchrieben wird erinnern, wie in 
der Edda die Havamal Str. 145 fhildern und für die Germanen 
Tacitus (Germ. c. 16) bezeugt, der Bufarefter Arnıring und das 
goldene Horn von Tondern beftätigen. Doch bleibt e8 immer miß- 
ih, das darf man fi) nicht verhehlen, eine fo offenbar verftünz 
melte und entftellte Sage ohne mehr entiprechende Parallelen ficher 
deuten zu wollen. 

10. Der Sieg des Ehriftenthums über das Heidenthum wird 
am fchönften und Flarften gefchildert in einer Sage von der Ten: 
felstanzel in der Nähe von Baden-Baden im Schwarzwalde. 
Diefelbe ift mehrfah in Profa veröffentlicht und poetiſch bearbeitet. 
Wir geben diefelbe nah 3. W. Wolf (Deutſche Mährchen und 
Sagen, Leipz. 1845 No. 449 ©. 559), Zeufelspredigt und En; 
gelspredigt aus G. Schwab, Wanderungen in Schwaben, ©. 217. 
(Bergl. Grimm D. ©. No. 190), und Schreiber Sagen a. d. 
Rheinp. S. 182 No. 63.) 

(a) „Auf der Zeufelsfanzel oberhalb Gernsbach predigte einft 
der Fürft der Hölle vor zahlreichen Zuhörern, bis ein Engel vom 
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Rein feine Kanzel zu errichten und die Menſchen mit himmlifcher 
Beredfamteit auf den guten Weg zu leiten. Das verdroß den 
Satan, er tobte in fieben Felſenkammern des Hochgebirges ober 
halb Loffenau, wie ein Erdbeben, fpielte mit den ungeheuren Bloͤcken 
Ball, baute in der Nähe der Wolfen die Zeufels: Mühle, legte ſich 
ermüdet von der Arbeit fo ſchwer in ein Zelfenbett nieder, daß feine 
Geſtalt noch ausgedrüädt in dem Geſtein mit Pferdehuf und Schweif 
fihibar iR; er ſtampfte, raffelte, tobte in feiner Mühle, fo oft der 
Engel drüben predigte. Bon der Herrenwieje fah Gott der Bater dem 
Unmefen zu und fchleuderte den gefallenen Engel in feine eigne Teufels⸗ 
Mühle hinab, fo gewaltig, daß auf dem Hochgebirge der Zußtriti des 
ſtürzenden noch fihtbar il.“ Bon den poetifchen Bearbeitungen 
theilen wir noch die von Adolf Stöber mit, die A. Rodnagel (Deutfche 
Sagen aus dem Munde dentfcher Dichter und Echriftfleller, Dres: 
den und Leipzig 1836, ©. 112) und Schnegler Gadiſches Sagen: 
buch, zweite Abtheil. Karlsruhe, o. 3., Bd. 2 ©. 256) wiederholen : 


(b.) Die Zeufelstfanzel bei Baden. 


Du fhauerf, Wanderer, ob dem Graus, 
Rings hier im Thal und Wald umher; 
Du fiehſt nur Zeljen grau und fchwer, 
Kein freundlich Blümlein ragt heraus. 
Du fragft, woher das Echreden kam ? 
Das weiß die Sage wunderfam 
Und treulid dir zu deuten. 


Es war in alten fernen Zeiten; 
Der Teufel hergezogen kam, 
Auffteigend aus den heißen Ziuthen, 
Aus Badens tief verborgnem Quell, 
Noch flammend von der Hölle Gluthen, 
Den Blick von rothem Lichte hell. 
So bricht er auf, erklimmt die Höhn 
Und heißt umher die Diener gehn, 
Daß fie verfammelten um ihn 
Der Bäuerlein und Ritter viele. 
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Man fah’s vom Schlofſ' und Hütte zieh’n, 
Als ging's zu Tanz und Waffenfpiele. 


Der Böſe ftelt fi drauf mit Neigen, 
Gar fittfam auf den hödften Stein, 
Und als die Hörer alle jchweigen, 
Beginnt er leife, mild und fein 
Die Nede, ſüß und Hug erfonnen, 

Und fpricht von jeines Meiches Wonnen, 
Don ew’gem Glanz und Herrlichkeit, 
Die feinen Dienern flehn bereit. 

Er weiß mit lofem Zrug und Spott 
Die Geifter liftig zu bethören, 

Daß ſchon in mander jhwachen Bruft 
Sich hebt und regt die fünd’ge Luft, 
Und fpöttelnd über den lieben Gott 
Man kann viel leid’ge Worte hören. — 


Da fällt's wie lichter Wetterſchein 
Tief in den finftern Wald herein: 
Genüber des Böſen Höllenthron 
Erklingt ein goldner Harfenton ; 

Ein Engelfnabe niederrautchet 

In filberleuchtendem Gewand,- 

Die Palme tragend in der Hand, 
Und fill bewegt die Menge laufcet. 


Und wie er fpricht, beginnt’s zu tagen 
Wie Hinmelsroth in jeder Bruft ; 
Sie fühlen mächtig, unbewußt, 
Sich zu dem Engel bingetragen. 
Der Böfe wüthet bald allein 
Auf dem verlaffenen Kanzelftein ; 
Er bricht empor in wilden Grimme, 
Doch füßer tönt des Engeld Stimme, 
Und immer heißer wird der Drang. 
Bon aller Lippen feittich klingt, 
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Aus allen Herzen gläubig ſchwingt, 
Empor ſich heiliger Bußgefang. — 
Der Böfe mit dem Dienerdor 
Brit in der lebten Wuth hervor, 
Mit den Riefenfrallen gewaltig faßt 
Er, niederdonnernd, der Feljen Lat 
Und fchleudert die Bäume groß und ſchwer 
Wie Blüthenfloden im Thal umher, 
Und Öffnet der Erde Naht und Graug, 
Daß Schwarze Quellen fluthen heraus. 
Und fluchend fchlägt er den fcharfen Huf 
Zum ew’gen Zeichen tief in den Stein 
Und flürzt fich dröhnend mit wilden Ruf — 
In der Erde Haffenden Schlund hinein. 
Zieh’ fehnel vorüber, o Wandersnann ! 
Noch ficht der Böfe die Menfchen an, 
Und will er dich locken zur fünd’gen Luft, 
So öffne dem guten Engel die Bruft. 

Eine andere poetifche Bearbeitung von Emilie Scotzniovsky 
findet fih bei Schnegler Bd. 2 ©. 258. 

Nicht ferne von Baden-Baden, an dem Theil des Schwarz- 
waldes, der Hornisgrinde genannt wird, öſtlich von Achern, findet 
fih eins der merkwürdigſten Denfmäler mit einem eingehauenen 
Hufeifen, deffen Kenntniß ich Herın Studioſus Wedde verdante, 
der mir mit der beigefügten Abbildung (Zafel I, Figur 3 und 4) 
folgende Befchreibung mitgetheilt hat: „Diefes Steindentmal findet 
fih auf badifhem Boden, etwa 2 Meilen öflih von der Station 
Achern, 1%, Stunden nördlih vom Dorfe Seebach, an der Welt: 
jeite des Fußmweges vom Mummelfee nah dem Steinfignal auf der 
Hornisgrinde, über 3000 7 über dem Meere, dicht unter der oberen 
Grenze des Baumwuchſes. Ein etwa 20 — 25° Tanger Dedftein, 
der an den Eeiten und der Unterfläche einigermaßen geglättet if, 
ruht auf 2 Mauern, die in der Conftruction an die von Ziryeth 
erinnern. Die fo überdedte Höhlung hat einen im Boden liegenden 
platten Fels zum Fußboden, ift etwa 8—10 * tief, 6—8 hoch; 
die Rüdjeite wird durch die Bergwand gefchloffen, and welcher der 
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Dedftein mit der Rordfeite hervorragt. Die Oberfläche defjelben 
liegt am Oftende etwa 3’, am Weſtende etwa 12° breit frei. In 
der Mitte. if eine flache Vertiefung, in der fi) Regenwaſſer hält. 
Am Oftende findet fih ein Hufeifen und eine birnförmige. Figur, Die 
an Stellen fehr tief eingehauen if. Die. Angaben der Himmeld- 
richtung find nur ungefähre. Der innere Raum ift duch häufige 
Feuer ſtark gefchwärzt, die wohl neuen Datums find. Vergeblich 
babe ich mich in Echneplerd und Baders Badifchen Sagenbüchern nach 
einer das Denkmal betreffenden Sage umgefehen. In den von Schnep- 
ler ©. 105— 15 mitgetheilten Sagen aus: der Umgegend des Mummels 
fees von Hippolyt Schreiber if das Denkmal nicht einmal erwähnt. 
Das Denkmal jelbft: wie das Hufeifenzeihen geben ſich ſelbſt un- 
zweifellsaft: als Werke fund, Die von Menfchenhänden gemacht find. 

11, Ganz ähnlich ift eine Sage aus dem Speffart bei „U. 
Kaufmann Sagen und Bräuche aus der Main uud Zaubergegend“, 
in Mannbardts Zeitſchr. für deutſche Mythol. Bd. 4 Heft 1, ©. 
20 No. 5. „Auf dem Stedelhan im Speflart wohnte ein höchſt 
räuberifcher und graufamer Niefe, der gewöhnlich auf einem pech⸗ 
Ihwarzen Pferde auszog und durch feine Greuelthaten das ganze 
Land in Furcht und Echreden verſetzte. Da kam ein chriftlicher 
Einfiedier in die noch heidnifche Maingegend, errichtete Werthheim 
gegenüber ein Kreuz und verkündete den reinen Glauben. Die be- 
fehrten ſiedelten fich in feiner Nähe an und fo entfland allmälig ein 
fleiner Ort, welchen man den Namen Kreuzmwerthheim beilegte. 
Davon hörte der Riefe auf dem Stedelhan und nis fih am nädı- 
ften Sonntage die Gläubigen zur Anhörung der Predigt um ihren 
Einfiedler verfammelten, fprengte plößlich der gefürchtete Reiter, einen 
gewaltigen Speer fchwingend, unter Die wehrlofe Menge, die entfept 
aus einander flob und ihr Heil in der Flucht juchte, Nur der Eins 
fiedier blieb ftehen, ſprach ein kurzes aber Fräftiges Gebet und ſiehe 
da, plötzlich bäumt fi das ſchwarze Roß und wirft feinen Herrn 
mit foldher Gewalt zu den Füßen des Kreuzes nieder, daß er auf 
der Stelle feinen Geift aufgiebt. Das Roß iſt mit einem Mal 
wieder janft geworden, läßt fih von dem Einfiedler ruhig in einen 
Stall führen, und als felbiger e8 am folgenden Morgen befucht, 
hat fih Die pechſchwarze Farbe in das reinſte Blüthenweiß verwandelt. 
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Wenn man ein krankes Pferd nur in die Nähe des Schimmels 
brachte, heilte jedes Uebel, und ald das Thier, nachdem es noch 
vielfahe Wunderkuren vollbracht, ftarb, bemahrte man zum Anden 
fen eines feiner Hufeifen, welches auch lange an dem Kirchthurm 
angenagelt zu jehen war.“ Der Name Teufelfsfanzel fommt von 
vielen ähnlich gelegenen Felſen vor mit ähnlichen Sagen, fo bei 
Altenahr (Ziehnert, Preußens Bolksfagen l, No.43 ©. 243), im 
Hangenftein bei Gießen (JIJ. W. Wolf, Heff. Sagen No. 
131 ©. 90), bei Illſchwang (Schöppner, Sagen der Bairie 
Ihen Lande, Bd. 2 S. 131 No. 581), oberhalb Abbach an der 
Donau (Panzer, Bayerfche Sagen Bd. 2 ©. 56), in Mähren bei 
dem Markte Roffip, weilih von Brünn oberhalb des fumpfigen 
Entenfees (Vernaleken, Mythen und Bräuche des Volkes in Oefters 
reich, S. 87), in der Nähe von Darmfladt und vielen andern 
Orten. Kann diefe Sagenform fih auch erſt nach Einführung des 
Chriftenthbums fo gefaltet haben, fo zeugt fie doch nicht nur für 
eine lebendige Erinnerung an das Heidenthbum, die fih an eine 
Gultusftätte anknüpfte, fondern ift wahrfcheinlich auch an die Etelle 
eines ähnlichen Mythus getreten. Die Sage aus dem Speſſart ift 
vor den übrigen bemerfenswerth, weil fle in dem Rieſen durchfchim- 
mern läßt, dag der Mythus vom Kampf der Götter gegen die 
Niefen der Sage zum Grunde liegt, der Einfiedler mit den Chriften 
alfo die Stelle Wodans angenommen hat, und die Hufeifen, das 
Zeihen Wodans, bezeugen, daB die chriftliche Kirche ein Heiligthum 
Wodans verdrängt hat. (Vergl. I, 30.) 

12. Schließlich kommen wir auf die in Norddeutfchland be= 
rühmtefte Zeufelfsfanzel auf dem Broden, von dem ©. ©. Zr. 
Brederlow, der Harz, 2. Ausg., Braunfchweig 1859, S. 299 
berichtet © „Das Herenwafchbeden, auch Zeufelsnapf genannt, ift ein 
muldenfdrmig ausgehöhlter Granitblod, unweit der Teufelskanzel, 
angeblich mit nie verfiegendem Waſſer. Zum großen Herenfabbathe 
(1. Mai) famen die Unholde auf allerlei abenteuerlichen Vehikeln 
durch die Luft angeritten und kühlten ſich durch Waſchen aus jenem 
Napfe ab; der Teufel war bei diefen Feſten bisweilen heiter, Tiebte 
einen Spaß, ließ die Heren kopfüber fpringen und befprengte fie 
aus jenem Becken mit Waller; nad der Mahlzeit ging auf dem 
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Tanzplatze der Tanz an, ein runder Reigen, das Geſicht nach Außen 
gekehrt; eine Here in der Mitte des Kreiſes ſtand auf dem Kopfe 
und diente als Lichtſtock; nah dem Schluſſe des Feſtes eilte der 
ganze Höllenfpud zu jenem Zeufelnapfe, ließ fih mit dem hoͤlliſchen 
Weihwaſſer vom Teufel befpriken und z0g durch die Lüfte wieder 
heim. Nach der Volfsfage beftand das Waſſer aber nur aus den 
giftigen Niederfchlägen des fchädlichen Nebel oder verderblichen 
Dunftes. Der Herenbrunnen fließt gleichfalls durch den Kellbeck 
der Ilſe zu, eine weiche, kalte und reine, nie ſchwächer, nie flärfer 
fprudelnde Quelle, die in einem Tage 1440 Kubikfuß Waffer fpen- 
det. Nah der Sage foll dieſes Herenwafler in gut verfchloffenen 
Gefäßen feine Güte viele Jahre lang bewahren. Die Herenfanzel, 
Teufelskanzel oder Herenaltar, find eigentlih die übrig gebliebenen 
Urfunden der ehemaligen höhern Selfencoloffe des Brodens ; von 
Menfchenhand find fie nicht zufammengetragen. Wahrſcheinlich dien- 
ten fle in altgermanifcher Zeit zu Opferftätten der Andächtigen und 
deswegen wurden fie von dem fpätern chriftlichen Aberglauben die 
Seren» und Teufelsfteine genannt. Es ift befannt, daß allgemein 
in Deutichland ein jährlicher Hauptauszug der Hexen auf die erite 
Mainacht (Walpurgis) angefeßt wird, d. b. in die Beit eines 
Dpferfeftes und der alten Mais Berfammlungen des Bolfe. Am 
erfien Mai wurden noch lange Zahrhunderte hindurch die ungebo- 
tenen Gerichte gehalten, auf diefen Tag fiel das fröhliche Maireiten 
unferer Borfahren, das Anzünden des heiligen Feuers u. ſ. w.; 
furz, der Tag war einer der hehrften unferes germianifchen Alter: 
tbums. Auch fahren die Heren nur an foldhe Plätze, wo vor Alters 
Gericht gehalten wurde oder heilige Opfer gefchahen, namentlich 
nah Bergen ; alle Herenberge waren Opferftätten.” — Stimmen wir 
auh im Allgemeinen "der Anftcht bei, daB die Sagen von Seren 
und Geifterverfammlungen ein Nachklang von gottesdienftlichen Ber: 
ſammlungen der heidnifchen Zeit find, fo fommt dabei doch ein 
wefentlihes Bedenken in Beziehung auf den Broden in Betracht. 
Es ift an fih unwahrfcheinlich, ja unmöglich, daß den 1. Mai auf 
dem Broden in heidnifcher Zeit um Walpurgis ein großartiges Keft 
gefeiert fei, weil der Broden um diefe Zeit noch mit Schnee be- 
dedt und die Witterung meift rauh und Falt if. Ja, man möchte 
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‘zweifeln, ob er felbft im tiefen Sommer ein zur Feſtfeier geeigneter 
Platz fei, da dort fat nie dauernde angenehme Temperatur. herrfcht, 
wenigftens ‘eine ſolche Zeit mit einiger Eicherheit oder auf -nur 
Wahrfcheintichkeit ih erwarten oder voraus beftimmen läßt, wie es 
mit Feſtzeiten der Zal fein muß. So ſcheint mir eine Feflfeier 
auf dem Aroden - überhaupt zweifelhaft. Dagegen mag aber der 
Broden und ebenſo die höchften Kuppen und Gipfel anderer Ge⸗ 
birge grade wie in Griechenland der Olympos für Sammelpla der 
Götter gehalten fein, was feine Erftärung außer dem athmosphä- 
riihen Urfprung der Götter: Mythen befondersd darin findet, daß 
folche Beragipfel als Sammelpläße oder Anziehungspunkte der Wolfen 
auf das Wetter, d. h. auf alle atmosphärifche Erfcheinungen be: 
ftimmend einzuwirken fchienen, weil man an den dort beobachteten 
Erfcheinungen die Veränderungen . des Wetters vorherfehen Tonnte. 
Die Götter, oder genauer gefprochen, ihre Thaten, find nun aber 
eben die verfchiedenen atmosphärifchen Erfcheinungen. Dabei fpie: 
fen die Wolken die Hauptrolle: fie wurden aber bald als Frauen 
(Waferfrauen), bald als verfchiedene Thiere, Pferde, Kühe, Hunde, 
Böde, Kaben, Hafen u. ſ. w. vorgeftellt. Der Bollöglaube nun 
fcheint die weilen Frauen, die Seherinnen unſeres Heidenthums, 
mit den Wolfen: und Waldgöttinnen, die denjelben Namen (Heren, 
Hagesidifen, d. h. Waldfrauen oder Waldgdttinnen) geführt 
haben mögen, verfhmolzen zu haben. Da nun diefelben Wolfen 
als die genannten Thiere aufgefaßt und benannt waren, mußte 
von ſelbſt daraus die VBorftellung ſich entwideln, daß bie Seren. fi 
in. diefe verfchiedenen Thiere verwandeln Tonnten oder ‚auf: denfelben 
reitend gedacht wurden. (Grimm D. M. ©. 1004 fg.) Seitdem 
durch Mönche und Priefter die heidnifchen Götter im Bolfsglauben 
zu Teufeln wurden, floſſen auch die nad Einführung. des Chriften- 
thums an heiligen Orten des. Heidenthbums zufammenfommenden An⸗ 
bänger- deffelben in der Ueberlieferung mit den Götterverfammlun- 
gen :und deren Zügen in Wind, Wollen und Gewitter zuſammen 
(Bergl. TIL, 12 und 15). 

13. Hat das Hufeifen mythifch auch: eine allgemeine. Bedeu: 
tung (Niederfchlag des Regens) und Fonnte deshalb. auch Göttinnen 
beigelegt werden, ſo trat Doch überwiegend die Beziehung auf-Wodan 
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hervor. Wo nun Hufeifen und auf daffelbe bezügliche Sagen an 
Kirchen haften, wie in Leipzig, Gudensberg, Tangermünde, Ellvich 
und Schwarzenftein, durften wir annehmen, daß die Kirchen an 
die Stelle heidnifcher Heiligthümer getreten find, die wohl meiftens 
unmittelbar dem Wodan geweiht waren. Wenn bie und da eine 
Beziehung auf andere Götter wie Balder hervortritt, mag eine mits 
telbare Weihe durch Wodans, ale des höchſten Gottes Symbol, 
anzunehmen fein. Eignen fih nun. feineswegs alle Pläße, wo fi 
Noftrappen in Stein finden, namentlich an Heil abfallenden Gebirgs⸗ 
höben, zu @ultflätten, die zugleich für Feftverfammlungen beſtimmt 
waren, fo müflen wir wohl zweierlei geweihte Pläße unterfcheiden, die 
eben genannten, wo meiftens die Roßtrappen Naturmale find, wo 
dennoch bei befonderen Gelegenheiten geopfert und gebetet werden 
fonnte, und ſolche, die zu Feſtverſammlungen beftinmt waren, wo 
das Zeichen des Hufeiſens meiftene von Menfchenhänden eingehauen 
ift. Diefe Plätze mögen bald ofine Verfammlungsorte, oft aber 
auch förmliche Tempelhöfe gemwefen fein. Bon Heiligthümern der 
erften Art bat Banzer ( Baperifhe Sagen Bd. 2 ©. 434) ein 
Zeugniß aus der Edda nachgewiefen aus Fjölsvinnsmal Str. 35--40- 
Panzer berihtet S. 428: „Bei der Teufelsfanzel an der 
Donau hat fi) aber der eingreifende Zug erhalten, daß man ihr 
heiffräftige Wirfung beimaß. Wer mit Kreuzweh oder einem Bruch 
behaftet war und durch das Loch diefes Felſens fchlof oder fich 
ziehen ließ, wurde gefund. Man nannte dies „bögeln.“ Jetzt 
noch pflegt man folchen Leidenden im Scherzen zugurufen : „laß dich 
bögeln !« Dann heißt es ©. 434: „Vorzüglich ift es eine Nach⸗ 
richt der Edda, welche auf die Teufelskanzeln Licht wirft; fie befteht 
in folgenden Strophen des Fidlsvinnsmal : 
„„35. Sag’ du mir das, Fjölsvidr! 

was ich dich frage, 

und zu wiffen verlange: 

wie heißt der Fels, 

auf welchem ich weilen ſehe 

die hehre Zungfrau ? 

36. Hyfjaberg heißt er, 
diefer war lange 
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-der Siechen und der Wunden Freude ; 
heil wird jede Frau, 
die ihn erflimmt 
und wäre fie ſchon ein Jahr Frant. 
37. Sag’ du mir das, Fjölsvidr ! 
was ich dich frage 
und zu wiſſen verlange: 
wie heißen die Jungfrauen, 
weldhe zu Knien der Menglöd 
figen einig beifammen ® 
38. Hlif beißt die eine, 
die andere Hlifthurfa, 
die dritte Thiodvarta, 
Biört und Blid, 
Blidur, Frid, 
Eir und Orboda. 
39. Sag’ du mir das, Fiölsvidr ! 
was ich dich frage, 
Und zu wiffen verlange: 
ob fie jenen helfen, 
die ihnen opfern, 
wenn die Noth drängt? 
40. Zeden Sommer 
opfern die Menfchen 
am heiligen Altar; 
feine noch fo große Peſt 
befällt den Menichen, 
den jene aus den Nöthen nehmen.” 

„Der Felſen ift alfo heilig und heilfräftig; er muß erflommen 
werden; dort wie auf einem Thron weilt die hehre Menglöd und 
vor ihr, tiefer, figen neun Sungfrauen, göttliches waltend. Ihnen 
werden Opfer dargebracht; Feine Seuche hat über den Menjchen 
Gewalt, den fie in Schutz nehmen. Dan fieht hieraus, daß fich 
der Hyfjaberg genau dem Teufelsberg, Zeufelsfeller, der Teufels: 
mühl, dem Teufelsloch vergleicht, welche die Sage auch mit den 
Nornen in Verbindung bringt. Fehlt diefe Sage bei dem Teufels: 
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feld an der Donau, fo wird fie durch die Teufelskanzel und dur 
die Opferüberrefte, welhe man am Fuße des Felſens fand, erjeßt. 
Die echten Benennungen diefer altheiligen Stätten find ung verloren ; 
das Chriſtenthum fah fie. als ein Werk des Teufels an und belegte 
fie mit feinem Namen ; aber Krankheit, allgemeine Roth, binraffende 
Seuchen drängten zu den alten Göttern, bei welchen man Schutz 
zu finden hoffte.» Iſt in der Menglöd faſt einftimmig Freya erkannt 
und darf in dem unter dem Namen Bindfaldr (Windfalt) auftreten: 
den Evipdagr, d. h. Befchleuniger des Tages, (Simrock D. M. 
&.30) der in der angelfählifhen Genealogie Wodansd-Odins Eohn 
beißt (Simrock S. 190) urfprünglih Wodan felbft verftanden wer: 
den, jo haben wir einen Mythus von Wodans Bewerbung 
um Freya. Sn den Sungfrauen, die zu den Knieen der Meng⸗ 
löd fißen, erkannte Grimm kluge Frauen, Weiffagerinnen, Wir 
möchten indeß deren göttliche Vorbilder die Nornen, fofern fie über 
die Dreizahl hinausgehen, als Deilfundige in ihnen fehen, wie auch 
ihon Panzer andeutet. Weifen die Namen auch zum Theil auf 
Ntiefinnen, fo hat Weinhold „Die Niefen des germanifchen Mythos“ 
(Sipgsberichte d. Wiener A. Phil. hiſt. Cl., Bd. 26 ©. 247) den 
Ursprung der Nornen aus dem Rieſengeſchlechte nachgewieſen. — 
Diefe Riefenjungfrauen erfannte Panzer auch in den wilden Weis 
bern, Moosfräulein und verwandten Weſen wieder, denen wir aud) 
die Hexen im gewiffen Sinne hinzufügen dürfen, in fofern Ddiefen 
wie jenen die Kraft Krankheiten zu heilen beigelegt ward. Es ift 
dann bier der Keim des jo verfchlungenen Sagengewirres, das mir 
fennen gelernt haben, zu finden, und während in Spipdagr die 
Beziehung auf Wodan gegeben, würde in Menglöd das weibliche 
Weſen der Sage, deffen Pferd feinen Huf im Felſen abgedrüdt 
haben fol, in den NRiefinnen (Nornen) die Hexen diefer Sagen: 
gruppe ihren Urſprung haben. | 
Daß nun die Hufeifenfteine befonders in Ebenen Tempelhöfe 
oder Opferpläße, fei es für Wodan oder auch für andere, vielleicht 
alle Götter bezeichneten, dafür haben fich in einzelnen Orten noch be= 
jondere Spuren erhalten. Vom Etein auf der Bidelfteiner Haide 
meldet die Cage, daß dort früher eine Gerichtsftätte geweſen. 
Or ſeprunk, d.h. Pferdefprung, bei Engter im Pone bei Osna» 
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brüd, wo diefe Sagen fo üppig wuchern, ift urfundlich als einfliges- 
Zreigericht bezeugt (in einer Urkunde vom Sahre 1313, in den 
Mittheilungen des Bereins von Osnabrüd, Bd. 3 ©. 349). Da 
nun zur heidnifchen Zeit die Gerichte von den Prieftern geleitet 
und an heiligen Orten gehalten wurden, die Bolfsgerichte aber uns 
mittelbar ohne allen Zweifel in alter Weife in die chriftlihen Zei— 
ten übergingen, fo dürfen wir darin ein Zeugniß erfennen, daß wo 
ſolcher Hufeifenftein fich findet, einft ein heidnifches Heiligthum gewefen. 

Auch ift es ferner ſchwerlich zufällig, daß die Gegend, in der ein 
ſolches Denfmal bei Harburg vorfommt, an dem fi die Sage in 
ihrer reichften und reinften Geftalt erhalten hat, Rofengarten 
beißt, wie ſchon Kraufe angenommen hat, bei dem ee ©. 172 
heißt: „Auch der Name Rofengarten, deffen Alter ich übrigens nicht 
beftimmen kann, hier an der Grenze des alten Rofengaus, wie 
man ihn gewöhnlich nennt, könnte Bedeutung haben. Der. Rofen- 
gau heißt nämlich nicht von der Blume, fondern vom Ro-ffe, wie 
auch Herfefeld früher Rofenfeld genannt, von Roß und Hors feinen 
Namen trägt. Ebenſo entſprechen fih: Roſſebrokg, Horfebrug, 
Horzebroif, Harkebroif, Herffebroif und Herſebroik im Osnabrüder 
Sprengel. (Mittheilungen des Osn. Bereines 1853, S. 206 fe., 
Geh. des Hochſtifts Osnabrück S. 10.) Weiſet der Rofengarten 
auf einen Noßhain bin, in welchem Wodans heilige Pferde gehalten 
wurden ? Dann wäre der Karlsſtein des Gottes umgeftürzter Altar: 
fel8, der Quidborn die heilige Opferquelle. Sonft deutet Rofen- 
garten auf Blut und Tod: in Chrimhilds Nofengarten fo gut, 
wie im niederfähftichen Liede Keppenfens vom Sahre 1371 über die 
Liineburger „Inſtinge“ (Leibnitz Script. rer. Brunsv. III. p. 185 
Chron, Luneb, vom 3. 1421.) 

Gy Heren, wefet alle fro, 
Gy fint in den rofengarden. 
Die Blutrofen find es, welche darin wachfen.“ 

Die Pferde aber, die in heiligen Hainen gehalten wurden, 
waren nicht Wodans Pferde, fondern Fros (Freys, Grimm D.M. 
S. 194, Wolfs Beitr. 1, &. 113) oder bei den Deutfchen viel: 
leicht Zios (Chr. Peterſen, Pferdeköpfe S. 44 u. fg.) Sf aud 
zunächſt an ein Heiligthum Wodans zu denken, fo muß der Name 
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der eines Heiligthums im WUllgemeinen fein. Darauf würden auch 
die „Blutroſen“ binweifen, fo fern fie geſtatten an die biutis 
gen Opfer zu denken. Denn opfern hieß blöten (Grimm D. M. ' 
€. 31), daß aber Mofengarten in der deutſchen Sage von ber 
Blume genannt fei, ſcheint mir von Mannhardt überzeugend dar⸗ 
gethan (Germ. Mythen ©. 449 fg.). Iſt dort auch der Rofen- 
garten in einem Berge won Karfuntal erleuchtet, wie die Schildes 
zung com Innern des Odenberges, des Kyffhäuſers u. f. w. be 
fätigt, ein Nachklang von der Borfellung, den unfre Borfahren 
pom Aufenthalt der Geftorbenen hatten, fo widerfpricht dem nicht, 
dag auch ein Heiligthum der Götter fo ‚genannt fei, dem eben jene 
Schilderung verfchönernd nachgebildet fein wird. Auch Simrod (D- 
M. ©. 523) hält Rofengarten für den Namen des heidnifchen 
Heiligthbums, von dem er Nachklänge findet im NRofenftod des Hil⸗ 
desheimer Doms, in den eben fo genannten Borhöfen chriſtlicher 
Kirchen und der Bezeichnung des gerichtlichen Urtheils durch eine 
Rofe in den Bildern des Sachſenſpiegels, da Berichte in heidnifcher 
Zeit mit Opfern verbunden waren und am geweihten Orten gehalten 
f&beinen. Daß nun unfer Rofengarten ein Heiligthum des Wodan 
geweſen if, dafür scheint mir moch die eigenthümliche Benennung 
des Steins Karlofflei:n ein Beweis zu fein, in dem ih Karl⸗ 
Hof-ftein erkennen möchte. Denn Hof ift die alte Benennung 
für ein Heiligthum der Götter (Grimm D. M., ©. 32 u. 75), 
die ih noch heut zu Zage im Namen des Fried bofes erhalten 
bat. Es if alfo ein Stein im Heiligthum des Wodan (Karl), fei 
28 Altar, fei es Malftein mit fymbolifcher Bedeutung, 

Für eine befondere MWichtigfeit der Gegend von NRofengarten 
bei Harburg in frühefler Zeit, wie ein Heiligthum derfelben ver- 
leihen würde, fcheint mir auch ein eigenthümlich breiter Zußweg zu 
preben, der vom Dorfe Sottorf dahin mit bedeutendern Aufwand 
von Kraft und Zeit geführt il. Derfelbe gebt nämlich in ziemlich 
grader Linie bis in die Nähe der Förfterwohnung und zwar durch 
die Thäler, mitunter auf einem ziemlich hohen Damm und durds 
Tpneidet mehrere bei feiner Anlage durdhflochene Hügel. Es wird 
aber ſchwer fein, einen Grund zu erfinnen, weshalb in neuerer Zeit 
diefer Weg angelegt fei. | 
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14. Erwägen wir endlih, daß der Karlftein bei Roſengarten 
an der Grenze zweier Gaue lag, wie der Pidelflein an der Grenze 
verfchiedener Gerichtsbezirfe, daß ferner, wie in der Einleitung nachs 
gewiejen ift, bie und da noch jept Grenzfleine mit dem Zeichen des 
Hufeifens verjehen find, fo muß aud da ein Zufammenhang fein. 
Ein Heiligtbum an der Grenze zweier Gaue fann für gemeinfame 
Feſte beider beſtimmt gewefen fein. Ob, da die das Heiligthum be= 
zeichnenden Steine zugleich Grenzfteine waren, Das Hufeiſen auf afle 
Grenzfteine übertragen ift oder denfelben eingegraben ward, um fie 
zu heiligen und unter göttlihen Schutz zu ftelen, muB weiterer 
Forſchung überlaffen bleiben. Daß aber an folchen Orten Sagen 
bafteten, die aus Mythen entflanden und die den dort gefeierten 
beidnifchenzeften zum Grunde lagen, bedarf feiner weiteren Erklä⸗ 
rung. Die Sagen der lebten Gruppe bezeichnen die Orte der Hufs 
eifenfteine im Allgemeinen als heilige Orte, zunähft beftimmt für 
Verehrung der Götter und Feſtverſammlungen. In der erften 
Gruppe find die Sagen zufammengeftellt, in denen der Mythus ers 
halten, der dem Haupffefte zum Grunde lag, das, fo viel aus dem 
Mythus zu fließen, ein Frühingsfeft geweien fen muß. Die 
zweite Gruppe enthält Sagen, in denen theil$ einzelne Züge des= 
felben Mythus, theild Spuren anderer Mythen, die auf andere Felle 
Bezug haben können, bewahrt fcheinen. Die Sagen der dritten 
Gruppe beftätigen die aus den beiden erften fih ergebende Bedeu 
tung des Hufeifens und die Erflärung der Mythen. War nun der 
heilige Raum durch einen Malftein mit dem Symbol Wodans, des 
höchften Gottes, geweiht, fo Fonnte doch derfelbe Raum auch der 
Feftfeter anderer, ja aller Götter dienen, wie denn auch andere 
Götter in den Mythus verflochten find und daffelde Symbol aud 
auf andere Götter, die reitend vorgeftellt wurden, bezogen wird, ja 
bie und da auch Symbole anderer höherer Götter hinzugefügt find. 


Nachtrag. Züge des am Hufeijen haftenden Aberglaubeng 
find auh Bd. 5 diefer Jahrbücher S. 86 erwähnt, denen no 
hinzuzufügen : Gin Hufeifen unter's Butterfaß gelegt, fichert oder 
erleichtert das Abbuttern. 
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14. Ermwägen wir endlih, daß der Karfftein bei Rofengarten 
an der Grenze zweier Gaue lag, wie der Pidelftein an der Grenze 
verfchiedener Gerichtsbezirke, daß ferner, wie in der Einleitung nach⸗ 
gewieſen ift, hie und da noch jegt Grenzfleine mit dem Zeichen des 
Hufeifens verjehen find, fo muß auch da ein Zufammenhang jein. 
Ein Heiligthum an der Grenze zweier Gaue fann für gemeinfame 
Sefte beider beflinmt gemwefen fein. Ob, da die das Heiligthum be⸗ 
zeichnenden Steine zugleich Grenzfteine waren, das Hufeiſen auf alle 
Grenzſteine übertragen if oder denfelben eingegraben ward, um fie 
zu heiligen und unter göttlihen Schutz zu fielen, muß weiterer 
Forſchung überlaffen bleiben. Daß aber an foldhen Orten Sagen 
hafteten, die aus Mythen entflanden und die den dort gefeierten 
heidnifchengeften zum Grunde lagen, bedarf feiner weiteren Erflis 
rung. Die Sagen der legten Gruppe bezeichnen die Orte der Hufs 
eifenfteine im Allgemeinen als heilige Orte, zunächft beftimmt für 
Berehrung der Götter und Feflverfammlungen. In der erften 
Gruppe find die Sagen zufammengeftellt, in denen der Mythus er⸗ 
halten, der dem Hauptfefte zum Grunde lag, dus, jo viel aus dem 
Mythus zu fchließen, ein Frühingsfeft geweien fein muß. Die 
zweite Gruppe enthält Sagen, in denen theil einzelne Züge des⸗ 
felben Mythus, theild Spuren anderer Mythen, die auf andere Feſte 
Bezug haben können, bewahrt feheinen. Die Sagen der dritten 
Gruppe beftätigen die aus den beiden erften fich ergebende Bedeu: 
tung des Hufeifend und die Erflärung der Mythen. War nun der 
heilige Raum durch einen Malftein mit dem Symbol Wodans, des 
höchſten Gottes, geweiht, fo Fonnte Doch derfelbe Raum auch der 
Feftfeier anderer, ja aller Götter dienen, wie denn auch andere 
Götter in den Mythus verflochten find und daffelde Symbol au 
auf andere Götter, die reitend vorgeftellt wurden, bezogen wird, ja 
bie und da auch Symbole anderer höherer Götter hinzugefügt find. 


Nachtrag. Züge des am Hufeifen haftenden Aberglaubens 
find auch Bd. 5 dieſer Jahrbücher S. 86 erwähnt, denen noch 
hinzuzufügen : Ein Hufeifen unter’ Butterfaß gelegt, fichert oder 
erleichtert das Abbuttern. 
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Sechsundzwanzigiter Bericht 


der 
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In Commiſſion der akademiſchen Buchhandlung. 


Bericht des Vorſtandes. 


Der Borftand der Schi. H. 8. Gefellichaft für die Sammlung 
und Erhaltung vaterländifcher Alterthbümer übergibt hiermit den 
geehrten Mitgliedern das 26. Heft, nachdem wir vor furzem als 25. 
eine Abhandlung des Herrn Prof. Chr. Peterfen über Hufeiſen 
und Roßtrappen in ihrer mythologifchen Bedeutung vertheilen fonnten, 
Das gegenwärtige enthält als Hauptflüd eine chemifchzantiquarifche 
Arbeit des Herrn Dr. Ferd. Wibel in Hamburg über die Bronzen, 
welche an wichtigen Beobachtungen reich if, die für die Alterthums: 
funde fehr fruchtbar werden Fönnen. 

Die Archäologie Schleswigs hat durch das Fürzlich erfchienene 
Wert Conr. Engelhbardts über die Nydamer Funde 
(Nydam Mofefund. Kopenhagen 1865) eine große Bereicherung 
erfahren, ein ſchätzbares Seitenftüd zu deflelben Gelehrten Werk 
über die Süderbraruper Entdelungen (Thorsbjerg Mofefund. 
Kopenh. 1863. Vgl. unfern 23. Bericht. ©. 23. f.) Wir 
werden fpäter Gelegenheit haben, darüber zu handeln, fo wie auch 
die Schrift von 3. 3. U. Worfaae om Slesvigs eller 
Sönderiyllands Oldtidsminder (Kopenh. 1865) uns öfter 
Anlaß bieten wird, fie zu berüdfichtigen, was freilich bei dem Ziele 
des Verf., alle ältere Cultur Schleswigs als dänifch zu beweifen, 
nicht felten polemifch gefchehen wird. 

Leider iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, die Flensburger 
Sannlung Schleswiger Alterthümer zurüd zu erlangen. Indeſſen 
hoffen wir feft, daß diefelbe dem Wiener Friedenstractat gemäß in 
die Herzogthümer zurüdtehren wird, wenn fie auch augenblidlich 
verſchwunden fein fol. 

Unfer Mufenm iſt mit dem römifchegermanijchen Gentralmufeum 
zu Mainz in regelmäßige Berbindung getreten und hat bereits 
wiederholt Sendungen von Bronzen zum Zwed der Abformung 
dahin abgehen laſſen. Zuerft im April 1863 die Kron von Söhren 
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an uns heran: welche Ergebniſſe für die Alterthums— 
kunde wir als Chemiker aus ihnen ziehen können 
und dürfen; und ob die bisher gezogenen auch jetzt 
noch ihre Gültigfeit bewahren. 

Sn der That läßt fich ſofort vermutben, daß bei Gegen- 
fländen, über deren Urfprung und Darftellung ung feinerlei hiſtoriſche 
Nachricht Aufichluß giebt, die Betrachtung des Stoffes derjelben 
ein um fo bedeutfameres Moment werden wird. Allein, wenn wir 
darauf von der Chemie und deren Töchterdisciplinen (Metallurgie, 
Technik; auf die Geſchichte Aberfpringen wollen, dann müflen 
wir vor Allem den fihheren Boden fuchen, auf welchem weiter bauend 
diefer Uebergriff in ein ganz fremdes Gebiet zu Nug und Frommen 
gereichen Tann. Die Chemiker nun, die fi mit jener Aufgabe 
beihäftigten, haben früher fat ohne Ausnahnıe, heute noch in ihrer 
Mehrheit dieſe richtigen Grundlagen überfehen, tregdem jhon Ber: 
zelius Mare Andeutungen dahin gab und in neuerer Zeit von 
mehreren Seiten (Berlin, 3. W. Mallet, Schrötter und 
befonders v. Zellenberg?) auf fie hingewiefen wurde. Die 
Altertbumsforfher aber find durch das ihnen ge— 
lieferte Material zu Schlußfolgerungen und zu einer 
Anwendung der Chemie auf ihre Wiffenfhaft ver» 
leitet worden, welche, weil auf falfhen PBrincipien 
ruhbend, notbwendig irrige fein müſſen. 

Feſt überzeugt, dag Die vorliegenden „Etutien“ die Richtigkeit 
diefer Behauptungen darthun werden, glaube ich ſchon in dieſem 
freilich mehr negativen Ergebniß genügende Berechtigung zu ihrer 
Beröffentlihung an diefer Stelle zu finden. 


3) Es ijt eine unabweisbare Pflicht, hier der großen Verdienite des 
Prof. L. R. v. Fellenberg zu gedenken. Nicht nur die große Zahl 
(200) der von ihm angeitellten Analyfen, ſondern vielmehr die Genanig- 
feit derjelben und die Betonung der weientlichen Grundgedanfen in unjerer 
Frage müſſen die vollite Anerfennung Aller hervorrufen. Ohne dieſe 
mühevollen und umfafjenden Unterfuchungen (Mittheil_ d. naturf. Gef. zu 
Bern 1860— 65) würden auch die folgenden Betrachtungen kaum die 
nöthigen Beweismittel gefunden haben. 
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Wie aber die Erkenntniß eines Irrweges zugleich auf den 
richtigen zurückkehren bift, fo gelangen auch wir zu der wahren 
Einficht in die Anwendbarkeit der Chemie auf die Alterthumskunde. 
Nicht alfo bloß umzuflürzen, jondern auch aufzubauen ift der Zwed 
diejer Wlätter. Und wenn, wie immer umd überall dies Der ſchwieri⸗ 
gere Theil einer Aufgabe, die Schwierigkeit hier eine doppelte ift, da 
wir und auf dem Grenzgebiet zweier ganz beterogener Wifjenjchaften 
bewegen und aus beiden die Beweismomente für unjere Anfichten 
entiehnen müjlen, jo wird Doch, hoffe ich, weder einerfeitd der 
positive Nußen derjelben verfannt, noch andrerſeits dem Autor 
die wünſchenswerthe Nachficht verjagt werden. 


Die Bronze: Zeit Nord» und Mittels: Europa’s 
iſt es, an der im Folgenden die Bedeutung der Chemie für die 
Alterthbumsfunde nachgewieſen werden fol. Mit jenem Ausdrude 
bezeichnet man diejenige Culturſtufe unjerer Vorahnen, auf welder, 
wie wir rüdichließend aus den Beobachtungen ihrer Ueberrefte ents 
nehmen, Die erfte Kenutnig der Metalle überhaupt und zwar des 
Kupfers und des Zinn’s, wie der Verwendung des Gemifches aus 
beiden, der Bronze, zu Waffen, Geräthen und Schmuckſachen 
eintrat. Ihr voraus geht die Stein-Zeit, in welder nur Stein, 
Knochen, Holz u. A. nugbar gemacht, und auf fie folgt die Eiſen— 
Zeit von dem Augenblide an, wo die Gewinnung und Verarbeitung 
Diefeg neuen und befjeren Mietalles befannt wurde, Zwar find Gold 
und vielleicht auh Silber ſchon vor diefem Zeitpunfte beachtet und 
verwerthet worden, allein es begreift fich, daß fie eine ſolch allges 
meine Bedeutung in der Culturentwicklung nicht befifen. Und 
wenn es allerdings eine feltfame Erfcheinung ift, daß ein Genifch 
aus zweien Metallen die ältefte und erfte Kenntniß der Metalle 
überhaupt offenbart, jo ift e8 doh nah dem Stande heutiger 
Wiffenihaft noch nicht gerechtfertigt, die Eriftenz eines zeitlich vor: 
angehenden Kupfer- Alters anzunehmen. Auch werden wir im 
Laufe unjerer Unterfuchungen ſelbſt wichtige erklärende Gründe 
bierür finden, 

1* 
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Die noch immer laut werdenden Einwände gegen die Aufftellung 
jener drei @ulturperioden an ſich laffe ich unberüdfihtigt.*) Alle 
Sundflätten alfo, welche von Metall nur Bronze 
refp. Kupfer und Zinn neben Gold und Silber, 
aber fein Eifen enthalten, betrachte ih im Allge— 
meinen der BronzesZeit angehdrend. Nur in Einzelfällen 
wird eine Ausnahme hiervon zuläffig fein. Ihr Inhalt iſt es, der 
und das Bild jener vergangenen @ultur entwirft, und allein an 
feine Unterfuhung muß die Betrachtung über diefe fih anfnüpfen. 
Diefe zeitliche Feftftellung unferes Forſchungsmateriales vermeidet die 
möglichen Fehlerquellen, welche aus dem Hineinziehen fpäterer Funde 
der Eifen » Zeit hervorgehen können; und wenn fie im Folgenden 
jheinbar nicht völlig confequent beachtet wird, fo müſſen und 
werden dafür befondere Gründe fich entfcheiden. 

So viel von den antiquarifchen Grundlagen ! 

Ueber die Zundflätten felbt und deren Inhalt bedarf e8 an 
diefer Stelle Feiner weiteren Schilderung; die Kenntniß beider if 
fogar über die Kreife der Alterthumsforfcher hinaus in das größere 
Publitum gedrungen. Um fo nothwendiger aber ift es bei der fo 
anziehenden wie überrafchenden Mannichfaltigkeit der Schaͤtze, den 
und die alten Gräber und befonders die Pfahlbauten, als die 
Wohnfige der Lebenden, geoffenbart haben, die Beſchränkung anzu: 
fündigen, welche ung für die folgenden Studien auferlegt wird. Es 
genüge in diefer Beziehung die einfache Mittheilung, daß von der 
Beiprehung der aus organifhen Stoffen verfertigten Gegen: 
Hände (aus Knochen, Holz, Horn, Pflanzengewebe 20.) ganz 
Abftand genommen wird. Die der unorganifhen Natur ent- 
nommenen Subftanzen (Bronze, Kupfer, Zinn, Gold, Silber, Glas, 
Thon, Bernftein u. a.) allein follen in ibrem Charakter, in ihrer 
technifchen und biftorifchen Bedeutung näher unterfucht werden. Und 
ein Jeder weiß, daß fie auch thatfächlich die nah Art und Zahl 
wichtigften Fundobjecte bilden ! 


4) Franz Maurer, Magazin f. d. Literat. d. Nuslandes, 1863, 
No 9 u. 10. Dr. Haßher Dentſch. Vierteljahresfehr. 1865, No. 109, 
©. 55. 
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Tropdem erwarte man auch hier nicht eine erfchöpfende Kor; 
[hung über alle diefe Stoffe; bei mehreren ift man ſchon ihrer 
Natur nah auf wenige aphorifiifhe Bemerkungen befihränft; bei 
anderen reichen die bisherigen Vorarbeiten noch nicht aus. Die 
Gegenftände von Stein aber, die als vererbtes Material der 
Steinsgeit noch lange Jahrhunderte hindurd neben der Bronze, ja 
felbft neben dem Eifen, verwendet wurden, find abfichtlich unberüd: 
fichtigt geblieben. Nur im Zufammenhang mit jener primitiven 
@ultur betrachtet, würde ihre Unterfuchung erfprießlich werden. 
Der Mineraloge aber, der dabei an die Etelle des Chemifers tritt, 
wird, wie ich hervorheben will, nicht geringeren Nußen für die 
Altertfumstunde ftiften, als jener.?) 

Wenden wir und denn jeßt zu den eigentlichen Betrachtungen. 
Die Grundlage derfelben ift: aus der mittels der chemifchen Ana- 
lyſe feftgeftellten ftofflihen Natur der gefundenen Gegenflände zu 
Nücdfchlüffen über deren Darftellungsweife, Urfprung ꝛc. zu gelangen, 
und dieſe fchließlich gewonnenen Nejultate mit denjenigen Anfchaus 
ungen zu vergleichen, welche die Hiftorifche, archaeologifche und 
funftgefchichtliche Unterfuchung ergeben hat. Es trennen fi alfo 
Iharf der chemiſche und der antiquarifche Theil diefer 
„Studien.“ 


I. Abſchnitt. Chemiſcher Theil. 


1. Kapitel. Die chemiſchen Analyſen alter Fund— 
gegenſtände. 


Das Fundament, auf dem wir bauen, iſt die Kenntniß des 
Stoffes der Gegenſtände; durch die chemiſche Analyſe erlangen 


5) Es ſei bier beiſpielsweiſe auf das vielbeſprochene Vorkommen von 
Nephrit-Keilen hingewieſen. Dieſes durch ſeine Härte ausgezeichnete 
Kalk-Magneſia-Silicat findet ſich, ſo viel wir wiſſen, eigentlich nur in 
Innerafien. Sofort fit der Schluß gezogen, daß, wenn auch nicht jene 
Keile felbft, fo doch deren Material in unfere Gegenden importirt fet. 
Die Thatfache indeß, daß man erratifche Blöde von Nephrit auch bei nnd 
antrifft, zeritört ebenfo fchnell jenen vermeintlich fo evidenten Beweis für 
ferne Handels: u. Verkehrsbeziehungen. 
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wir dieſelbe; darum ift auch diefe einer erflen und eingehenden 


Refprehung bedürftig- 
Es erflärt fib von felbft, daß und warum die Ghemifer den 


metallifhen Gegenftänden, und unter ihnen wiederum den „erzenen“, j 


von Anfang an größere Aufmerfiamfeit gefchenft haben, als den 
übrigen. Bernftein, Thon, Glas, Gold, Silber. Kupfer, Sinn 
find als foldhe ihrer Gonftitution nach bekannt geweſen und Teicht 
erfennbarz; welche Beftandtbeile aber in den eigenthümlichen, an 
Tarbe, Glanz und andern Eigenſchaften fo abweichenden „Erz -Ge- 
aenftänden enthalten feien, mußte erft durch nähere Unterſuchung 
feftgeftelt werden. Die verfchiedenartigen Mefultate, welche diefe 
ergab, haben noch bis heute die Chemiker faft ausschließlich beſchaͤf⸗ 
tigt, und erft mit dem Aufdämmern der in unferer Frage allein 
richtigen Gefichtspunete beginnt man, auch die übrigen metallifchen 
und nichtmetallifchen Subftanzen eingehender zu fludiren. 

Die Zahl der vorhandenen Analyfen von Gold, Silber, 
Kupfer und Sinn ift aus dieſem Grunde fehr Mein im Berhältnik 
zu der Menge der aufgefundenen aus ihnen beftehenden Gegenſtände; 
und von Glas und Thon find nur einige noch dazu ganz unzuver— 
fäffige befannt. Wollen wir bei ihnen diejenigen ausfcheiden, welche 
in Kundftätten der Eifen-Zeit vorfamen, fo ſchmilzt die Anzahl noch 
um ein Bedentendes, und es mag deshalb genügen, die chemifchen 
Bemerkungen, die wir diefen wenigen Analyfen anzufügen hätten, 
gefegentlih auszufprecen. 

Bon um fo beträchtlicherem Umfang ift das vorhandene 
Material über Analyfen von Erz: Gegenfländen. So wenig die 
Alterthbumsfunde früherer Zeit den großen Abfchnitt unferer Bor: 
gefchichte in Drei beftimmte Zeitalter eintheilte. ebenfowenig unter⸗ 
fchieden die Chemiker an den ihnen zur Analyfe überlieferten 
Objecten, welcher annähernd worauszufegenden Zeit diefe angehörten. 
Somit finden fih unter den uns vorliegenden Erz: Analyfen bunt 
durch einander die Nefte der eigentlihen Bronges, der frühen 
und der fpäten EifensZeit, und wir gewahren dabei, daß neben 
dem Metallgemifchen von Kupfer und Zinn (— Bronze), aud 
ſolche von Kupfer nud Zink (— Meſſing), von Kupfer und Blei, 
und endlich von je dreien oder allen vier Metallen vertvendet wurden. 


— — 
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Erft bei einiger Rückſicht auf die Zeit, der die analyfirten Objecte 
nah antiquarifcher Entfcheidung zuzuſchreiben find, zeigt fi, daß 
diefe wandelbare GConftitution des „Erzes“ in gewiſſem Zuſammen— 
bange mit der Zeit felbft ſteht, daß nämlich die Tebtgenannten 
Legirungen (aus Kupfer, Zink, Blei, Zinn) fat ausfchließlich der 
jüngſt verfloffenen Vergangenheit d. h. der ſpäten Eifen-Beit 
entftammen, während in den Zundftätten der Bronze: und frühen 
Eifen: Zeit die erftgenannte Kupfer » Zinn: Legirung, d. i. die 
„ächter Bronze die faft allein vorfommende Art des „Erzes“ ift- 
Nur die diefen beiden Gulturperioden zugehörigen Erz» Begenftände 
verdienen daher den Namen der „Bronze“. Aus diefer durch einem 
Ueberbli der vorhandenen Analyfen, unmittelbar feftgeftellten Thats 
fache entfpringt zugleich die Kolgerung, daß die eigentlihe Bronze: 
und die frühe Eiſen-Zeit eine gewiffe Unveränderlichkeit hinfichtlich 
der „Erz“ = Verhältniffe bewahrten, welche es rechtfertigen, die 
Bronze⸗Ueberreſte beider im Zuſammenhang zu den Schlußfolge⸗ 
rungen zn verwenden. Hiervon habe ich im Kolgenden Gebrauch 
gemacht und dadurch einmal den Bortheil einer größeren Analnfens 
zahl, welche gleichbedeutend mit einem größeren Forfchungsmateriale 
ift, fodann den Bortheil einer Teichteren Zeitbeftimmung der Fund 
fätten erzielt; denn es wird meift fchwerer fallen zu fagen, ob ein 
Fund in die Bronze- oder in die frühe Eifen = Zeit, als ob er in 
eine diejer beiden oder in die fpäte Eifen-Zeit gehöre. Wenngleich 
alfo unfere Betrachtungen nur die eigentlihe Bronze: Zeit betreffen 
follen, fo dürfen wir doc in Bezug auf die Gegenftände von Bronze, 
Kupfer und Zinn auch die Zundflätten der frühen Eiſen-Zeit 
heranziehen. Dagegen müffen fämmtliche Erz⸗Gegenſtände der fpä- 
ten Eifen=Beit, falls fie au bloß aus Kupfer und Sinn beftehen, 
aus unferem Material ausgefondert werden, da für ihren Urfprung 
und ihre Darftellung die Möglichfeit veränderter Verhältniffe mannich- 
fache Stüßen findet. 

Das „Erz“ der Bronze: und frühen Etfen, 
Zeit beftehbt Demnach im Allgemeinen nur aus Kupfer 
und Zinn ohne Beimengung anderer Metalle, ift alfo 
„ächte Bronze“. 

Diefes erfle Refultat der chemiſchen Anglyſen, lange befannt 
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und nur zu oft zu falfchen Schlüffen verwendet, iſt jedoch feinesweges 
ſtreng richtig. Und zwar aus zwei Gründen. Erftend finden 
fih in Fundftätten, die man unferen Perioden zufchreiben muß, 
Begenftände oder Schmelzflumpen von eigenthümlich abweichender 
Mifchung, in welher auch Zint und Blei in beträchtlicher Menge 
auftreten. Ihre Deutung wird fpäter von Intereſſe werden. 
Zweitens aber enthalten alle diefe Metallgemenge mit äußerft fels 
tenen Ausnahmen imm.er eine größere oder geringere Zahl anderer 
Metalle (Eifen, Nidel, Kobalt, Silber, Blei, Zinf, Antimon ıc.) 
in kleinen aber deutlich nachweisbaren Quantitäten beigemifcht. 
Man muß alfo bei den Bronze-Gegenftinden die Hauptbeflands 
theile (Kupfer, Zinn) von den Nebenbeftandtheilen unter» 
fcheiden, und nur bezüglich jener behält obiges Ergebniß feine 
Richtigfeit.. Vom Standpuncte des Chemikers aus Hätte von 
Anfang an auf den Nachweis der Nebenbeftandtheile ein gleich großes 
Gewicht gelegt werden follen, wie auf den der Hauptbeftandtheile, 
weil nur dadurch eine wirkliche Kenntniß des Stoffes erzielt wurde. 
Allein faſt alle Analytiker der früheren und fehr viele der neueren 
Zeit glaubten, von falfchen antiquarifchen Geſichtspuncten verführt, 
auf jenen Nachweis ganz oder theilweife verzichten zu dürfen. Und 
wenn nun im Verlaufe diefer Blätter unleugbar, wie ich glaube, 
erwiefen wird, daß 

die Löſung der eigentlich antiquarifhen Fragen 

ledigli durh die Nebenbeftandtheile der 

Bronze und anderen Stoffe zu erzielen if, 
fo ergibt fih fofort, daß ein großer Theil früherer Analyfen für 
unferen Zwed unbrauchbar if. 

Diefe Unbrauchbarkeit der Analyfen Tann durch drei Fehlerquellen 
veranlaßt fein. Entweder ift e8 die Unkenntniß und Unaufmerffamfeit 
des Chemikers, oder es ift die Anwendung zu geringer Quantitäten 
der Originalſubſtanz, oder endlih es if die Ungenauigkeit der 
befolgten analytifchen Methode, welche die Eriftenz eines, mehrerer 
oder aller Nebenbeftandtheile überfehen Tief. Da nun nad dem 
eben Ausgeiprochenen das Fehlen von Nebenbeftandtheilen -in der 
Legirung eine ganz beftimmte Bedeutung erhält, fo bedarf e8 einer 
fritifhen Prüfung aller vorliegenden Analyfen noch in Bezug auf 
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diefe drei Fehlerquellen, um feilzuftellen, ob jenes Fehlen in der 
Mangelhaftigkeit der Unterfuchnng berube oder nicht. 

Auch heute aber ift felbft bei der ſcheinbar größten Genauigkeit 
ein Weberfehen diefes oder jenes Beftandtheiles Leicht möglih. Das 
Antimon 3. B. hat fih gewiß häufiger der Wahrnehmung entzogen, 
obfhon es geaenwärtia war; Kellenberg’& Erfahrungen bieten 
biefür ein lehrreiches Beifviel. Das Zink if ſchwer nachzuweifen, 
fobald e8 nur in fehr Feiner Menge vorhanden. Auch geringe 
Quantitäten Blei können fih troß der Feinheit der Reagentien 
verborgen haben, wenn gleichzeitig Schwefel zugegen gewefen, weil 
es dann bei Aufldfen der Probe in Salpeterfäure als Schwefel; 
faures Bleioryd dem rüdftändigen, der Farbe nach für rein gehals 
tenen Zinnoryd beigemengt war. Und der Schwefel, der in letzterem 
Fall ebenfalls verfchwindet, findet überhaupt feltner die gehörige 
Beachtung. Ein Gleiches gilt von dem Arfen, während umgekehrt 
Eifen, Nidel, Kobalt, Silber, mit ziemlicher Leichtigfeit und Schärfe 
zu erfennen. das Zinn nur dann zu überfeben ifl, wenn es in fehr 
geringer Menge vorhanden fein follte. 

Grade mit Nüdfiht auf die Mangelhaftigkeit der analytiſchen 
Methoden gewinnt die Anwendung möglihft großer Gewichtsmengen 
der Originalprobe zur Analyfe eine befonder hohe Bedeutung. 
Abgeſehen davon, daR gewiffe Körper an einer zweiten Probe 
nachgewiefen werden müflen (Schwefel, Arfen), kann man behaupten, 
daß mindeftens 1,5 — 2 Gramm zu einer Analyfe, die in 
unferem Sinne genau fein foll, erforderlich find. Je mehr, natürlich 
deſto beffer; mo aber zumal in früherer Zeit weniger Subflanz 
vorlag, da iſt das Fehlen von Nebenbeftandtheilen nicht als ein 
wirfiches, fondern als ein unbemwiefenes zu betrachten. 

Diefe allgemeinen Andeutungen über die Analyſe unferer 
Segenftände mögen von den Chemifern, die zufünftig Zeit und 
Gelegenheit zu derartigen Unterfuchungen haben, berüdfichtigt werden. 
Nicht bloß für die Bronze, das Kupfer und das Zinn, fondern 
ebenfo gut für Bold, Silber und die andern Stoffe find die 
Nebenbeftandtheile die bedeutungsvollften Charaktere. ine ausges 
dehnte qualitative Unterfuhung ift daher nach dem jeßigen 
Stande unferer Kenntniffe für ung wichtiger, .al8 eine quantitative 
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Beflimmung der Haupt: und einiger Nebenbeftandtheile. — Ich gehe 
jeßt auf die nähere Kritik der bisherigen Arbeiten ein, um fo zu 
einem möglich fehlerfreien, aefichteten Material zu gelangen, mit 
welchem ausgerüftet wir dann den Weg unferer eigentlichen For⸗ 
fhungen betreten können. 

Um ein Geſammtbild der Tätigkeit von Chemikern auf dem 
Gebiete der nordifchen Alterthumskunde zu geben, ſchließe ich auch 
die Arbeiten über Gegenſtände der ſpäten Eiſen-Zeit mit ein, und 
die genaue Angabe der Quellen fei zugleich der literarifche Nachweis 
zu den die Analyfenrefultate ſelbſt enthaltenden Tabellen. 

Kritifche Weberficht der bisherigen Arbeiten®). 

17%. 1) Dize und d’Arcet in Rozier, Observations. 
(Journal de physique) T. XXXVI. &. 272. | 
Unterfucht find ein Doih und 2 gall. Münzen ohne | 
Alterdangabe. Analyjen ganz unbrauhbar, daber 
gar nicht berüdfichtigt. Die Abhandlung hat nur hilter. 
Interreife, fofern fie Die Härtung des Kupfers lediglich 
dem Zufape von Zinn, nicht aber von Eifen (wie Geof: 
froy) oder Arfen (wie Monnet) zufchreibt. 
1796. 2) Pearson, Philosoph. transactions 1796. &. 395. 
Derihiedene Gegenitände aus der Bronze: und fpäten 
Eiſen-Zeit unterjucht. 
Analyjen unbraudbar. Die in$ 7 gezogenen Schlüffe 
auf Abmwejenheit von Pb, Fe, Ni, Co, Sb, As, S, Bi, 
Hg ꝛc. find durchaus ungerechtfertigt. 
1797. 3) Hjelm, Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. Stock- 
holm. T. XVII. ©. 98. 
Unterfucht ift ein in Schonen ansgegrabened Schwert. 
Analyfe unbrauchbar. 
Der Auffap behandelt „die Kunſt das Kupfer zu härten®. 





6) Hier wie in der Folge wird ed der Kürze wegen biäweilen zwed: 
mäßig fein, itatt der Namen der Metalle die einfachen chemifchen Symbole 
zu ſetzen. Daher mögen fich die antiquar. Xeier folgende meilt dem 
Lateinifhen entnommenen Zeichen merten: Kupfer=—Cu, ZinnSn, 
Eiſen — Fe, Nifel= Ni, Kobalt = Co, Silber — Ag, Blei — Pb, 
Zint=— Zn, Antimon— Sb, Schwefel=—8$, Arjfen= As, Grld=— Au, 
Blatin == Pt. 
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1799. 4) Dize in Rozier, Observations (Journal de physique) 
T. V. ©. 173—183. 
Unterfucht find verfhiedene Münzen. Analvfen ums 
braudbar. 
1800. 5) d’Arceti in Mongez, Memoires sur le bronze 
des Anciens. M&m. de l’Institut. Literat ei beaux- 
arts. T. V. &, 187. 
Unterfucht find: 4 Schwerter, Mägel an einem derfeiben, 
und ein durch Elaſticität ausgezeichneter Ring. 
Die Gegenftände 1 - 5 fanden fih im Thal der Scmme, 
Umgegend von Abberille und Amiene, der Ring (Nu 6) 
unweit Bourg, Dev. de. l'Aisne. Ach rechne Nr. 2 5 
zu der Bronze: od. früh. Eifenzgeit, No. I u. 6 zur 
fpäten Eifen:Zeit. 
Vebrigend find die Analyjen unbrauchbar. 
1815. 6) M. 9. Klaprotb, Beiträge 3. chem. Kenntniß d. 
Minerafförger. €. 76. 
Unterſucht find antife Waffen und Geräthe, ven denen aber 
No. 4-7 nicht bieber gehören No. I, 2a u. b fallen 
der Br.:3., Ne. 3 der fp. E.:3. zu. Trug befonderer 
Angabe einer genaueren Prüfung auf Ag, Pb, Fe, Zn 
find die Analyſen doch als unbrauchbar zu betrachten. 
1816. 7) E. D. Clarke in Archaeologia XVIII. &. 343. 
Fragmente von Bronze-Gefäßen, Die mit einem eifernen 
Schwert zufammen bei Sawiten, Cambridgeibire gefun: 
den wurden. Analyſe ebenfo unbrauchbar wie bei dem 
folgenden. 
1821. 8) Derfelbe in Archaeologia XIX. &. 56. 
Ein Schwert von Fulbourn, Cambridgefhire, der Br.:3 
angehörig. 
1826. 9) Seyffarth, Beitr. z. vaterl. Alterthumskunde. 
Leipz. 1826. Br. 1. €. 93-98. 
Da dad Driginal mir nicht zugänglich, fenne ich nur die 
von Hünefeld und Piht (a. a O. ©. 3 u. 39) an: 
gegevene Analyfe eines Bronze » Gegenitandes und einer 
thönernen Urne aus den Merjeburg’ihen. Die eritere 
fheint brauchbar; Die feßtere ift ed nicht. 
1827. 10) Hünefeld u. Picht, Rügens metall. Denkmäler. 
Leipz. 1827. 
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1830. 


1830. 


1836. 


1842. 


1843. 


1544. 


Dr. FJ. Wibel. 


No I—7 uud 9. Verſchiedene Gegenſtände aus der Br-8. 
No. 10. Ein filberner Ring aus der iv. E.:3. () 
No. 8. Meifinggefäß ca. 1100 n. Chr. 

Analyfen mit Ausnahme v. No. 10 ganz unbraudbar. 


11) Sreiff in Wilhelmi, Befchreib. d. alten Todten⸗ 
hügel b. Sinsheim. Heidelb. 1830. S.150, 151, 169. 
Die Grabitätten gehören nah Weinhold dem fp. E.: 
Alter an. Die Analyfen der Bronze, des Thones und 
Glaſes, über deren Methode Nichts gefagt ift, find doch 

kaum al8 brauchbar zu bezeichnen. 
12) $r. Zahn in Ann. f. Chem. u. Pharmacie XXVIT. 


©. 338. 
Ort, Zeit des Gegenftandes und die analyt. Methode 
mir nicht befannt, da die Originalabhandlung mir nicht 
zur Einfiht möglihd. Wegen des Antimon = Gehaltes 
intereffant; darum auch in Tab. I. aufgenommen. 
13) J. J. Berzelius in Annaler f. Nord. Oldkyndig- 
hed. 1836-37. ©. 104-8, 
Erjte wirklich verwerthbare Unterjuchung. 
Die in Dänemark gefundenen Objecte gehören der Br.⸗ 
3. an. Die analyt. Methode läßt nur S und Sb un: 
berüdfichtigt. Die Beinen Mengen von Fe, Ni, Co, Mn, 
Zn find in Geſammtgewicht angeführt. Das As ift beim 
Zinnoxyd nachgewiefen. 
14) 3. Göbel, Ueber d. Einfl. d. Chemie auf d. Er⸗ 
mittlung d. Völker d. Vorzeit. Erlangen 1842. 
Seine eignen Analyfen, die übrigens ald unbrauchbare 
zu bezeichnen find, betreffen theils vömifche und griechifche, 
theild Erz-⸗Gegenſtände aus den Oſtſee-Provinzen. Leptere 
fallen ſämmtlich ungefähr ind 9—11. Jahrhundert, alfo 
burhaus in d. ſp. E.-Zeit, und beitehen faſt alle aus 
Meffing. 
15) Forchhammer in M&moires des antiquaires du 
Nord 1840-44 €. 115. 
Brauchbare Analyfe eined Gegenitandes, der bei Aalborg 
in einem wahrjcheinlich dem 10. Jahrhundert angehören: 
den Grabe gefunden ift. 
16) Santen u. Lifh in Jahrb. d. Ber. f. mecklenb. 
Geſchichte u. Alterthumsk. 184. ©. 317. 
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16 verfchiedene Gegenftände aus Medienburg, davon 2 
(No. 9 u. 10) aus Gold. Bon ihnen gehören No. 11, 
15 und 16 in die fpäte Eifen-Beit (XV. 
Nah dem mitgetheilten Gange der Analyfe find als 
brauchbar höchſtens zu betrachten: No. 1, 2, 9—15; 
uubrauhbar dagegen: No. 3—8 u. 16. 
1845. 17) Bodemann in v. Eforff, Heidn. Alterthümer 
von Uelzen. ©. 74. 
Brauchbare Analyfen von Gegenfländen aus der Br.: 
oder früben E.⸗8. 
Auf Ni, Co, S, As, Sb feine Rückſicht genommen. 
"1846. 18) Moössard in Comptes rendues XXI. ©. 1277. 
Berfchiedene Gegenſtände aus der „Epoque gallo-romaine“ 
alfo (2) der fpäten E.:3. Analyſen brauchbar. 
1847. 19) 8 in v. Dürrid u. W. Menzel, die Heiden: 
gräber am Lupfen. Stuttgart 1847. 
Rähere Ungabe mir nicht möglich wegen mangelnder 
Einfiht des Originals. Die Gräber find nah Wein: 
hold, Todtenbeſtatt. 126, jünger als das 6. Jahrh. 
20) Hlafimwetz, Görgey, Liebih, Quadrat, 
Adam. 
Die Einzelnen, nicht genau feheinenden Analyfen finden 
fih in Wocel, Archaeol. Parallelen. (f. unten b. 32), 
° nah deſſen Angaben auch das Alter der Gegenftände 
feftgeftellt wurde. Ich zähle fie zu deu brauchbaren. 
1850. 21) Salvetat in Ann. de chimie et physique [3] 
XXX. ©. 361. 
2 Ringe and dem 2—4. Jahrhuubdert, 
Ueber die Analyje Nichts gefagt. 
22) Donovan in Proceedings of R. Irisch Acad. IV. . 
©. 428 u. 463. 
Ein Kelt und ein Trinfhorn (kitaus) der Br.- und fr. 
E.:3. Unalyfe ganz ungenügend; fein Fe, Ni, Co, 
As, Sb, Ag, Zn berüdfichtigt, alfo eigentlich un brauch⸗ 
bar, aber wegen Pb-Behaltes in Tab. I. aufgenommen. 
23) O’Sullivan, Ibid. ©. 450. 
Ueber die Analyſe des Schmelzklumpens Nichts gefagt. 
1851. 24) G. Wilson in D. Wilson, Archaeology of 
Scotland 1851. ©. 245, 
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6 Objecte aus Schottland, der Br.:3. angehörig. 

Die Aualyſe fcheint troß der Behauptung „carefully“ 
ungenügend zufein, da das Fe, Ni,Co, S, As garnicdhterwähnt 
wird. Weil indeß auf Pb, Zn, Ag, und Sb geprüft worden 
iſt, jo fanır man fie mit Mecht zu den brauchbaren zäblen. 

25) E. Davy, Ibid. €. 247. 
Zwei Schwerter aus Irland, der Br.sd. entitunmend (?). 
Die nit näher gejchilderte Analyſe fcheint eigentlich 
faum brauchbar. 

1852. 26) J. A. Phillips in London Chem. Society Quar- 
terl. Journal IV ©. 252 und i. Aus. Annal. d. 
Chemie u. Pharm. LXXXI. ©. 207. 

Außer griehifhen und römiſchen Münzen auch 8 alte in 
Engiand und Irland gefundene Waffen (der Br.:B.). 
Tie Analyſen, joweit erfichtlih, jehr genau; nur find 
vieleicht zu Meine Mengen verwaudt. 
27) 3. W. Mallet, Account of a chemical examina- 
tion of celtic antiquities. Dublin 1852, 
Eine in jeder Hinficht trefflide und inhaltsreiche Arbeit, 
welhe Gegenitände von Gold, Silber, Bronze, Ziun, 
Eifen, Thon, Glas, Bernſtein 2c. umfaßt. 

Keider find die Angaben über Fundort und Alter jehr 
mangelhaft, und laſſen fich jelbit nit aus R. Wilde’s 
Catalogue of the antiquities in Ihe Museum of the R. 
Ir. Acad. Dublin 1861 mit Sicherheit ergänzen. 

Die Aualyien ſind, obſchon über das Verfahren Nichts 
angegeben, doch wohl die jergfältigiten, die wir fennen. 

28) N. J. Berlin in Annaler f, nordisk Oldkyndighed 
1852. ©. 249. 

22 verfchiedene Gegenitände aus Dänemark und Echweden, 

der Br.:3. angehörend, mit Ausnahme von No. 3 u. 9, 

Ro. 18 and Ungarn, Ro. 24 und 25 aus Ditindien. 

Veber die Analyjen it Nichts gejagt; völlig genügend 
ſcheinen fie nicht zu fein. 

29) Girardin in Me&moires pres. p. divers savans à 
’Academie d. inscr. et belles leitres. Ser. I. “TIL 
Enthält eine Reihe von Unterjuhungen über verfchiedene 
Ueberreite aus gallo:vömifhen Bauten und Gräbern. 

Die Aualyjen der zwei Br.:Keile find unbrauchbar. 
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1853. 30) Gottlieb in Mitth. d. hiſtor. Ber. f. Steiermarf 
1853. ©. 60. 
Fund von Judenburg (Strettweg), der frühen E.-Zeit 
angehörend. Leber die Analyfe ift Nichts gejagt; fie 
ſcheint ziemlich brauchbar. 
öl) Forchhammer in Annaler f. nordisk Oldkyn- 
dighed 1853. ©. 121. 
Ein Kiumpen Kupfer aus der Br.:3. Analyje gut. 
32) Hamwranef in Sigungsberihte d. Akad. d. W. in 
Wien. Math. naturw. Cl. XI. ©. 372. und in 
Wocel's Archaeol. Parall. Ibid. Philos. hiſt. 
Cl. XI. ©. 723 u. 750. 
Gute Analyjen von 4 Gegenitänden aus Böhmen und 
Deiterreich. Weber die Methode nichts angegeben, 
33) Girardin in Journal de pharmacie [3] XXI. 
&. 202. 
Analyjen verjchiedeuer gaflo = römijher Waffen nnd 
Schmudjahen Mir nur durch Liebig u. Kopp, 
Jahresber. d. Chemie 1853, befannt. 
1857. 34) M. Buchner in Mitth d. hiſtor. Ber. f. Steiermarf 
18517. S. 197. 
Hund von Glein im Eaggan:Thal, der frühen E.-3. 
angehörend. Leber die Analyfe nichts Näheres angegeben; 
fie jcheinen nicht völlig genügend. 
35) Künzel in Sourmal f. pract. Chemie LXXI. 
©. 213. 
4 Bronze-Objecte aus Oldenburg, der Br.d. oder fr. 
&.:3. zuzuichreiben. Analyjen mangelhaft, auf Ni, Co, 
Ag, S, As, Sb gar nicht geprüft, überdies fehr geringe 
Mengen Driginaljubjtanz verwendet (bis 0,5 grm.). 
Eigentlih alfo unbrauchbar, aber wegen Pb- und Fe- 
Gehalt in Tab. I. aufgenommen. 


1858. 36) Gottlieb in Mitth. d. hiſtor. Ber. f. Steiermart 
1858. ©. 143. 
Fund von. Siraßengel, aus dem 8. Jahrh. ungefähr. 
Analyje jedenfalls ungenau; mit Ausnahme von Sb 
neben Cu und Zn fcheint Bein Nebenbeftandtbeil berüd: 
fichtigt. 
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1860. 


1861. 


1863. 


1865. 
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37) Bischoff in Troyon, Habitations lacustres des 
tems anciens et modernes. Laus. 1860. S. 113 
u. 152, 

Ein Eelt von Morges und ein Zinn-Barren von Eftavaper. 

Analyſen jcheinen gut. 

33) Ad. Kaijer in Mitth. d. k. k. Central⸗Commiſſion 
3. Erforſch. u. Erhalt. d. Baudenknmale. V. Jahrg. 
März 1860. Bien. 

Hund von Olosztelek in Siebenbürgen (500 v. Chr. 7) 

Analyfe trog ansdrüdliher Angabe, daß bei der 
qualitutiven Prüfung „nur“ Cu und Sn erkannt worden, 

gewiß unbrauchbar. 

39) Fr. Stolba in Leonhard und Bronn, N. 
Jahrb. f. Mineralogie 1860. ©. 812. 

Bronze s Gegenftand von Ploskowic in Böhmen. 

Analyfe brauchbar. 

40) Binko u. A. Schröoͤtter in Sigungber. d. Akad. 
dv. W. in Wien. Philos. hifl. Cl. 1861. XXXVII. 
Juniheft. 

Fund von Halſtatt aus der frühen Eijensgeit. 

Bon den 6 Analyfen iſt nur eine brauch bar (No. I), 
weil bei den übrigen die Nebenbeitandtheile abfichtlich 
nicht beitimmt wurden. 

Ueber die befolgte Methode iſt Nichts gefagt, 

41) Gottlieb in Mitth. d. hiſt. Ber. f. Steiermark. 
Heft X. 

Fund von Klein⸗Glein aus der frühen Eifen-Zeit. 

Die nicht näher befchriebene Analyje des Kupfer: Ge: 
genitandes ſcheint kaum brauchbar. 

42) 8. Bibel, Beiträge 3. SKenntn. antiker Bronzen 
von chemiſchem Standpunde. Hamburg. ©. 1. 

Enthält die Analyfen zweier holftein. Bronze-Gegenftände. 

Auf die quantitativen Verhältniſſe ift geringerer Werth 
gelegt; daher find die Zahlen nicht abfolnt zuverläffig ; 
die qualitative Prüfung dagegen fo genau, als es bie 
geringe Menge vorhandener Originalfubftanz geftattete. 

43) L. R. v. Fellenberg in Mittheil. d. naturf. Ges 
ſellſch. zu Bern. 1860-65, 
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Eine Arbeit, über deren hohen Werth ich mich bereits 
ausgeſprochen habe. 

Bon den 201 Gegenftänden aus Bronze, Kupfer, 
Zinn, Gold und Silber verfchiedener Kinder, befonders 
aber den Gräbern und Pfahlbauten der Schweiz entnom: 
men, find einige für unſern Zwed unbrauchbar. Zunächſt 
fallen die No. 20, 156, 157 und 189 wegen fehlender 
Angabe des Zundortes, und No. 172 u. 173 wegen ent: 
fhieden ganz modernen Urfprungd weg. Außerdem aber 
gehören mehrere der fpäten Eiſen-Zeit an, z. B. ber 
Fund von Süder:drarup in Schleswig (No. 115— 122). 
Das Alter mancher der übrigen Fundorte mußte ich leider 
unentjchieden lafjen, da diejelben weder in K. Weinhold, 
Die heidntfche Todtenbejtattung in Deutichland, Wien 1359, 
Sigungsber. d. Akad. d. W. in Wien. “Philos. hiſt. 
Cl. Bd. XXIX u. XXX.) noh in J. Staub, die 
Pfahlbauten in den Schweizer Seen, Aluntern 1364, er: 
wähnt und andere Quellen mir nicht zur Berfügung 
waren. Endlich iſt eine Anzahl altitalifcher, altgriechifcher 
und aegyptiicher Erzobjecte mit aufgeführt, die ſelbſtver— 
ftändlich auszujcheiden find. 

Die Analyſen jelbit find fehr forgfältig und genau; 
nur auf eine etwaige Gegenwart von Schwefel und Arjen 
ſcheint nicht geprüft zu fein. Das Antimon ward zuerjt 
bei No. 68 gefunden und nachher erkannt, daß in den 
übr. Nummern v. 41 -- 80 ebenfalls von diefem Metall 
gegenwärtig gewejen. 

Anhangsweiſe müſſen bier noch einige Arbeiten erwähnt 
werden, welche ich nur als Meferate in andern Werken, 
nicht al8 Original kenne. 

44) Wimmer in C. Bifhoff: Das Kupfer u. feine 
Legirungen, Berl. 1865. ©. 31. 

3 Beile, bei Landshut gefunden, deren eined aus 
Kupfer if. Die Analyjen derjeiben find jedenfalls 
unbraudbar. 

45) Freſenius in Graham-Otto, Lehrb. d. Chemie. 
I. abth. Bd. I. ©. 2834. Außerdem in den 
Tabellen von Berlin (iſ. 28), Wocel ıf. 32) und 
in den Abhandlungen von Salvétat (j. 21), 
Schrötter(f. 40) und Biſchoff (f. 44) erwähnt. 
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Ueber Gegenſtaud, (Kelt oder Schwert), Fundort (Brefle 
in Frankreich oder Stegen) und Beſtandlheile die verfchie- 
denften Angaben. Ich nehme e8 als Kelt von Greſſe mit 
der in Graham-Otto gegebenen Zuſammenſetzung in die 
Tabelle I auf. 

46) ? in Jahrbücher d. Ber. f. mecklenb. Gefchichte u. 

Altertbumst. Bd. XXVI. ©. 151. (1861). 

Unterfucht if der Yſtader Bronze-Wagen. Der Analys 
tifer nit genannt. Unalyfe brauchbar. 

Endlich findet man mehrfach die Analyfe einer keltiſchen 
Hade aus Wallis von F. Knapp erwähnt, deren Quelle 
und näheren Inhalt ih aber nicht in Erfahrung ge: 
bracht habe. — 

Nach diefer möglichſt forgfältigen und Fritifhen Reviflon der 
bisherigen Leißungen auf unferem Gebiete, wende ich mich nun 
direft zu den Zahlenergebniffen aller diefer Anatyfen, welche id 
nach beſtimmten Principien in eine Reihe von Zabellen geordnet 
vorlege. Wie die Meichhaltigteit des Materinles, fo erfordert dies 
au die Abficht, dasfelbe zu Ei chlußfolgerungen verwerthbar zu 
machen. 

Bemerkungen zu den Tabellen. 


Früheren Erörterungen entfprechend dürfen von den fänmtlichen 
in obigen Schriften vorhandenen Analyfen nur folche bier berüd- 
Ndtigt und in die Tabellen aufgenommen werden, weldhe ſich 
auf Gegenflände der Bronze» und frühen Eiſen— 
Zeit beziehen. Dies it denn aud) bei den Bronze» Objecten 
und den Gegenftänden aus, Kupfer beobachtet, während bei dem 
Zinn, Gold und Eilber der geringen Zahl von Analıffen wegen 
auf eine folche Ausfonderung verzichtet wurde. Aehnlich ift es mit der 
fo nothwendigen, bereits befprochenen Ausfcheidung der un brauch⸗ 
baren Analyien gehalten worden; während der Anhang zur Tab. 
I. (Bronze) die letzteren für ſich enthält, if bet den Tabellen 
IV— VII (Kupfer, Zinn, God, Eilber) Fein Unterſchied gemadt. 
Und in der That können vorläufig nur die Bronze» Gegenflände 
eine wirklich eingehende Unterfuhung verankafien, die dann zugleich 
den Ausſchluß aller möglichen ſtorenden Einflüffe erfordert, weil 
nur für fie ein hinreichendes Material vorliegt. 
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Unter den in Tabelle I gegebenen brauchbaren Analyſen 
von Bronze-Objeeten finden fih neben den Waffen, Geraͤthen und 
Schmuckſachen auch unverarbeitete Maſſen, die ald Zeugen vorge: 
nommener Echmelzungen ein befonderes Intereſſe gewinnen, und, 
theild verarbeitet, theil® roh, Legirungen von ganz eigentbümlich 
abweichender Conftitution, auf deren Bedeutung jchon früher hinges 
tiefen wurde. Diefe beiden Arten von Fundgegenſtänden ftelle ich 
in befonderen Zabellen (II und IN) zuſammen. An fie reihen fich 
in Tab. IV die Schmelzklumpen und verarbeiteten Maſſen von Kupfer, 
wobei es nothiwendig wird, eine beſtimmte Annahme hinfichtlich der 
Frage, was als Kupfer und was als Legierung desfelben zu betrach— 
ten fei, zu machen. Nach meiner Anficht ift cine Maſſe mit mehr 
als 98 /o Kupfer oder weniger ais 2 9% Zinn nicht der Bronze 
fondern den, nad gewöhnlicher Ausdrudsweile „reinen,“ Kupfer 
zuzutheilen. Ueber die Tabellın V Zinn, VI (Gold), VII (Silber), 
bedarf es feiner weiteren allnemeinen Bemerkung. 

Die fpecielle Einrichtung der Tabellen ift für alle Stoffe 
uͤbereinſtimmend beibehalten und leicht verftändtich; fie follen dag 
gefammte Analyfen-Rejultst zugleich mit den nöthigen antiquariichen 
Anbaltepuncten geben. Der Fundort ift fo genan als möglich 
mitgetheilt und eine Zuſammenſtellung nah dem einzelnen Ländern 
in einer beftinnnten Reihenfolge verfucht, über deren Begründung 
einerfeits und Notbwendigfeit andrerfeits fpäter (Kap. II, Theil 2.) 
das Weitere gefügt wird. Auch der Gegenftand muß für ges 
wife chemifche Echlußfolgerungen befannt fein, weshalb er in der 
3. Rubrik möglihft beſtimmt genannt worden. Und die Zeit, ob 
Bronze öder frühe Eifen-Zeit, gilt als ein nicht minder wefentliches 
Moment, zumal, wenn dereinft, bei noch umfangreicherem Material, 
die Möglichkeit vorliegen follte, aud bier noch eine Trennung 
vorzunehmen. Eoweit als mir das Zurückgehen auf die Befchrei« 
bung und Altersbeftimmung der einzelnen Funde geftattet war, ift 
daher eine nähere Angabe erfolgt; wo bdiefelbe fehlt oder als nicht 
richtig erkannt wird, mag man e8 mit der Schiwierigfe® der Ent: 
gheidung aus inneren wie äußeren Gründen entſchuldigen. Bei der 
Aufzählung der einzelnen durh die Analyfe nachgewiefenen 
Stoffe folgen die Hauptbeftandtheile zuerf, dann die wichtigen 

. 2% 
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und endlich die unwichtigeren Nebenbeftandtheile. Da das quantis 
tative Verhältnig derfelben von untergeordneter Bedeutung if, fo 
habe ih auf die aus chemifchen Gründen bisweilen nothwendige 
Umrechnung der Zahlen verzichtet und die in den Originalabhand> 
lungen angeführten unverändert wiedergegeben, Dem Ramen des 
Analpytifers, der zugleih eine furze SHindeutung auf die 
Genauigkeit der Analyfe enthält, ift die Nummer der in obiger 
Ueberſicht verzeichneten Abhandlung beigefügt. — 

Skon zweimal ift der Verſuch gemacht, durch Zufanımenreis 
hung der Analyfen in Zabellen das Material überfihtlih und zu 
Schlußfolgerungen verwendbar zu mahen. Berlin?) und Wocel®) 
haben ſolche Zabellen geliefert. Allein ich glaube blos auf einen 
Vergleich zwijchen jenen und den meinigen binmweifen zu dürfen, um 
der alfeitigen Ueberzeugung ficher zu fein, daß jene als völlig 
unbraudbar für jedwede Schlußfolgerung zu bezeichnen find. 
Nichtberüdlichtigung des Alters und des Fundortes der Gegenflände, 
Unvollftändigfeit und Ungenauigfeit in der Mittheilung der Analy: 
fen, Hineinziehen ganz fremder Gegenftände”) dies Alles macht die, 
überdies auf durchaus irrigen Grundlagen verfuchte, wifjenjchaftliche 
Anordnung jener von vornherein illuſoriſch. And wenn ich aller: 
dings jelbft empfinde, daß die von mir nach Kräften angewandte 
diplomatifhe Sorgfalt den Schein übermäßiger Gründlichkeit 
auf fih ladet, fo glaube und hoffe ich doch, mit diefen Bemüh— 
ungen das Streben mehrerer Forfcher der Neuzeit zu unterflügen. 
Je ſchwieriger und verwidelter die Fragen find, mit denen 
man -fih beihäftigt, um fo vorfichtiger und überlegter müfjen die 
erfien Schritte fein, welche man zu deren Beantwortung unter: 
nimmt, um fo viel fehlerfreier und einfacher muß das Material 
fein, defien man dazu bedarf. Diefem Grundfage gerecht zu werden 
war ich nad Kräften beftrebt. Wielleiht daß dann auch die anderen 


?) Annaler f. nord. Oldkyndighed 1352. S. 250. 


8, Sifangsber. d. Akad. d. Wiſſ. Wien. Phil. Hiſt. El. XVI. 
1355 ©. 202. 

%), 3. 8. die No. 89 u. 91 (Berlin), oder 129 u. 131 (Wocel), 
welche Bronzen aus Maſſachuſetts und Japan betreffen. 
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Biele diefer Blätter erfüllt werden und ein wirflicher Fortſchritt in 
Erfenntnig der „mehreren Punkte“ möglich if, von denen A. 
Schrötter in richtiger Vorahnung fügt, daß fie „erſt dann 
aufgeflärt werden können, wenn die Zufammen- 
feßung der Bronzen von möglichſt vielen Fundflätten 
und zwar nicht nur ihrer Hauptmaffe nah, fondern 
auh mit Rückſicht auf alle ihre Nebenbeftandtheile 
und auf die Nebenumftände, unter denen fie vor- 
kommen, befannt fein wird«! 


2, Kapitel. Die Bronze, das Kupfer und das Zinn. 


Durch drei Fragen, die wir an einen Gegenſtand menfchlicher 
Runftfertigfeit richten, gelangen wir zur Kenntniß nicht bloß feiner 
eignen Gefhichte fondern auch feiner ceulturhiftorifchen Bedeutung. 
Es find die Fragen: 

1) Vie, 2) Wo und 3) Wann er dargeftellt if. 

Die Erfte gibt die technifhe Entftehung an und fordert 
die Vorfrage: Woraus der Gegenftand beftehe. Die Combina⸗ 
tion der beiden lebten führt mit den Hülfsmitteln der Geſchichts⸗ 
wiffenfchaft zur Beantwortung der Frage nah dem Wert d. h. 
nach dem Volke, welhem jener Begenftand angehört. 

Mo uns betreffS des Ortes und der Zeit eine mündliche oder 
fchriftliche Ueberlieferung zu Etatten fommt, bedarf e8 zur Löfung 
der erften Aufgabe nur des Nachweifes, daß zwifchen der bekannten 
ſtofflichen Conftitution und der techniichen Darftellung des Gegen; 
ftandes ein derartiger gefeßmäßiger Zufammenhang beftehe, daß aus 
jener auf diefe ficher zurüdgefchloffen werden fann. Wo aber — 
wie bei unferen @ulturüberreften — jedwede Angabe fehlt und nur 
aus dem Artefact felbft Alles entnommen werden muß, da bietet 
fih auch zur Entfcheidung der beiden andern Fragen lediglich die 
äußere und innere Befchaffenheit Ddeflelben dar. Was 
die Geftalt, die Ornamentirung 20. zu leiſten vermag, --muß ung 
dann die vergleichende Archäologie und Kunftgefchichte fagen; was 
die innere Gonftitution offenbaren Ffann, wird miederum eine Auf: 
gabe der Chemie, und hier tft alsdann derfelbe Nachweis nöthig, 
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dag zwifchen Stoff und Ort und Beit ein gleiher Zuſammenhang 
eriftire, wie bei der technischen Darftellung. 

MWir haben daher bei allen folgenden Betrachtungen zuvörderſt 
den Beweis zu führen, daß in der That ein foldh gejehmäßiger 
Zufammenbang zwifchen dem Etoffe und jenen drei Kragen herrſche, 
ehe wir ung zu Echlußfolgerungen verfleigen dürfen!®). 


1. Theil. Betrachtungen über die Technik der Darftellung. 
A. Die Bronze, das Kupfer und das Ziun ber 
Gegenwart. 

Die aus Kupfer und Zinn beftehende Metallmiſchung, die 
Bronze, wird auch heute noch vielfach dargeftellt und angewandt. Aus 
einem DBergleiche zwifchen diefer ung bekannten Darftellung und ber 
ftofflihen Befchaffenbeit des Productes werden wir daher feftftellen 
fönnen, ob und in wie weit jener verlangte Zufammenhang beider 
beſtehe. So verfolgen wir denn zunähft die Darflellung und 
Berarbeitung der heutigen Bronze. 

Wie der große Werth der Metallgemifhe im Allgemeinen 
darauf beruht, daß die Eigenfchaften der einzelnen Metalle durch 
ihre Vermengung geändert, in einer Richtung verbeffert, in anderer 
verschlechtert werden, fo fußt die fo umfangreiche Verwendbarkeit 
derfelben auf der zweiten Thatſache, daß verfchiedene Gewichtsver⸗ 
hältniffe der zu mengenden Metalle ganz abweichende Veränderungen 
bewirken. In befonders herwortretendem Grade zeigt dies grade 
die Kupfer » Zinn s Mifhung. 90 Theile Kuprer und 10 Theile 
Sinn geben zufammengefhmolzen ein goldgelbes Product, 67 Theile 
Kupfer und 33 Theile Zinn dagegen ein faft filberweißes. Wie 
bier die Farbe, fo varliren auch die übrigen Eigenfchaften (Glanz, 
Gewicht, Feftigfeit, Härte, Debnbarkeit, Schmelzbarkeit 2c.), je nach 
den Gewichtsmengen der Beftandtheile. Daher wird man je nad 


10) In Betreff der im Laufe der Interfuhung unentbehrlichen 
metallurgifhen und technifchen Thatfachen und Beifpiele verweife ih auf 
C. 5. Rammelsberg Lehrb. d. hem. Metallurgie. Berlin 1865. 
und Dr. €. Bifhoff: Das Kupfer u. feine Legirungen. Berlin 1865. 
Außer einzelnen anderen Büchern u. Specialabhanblungen haben dieſe 
mir befonderd gedient. 
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der Eigenſchaft der Metalllegirung, die für den Ddarzuftellenden 
Hegenftand die wihtigſte iſt, ein beſtimmtes Mengenperhaͤltniß 
anwenden müſſen. So unterſcheidet die heutige Technik weſentlich 
folgende Compoſitionen: 
I) Bronze für Schiffsbeſchlag. ... 97EKupfer 3 Zinn. 


2) Bronze für Medaillen ....... 92 u 8 u 
3) Kanonenmetal ............. 90 10 „ 
4) Bronze für Mafchinentheile...80-90 „ 10—20 „” 
5) Slodenmetall .............. 78 u 2 u 
6) Spiegelmetall .............. 7 3 u 


Umgefehrt wird man alfo fon aus dem Zwede, den der 
Gegenſtand erfüllen fol, auf das Mengenverhältniß der Beftand- 
theife annähernd fchließen können. 

Nachdem alfo dur Zufammenfchmelzen von Kupfer und Zinn 
die Bronze: Mifchung dargeftellt, handelt es ſich um die Verarbeitung 
derfelben zu den Gegenfländen ſelbſt. Dafür gibt es zwei verſchie⸗ 
dene Verfahren: den Guß und das Hämmern (Schmieden) oder 
den Drabtzug. Bedingt das erflere eine gewiffe Schmelzbarkeit, 
welche ein gutes Ausfüllen der Gußform geflgttet, jo verlangt das 
leßtere eine gewiffe Zähigfeit und Dehnbarkeit, da die entgegenges 
jebte Eigenfhaft der Sprödigkeit eine mechanifhe Bearbeitung 
entweder gar nicht oder nur unter gewiffen Vorbedingungen zuläßt, 
Da nun die verfchiedenen Bompofitionen diefe Eigenschaften in fehr 
verfchiedenem Grade befigen, fo ift offenbar, daß auch die Verarbeitung 
ſelbſt an die Einhaltung beftimmter Mengenverhältniffe geknüpft if. 
Mährend 3. B. reines Kupfer fi fchledht zum Guffe, aber fehe 
gut zur mecanifchen Bearbeitung eignet, bewirft ein Zuſatz von 
Zinn, alfo die Darftellung von Bronze, das Gegentheil. Mehr 
ale 5 9% Zinn heben die KHämmerbarfeit der Mifhung in ber 
Kälte und mehr als 15 % Zinn die in der Wärme völlig auf, 
aber fle befördern die Verarbeitung durch Guß. Daher Tann das 
durch Walzen durgeftellte Schiffehleh nicht mehr als 5 % ref. 
15 % Zinn enthalten; daher Tönnen die übrigen Gegenftände 
(Medaillen, Kanonen, Gloden ze.) nur durch Guß bearbeitet 
werden. Eine ganz befondere Eigenjchaft der Bronze febt uns erft 
in den Stand, auch Mifchungen von höherem Zinn-Gehalt mechaniſch 
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zu bearbeiten, die Eigenſchaft nämlich, welche man als das „Abs . 
löſchen“ oder „Anlaffen“ der Bronze bezeichnet und welche erft in 
unferem Sahrbundert durh d'Arcet entdedt wurde. Kühlt man 
eine erbißte Bronze von beliebigem ZinnsGehalt fehnell ab, fo ift 
fie nad dem Erfalten zähe und hämmerbar; läßt man fie langſam 
abkühlen, fo bleibt fie oder wird wieder fpröde. Won Diefer, dem 
befannten Berhalten des Stahl's entgegengefehten, Eigenfchaft der 
Bronze macht man bei dem Prägen der Medaillen Gebrauch. 

Aus diefen Thatfachen folgt nun umgekehrt, daß, menn ein 
Gegenftand vor ung liegt, der entjchieden eine mechanifche Bearbeis 
tung verräth (wie e8 denn 3. B. unmöglich ift, dünnes Blech oder 
dünne Drähte durch Guß herzuftellen) und deffen chemifche Analnfe 
zugleich mehr als 5 reſp. 15 % Zinn nachweiſt, derfelbe nur unter 
Anwendung jenes „Ablöfchens“ dargeftellt werden fonnte. 

Zwed und Berarbeitung der Bronze zeigen fomit ſchon einen 
Zufammenhang mit ihrer chemifhen Gonftitution und zwar mit 
dem quantitativen Verhältniß der Beftandtheile. Verfolgen 
wir ihre Bereitung nun rüdwärts weiter. 

Kupfer und Zinn find die nothwendigen Materialien. Wie 
gelangen wir in deren Beſitz? 

Ale Metalle, alfo auch diefe, entnehmen wir dem Erdboden 
und zwar mit wenigen Ausnahmen dem Inneren deſſelben, welches 
uns der Bergbau erſchließt. Wo fie fih auf fogenannten fecun: 
dären Lagerftätten (Seifenlagern 20.) an der Erdoberfläche oder deren 
Nähe finden, wird jenes mühfelige und fchwierige Hinabfteigen übers 
flüffig, deffen Ausführung fo vielfache Kenntniffe vorausfeßt. Hier 
wie dort aber bieten fih uns die Metalle in den feltenften Fällen 
in dem „gediegenen« Buftande, in welchem wir fie zur weiteren 
technifchen Verwendung nothwendig haben, fondern vielmehr in dem 
fogenannten „vererzten® als „Erze“, d. b. als chemifche Berbins 
dungen des eigentlihen Metalles mit anderen Elementen. Der 
Mineralog unterfcheidet hier zwei große Gruppen, die „orydiſchen“ 
und die „Eiefigen Erze“, deren erftere die Verbindungen des Metalles 
mit Sauerftoff und anderen Eauerftoff-Verbindungen, deren leßtere 
die mit Schwefel, Arfen, Antimom und deren Verbindungen (ohne 
Sauerftoff) umfaßt, und hinfihtlih deren fih auch ein gewiffer 
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Zufammenhang mit dem Vorkommen auf primärer oder fecundärer 
Lagerftätte darbietet. Aus diefen Erzen alfo ift durch künſtliche 
Entfernung der verbundenen Elemente das eigentliche Metall zu 
ifoliren, eine Operation, deren Gang und die Metallurgie oder 
Hüttenkunde in den fpeciellen Hüttenprocefien vorfchreibt. 

Das Kupfer nun, dem ich mich zunächft zumende, tritt in 
allen drei Formen auf, nämlih als: 

I. Gediegen Kupfer, 

II. Orydiſches Erz (Kupfer, Sauerſtoff, Koblenfäure, Waffer), 

III. Kiefiges Erz (Kupfer, Eifen, Schwefel), 

die alle, mit einzelnen Ausnahmen der orydifchen Erze, nur durd) 
wirflihen Grubenberabau zu gewinnen find. Der Kupfer: Hütten: 
proceß hat demnah einmal Sauerfioff, Koblenfäure und Waffer, 
das andere Mal Eifen und Schwefel zu entfernen und zerfällt 
demnach in einen orydifchen oder einen fiefigen. Der orydifche Hütten: 
proceß ift ein fehr einfacher, denn ein Schmelzen der Erze mit 
Kohle aenügt, um das reine Metall zu erhalten. Viel complicirter 
-ift der kiefige Hüttenproeeß. Die Entfernung des Schwefel bedingt 
eine Reihe von Voroperationen (das Nöften) und diejenige des 
Eifens eine ganz befondere Kenntniß der Bildung der Schladen, 
jener eigenthümlich glasartigen Verbindungen von Kiefelfäure, Ralf ıc., 
die theils durch ihre Leichtſchmelzbarkeit, theil8 durch die Aufnahme 
des Eifens zur fchließlichen Gewinnung des Metalles unentbehrlich 
find. Nachdem fo durch wiederholte Röſt- und Schmelgproceffe das 
Kupfer, fatt mit Eiſen und Schwefel, nit Sauerftoff verbunden 
worden ift, wird endlich durch Echmelzen mit Kohle das Metall 
abgeſchieden. Gewiſſe Zmifchenftufen, bedingt durch noch nicht ges 
nügend entferntes Eifen und Schwefel, bezeichnet der Hüttenmann 
als ES chwarzkupfer, Garkupfer, bis endlich im Hammergarkupfer 
der reinfte Zuftand erzielt wird. 

Weder das aus orpdifhen noch das aus Fieflgen Erzen dar: 
geftelte Metall, wie felbft das natürliche (gediegene) Kupfer ifl 
indeß abfolut reines Kupfer. Dies beruht darauf, daß fomohl 
das Gediegen- Kupfer als die Erze an fih niemals rein in der 
Natur auftreten und daß es felbft den ausgebildetften Hüttenproceffen 
niemals gelingt, alle diefe Berunreinigungen völlig abzufcheiden. 
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Allein bier zeigt fih nun ein durdgreifender Unterfchied zwiſchen 
den Hiefigen Erzen und den anderen Vorkommniſſen. Das Gediegens 
Kupfer führt wohl Eilber, Eiſen und einige andere Metalle in ges 
ringer Menge; die orydifhen Erze find befonders mit Eiſenoryd 
und anderen Sauerfloff-Berbindungen gemijcht, deren Beflandtheile 
ih dem Schmelzproducte nody beigemengt zeigen. Gin Beifpiel 
dafür gibt 
das Kupfer aus opydirten Erzen Rußlands (Berm) : 
Kupfer — 91,58 
Ein — 6,24 
Banadin — 1,22 
Kohle — 0,96 
100,00 
Aber die Art und Menge der Verunreinigungen läßt fi nicht 
mit denjenigen der kieſigen Erze vergleichen. Diefe find auf ihren 
Lagerflätten theils mit einer Neihe anderer Erze mehr oder wenig 
innig vermengt, theils in unfihtbarer Form von einer Reihe anderer 
Metalle durchdrungen. Jene Erze find befonders Eifenfiea (Eifen, . 
Schwefel), Arfenfies (Eifen, Arfen), Bleiglanz (Blei, Schwefel), 
Zinfblende (Zink, Schwefel), Fahlerz (neben anderen genannten 
Metallen zumal Antimon); diefe den Kupfererzen oder deren Be: 
gleitern unfichtbar beigemengten Metalle find befonders Nidel, Kobalt, 
Eilber, Gold und freng genommen noch viele andere. Und indem 
der Hüttenproceß theils die in den begleitenden Erzen enthaltenen 
Metalle ebenfalls reducirt und mit dem Kupfer abſcheidet, theils die 
Verunreinigungen überhaupt nur bis zu einer Minimalgrenze zu ent⸗ 
fernen vermag (Eifen, Schwefel, Arfen, Antimon), werden fie 
fämmtlih in dem fchließlichen Producte vorhanden fein und durch 
eine chemifche Analyſe derfelben nachgewiefen werden müflen. Zu—⸗ 
gleich bewirkt diefe ftarfe Verunreinigung der Fiefigen Kupfererze eine 
eigenthümliche Erfcheinung in dem Gange des Hüttenproceffes ſelbſt. 
Schon bei dem erften Niederfchmelzen der geröfteten Erze fcheidet 
ih nämlich ein gewifler Theil des metallifhen Kupfer aus, ver: 
hältnigmäßig frei von Schwefel und Eifen, ihren eigentlich gebun> 
denen Beftandtbeilen, aber um fo mehr verunreinigt durch Nidet, 
Kobalt, Antimon, Silber, Gold x. Der weit größere Theil deg 
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Kupfers wird erft bei den wiederholten Operationen, aber dann um 
fo reiner gewonnen. Jene fofort niederfallenden Kupfermaffen nennt 
der Hüttenmann „Königskupfer“, „Kupferfpeifen“ 2c. Auch diefe 
Thatſache wird fpäter für uns eine gewiffe Bedeutung erlangen. 
Ein Blick auf die Analyfen von 
Kupfer ans den Fiefigen Erzen der Grafſchaft 


Mansfeld 

Schwarzfupfer Garkupfer Hammergarkupfer 
Cu 92,68 %, 97,17% 99,73 %, 
Fe 1,93 0,07 — 
Ni 
co 0962 0,34 0,10 
Ag 0,11 0,03 0,03 
Pb 1,87 0,41 0,15 
Zn 1,72 — — 
8 0,99 0,01 — 


wird im Vergleich mit der oben mitgetheilten Analyſe des ruſſ. 
Kupfers alles in Bezug auf den Unterſchied der Erze, auf den 
Hüttenproceß und auf den Zuſammenhang deſſelben mit der Con⸗ 
Ritution des erhaltenen Kupfers Geſagte auf das UWeberzeugendfte 
und Einfachfte beweifen. Es ergeben ſich daraus unmittelbar die 
wichtigen Folgerungen: 

1) Das aus orydifchen Erzen dargeftellte und das gediegene 
Kupfer find zwar nicht abfolut, aber doch ziemlih reines 
Metall. 

2) Das aus fiefigen Erzen bereitete Kupfer ift immer ſtark 
verunreinigt, theils mit folchen Stoffen, welche durd 
den mangelbaften Hüttenproceß an fi) nicht völlig entfernt 
wurden (Eifen, Schwefel ꝛc.), theils mit folhen Stoffen, die 
aus den die Kupfererze begleitenden anderen Erze oder uns 
fihtbaren Beimengungen herrühren (Nidel, Kobalt, Silber, 
Alei, Zink ıc.). 

Und nicht weniger evident find demnach die Rückſchlüſſe: 

3) Zedes Kupfer, weldes ſtark und zumal durch Schwefel, 
Arfen, Antimon, Nidel, Kobalt, Silber, Blei, Zink, fei es 
mit allen, fei e8 mit einem Theil, ja felbft mit einem einzigen 
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Vanadin und einige andere Elemente, hier eine ganze Menge bes 
Rimmter anderer Metalle; folglich werden wir unmittelbar auß der 
Beſchaffenheit der Bronze entnehmen koͤnnen, ob das zu ihrer Dars 
flellung benußte Kupfer aus orydifhem oder fiefigem Erze gewonnen 
worden if. ine jede Bronze alfo, zu der nicht wirklich reines 
Kupfer vorlag, wird bei der Analyfe neben den Haupt- oder mit 
unferem Wiffen abfichtlihen Beftandtheilen aud eine Reihe 
von Neben- oder unabfibtlihenBeftandtheilen offenbaren, 
deren Urfprung in den einft verarbeiteten Aupfererzen zu fuchen ift 
und deren Art und Anzahl uns dieſe feibft näher characterifitt. 
Mit der Erkenntniß aber, aus welchen Erzen das Kupfer erhalten 
worden, erihließt ſich fofort eine Reihe weiterer Einblide in die 
bergmännifchen und metallurgiſchen Operationen, aus denen das 
Kupfer hervorging, und mit Recht aljo darf man fragen, daß die 
bei der Analyſe einer Bronze gefundenen Beruns 
reinigungen in ihrem natürlichen Urſprung uns den 
vollffändigen Auffhlug über den bergmännifden 
und metallurgifhen Theil der Bronzebereitung 
geben, während das quantitative VBerhältniß der 
Hauptbeftandtheile die nöthigen Anhaltspuncte für 
den tehnifhen Theil derfelben liefert. 


Die Wichtigkeit diefes entfchiedenen Nachweifes eines Zufammens 
hanges zwijchen der Conftitution und der Frage nah dem Wie 
der Darftellung einer Bronze rechtfertigt die längere Auseinanders 
feßung, die bier mit einem anfchaulichen Beifpiel beichloffen 
werden mag. 

Die Bronze der Statue des großen Kurfürften in Berlin 
(1703 von Schlüter gegoffen) ergab bei der Analyfe : 


88,92 Cu, 7,54 Sn, 0,06 Fe, 0,21 Ni, 1,10 Pb, 0,48 Zn, 0,13 Sb. 


Ohne Weiteres erkennt man, daß das hiezu verwendete Kupfer 
aus kieſigem Anpfererz erhalten worden if, weldem Eiſenkies 
(wegen des Nidels), Zinkhlende (wegen des Zinks), und Fahlerz 
(wegen des Untimons), beigemengt war. Die Anweſenheit von 
Blei ift bier vwielfeicht anderen Gründen zugufchreiben als der Gegens 
wart von Bleiglanz. Alſo mußte im Jahre 1703 ver kieſige 


— — 
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Kupferhüttenproceß einerſeits und der Kupferbergbau andrerfeits, 
ſowie natürlich die Gewinnung und Verhüttung des Zinnſteins 
bekannt geweſen ſein — nun freilich Folgerungen, die wir in dieſem 
Falle ſchon vorher aus ſchriftlicher und mündlicher Ueberlieferung 
wiſſen! 


B. Die Bronze, das Kupfer und das Zinn der Bronze: 
und frühen Eifen: Zeit. 


Der vorige Abfchnitt hat uns an der Hand heutiger Erfahs 
rung den thatfächlichen Beweis geliefert, daß zwiſchen der quantitas 
tiven und qualitativen Gonftitution der Bronze und den drei für 
ihre Darftellungsweife nöthigen Operationen des Bergbaues, der 
Hüttenfunde und der Technik ein ſolch gefeplicher Zufammenhang 
beftebe, daß aus jenen auf diefe zurüdgefchloffen werden kann. Es 
it derfelbe das eigentliche Fundament unferer näcften und fpäteren 
Unterfuchungen. Denn da diefer Baufalnerus auf den natürlichen 
Verhältniffen der Zinn: und Kupfer s Erzlagerftätten und auf dem 
bemifchen Berhalten der Metalle zu einander, alfo auf zwei von 
Zeit und Menfchen ganz unabhängigen Momenten, beruht, fo wird 
e8 ganz gleich fein, ob eine in jener Weife geprüfte Bronze der 
jüngften oder der älteften Vergangenheit angehört. 


- Sn engftem Anfchluffe daher an die obigen Sätze zergliedern 
wir das vor ung liegende Material der Culturüberreſte aus Bronze, 
Kupfer und Zinn. Ihre qualitative und quantitative Beſchaffenheit 
ift die Sprache, die wir erlernen können, und in welcher ung dann 
die Gegenftände ihre eigne Bildungsgefhichte treu berichten. Ja! 
e8 bedarf hiezu kaum einer weiteren Mühe als des eingehenderen 
Beberblides der in den Zabellen I— V gegebenen Analyfen und 
der Erinnerung an das frühere. Unmittelbar treten dann Die 
fämmtlihen Folgerungen und entgegen, welche fih auf Bergbau, 
Hüttenfunde und Technif beziehen und ung damit die Entflehung 
der Fundgegenſtände vom rohen Naturmateriale an bis zu ihrer 
jeßigen Vollendung vor Augen führen, 


Es feien nun dieſe einzelnen Ergebnifle in hberwortretender 
gorm Bier mitgetheilt und mit möglichfter Kürze begründet. 
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ftehenden Hüttenfunde unjerer Zeit, aus dem fiefigen Kupfererze 
ein metallifches Kupfer zu gewinnen, in weldem die Beftandtheile und 
Beimengungen der Erze auf ein Minimum redueirt find. Und eben 
dDiefer Grad der Reinheit ift das Maaß für die Güte und Kenntniß 
des Hüttenproceſſes.  Bergleihen wir nun den Charakter des 
Kupfers in den alten Bronzen wit dem heutigen Tages aus kieſigen 
Erzen erhaltenen Metall, fo werden wir, wie es zuvörderſt fcheint, 
zu dem Rückſchluß gezwungen, es müſſe den Verfertigern der alten 
Bronzen fogar der ganze, ſchwierige Proceß bis zu einem gewiffen 
Grade der Bollfommenheit befannt gewefen fein. Die geringen 
Mengen Schwefel und Eifen, die unfer Kupfer in den Bronzen 
(Zab. I) und das Kupfer felbft (Tab. IV) enthält, charakteriiiren 
daffelbe als Mittelftufe zwifchen Schwarzkupfer und Rohgarkupfer 
der heutigen Hüttenproceffe, wie dies auch Fellenberg bemerkt 
hat. Selbſt die procentifchen Mengen der übrigen Nebenbeftandtheile 
(Nidel, Silber, Blei 2e.) berechtigen zu dem gleichen Echluffe, 
wie ein Vergleich derjelben mit dem oben (S. 27) mitgetheilten 
Mansfelder Kupfer unmittelbar ergibt. 

Den diefen Folgerungen anhängenden Bedenken gegenüber ift 
es aber von befonderem Intereffe, auf eine andere Thatfache einzu: 
gehen, die fih ebenfalls bei den Kupferhüttenprocefien unferer Tage 
offenbart. Es ift das früher (©. 26) erwähnte Niederfallen von 
Kupferfpeifen d. b. von metallifhem Kupfer beim erften ein> 
fahen Echmelgen der Kupfererze. Wie feine Bildung durch die 
Berunreinigungen der letzteren wefentlich gefördert wird, fo iſt denn 
auch jeine Conſtitution wejentlih dadurch von der des eigentlichen 
Schwarze und Garkupfers unterfchieden, daß Die Verunreinigungen 
und befonders Eifen, Nidel, Eilber, Blei, Zink und Antimon in 
verhältnigmäßig größeren Gewichtsmengen auftreten, während grade 
der Schwefel nur in Spuren fich findet, obfchon derſelbe noch in 
beträchtlicher Quantität in der übrigen zurückbleibenden Echmelz- 
maffe vorhanden ift. Unter gewiffen Umftänden tritt dabei eine 
ſolche oncentration der erfigenannten Metalle in der Speije ein, 
daß ihre procentifche Menge eine jehr große wird und bei etwaiger 
Unteuntniß ihres Urfprunges die Vermuthung abfichtlihen Zufaßes 
erregt. Kine Durchſicht der Zabellen I und IV gibt nun zu einem 
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wichtigen Vergleiche Anlaf. Wir fehen das Eifen, Nidel, Blei 
und Antimon bisweilen in beträchtlicherer Menge (3. B. No. 194, 
142, 9, 70, 136, 152, 156, 177, 187, 188, 213, 221, 97) 
und zwar häufig zugleich mehrere derfelben (3. B. No. 11, 12, 
94, 199, 101, 206, 153, 138, 147 und Tab. IV No. 14) 
vorkommen, und finden eine oft nicht unanfehnlihe Menge Silber 
mit jenen vereint!®). Dies läßt daher mit völligem Grund die 
Annahme zu, daß überhaupt alles zur Bronze: Darftellung benußte 
Kupfer in unferem heutigen Sinne nicht als Garkupfer, fondern 
als Kupferfpeife (Königskupfer) zu betrachten fei, in welchem je nach 
dem Gehalte der Erze an Nebenbeftandtheilen und je nad dem 
Gange des jedesmaligen Proceſſes mehr oder weniger Berunreinis 
gungen ſich anbäuften. Die folgenden Beifpiele werden diefe 
Schlupfolgerungen veranfchaulichen und befräftigen. 


Königsfupfer Schwert Epange Kelt, Schweiz 
aus Harzer Erzen Irland No.12 Böhmen No. 101 No. 153. 

Cu 81,87 83,50 19,65 89,49 
Fe 2,75 3,00 2,96 0,13 
Ni Co Spur — — 0,25 
Ag 0,22 — — — 

Pb 10,26 8,35 17,67 8,88 
8 0,60 — — — 

As 1,01 — — — 

Sb 2,55 — — 1,07 
Sn — 5, 15 9,32 0,18 


Das Fehlen anderer Nebenbeftandtheile in No. 12 und 101, 
beruht auf den mangelhaften Analyſen. 

Wie wir aljo einerfeitd auf Grund metallurgifcher Thatſachen 
ein Recht haben, das in den alten Bronzen vorhandene Kupfer als 
Speijenkupfer zu betrachten, fo erhalten wir andrerfeitd grade dadurch 
eine natürliche Erklärung für das Borfommen von Bronzen mit 
jo großem Gehalt an Eifen, Blei, Antimon ꝛc., daß man ihn für 
abjichtlih halten Fönnte und gehalten hat. Se größer von Born: 
herein die Wahrfcheintichfeit, daß die Hüttenprocefje jener Vorzeit 


12; Es ift dabei zu benerfen, daß dieje Zahlen noh wachen, wenn 
das Zinn außer Rechnung gejegt und dann auf 100 berechnet wird, 


3* 
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die möglichſt einfachen und rohen geweſen ſeien, deſto begreiflicher 
— ja nothwendiger — ſind die angeführten Schlußfolgerungen. 
Und grade fie leiten uns nunmehr auf eine Reihe anderer neuer, 
die, wiederum eng an thatſaͤchliche Beiſpiele geknüpft, das Ziel haben, 
jener Wahrſcheinlichkeit noch gerechter zu werden; dieſelben faſſen ſich 
in der Behauptung zuſammen: 


4 Die Bronze if niht durch Zufammenfhmelzen 


ber beidenvorhber vorhandenen Metalle, fondern 

durch gemeinfames Niederfhmelzen der beiden 

Erze (Zinnerz und fief. Kupfererz) dargeftellt. 

Daß heut zu Tage umgekehrt nur das erftere Berfahren 
ausgeübt wird, ift bereits oben (S. 23) erwähnt. Daher tritt 
die Vorfrage an uns heran, ob denn durch einfaches Niederichmelzen 
von Zinnerz und kieſigem Kupfererz (unter den gewiffen Voraus- 
fegungen eines folchen Hüttenproceſſes, als vorheriges Röſten, 
Mitwirken von Kohle 20.) überhaupt Bronze dargeftellt werden 
fann. Auf eine Reihe befonderer zu dieſem Zweck von mir angeftellter 
Berfuche, deren Details als rein chemifche nicht hieher gehören, 
will ich gar Fein hohes Gewicht legen, weil zwifchen den Ergebnifjen 
folher Verſuche im kleinen und den größeren Schmelzprocefien jehr 
häufig ein großer Unterfchied if. Allein ihr Entjcheid für die 
Möglichkeit jener Darftelung gewinnt durch folgende allbefannte 
TIhatfache eine vollgültige Bedeutung. Wenn auch nirgends ab- 
ſichtlich Zinnftein und Fiefiges Kupfererz zufammen verfchmolzen 
werden, fo gefchieht dies doch un abſicht lich da, wo die Kupfer: 
erze mit Zinnerz natürlich gemengt And, Und ein folder Ort, 
aber auch der einzige diefer Art, it England. Wird hier 
nun bei dem Schmelzen Bronze gebildet In der That, und zwar 


ſpielt bier diefelbe die Nolle einer bei der eigentlichen Kupfer: Ges 


winnung als Nebenproduct fallenden Kupferfpeife, die natürlich aus 
von unferer Bronze ziemlich abweichenden Mengen Kupfer und Zinn 
befteht, weil eine von felbft ftattfindende Concentration des Zinns 
einen andern Erfolg veranlaßt als ein abfichtlicher Zufah des Erzes. 
Ihr qualitativer Character ſtimmt dagegen ſehr gut, und es ift nach 
meiner Anficht unzweifelhaft, Daß das „Hardmetal“ und die »Bottomg 
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des englifchen Kupferbüttenproceffes die Möglichkeit einer Bronze: 
Darftellung durch einfaches Niederfchmelzen von Zinnerz und kieſigem 
Kupfererz beweifen. 

Dies zugegeben wird fchon die nunmehr auf ein Minimum 


an Kenntniffen reducirte Einfachheil der Bronze: Bereitung fehr 


dafür Sprechen, daß das Material für unfere BronzesGegenftände einfts 
mals auf diefem Wege dargeftellt wurde. Allein wir haben für 
diefen Rüdfchluß noch viel gewichtigere Momente. Abgeſehen von 
den großen Schwankungen in der quantitativen Gonftitution, welche 
im Allgemeinen aus Zabelle I erfihtlih find und fpäter befprochen 
werden, finden fihb Bronzen von ganz befonders abs 
weihender Beichaffenheit, deren vorzüglichfte Beifpiele ich 
in Tabelle III zufammengeftellt habe. ie zerfallen wefentlich in 
zwei Gruppen, die mit befonders hervortretendem Blei-Gehalt und 
die mit ausnahmsweife hohem Zinn-Gehalt. Die erfteren wie die 
feßteren hat man bisher ohne Weiteres für abfichtliche Legirungen 
erflärt; dadurch alfo bei jenen die Kenntniß des Bleis und, um 
dies zu ermöglichen, ein beliebiges jüngeres Alter vorausgefept, 
und bei diefen eine gewiſſe Bekanntſchaft mit den verjchiedenen 
Bronze =» Compofitionen und deren Eigenfchaften angenommen. 
(Die Bafe von Ruffiton Glodenmetal? Zellenberg.) Beide 
Deutungen find mangelhaft; die der Blei: Gruppe willkührlich, 
die der Zinns Gruppe unmahrfcheinlih, weil eine und dieſelbe 
Mifhung zu den verfchiedenften Gegenfländen angewendet worden. 
(Bol. No. 69, 151, 212 und Anhang zur Tabelle I No. 10, 31.) 
Dagegen haben wir die Glieder der BleisGruppe, foweit fie nicht 
aus anderen Gründen vermuthlich jüngeren Alters find (No. 102, 
136, 228), als ganz natürliche Folge des rohen Kupfer-Schmelzs 
procefjes bereits (S 35) erflärt und mit Beifpielen erläutert. Betrach⸗ 
ten wir nun die Glieder der Zinn-Gruppe, fo gibt ein vergleichender 
Blid mit den Nebenproducten des heutigen englifchen Hüttenproceffes 
ung fofort die überrafchend deutliche Erklärung: daß fie nichts ans 
deres find, als unbeabfidhtigte Producte des nicht genügend beaufs 
fichtigten Bronzebereitungsverfahrens, infofern daffelbe aus dem 
genannten einfachen Niederſchmelzen des Binnerzes und fiefigen 
Kupfererzes beſtand; Producte, die fo natürlich nothwendig fie 
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entſtanden, einmal gebildet ebenſo zur Verarbeitung von Gegenſtaͤnden 
dienten, da ja ihre abweichende Conſtitution unbekannt war. Sie 
alſo find denn die characteriſtiſchen Zeugen für den Darſtellungsweg 
der Bronze, und mögen ihre Glaubwürdigkeit am einfachften ſelbſt 
durch nachfolgende Weberficht bethätigen. 


„Hard-Metal« No. 32. No. 151. 
des englifchen Irland Schweiz 
Kupferproceſſes. Schmelzklumpen. Blech. 

Cu 66,2 66,12 63,92 
Sn 23,4 30,62 33,62 
Fe 2,7 0,13 1,07 
Ni Co 
Ag — 0,13 — 
Ph — — 0,96 
8 Spur 0,11 — 
As 2,0 — — 
Sb — 1,91 

„Bottoms* No. 49. Ro. 69. No. 212. 

des engl. Dänemark Medlendburg Schweiz Unbekannt 
Kupferprocefies. Bronzeflumpen. Streitaxt. Bafe. Fellenberg No.20. 

Cu 710 76,16 1,80 76,40 71,23 
Sn 13,8 22,85 24,08 21,29 21,62 
Fe 2,5 — — 0,05 0,56 
NiCo — + Zn 0,99 — 1,08 —_ 
Ag — — 1,12 — — 
Pb 0,8 — — 1,18 0,58 
Zu — + Ni 0,9 — — _ 
8 3,9 — — — — 
As — — — — — 
Sb 4,5 — — — ? 


Die Berfchiedenartigkeit in den Nebenbeftandtheilen rührt 
natürlich von den verfchiedenen Beimengungen der Erze ber, und 
indem nunmehr die. Bronze als Ganzes den Character einer Speife 
erhalten, wird auch gemäß den früheren Erörterungen eine größere 
Anhäufung Tiefer Beimengungen in ihr, gewiffermaaßen als die des 
Speifenfupfers, möglich und unter Umftänden notwendig fein. 
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Sp erflären ſich fämmtliche fo abweichende Zufammenfeßungen 
der gefundenen Bronzeobjecte in der einfachften und natürlichften 
Weiſe dur den Darftellungsproceß derfelben, und finden noch heutigen 
Tages die Üüberrafchendften Analogieen. 

Auch die Funde von Bronzge-Schmelzflumpen an fid 
(Tab. IN), abgefehen davon, daß grade von ihnen einige unter obige 
Ausnahmen fallen (No. 32 u.”49), fprechen für die unmittelbare 
Ausfchmelzung der Bronze aus dem Erz-Gemenge. Die bisherige 
Annahme, diefelben feien Handeldwaare gewefen (wofür die Barren 
form einiger befonders hervorgehoben wird), unterftüßt ebenfo diefe 
Anfiht, da es doch eine unnüge Mühe gewefen wäre, an einem 
Drte Kupfer und Zinn zufammenzufchmelzen und als Bronze einem 
andern Orte zuzuführen, wofelbft fie des Guffes wegen nochmals 
hätte gefchmolzen werden müffen. 

Wie man fieht, macht die hier erwiefene Darftellungsweife 
der Bronze die vorherige Eriftenz von Kupfer und Zinn durchaus 
überflüffig. Umgefehrt aber ift e8 unglaublih, daß, wenn beide 
Metalle in regulinifchem Zuftande darzuftellen ſchon früher befannt 
war, die Bronze nicht durch deren Zufammenfchmelzen, fondern auf 
dem befchriebenen Wege direft aus den Erzen bereitet worden wäre. 
Und da man nun in der That unter den Zundgegenftänden reines“ 
Kupfer und Zinn ziemlich häufig beobachtet hat, fo feheint hier 
wirklich ein erheblicher Einwand gegen unfere Behauptung zu erflehen. 
Beweifen fle nicht unmiderleglih, dag man Kupfer und Sinn in 
reinem metallifchen Zuftande und alfo deren Gewinnung als foldhe 
gefannt hat? Iſt es aber dann nicht eine unabweisbar natürliche 
Folge, daß fie zur Bronze verwendet wurden, und fomit alle 
unjere obigen Deductionen irrig find ® Prüfen wir deshalb Diefe 
Funde genauer ! 


\ Das Kupfer. 


MWenn früher die Funde von Gegenftänden aus Kupfer zu den 
jeltneren gehörten, fo hat die fortjchreitende Forfchung jetzt eine 
weit beträchtlihere Menge derfelben zu Tage gefördert. Weder 
Zahl noch Form und Ornamentirung find es aber, die uns hier 
intereffiren; wir verzichten auf eine Zufammenftellung der in 
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entitanden, einmal gebildet ebenfo zur Verarbeitung von Gegenftänden 
dienten, da ja ihre abweichende Gonftitution unbefannt war. Sie 
alfo find denn die characterifiiichen Zeugen für den Darftellungsweg 
der Bronze, und mögen ihre Glaubwürdigkeit am einfachften ſelbſt 
durch nachfolgende Ueberficht bethaͤtigen. 


„Hard-Meial« NH. 32. No. 151. 
des englifchen Irland Schweiz 
Kupferproceſſes. Schmelzklumpen. Blech. 

Cu 66,2 665,12 63,92 
Sn 293,4 30,62 33,62 
Fe 
Ni co 2,7 0,43 1,07 
Ag — 0,13 — 
Pb — — 0,96 
8 Spur 0,11 — 
As 2,0 — — 
Sb — 1,91 ? 

„Bottoms* Ro. 49. No. 69. No. 212. 

des engl. Dänemark Medlenburg Schweiz Unbekaunt 
Kupferprocefles. Bronzeflumpen. Streitaxt. Bafe. Fellenberg No.20. 

Cu 71,0 76,106 41,80 76,40 11,23 
Sn 13,8 22,35 24,08 21,29 21,62 
Fe 2,5 — — 0,05 0,56 
Ni Co — + Zn 0,9 — 1,08 — 
Ag — — 1,12 — — 
Pb 0,8 — — 1,18 0,58 
Zn — + Ni 0,9 — — — 
8 8,9 — — — — 
As — — — — — 
Sb 4,5 — — _ ? 


Die Verfchiedenartigkeit in den Nebenbeftandtheilen rührt 
natürlih von den verfchiedenen Beimengungen der Erze ber, und 
indem nunmehr die. Bronze als Ganzes den Character einer Speife 
erhalten, wird auch gemäß den früheren Erörterungen eine größere 
Anhäufung Diefer Beimengungen in ihr, gewiffermaagen als die des 
Speifenfupfers, möglih und unter Umftänden nothwendig fein. 
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So erflären ſich fänmtlihe fo abweichende Zufammenfeßungen 
der gefundenen Bronzeobjerte in der einfachften und natürlichften 
Weiſe durch den Darftellungsproceß derfelben, und finden noch heutigen 
Tages die Überrafchendften Analogieen. 

Auch die Funde von Bronzge-Schmelzflumpen an fid 
(Tab. IN), abgefehen davon, daß grade von ihnen einige unter obige 
Ausnahmen fallen (No. 32 u.”49), fprechen für die unmittelbare 
Ausfchmelzung der Bronze aus dem Erz-Gemenge. Die bisherige 
Annahme, diefelben feien Handelswaare gewefen (wofür die Barren: 
form einiger befonders hervorgehoben wird), unterftüßt ebenfo diefe 
Anfiht, da es doch eine unnüge Mühe gewefen wäre, an einem 
Drte Kupfer und Zinn zufammenzufchmelzen und als Bronze einem 
andern Orte zuzuführen, wofelbft fie des Guffes wegen nochmals 
hätte gefchmolgen werden müffen. 

Mie man fieht, macht die hier erwiefene Darftellungsweife 
der Bronze die vorherige Eriftenz von Kupfer und Zinn durchaus 
überflüffig. Umgefehrt aber ift e8 unglaublich, daß, wenn beide 
Metalle in regulinifhem Zuftande darzuftelen ſchon früher bekannt 
war, die Bronze nicht durch deren Zufammenfchmelzen, fondern auf 
den befchriebenen Wege direkt aus den Erzen bereitet worden wäre, 
Und da man nun in der That unter den Fundgegenftänden „reines 
Kupfer und Zinn ziemlich häufig beobachtet hat, fo feheint hier 
wirklich ein erheblicher Einwand gegen unfere Behauptung zu erftehen. 
Beweifen fie nicht unmiderleglih, dag man Kupfer und Zinn in 
reinem metallifhen Zuftande und alfo deren Gewinnung als folche 
gefannt hat? Iſt es aber dann nicht eine unabweisbar natürliche 
Folge, daß fie zur Bronze verwendet wurden, und fomit alle 
unjere obigen Deductionen irrig find Prüfen wir deshalb diefe 
Zunde genauer ! 


\ Das Kupfer. 


Wenn früher die Funde von Gegenftänden aus Kupfer zu den 
jeltneren gehörten, fo hat die fortfchreitende Forſchung jept eine 
weit beträchtlichere Menge derfelben zu Tage gefördert. Weder 
Zahl noch Form und Ornamentirung find es aber, die uns hier 
intereffiren; wir verzichten auf eine Zufammenjtellung der in 
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den Werfen und Abhandlungen von R. Wilde, F. Keller, 
Lindenfhmitt, Weinhold, Wocel u. U. verzeichneten 
und befchriebenen Kupfer - Objeete. Uns ift lediglich ihre chemifche 
Eonftitution von Wichtigkeit. Leider aber wird uns bier nur 
geringes Material geboten; der Leicht in die Augen fpringende 
Unterfhied des Kupferd von der Bronze im PBerein mit der Un⸗ 
fenntni der für unfere Fragen richtigen Gefichtspuncte hat früher 
eine nähere Unterfuchung überflüffig erfcheinen laffen. Erf in neuerer 
Zeit find auch von dem Kupfer umfaffende Analyfen geliefert, die 
ih in Tabelle IV überfichtlic zuſammenſtelle. 

Iſt das Kupfer nun wirflih „reines“, als welches es faft 
allgemein betrachtet und von den Archäologen bezeichnet wird ? 
Keinesweges! Vielmehr gibt ein Blick auf die Tabelle nach unfern 
früheren Erörterungen den unmittelbaren Beweis, daß ſämmtliches 
analyfirte Kupfer weder aus Gediegen= Kupfer 
noch aus orydifhen Erzen, fonderngleihdem Kupfer 
in den Bronzen aus fiefigen Erzen gewonnen worden 
if. Wo die dies bemeijenden Nebenbeftandtheile in einigen Beifpielen 
fehlen, läßt fi dies aus der Mangelhaftigfeit der Analyfen und 
aus anderen Urſachen mit Recht erflären. Auch fein Character ale 
Speiſenkupfer (f. oben ©. 35) gebt mit großer Wahrfceinlichfeit 
aus den Analyfenrefultaten hervor (befonders No. 13, 14 und 
Tabelle I. No. 153.) 

Aber noch weiter können wir feine Bildung verfolgen. Unter 
den Verunreinigungen findet fich gleich häufig mit den übrigen, fo 
daß das Fehlen ebenfalld gewiſſen befonderen Umftänden zuzufchreiben 
it, ein Metall, welches eine hervorragende Bedeutung befikt: das 
Zinn Widerlegt einerfeitd die geringe Menge deffelben fofort den 
Ginwand abfichtlihen Zufages, fo gibt andrerfeits feine Eriftenz an 
ich ein Bild der Erze, aus deren Verſchmelzen das Kupfer erhalten 
wurde. Dies feftbaltend kann das Auftreten des Zinns im Kupfer 
nur aus zwei Urfachen erflärt werden!?). Entweder find die 


13) Die Erklärung, daß dad Kupfererz in denfelben Herden und 
Tigeln wie dad Zinnerz geſchmolzen worden und dadurch die Verunreini- 
gung der eriteren durch letzteres bewirkt fei, ift eine ganz willfürliche, 
die jeded anderen Haltes als der bloßen Möglichkeit entbehrt. 
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urfprünglichen SKupfererze zinnhaltig geweſen, oder es tft denfelben 
abfichtlich Zinnerz zugefebt, um dadurch ein gewiffes Gemifch (die 
Bronze) zu bereiten, und dabei das zinnhaltige Kupfer als unbe: 
abfichtigtes Nebenproduct erhalten worden. Da nun gemäß unferen 
heutigen SKenntniffen der SKupfererzlagerftätten das Auftreten von 
Zinn als Verunreinigung der Kupfererze fehr felten und zwar einzig 
und allein von den englifchen Erzen!*) befannt ift, fo würde Die 
erfte Erklärung notbwendig das Kupfer aller Fundflätten auf 
England als Urfprungsort zurückweiſen. Wir werden diefer 
Schlußfolgerung fpäter noch zu erwähnen haben, müſſen aber vor: 
greifend hier die weitere hinzufügen, daß die im zweiten Theil diefes 
Kapiteld vorgenommene Unterfuchung entfihieden gegen einen ſolch 
allgemeinen für alle Länder Mittel: und Nord: Europas gültigen 
Urfprungsort des Kupfers refp. der Kupfererze ſich ausfpricht. 

Es bleibt demnach nur die zweite Erflärung übrig. Und in 
der That zeigen nicht nur meine oberwähnten Specialunterfuchungen 
in diefer Frage, daß fich bei dem Zufammenverfchmelzen von Zinn- 
ftein und Fiefigem Kupfererz bei gewiſſen Mengenverhbältniffen Kupfer 
abfcheidet, fondern auch grade der englifche Kupferhüttenproceß Liefert 
den Beweis, daß, nachdem durch den Gehalt der Erze an Zinn 
bronze- artige Maffen niedergefallen find, dur; weitere Behandlung 
des Schmelzrücdftandes ein Kupfer erhalten wird, welches in jeder 
Peziehbung und zumal durh die Zinn» Beimengung die völligfte 
Aehnlichfeit mit demjenigen unferer Fundftätten offenbart. Was 
aber in England der natürlihe Gehalt der Erze an Zinn bewirkt, 
wird unfehlbar auch bei einem abfichtlich hergeftellten Gemenge an 
irgend beliebigem Orte eintreten; auch hier wird erft Bronze und fpäter 
(vielleicht bisweilen auch gleichzeitig) zinn=haltiges Kupfer erhalten werden. 

Während alfo das Auffinden von Kupfer: Gegenftänden und 
Schmelzflumpen anfangs unferer obigen Folgerung über die Dars 
ftellungsmweife der Bronze zu wiberfprechen fchien, ftellt ſich jetzt 
durch deren Gehalt an Zinn und anderen Verunreinigungen das 
grade Gegentbeil heraus. 


14) Außerdem in Peru (Bolivia), welches hier natürlich nicht in Betracht 
fommt, und vielleicht in Ilngarn, worüber mir nähere Kenntniß fehlt. 
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Es wird daffelbe die Fräftigfte Stübe für fie, und wir müffen 

‚ aus unjeren Betrachtungen das wichtige Ergebniß ziehen: 

9. Dasin den Fundſtättentheils zu Gegenffänden 
verarbeitete, theils als Schmelzfllumpen vors 
fommende Kupfer ift bei der Bereitung det 
Bronze aus Zinnerz und kieſigem Kupfererz 
ale Nebenproduet erhalten worden und demnad 
mit der Bronze gleihaltrig oder jünger. 


Dad Zinn. 

Auch diefes Metall bat fih durch die Aufdeckung der Pfahl: 
bauten jest häufiger gefunden, gehört aber gegenüber dem Kupfer 
noch immer zu den großen Seltenheiten. Es find mir außer den 
in Tabelle V verzeichneten vier Funden noch befannt geworden: 1) 
2 Schaalen, wovon eine mit einer Infchrift, und 2 Gefäße, 1756 
zu Boffens in Cornwall gefunden. 2) Ein eigenthimlich geformter 
Becher in einem Seifenwerk Hallivich, Cornwall, emtdedt 179315). 
3) Ein Einguß, gefunden in den alten verlaſſenen Gruben von Ladod 
bei Truro in Cornwall!s). 4) Ohrringe von Zinn \(?) bei Selo: 
wis in Mähren!?). 5) NRandeinfaffungen und Bebzierungen an 
Thonzs Gefäßen und verfchiedene Barren von Eſtavayer, Pfahlbau 
im Neuenb. See. 6) Mundblech (verzinnt) eines (fränkiſchen 2) 
Dolches von dem Pfahlbau zwiſchen Cudrefin und Port Alban im 
Neuenb. Ser. 7) Mit Zinnblättchen eingefaßte und verzierte Thons 
Gefäße von Eortaillod, Pfahlbau im Neuenb. See!s,. 

Faft alle diefe Funde gehören einer verhältnigmäßig fpäteren 
Zeit an, wie ein näherer Einblid in die Befchreibung ergibt. Zus 
fammen mit ihrer großen Seltenheit macht dies die Folgerung fehr 


5) D. Wilson, Archaeol. of Scotland. Edinb. 1851. ©. 197. 

16) Reports of the Juries of the international Exhibition. London 
1851. L ©. 29. 

1)9 K. Weinhold, Sig. Ber. Wien. Acad. Phil. Ei. 1859. 
XXX. S. 191. 

8, 5%. Keller, Pfahlbauten in d. Schweizerjeen. 3. Ber., ©. 
938. 194. 4 Ber, ©. 28. 5. Ber., & 16, 17. 
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wahrfcheinlich, es fei die Gewinnung des Zinns für fih erſt fpäter 
befannt geworden, obwohl man das Erz ſchon längere Zeit hindurd 
zur Bronze» Darftellung verwendet gehabt hätte. Wenn Dagegen 
die leichte Reducirbarkeit des letzteren zu Metall folches zu heftreiten 
fcheint, fo ift zu bemerken, daß es für unfere Proceffe übrigens 
gleichgültig fein wird, ob das Zinn in metalliihem Zuftand be> 
fannt war oder nicht, 

Aus der chemifchen Gonftitution läßt. fih Nichts entnehmen. 
Es fcheinen fowohl Seifenwerfe als Bergwerfe auf Zinnerz betrieben 
worden zu fein, da der Blei-Gehalt in No. 2 bis auf 4 9% fteigt. 
Denn daß derfelbe nach Analogie unferer heutigen Zinn: Berfälfchung 
ein abfichtlicher jei, ift wiederum eine unberufene Hypotheſe, da ja 
noch heute das rohe englifche Berg- Zinn 1,5 % Blei (ſ. oben 
S. 28), alfo ein noch weniger gut gereinigtes foviel mehr ent- 
hält. Die Zufammenfeßung der No. 3 mit 10 % Antimon 
entzieht fich jeder näheren Deutung. 

Erft wenn eine größere Reihe von Analyfen folher ZinnsFunde 
vorliegt, wird ſich eine umfaffende Erklärung geben laſſen; als 
vorläufiges Reſultat können wir nur die Behauptung aufftellen : 

6. Das in den Fundftätten beobaktete Zinn an 
Gegenſtänden oder als Barren gehört im all- 
gemeinen einer fpäteren Beit an, if alfo in 
feinem metalliſchen Zuſtande erft nah der 
Bronze befannt geworden. 


Kehren wir nun zu unferer vierten Schlußfolgerung und deren 
Begründung zurüd, fo fehen wir, daß die Funde des metallifchen 
Kupfers und Zinns, flatt wie es anfangs ſchien zu widerfprechen, 
vielmehr deren Anhalt auf das Entfchiedenfte befräftigen. Die 
alte Bronze ift ohne vorherige Kenntniß der einzelnen 
Metalle (Kupfer und Zinn) durdh direktes Zuſam— 
menihmelzen von Binnerz und fiefigem Kupfererz 
dDargefiellt. So ungläubig auch der Techniker, der die oft 
jo nachahmenswerth ſchöne Legirung in Händen hält, bei dieſem 
ihr zugefchriebenen Bildungsproceß fi) verhalten mag; es fehlt ihm 
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durchaus an einem triftigen Gegenbemweife, denn es erifliren, foweit 
ih unterrichtet bin, keinerlei Berfuche im großen, die eine Nach⸗ 
ahmung jenes Proceſſes bezwedt und die Unmöglichkeit deſſelben 
erwiefen hätten. Eollte es aber an und für fi) Redenken erregen, 
die Herftellung einer Metallmifhung ohne Kenntniß der einzelnen 
Metalle im freien Zuftande anzunehmen, fo weiſe ich auf die ganz 
analoge Thatſache hin, daß, wie befannt, die Nömer Meffing aus 
Kupfers und BZinferzen. bereiteten, ohne das metallifhe Zink zu 
fennen, obfchon dies ja fo Leicht zu reduciren if. 

Unfere fo nad) allen Seiten möglichft geſchützte Anfiht hat num 
wichtige antiquarifche Thatfahen im Gefolge, die fpäter auss 
führliher, bier nur vorübergehend berührt werden mögen. 

Durch die gefchilderte Darftellungsmeife der Bronze, durch 
das nachgewiefene jüngere Alter des Kupfers, ift jebt endlich der 
natürlihe Grund für das fo vielbefprochene Fehlen einer Kupfer: 
Zeit in unferen Ländern gefunden. Und wenn die Einfachheit 
der Formen und der Mangel jeglicher Verzierung an den gefundenen 
Waffen und Geräthen von Kupfer aus Funfigefchichtlichen Gründen 
denfelben dennoch ein größeres Alter als denen von Bronze zuzus 
fhreiben ſcheint, fo findet auch dieſe ZThatfache ihre natürliche 
Erklärung darin, daß das Kupfer überhaupt durch Guß fchlecht zu 
bearbeiten ift, und dasjenige, welches ung die Fundftätten zeigen, 
auch nicht einmal mit dem Hammer feiner zu behandeln war, weil 
e8 eben wegen feines Urſprunges aus fiefigen Erzen nicht rein 
genug gewefen. Man mußte alfo, nachdem man aus den Schmelz: 
rüdftänden der Bronze-Bereitung auch noch das Kupfer abzufcheiden 
gelernt hatte, alsbald bemerken, daB daffelbe nur für robere, 
einfachere Formen zu verwerthen war; — und diefe finden wir jebt 
vor, wie wir glauben, als Zeugen des Anfanges der Erzcultur, 
bis ung die chemifche Analyfe zeigt, daß fie als folche nicht anzu: 
erkennen. Es ift deshalb die faft allgemein gewordene, antiquarifch 
ſehr bedeutungsvolle Anfiht (Berlin’s, Wocel's u. A.), die 
Gegenffände aus Kupfer feien älter als die von 
Bronze, durchaus unridtig. 

Ueber die bergmännifchen und metallurgifchen Verhältniffe der 
Bronzebereitung find wir fo zu einem Faren, durd feine Einfachheit 
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und durch feine, alle beobachteten Ausnahmen in der Conſtitution 
erflärende, Natürlichkeit ausgezeichneten Gefammtbilde gelangt. Fahren 
wir jest fort, aus den Analpfenergebniffen auch die technifchen 
Berhältniffe aufzuhellen, welche bei jenem Procefje walteten. 


7. Das Berfhmelzen der Erze zu Bronze ift nad 
durhaus unfiheren und ſchwankenden Gewidts« 
verhältniffen der in ihnen enthaltenen beiden 
Metalle erfolgt. 

Wenn diefe Behauptung richtig iſt, fo heißt dies: bei den 
durch die Analyfe fefgeftellten Mengenverhältniffen 
der Hauptbeftandtheile (Kupfer und Zinn) hat durch— 
aus jedwede Abficht gefehlt. 

Eon lange man annimmt, die Bronze ſei durch Zufammen- 
fhmelzen der beiden Metalle dargeftellt, wäre diefer Schluß kaum 
begreiflih; denn falls auch Borftelung und Beſtimmung von „Ge: 
wicht“ noch unbefannt gewefen, fo würde doch in diefem alle die 
einfache Borftelung des Raummaßes (Bolums) genügt haben, 
um auch annähernd gleiche Gewichte zum Einfchmelzen zu bringen. 
Ganz anders aber verhält fih die Sache bei dem von und ausges 
führten Bronze s Proceffe direft aus den Erzen. Um hierbei 
beftimmte Diengen der Metalle. legiren zu können, müßte die 
quantitative Kenntnig nicht blos des Metallgehaltes der Erze, fondern 
auch des ganzen Hüttenproceffes, mit andern Worten die Chemifche 
Analyje unjerer Zeit vorausgefeßt werden. Da dies natürlich nicht 
möglich, fo wird das Echwanfen der Gewichtsverhältniſſe nicht allein 
erklärt, fondern fogar eine nothwendige Bedingung. 

Rückwärts aljo wird der Nachweis, daß die auftretenden Ge- 
wichtsmengen von Kupfer und Zinn durchaus abfichtsios und den 
Berfertigern unbelannt waren, ein neues Zeugniß für den beregten 
Proceß der Bronze-Darftelung felbft (ſ.oben S. 36 ff.) 

Und überbliden wir nun die Tabellen 1 — IV, fo feben wir 
offenbar jenes Echwanfen der Gemwichtsmengen vollfommen beftätigt. 
Der Kupfer Gehalt der Miſchung ſinkt von fat 100 %0 bis auf 
64 %u herab, während der Zinn-Gehalt von den geringften Spuren 
bis auf 34 %0 fleigt; beide alle möglichen Mittelwerthe durchlaufend. 
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Allerdings zeigt die Mehrzahl ein Echwanfen innerhalb engerer 
Grenzen (80 — % % Cu und 10 — 20 % Sn), allein dies 
beruht nur auf dem im großen und ganzen ebenfalld geringeren 
Schwanken des Metallgehaltes der Erze. Freilich könnte man, 
grade nad Analogie unferer heutigen Bronze-Technik, aud Diele 
Bariation ale ein fiheres Dierfmal der abfidhtlihen, nach bewußten 
quantitativen Regeln vorgenommenen Vermengung anfeben, infofern 
für die verjchiedenen darzuftellenden Gegenſtände (f. oben S. 22) 
oder je in den verfchiedenen Ländern oder endlich in den verfcie- 
denen Zeitabfchnitten der großen @ulturperiode ein verſchiedenes 
Miihungsverhältnig angewendet wurde. Aber hier werden ung nun 
die Bronzen felbf das Richtige offenbaren. 

Stellt man ſich aus den Zabellen I und IV andere zufammen, 
welche mit Beibehaltung der Ländergruppen nad) der Art der Ges 
genftände geordnet find und die Zahlen des Kupfers und Zinne 
enthalten, wobei, wie $ellenberg richtig bemerkt, die fämmtlichen 
Berunreinigungen zu dem Kupfer hinzuzunehmen find, fo wird man 
— beſondere Hinweije find hier überflüfftg — folgende Thatfache 
als richtig erkennen : 

Sowohl im allgemeinen als in den einzelnen 
Ländern finden fih für gleihe Gegenftände 
ganz verfhiedene, und für verfhiedene Ge- 
genftände ganz gleihe Mifhungsverhältniffe 
angewandt. 

“ Daraus folgt, daß 
weder rüdfihtlich des darzuftellenden Gegen- 
ſtandes noch rüdfihtlich der Länder ein abſicht— 
liher Einfluß auf die VBerhältniffe der Haupt- 
beftandtheile geherrſcht hat. 

Und faßt man endlich die Bronzen einer und derfelben Zunds 
fätte, die doch zunaͤchſt als gleichaltrig zu betrachten find, ing Auge, 
fo zeigt fih, Daß auch Hier weder Gegenftand noch Land ein be- 
ffimmtes, conflantes Gewichtsverhältniß, vielmehr ein Schwanken 
zwifchen weiten (Srenzen Tundgeben, mithin auch zwiſchen den 
verfchiedenen Zeiten und der quantitativen Bus 
fanımenjeßung der Bronze Feinerlei Zufammendang 
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beftehe. (3. B. No. 66 und 67, 70-72, 98 u. 9, 115 — 
: 127, 138 u. 139, 148 - 150, 198 — 204 ic.) 

Daß dennoch andere Beifpiele eine nahezu übereinftimmende 
Zufammenfegung der Bronze derjelben Fundſtätte aufweifen (Nr. 
14—76, 107—109 ꝛc.), fann nicht das Gegentheil bezeugen, da 
dies in der unbelannten Conſtanz des Metallgehaltes der Erze als 
in einem Spiele des Zufalld begründet if. Und alle anderen faft 
Scharffinnigen Verſuche, diefem Schwanfen der Hauptbeftandtheile 
eine andere Erflärung zu geben, die troßdem ein abfihtliches 
Mengen der Metalle nach beftimmten Verhältniffen zuliche, find 
ganz willfürlihe, wenn auch mögliche Gomplicationen, die höchſtens 
zur Folge haben, den Wald vor Bäumen nicht zu ſehen. Hieher 
rechne ich die Anfichten, daß die Bronze einer und derjelben Fund— 
ftätte doch aus fehr verfchiedener Zeit flammen könnte, infofern 
entweder die Gegenftände felbft von der Vergangenheit überliefert 
worden, oder aber alte Gegenftände eingefchmolzen und aus diefer 
alten Miſchung neue gefertigt worden fein (Berlin). 

Nah allem Dem ift durchaus Fein Zuſammenhang der Mi: 
Ichungsverbältniffe der Hauptbeftandtheile weder mit der Art des 
Gegenftandes, noch mit dem Lande, noch mit der Zeit nachzumei: 
jen, und unjere obigen Behauptungen wie Kolgerungen ftellen ſich 
ale richtige dar. 

Umgefehrt zerfallen mit dieſer Erfenntnig alle die Echlußfol- 
derungen, weldhe Chemiker und Alterthbumsforfcher bisher auf jene 
Mifchungsverhältniffe begründet haben. Wenn fih durh alle äl- 
geren Arbeiten das Beftreben hindurchzieht, and den quantitativen 
Zahlen für Kupfer und Zinn eine Nebereinffimmug unjerer 
Bronzen mit den altrömifhen zu folgen (Klaproth, 
Hünefeld und Picht, Göbel), fo ift diefes Beftreben ſchon 
darum vergeblid, weil die Schwankungsgrenzen an fich jeden Ber: 
gleih unmöglih machen. Gleich irrig aber find auch die Verfuche 
Berlin’s und Wocel’s die Menge des Zinns zu einer relas 
tiven Altersbefimmung zu benußen, da, wie wir fehen, in 
einem und demſelben Funde ſehr beträchtliche Differenzen in derjels 
ben auftreten. Nur gewiffe ganz willführliche Vorſtellungen Call 
mähliger Zuwachs des Zinns im Berfehr u. U.) haben die Des 
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hauptung hervorgerufen, daß die zinnreicheren Bronzen jünger ſeien. 
Ueberhaupt mag hier der Ort ſein, auszuſprechen, daß 
alle auf das Mengenverhältniß der Hauptbes 
ffandtheile (Kupfer, Zinn) fih gründenden, 
eigentlih antiquarifchen Folgerungen durch— 
aus unridhtig find. 

Die fo häufig von den Altertbumsforfhern gebrauchten Aus: 
drüde „gute Miſchung“ „ächte Miſchung“ ꝛc. werden vollſtändig 
bedeutungslos, ſobald damit irgend eine Zeitbeziehung verbunden 
wird, fei es, daß fie durch die eben erwähnten Hauptbeftandtheile, 
fei es, daß fie durch die nun zu befprechenden Beimengungen der 
Bronzen veranlaßt find. 

8) Der Bronze der Bronze: und frühen Eiſen- 
Seit find außer Kupfer und Zinn feine anderen 
Metalle abfichtlich zugeſetzt. Das dennod faſt 
immer in Ffleinerer, bisweilen aber auch in 

“ größerer Menge beobachtete Auftreten folder 

(Eifen, Nidel, Silber, Antimon, befonders8 Blei und Zinf) 

hat feinen Grund in der ungekannten Verun—⸗ 

reinigung der Erze und in dem Darftellung®s 
proceß der Bronze, 

Die Wichtigkeit diefer fhon S. 7 erwähnten Behauptung er⸗ 
giebt fih unmittelbar aus unferen bisherigen Betrachtungen und 
deren Ergebniffen. Wenn die nur in kleiner Menge vorhandenen 
Beimengungen (Eifen, Nidel ac.) von felbft jede Anfichtlichkeit aus— 
jchließen, da dies ja die Kenntniß ihres Einfluffes auf die Legi- 
rung vorausfegen würde, eine Kenntniß, welche erft eine Errun- 
genſchaft der Chemie unferer Tage ift und fein Tann, fo ſcheint es 
freitih an und für ſich nicht leicht zu entfcheiden, ob die in größe: 
ren Mengen auftretenden Metalle (Blei, Zint) abfihtlidh oder 
unabfichtlich zugefept find. Wenn aber (S. 35) nachgewieſen ift, 
dan lebteres nicht nur zu den Möglichkeiten, fondern bei einem ein- 
fahen Darftellungdproceß der Bronze geradezu zu den Wahrfchein- 
Icchkeiten gehört, und wenn wir bedenken, daß der ſcheinbar wider 
iprechende Umſtand, daß faft nur das Blei, Selten das Zinf in 
größerer Menge ericheint, auf dem feltneren und geringeren Gehalt 
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der Erze an Zinf und auf der BVerflüchtigungsfühigfeit diefed Mer 
talles beim Schmelzproceß beruht, fo gelangt man Doch zu der 
Ueberzeugung : | 
die in einer Bronze vorfommenden größeren 
Mengen Blei und Zink müjfen niht nothwen- 
Dig abfihtlidhe, fondern fie fönnen ebenfogut 
unabfichtlihe fein. 

Dann aber fallen alle auf einen folchen Blei- und Zink Ge- 
halt (won den Vorfommniffen mit geringer Menge ganz abgejehen) 
fußenden antiquarifchen Folgerungen als haltlos zufammen. Würde 
überall eine Abſicht dabei geherrfcht haben, jo macht Dies die 
Kenntniß diefer Metalle oder deren Erze zur Bedingung, und bei 
der hiedurd, erwiefenen Bereicherung der Metallfenntnig würde der 
weitere Schluß gerechtfertigt fein, daß die betreffenden Bronzen, 
die freilich dann gar nicht mehr diefen Namen verdienen, jüngeren 
Alters, find. Da jedoch jene VBorausfegung durchaus nicht zuläfftg, 
fo fieht man, daß 

ein Blei: und Zink-Gehalt, felbft in großer 
Menge, feinerlei fiheren Anhaltspunft für 
die relative Altersbefimmung gibt. 

Die von Berlin und Wocel aufgeftellten und vielfach aus: 
gebruteten Sätze, daß Blei: und Zinfz-haltige Bronzen jünger feien 
als davon freie, und daß Zinfshaltige wiederum jünger feien als 
die Bleichaltigen, find in diefer Allgemeinheit volftändig 
unrihtig. Und die ganze Einrichtung der Wocel’fchen Probir⸗ 
nadeln zur fehnelleren Altersbeftimmung der Bronzen, die auf jenen 
und noch einigen anderen ebenfalls falfchen Annahmen fußt, ent: 
behrt jeder natürlichen Begründung und alfo jeden berechtigten Ein: 
flußes. Die Altersbeftimmung ift und bleibt nur durch die Ver: 
bältniffe der Fundſtätte und durch die kunſtgeſchichtliche Betrachtung 
der Gegenſtände ausführbar. 

Wenn aber endlich aus dieſem Blei- und Zink-Gehalt auf 
eine Verwandtſchaft mit den römiſchen und griechiſchen 
Bronzen geſchloſſen worden iſt, wie dies Göbel beſonders gethan 
und damit viel Irrthümer hervorgerufen hat, fo erhellt die gänz- 
liche Haltlofigfeit diefer Folgerungen ohne Weiteres aus unferen 


S. ⸗H. 2 L. antiq. Bericht. XXVI. 4 
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ütberarbeiteten (von Eingüſſen, Gußnähten befreiten) Gegenſtänden, 
von Gußformen ac. in allen Ländern unferes Gebietes aibt eine 
fofortiae Antwort. Wer beifpielsweife die von Thomfen?®) und 
Worfaae?!) befchriebenen Gußſtätten fich vergegenmwärtiat, wer die 
ähnlichen Erfcheinungen der Pfablbauten berfdfichtigt, wird kaum 
daran zweifeln, daß der Guß und die weitere Bearbeitung ber 
Gegenftände in jenen Ländern ſelbſt geichah. 

Wenn man die Beweiskraft der Schmelzflumpen durch Die 
Annahme abaufchwächen verfucht hat, daß fie erft ſpäter durch Zu: 
fammenfchmelzen der älteren Gegenftände gebildet feien (Berlin, 
Lindenfhmitt), fo if dies, da Berlin’s vermeintliche Gründe 
dafür (Zink⸗Gehalt) nad unieren obigen Betrachtungen hinfällig find, 
eine bloße MWillfürlichkeit, deren Möglichkeit in einigen Fällen zu= 
gegeben werden mag (vgl. 3. B. Troyon aa. O. S. 310), 
deren allgemeine Richtigkeit aber durchaus unerwielen nnd unerweis⸗ 
bar iſt.) Daß im Gegentheil felb in umfangreidherem 
Maaße der Guß unferer Bronzen in den beir. Ländern erfolate, 
bezeugt tbatfächlih der von F. Keller fa. a. DO. Erfter Bericht 
S. 98) angezogene Fund von Mülflingen bei Winterthur, wo ein 
vollftändiger Schmelzofen mit Brennftoffen und vielen &entnern 
Bronze theils in Klumpen, theild zu Waffen und Schmuckſachen 
verarbeitet, aufgededt wurde (f. unten). Es fann nah allem dem 
als unbeftreitbar gelten: 

1. Die tehnifhe Verarbeitung der Bronze zu Ges 
gentänden hat in den Einzelländern ſelbſt ſtatt⸗ 
gefunden. | 

Wo alfo, ſchließt ſich folgerichtig die zweite Frage an, tft 
Die Bronze-Maſſe aus den Erzen dargeflelit worden? 
Wo haben die mehr oder weniger umfangreichen Süttenwerfe ge- 
ftanden, in denen dag Gemenge des Binns und Supfererzes direft 


20) C.J. Thomsen, Antiquarisk Tidsskrift 1843 - 45. ©. 171. 

21) Worsaae, Ann. f. nordisk Oldkynd. 1853. S. 121. 

22) Der halbgeihmolzene Zuitand, den die Erzfahen einiger Grä— 
ber (Huſerſee in Zürich, Peccatel u. a.) zeigen, wird allgemein ald Folge 
des Leichenbrandes betrachtet, dem diefelben mit ausgeſetzt geweſen. 
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zu Bronze verfhmolzen wurde? Da diefer Proceß im fleinen 
faum gelingen wird, fo ift die Annahme, als habe jeder Arbeiter 
fich felbft die zum Guß nöthige Bronze bereitet (Wilſon), nicht 
zuläffig, und um fo mehr darf man erwarten, da, wo die Schmel- 
zung der Erze fattfand, die Ueberrefte der größeren Proceffe wahrs 
zunehmen. Wenn zu dieſen Ueberrefien nur die Ofen, Kohlen, 
Erzvorrath ꝛc. gehörten, fo würde man vielleicht fofort verzichten, 
deren anfzuftnden, weil Zerflörung und Berwitterung diefelben ver: 
tilgen fonnte. Bei allen Schmelgoperationen find aber die Schlacken 
ein Nebenproduct (S. 25); fie find ebenfo nothwendige Begleiter 
als unwiderlegliche und unvergängliche Zeugen für diefelben; ein 
einziger Blick auf ein Hüttenwerk unferer Tage belehrt uns durch 
die riefigen „Schladenhalden“ über die Maflenhaftigfeit ihrer Bil: 
dung. Wenn alfo Schladen fih in unfern Ländern finden, fo 
ift auch die zweite Frage fogleich beantwortet. 

Leider bat man, wie mir fcheint, dieſem wichtigen Moment 
bisher feine genügende Beachtung geſchenkt; man findet in den 
überhaupt feltenen Angaben von Schladenfunden derfelben meift nur 
beiläufig erwähnt, während doch, um fie für unfere Frage beweis— 
fraftig zu machen, manche Borbedingungen erfüllt fein müffen, zu> 
mal die Zeitbeftimmung, Die. Kenntnig der äußeren Befchaffeupeit 
und der. hemiihen Zufammenfegung. Mir find folgende Bobad- 
tungen von Schladen befannt geworden: 1) Stubnig auf Rügen; 
2: Beerfen bei Uelzen; 3) Melzener Stadtforſt; 4) Uelzen; 
5) Clatzow in Brandenburg; 6) Audenburg (Strettmeg) in Ober: 
ſteiermark; 7) NydausSteinberg am Bieler See; 8) Neuenburger 
Se.) 

Ueber Nr. 5 fehlen mir nähere Angaben; Nr, 6 und 7 fihet: 
nen nach den Originalberichten feine eigentlihen Schladen (glas: 
artige Kiefelfäures Verbindungen), fondern fchladenihnliche Erztropfen 
zu fein. Die in der Gegend von Uelzen gefundenen Nr. 2 und 


23) Hünefeld und Picht a. a. O. S. 43. Eftorff, a. a. O. 
S. 36 ff. und S. 105. K. Weinhold a. a O. XXIX. ©. 195 und 
XXX. ©. 212. Fellenberg a. a. O. 5. Fortſ. S. 2. 8. Fortſ. 
©. 3. 
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3 find zufolge der Analyfe von Bodemann wirklich fehr alte 
Schladen, allein nicht vom Kupfer- reſp. Bronzes Schmelzen, fon- 
dern vom @ifeneProcek, gehören fomit gar nicht hieher. Mr. 8 
Dagegen iſt unzweifelhaft eine Achte Bronze» Echlade, d. h. eine 
beim Berfchinelzen des Erzgemenges zu Bronze erhaltene Schlade, 
da fie Stiefelfäure, Kalferde, Zinforyd, Kupferoryd und Bleioryd 
(fein Eifenorydul oder Oxyd ?) und auch das Metall dem entfprechend 
ziemlich große Mengen von Blei (4%,) und Zint (8%o) enthält. 
Aber grade der Gehalt an Zink läßt bei der völligen Abwefenheit 
diefes Metalles in allen fonftigen Schweizer Bronzen, wenn auch 
durchaus nicht nothweudig, fo Doc mit einiger Wahrfcheinlichfeit 
ein jüngeres Alter vermuthen fo daß feine Beweisfraft für die 
Bronze-Zeit jhwindet. Einer völligen Täuſchung fogar unterliegen 
nicht fachverftändige Beobachter durch die in den ſumpfigen, moori- 
rigen Gegenden fo allgemeinen Rafeneifenfteine, natürliche ons 
cretionen von Eiſenerz, die häufig vollfommen ſchlackenähnliches 
Ausfehen befiken und daher als ſolche aufgeführt find. Die von 
Hünefeld und Picht unterfuchte Nr. 1, die „Kronenähnliche 
Schlacke“ Nr. 4 und eine mir aus Gräberfunden im Sacfenwald 
(Lauenburg) zugekommene „Schlacke“ find nichts anderes, als folde 
Nafeneifenfteine. Nach diefer, die Nothwendigfeit genauerer Bor: 
prüfung beweifenden, Auseinanderfekung, find alfo big jekt 
noch feine eigentlihen Bronze Schladen aufgefuns 
den. Dres wichtigften Beweismittels für den Ort der Hüttenpros 
ceffe entbehren wir, und müßten demnach folgern, daß diefelben 
überhaupt nicht innerhalb unferes Länder-Complexes fattgefunden 
haben. Allein ein vergleichender Blick auf die Ränder des claffi- 
fhen Altertbums, für welche doch die inländifche Fabrikation der 
Metalle unzweifelhaft ift, zeigt ung eine ähnliche merkwürdige That: 
fahe. Auch in ihnen gehören, fo viel ich weiß, Funde von eigente 
lichen Schladen zu den Seltenheiten, wenn anders fie überhaupt 
Ihon gemacht wurden, und was etwa unter ihrem Namen gebt 
(Attika, Italien, Aften, Halbinfel Sinat) fcheint mir den Angaben 
nah feine „Schladen“ —- fondern „Trümmer“-Halden, d. h. an⸗ 
gefammelte Saufen des metallarmen und deshalb weggeworfenen 
Sebirgsfteineg zu fein. Es bleibt daher zur Erflärung diefer wie 
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jener Thatfache nur die allerdings fehr naheliegende Annahme übrig, 
dag man bei den bisherigen Korfehungen, die fih hauptfichlih auf 
Gräber ze. befehräntten, den Orten der Hüttenwerfe ſelbſt fern ges 
blieben und hei deren Entdedung überhaupt weit mehr dem Zufall 
anheim gegeben if. Es feheint dies fogar durch den oberwähnten 
Fund von Wülflingen fehlagend beftätigt zu werden, da man, fein 
hohes Alter vorausgeſetzt, in ihm nicht blos eine Gußftätte, fondern 
einen volltändigen Schmelzofen für die BronzesBereitung während 
unferer Eulturs Periode erbliden faun. 22) Zugleich macht derfelbe 
wahrfcheinlich, daß an den betreffenden Echmelzorten (Hüttenwerfen) 
mit der Darftellung der Bronze zugleich der Guß zu Gegenftän- 
den verbunden ward, Ähnlich wie es heutigen Tages bei der Eijen- 
Bereitung vieler Orte gefchieht. Faſſen wir den Inbhalt unferer 
Grörterungen über die zweite Frage zufammen, fo fönnen wir 
fagen: ’ . 

2. Es iſt bis jeßt nicht direft zu entfheiden, ob 
Die Verſchmelzung des Erzgemenges zu Bronze, 
alfo die eigentliih metallurgifhe Operation, 
innerhalb unferesnordseuropäifhen Ränderges 
bietes ffattgefunden hat. Einige Beobadtun- 
gen fheinenaber für dieſe Annahme zufpreden. 

Je weniger ficher wir in Betreff der zweiten Frage geblieben, 
deſto wichtiger wird für und die dritte Frage, wo die Erze ges 
wonnen worden find. Kommen wir bier zu dem Cchlufle 
auf einen inländifchen Bergbau, dann ift auch die inländifche Ver» 
ſchmelzung der Erze fo gut wie feftgeftelt. Für die Beantwortung 
diefer letzten Frage befigen wir glüdlicherweife mehrere Anhalt: 
puncte. 

Die Spuren alten, der Bronzes Zeit zuzufchreibenden, Berg⸗ 
baues konnen der Natur der Sache nach nur wenige und fehwache 


®* 


24) Leider Fehlen mir Die literarijchen Mittel, diefe höchſt wichtige 
Entdeckung Ins Einzelne zu verfolgen und anszubenten. In der mir 
vorliegenden Notiz find Schladen nicht einmal erwähnt; follten diefelben 
wirklich nicht gefunden fein, fo wäre bier trug der Größe nur eine Guß— 
ftätte vorhanden. 
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fein, wenn derfelbe in unferen Ländern geberrfcht bat, da die Mie- 
deraufnahme d. h. mit anderen Worten die Gefchichte unſeres jepis 
gen Bergbaues in eine fo frühe Zeit zurückreicht, daß man von 
den Dabei beobachteten Umſtänden feinerfei Nachricht mehr befikt. 
Würde z. B. der Bergbau am Ural flatt in der Mitte des vori: 
gen Jahrhunderts fehon vor 5—600 Jahren wieder aufgenommen 
fein, fo fänden wir heute faum etwas von den alten Grubenbauten 
der Tſchuden und würden auch feine fchriftliche Notiz darüber, kurz 


alfo diefen primitiven Bergbau überhaupt nicht Fennen. Nur wo 


dort wie bei uns alte verlaffene und nie wieder betretene Werfe 
entdedt werden, flieht man die puren der Vergangenheit fich vers 
rathen; daß fi) aber dies in bergmännifch eultiwirteır Ländern nur 
felten ereignet, liegt auf der Hand. Dennoch befißen wir derartige 
thatſächliche Hinweiſe. Das in Cornwall gefundene Zinn, dem 
ein ſolch hohes Alter zugefchrieben wird, ift bereits oben (S. 42) 
erwähnt; andere Beobachtungen find 3. B. am Salzberge bei 
SHalftatt, wo Geräthe aus Bronze im „alten Mann“ Tagen, in 


England, wo in den Llandudno Goppermines in Nord: Wales 


ein umfangreicher alter Bau mit einer Menge Steinhämmer und 
einem Bronzes®&eräth erbrochen wurde, in Schottland in den Kupfer: 
und Blei⸗Gängen der Inſel Zura??) u. a. DO. gemacht. 

Bei der Frage nah dem Orte, von welchen Mineralproducte 
berrühren, ift aber der allererfte wichtige Anhalt unfere Kenntniß 
von dem Vorkommen derfelben auf der Erde. Nur wo fie vor: 
fommen, Tann ein Bergbau auf fie betrieben worden fein; wo fein 
Erz, da fein Bergbau. Die zur Bronze nöthigen Mate: 
rialien, Zinnerz und fiefiges Kupfererz finden fid 
aber, wie befannt, grade in unferen Ländern ingroßen 
Maffen. Für den Urfprung des Zinnerzes wird außerdem faft 
feine andere Quelle anzunehmen fein, da daffelbe außer in Corn⸗ 
wall, Böhmen, Sacfen und Franfreih, nur noch in Spanien, 
Oſtindien, Südamerifa ic. angetroffen if. Das fiefige Kupfererz 
freilich findet fih in außerordentlicher Verbreitung über alle Länder 


25) D, Wilson, Archaeol. of Scotl. S. 206. 


ů — 
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des Bontinents und geflattet deshalb an und für fi eine große 
Meihe möglicher Urfprungsorte. Während es demnad auf Grund 
des natürlichen Vorkommens und der hier nicht näher zu berühren: 
den fagenhaften Traditionen fo gut wie feſtſteht, daß 
3. das zur Bronze verwendete Zinnerz hauptfäd- 
lib in Cornwall (England), vielleiht aud 
ſpäter im Erzgebirge (Sahfen- Böhmen) ges 
wonnen wurde, 
erfeheint e8 als eine befonders fchwierige Aufgabe, den Urfprungs- 
ort der zu den Bronzen benußten Supfererze näher zu beftimmen 
und damit zu entfcheiden, ob auch diefe aus den nordeuropäifchen 
Zändern genonmen wurden oder nit. Hier nähern wir uns der 
eigenthüimlichen und wichtigen Frage, ob zwiſchen den Supfererzen 
und den Orte ihres Vorkommens ein beftimmter gefeglicher Zu⸗ 
fammenhang beftehe. If diefelbe zu bejahen, dann iſt auch einige 
Hoffnung, aus den alten Bronzen auf die Bezugsquellen der 
Kupfererze zurücichliegen zu können. 
Vergleichen wir die heutigen Tages aus den Hupfererzen ver: 
jchiedener Bergmwerfe der verfchiedenen Länder hergeftellten Schwarz: 
fupfer: 


England Norwegen Harz Mansfeld Riechelsdorf 


Cu 92,5 93,10 96,18 92,63 92,24 
Fe 1.6 3,97 0,48 1,93 1,41 
NiCof 0,06 0,44 0,62 4,15 
Ag — — 0,33 6,11 0,10 
Pb — — 1,31 1,87 0,89 
Zn _ 2,00 0,05 1,72 — 
Sb — — 1,21 — — 
8 4,8 0,87 — 0,99 0,98 
As 0,4 - Spur — — 
Sn 0,2 — — — — 


fo ergiebt ſich in Wahrheit eine materielle Verſchiedenheit des 
Kupfers je nach dem Orte. Diefelbe wird durch die Verunreini— 
gungen hervorgerufen, die wie früher gefagt (S. 28), das mineralo- 
gifchsgeognojtiiche Bild der Erzlagerftätte geben. Es ift aber auch 
in der That eine dem Mineralogen befannte Erfahrung, daß diefer 
Charakter der Lagerftätten ein fehr variirender if. Beruhend auf 
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der Begleitung der Kupfererze durch andere Metallverbindungen, 
bier durch Eilber, dort durch Blei, bier durch Zink, dort durch 
Silber und Blei u. ſ. w., muß das Kupfer je nachdem verfchiedene 
Beimengungen bewahren. Uber nicht blos die Qualität, fondern 
auch die Suantität der begleitenden Subſtanzen wird ihren Einfluß 
offenbaren. Das Nidel z. B. wird in jedem aus fiefigen Erzen 
erhaltenen Kupfer auftreten, weil es dem nie fehlenden Eifenfies 
überall beigemengt iſt; es macht alfo an fich Fein fpecififches Merk: 
nal des Kupfers aus? Wo es Dagegen in fehr beträchtlichen 
Menge fich zeigt, da wird es auf eine nur beftimmten Lagerftätten 
eigenthiimliche Begleitung von Nidelerz (Kupfernidel 20.) hindenten 
(Nichelsdorf). Cbenfo verhält e8 fih mit dem Zinf. Dennoch 
würde es eine den Thatſachen widerftreitende Ueberhebung fein, 
wenn man glaubte, alle vorhandenen Kupfererz.Borfommniffe durch 
folche beſtimmte Kennzeichen charakterifiren zu können; felbft bei der 
Hoffnung, durch die neueren Entdeckungen die örtlich hervortreten— 
den geringen Beimengungen an Eelen, Cadmium, Thallium, In: 
dinm ꝛc. für eine derartige Claffification benußen zu dürfen, bliebe 
wohl ſtets noch eine ziemliche Zahl von Lagerftätten mit völlig 
gleichem Charakter übrig. Allein trotz diefer und noch anderer 
Complicationen, deren Griftenz ich durchaus nicht leugnen will, ift 
doch jo viel entfchieden nachweisbar, daß 

Kupferarten mit verfhiedenen Berunreinis 

gungen aus Kupfererzen verfhiedener Orte 

gewonnen worden find. 

Da nun das Kupfer bei feiner Vermifhung mit Zinn dieſe 
Verunreinigungen nicht verliert, fo würden wir bei den Analyſen 
zweier Bronzen heutigen Tages entfcheiden fönnen, ob dag zu ihnen 
verwendete Kupfer reſp. Kupfererz aus einer und derfelben Quelle 
ſtammt oder nicht. Und ein weiterer Vergleich mit den uns bes 
fannten Kupfern der verfchiedenen Länder würde ung, wenn auch 


26, Kellenberg und Schrötter haben, dies überjehend, ver: 
jucht, anf den Gehalt der Brenzen an Nickel einen Rüdjchluß für den 
Urfprungsort der Erze zu gründen. Erſterer hat fpäter, als er die Un— 
möglichkeit dieſer Beſtimmung einjah, überhaupt auf eine folche verzichtet. 
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feinen ficheren Ausſpruch, doch eine gewiffe Vermuthung auf eine 
fleinere Sruppe von möglichen Urfprungsorten der beiden Kupfer: 
erze verfchaffen. 

Die Nebenbeftandtheile einer Bronze find alſo das Hülfsmittel 
für die annähernde Beſtimmung des Urſprungsortes der Kupfererze. 

Mit dieſem aus den natürlichen Verhältniſſen folgenden Res 
fultate wenden wir uns an die alten Bronzen, um aus deren er: 
perimentell nachgewieſenen Nebenbeſtandtheilen Schlüſſe über die Ur- 
fprungsorte der Erze zu ziehen. 

Faſt bei feinem Nebenbeftandtheil der Bronzen ſelbſt der von 
einander weit entfernten Länder, bei denen ein gemeinfamer, gleicher 
Urfprungsort von Vornherein unwahrfcheintich ift, treffen wir eine 
Conftanz, weder im Schlen noch im Auftreten an, Das Eilber 
z. B. fehlt weder ganz in den irifchen Bronzen noch tritt es im⸗ 
mer auf, fondern es findet fi unter 26 Nummern 5 Mal; das 
Blei iſt weit häufiger, fehlt aber 9 Mat; ähnlich geht es mit 
Zinf und Antimon, Wir müßten alfo fireng genommen fchon für 
das eine Land eine Reihe verfchiedener Bezugsquellen annehmen 
deren Zahl fh im Ganzen außerordentlih hoch belaufen würde, 
jo daß jede nähere Beſtimmung der Einzelnen völlig unmöglicdy ge: 
macht wäre. Diefer Verwicklung begegnet indeß eine metallurgifche 
Erfahrung, daB felbft bei den Erzen eines und deffelben Ortes 
ein gewiſſes Echwanfen in Qualität und Quantität der Verunrei— 
gungen befteht, die fich ebenfo auf das Kupfer überträgt und zur 
Folge Hat, daB nur eine größere Neihe von Analyfen das wahr: 
hafte Bild der Erzlagerftätte giebt. Da naͤmlich die begleitenden 
Erze meift nur mechaniſch, alfo in fehr ungleicher Quantität beige: 
mengt find, fo wird das eine Mal viel, das andere Mal weniger 
derjelben mitverſchmolzen werden, mithin das refultirende Metall 
bald mehr bald weniger der Beimengung enthalten — Differenzen, 
die je roher der Hüttenproceß deſto größere fein müſſen —, und 
wenn jene Quantität eine gewiffe Minimalgrenze überfchreitet, fo 
wird die Analyfe zu deren Nachweis nicht mehr hinreihen. Es 
erklärt fih fomit das Fehlen von Nebenbeftandtheilen auch bei 
Erzen eines und deffelben Ortes, der ſonſt diefelben befißt, aus 
einfahen und natürlichen Gründen, während das Verhältniß der 


Häufigkeit des Auftretens zur Zahl der Analyſen grade die 
größere oder geringere Neichhaltigkeit der Erze an den Beimengun: 
gen veranfchauliht. Wenn daher in 26 iriichen Bronzen das Silber 
nur 5 Mal, in 21 öfterreich. dagegen 11 Mal erfcheint, fo find die 
in Irland verwendeten Kupfererze weit ärmer an Eilber geweſen als 
die in Oeſterreich verfchmolzenen, find alfo aus verfchiedenen Bes 
zugsquellen entnommen, Dafjelbe bezeugt das Zmalige Auftreten 
von Zink dort, welches bier ganz fehlt; indeß der BleisGehalt beis 
der Erze der gleiche geweien. Bei anderen Ländern verhält es fi 
äbnlih und um das richtige Bild für den Charakter der Erze zu 
gewinnen, muß man natürlich auf eine gleiche Menge von Ana⸗ 
lyſen als Norm die Zahl des Auftretens der Nebenbeſtandtheile 
berechnen; je größer Die Anzahl ter Analyſen, defto mehr wird 
da8 gefundene BZahlenverhältniß jenem Charakter entfprechen. Stel⸗ 
len wir Ddiefen Betrachtungen gemäß aus Tabelle I die Bronzen 
derjenigen Länder zufammen, von denen nicht zu wenige Analyfen 
vorliegen, und drüden die Zahl der Borlommniffe der einzelnen 
Metalle in Procenten derfeiben aus, jo erhalten wir folgende Uebers 


fiht : 
Bon 100 Bronzen entbalten die Nebenbeitandtheile 
ans Nidel Silber Blei Zink Antimon 
(Kobalt) 

A. Brittiſche Inſeln 12 15 69 6 6 
B. Scandinavien 90 20 — 35 — 
C. D. Cimbriſche Halb⸗ 

inſel. Oſtſeeländer 65 10 45 10 — 
I. Deſterreich, Ungarn 71 46 87 — — 
L. Schweiz u. Savoyen 95 46 81 1 ? 


Die Berfchiedenartigfeit der in den Einzelländern verwendeten 
Kupfererze fpringt fofort in die Augen. Durch die Zahlen felbft 
wird die Neichhaltigkeit der Erze an den Metallen bewiefen ; in Defters 
reich, deſſen Bronzen fonft mit der Schweiz ziemlich gleich find, 
wurden etwas Nidelsreihere, in beiden Ländern die Silbers und 
Blei⸗reichſten Erze verfihmolzen u. f. w. Bon ganz bejonderer 
-Beweiskraft aber if, daß in den durch gleich forgfältige Analyjen 
geprüften Bronzen der Brittifhen Inſeln, Ecandinavien's und der 
Schweiz rin fo auffallender Unterfchied im Blei- und Zint-Gehalt 


eh. 
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beſteht: in Scandinavien gar fein Blei, in der Schweiz gar fein 
Zink, aber hier und auf den Brittiſchen Inſeln viel Blei, in 
Scandinavien viel Zink. Mag man daher auch mannigfache Ein— 
wände gegen die abjolute Nichtigkeit unferer Ueberficht, welche, ich 
wiederhole es, auch von mir nicht verfannt werden, erheben, fo 
bleibt doc die Folgerung unbeftreitbar, daß 
4. das zu den Bronzen der verfhiedenen Länder 
verwendete Kupfererz fehr verfhiedenen Erz- 
lagerflätten entflammt. 

Und wenn daher der merfwürdige Zinn Gehalt des gefundenen 
Kupfers dahin zu deuten .gewefen wäre, daß alles Kupfererz aus 
England entnommen worden, fo fprad grade (S. 41) diefe hier ges 
wonnene Thatjache gegen eine folche Annahme, und ließ den Grund 
dafür lediglich in dem Darftellungsproceß der Bronze erfennen. 

Wo aber lagen nun dieſe verfchiedenen Erzlagerftätten Um 
aus ihrem Durch die Nebenbeftandtheile der Bronzen indieirten Charak⸗ 
ter eine nähere Ortsbeflimmung zu ermöglichen, müßten wir im 
Stande fein, Denfelben mit allen heute und in der ganzen Ver- 
gangenheit jemals ausgebeuteten Erzitätten zu vergleichen. Daß 
Dies nicht entfernt im Bereich unjerer Möglichkeit liegt, ift klarz 
denn Die Gefchichte des Bergbaues beweift in zahlreichen Beijpielen, 
daß ehedem ganz andere Erzquellen vorhanden gewejen und benutzt 
worden find, als die heutigen, und jelbft nicht von Diejen, ges 
jchweige von jenen, tft uns die chemiſche Charakteriſtik überall ge⸗ 
nauer befannt. 

Dieſe unüberjteiglihe Schranke unferer Kenntniffe ift nur dur 
einen Sprung zu befiegen. Der vergleichende Blid auf die legte 
Ueberficht und auf die obige Zufammenftellung des heutigen Kupfers 
der verfchiedenen europäifchen Länder zeigt eine eigenthümliche Ueber: 
einftimmung grade in den Orts unterſchieden. Wie noch heute 
in dem feandinavifchen Kupfer das Blei fehlt und das Zink vor: 
handen ifl, wie in dem brittifchen Kupfer das Silber und das 
Zink jo gut wie ganz fehlen, und das Blei nur in beftimmten 
Faͤllen auftritt, fo fehen wir in dem Kupfer der Brongen der ber 
treffenden Länder dafjeibe Verhalten. Nehmen wir dazu, daß der 
große Nidel: Gehalt der Schweizer Bronzen mit der Befchaffenbeit 
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der Walliſer Erze, daß der ſtarke Blei⸗Gehalt der ſchottiſchen Bron⸗ 
zen mit den blei⸗haltigen Gängen der Inſel Aura, in denen alte 
Bauten entdedt wurden (©. 59, trefflich harmonirt, fo fönnen 
wir wenigſtens vorahnend zu dem Schluſſe gelangen: 

5. Die im Allgemeinen herrſchende Aehnlichkeit 
zwifhden dem Kupfer der Bronzen der Einzel: 
länder und den noch heute in denfelbenaus in—⸗ 
ländifhen Erzen gewonnenen Kupfer- Sorten 
läßt mit Wahrſcheinlichkeit vermutben, daß 
die zu den Bronzen nöthigen Kupfererze aus 
eben jenen inländifhen Erzquellen gewonnen 
worden find. 

Nilsjon freilich, der noch auf die bisherigen Refultate chemis 
ſcher Forſchung angewiefen war und daher noch manche von und bes 
reits widerlegte Anfihten benußt, jucht die Bedeutung derfelben 
für die Ortsbeſtimmung überhaupt dadurch zu entfräften, daß er 
die fänmtlichen möglichen Complicationen anführt, die bei der Vers 
fertigung der Brongen mitgewirft haben fönnen. 2) Er vergißt in- 
deß, wie mir fcheint, dag alle diefe Möglichkeiten auf ebenjo viel 
ſtillſcwweigende Vorausfegungen gegründet find und Daß der Weg 
erafter Forſchung mit den einfachften Annahmen beginnen muß. Zu 
diefen gehört aber gewiß die von ung befolgte Metbode, aus dem 
Etoff und den ihn betreffenden Zundverhättniffen feine Gefchichte 
zu entwideln. Und wenn wir daher rüblidend die hiefür erhalte: 
nen Ergebniffe zufammenftellen, fo werden wir den Ausfprud wagen 
dürfen : 

6. So wenig einerfeits ein fofflider Grund vor— 
liegt, die Darftellung der Bronze-Gegenftände 
außerhalb des Länder-Compleres, in denen fie 
gefunden worden, zu verlegen, weil allenöthis 
gen Materialien fih daſelbſt finden, fo wahr 


2 S. Nilsfon, Die Ireinwohner des Skandinav. Nordens. 
1. dad Bronzealter. Hamb. 1864. Nachtrag 1865. SS, 60, 81, 82, 
85 und Nachtr. S. 34 ff. 
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ſcheinlich iſt es gradezu andrerfeits, daß die 
bergmännifhe Gewinnung der Erze und die 
Berjhmelzung derjelben zu Bronze, und fo 
tbatjählich erwiejen ift eg, daß die Berarbei- 
tung diefer zu Gegenftänden innerhalb defjelben 
erfolgte. 


3. Theil. Betrachtungen über die Zeit der Darftellung. 


Unfere bisherigen Forfchungen haben gezeigt, daB und warum 
die früheren Verſuche einer relativen Altersbeftimmung — und nur 
von einer ſolchen kann ja überhaupt die Rede fein — aus der 
chemifchen Conſtitution vergebliche find. Das Kupfer zeigt durch 
feine Beſchaffenheit, daß es nicht älter, ſondern höchſtens gleichaltrig, 
wahrjcheinlich aber jünger ift als die Bronze (S. 42), und der Blei- 
und Zinf-Gehalt der legteren ift von den Augenblide an ebenjo 
natürlich als nothwendig, wo man fiefige Erze verſchmolz (S.39u.48). 
Da dies aber von Anbeginn an gefchah, wie aus dem übereinftimz« 
menden Charakter aller Brongen hervorgeht, jo fällt jeder Unter: 
fchied älterer und jüngerer Miſchung weg. Auch aus der größeren 
und geringeren Reinheit derjelben läßt fich feineswegs ein vollkomm⸗ 
nerer Hüttenproceß, alfo ein jüngeres Alter folgern, da dies ent- 
weder durch die Natur der Erze, oder durch die Zufälligfeiten des 
Schmelzproceffes bedingt fein kann und if. 

Lediglich da, wo wir aus den Gefammtverhältniffen einen ab: 
ſichtlichen Zufag neuer, weil befannter Dietalle (Blei und Zink) 
erkennen dürfen, ift das Altersverhältnig in dem Stoffe ſelbſt nad: 
weisbar. 

Dies ift 3. B. der Zal bei den Gegenfländen von Süderbra— 
rup, Etraßengel, der ruſſiſchen Oftfee-Provinzen, vielen aus den 
Nheinlanden, manchen aus Böhmen, der Echweiz u. f. w. Aber 
alle diefe Funde gehören auch nah rein antiquarifcher Beftimmung 
einer viel jüngeren Zeit, der fpäten Eifenzeit, an. Denn 
nicht allein die Häufigkeit des Auftretens größerer Mengen 
diefer neuen Metalle macht ihren abfichtlihen Zuſatz wahrſcheinlich, 
fondern die wichtigen Funde derfelben in vegulinifchen Zuftande ers 
heben deren gleichzeitige Kenntniß zur Gewißheit. Ich will bier 

S.⸗H.-L. antig. Bericht. XXVI. 5 
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nur ausi Te.zeube Pıskastanzen des metı..ttten leid kir- 
wein; Bas Zr in vermuts.:h, wie bei ten »imerm, Fis$ Sie 
Grj seraentet. Keller (3. Br. S. 12, fürn Bronze iitee 
zen Geortailled un: Gortelette au, teren kesle Kiste wur Ric: bes 
vegt And; Zelienberg errizıt des Blets m Ferıninden vor 
Säterbratrur (Rr. 11H une 120), ren Sins Fr. 155) une 
wen Elarens (Rr. 16%), Deren Gehalt ın Iinn nımeniık beide 
ten werth if. 

Wenn daher unzweifelbaft in einem Theil ter Erzgegennände 
der jpäten Giienzeit das Blei und Zink abſichtlich vorbanden 
und ein Kriterium ihres jüngeren Alters it, to kann doch keines⸗ 
wegs aus einem derartigen Metallgebalt an ſich ein ſelches ent⸗ 
nommen werden. So wenig die Erzmiſchung ſpäterer Zeit immer 
Blei und Zink enthält, weil man auch noch die „gute, alte“ 
Bronze bisweilen wieder darzuftellen juchte, eben’: wenig kann und 
it Die letztere Het s frei von Blei und Zink geweien, weil dies 
unabhängig vom Willen der Beriertiger und abhängig von den 
(rien und dem Süttenprocchle war. Auch Zellenberg int 
Deshalb, wie ih glaube bewiejen zu haben, wenn er aus jeinen 
Analyſen die Echtüffe zieht: „Alle Zintshaltigen Bronzen gehören 
alfo fpäteren Zeiten an, wo die Bronze Beriode für die Berfertiger 
längft vorüber war, und blieben der eigentlihen Bronze⸗Zeit un⸗ 
befannt” und „die Bleishaltigen Bronzen ſtammen von Völkern her, bei 
denen mit der Kenntnig des Eilbers und des Eiſens die Bronze: 
Zeit bereits vorbei war und die Volker einen höheren @ulturgrad 
erreicht hatten.” 

Die Summe unferer Unterjuchungen ift vielmehr die, day ein 
entfheidendes Urtheil über das relative Alter nicht durch Die 
EChemie geboten wird, daß zwar ein größerer Gehalt an Blei und 
Bin? die Möglichkeit eines jüngeren Alters verflärkt, daß aber doch 

Die einzig ſichere Entſcheidung äber das relas 
tive Alter der Gegenftändenurdurd die Form 
und Ornamentirung derfelben und durd die 
Fundverhältniſſe zu gewinnen ift. 

Und verlangen wir gar eine abfolute Altersbeftiimmung d. b. 
eine zeitliche Feſtſtellung unjerer ganzen @ulturperiode in der Ent: 
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wicklungsgeſchichte der Länder und Völker Europas, dann find wir 
in noch höherem Grade auf die Forfchungen der Archaeologie, der 
Kunftgefhichte und, wie fih mehr und mehr als nothwendig ergibt, 


der Anthropologie und Geologie angemiejen. 


3. Kapitel. Das Gold und das Silber, 

Diefelben Betrachtungen, dieſelbe Forfchungsmethode wie bei 
dem Hauptmaterial unferer Eulturperiode können wir bei den übris 
gen, während derfeiben verwendeten, Raturproducten anftellen. Nur 
wird und in den verhältnigmäßig geringen Vorarbeiten und durch 
gewiſſe andere Complicationen eine folche Befchränfung auferlegt, 
dag wir und vor der Hand mit mehr fragmentarifchen Andeutungen 
begnügen müſſen. 

Bon allen diefen bisher unbefprochenen Rohproducten nehmen 
das Gold und das Silber ihrer Natur nach ein bejondered In⸗ 
tereffe in Anfpruch. Gegenftände aus ihnen finden fich in den vers 
Ichiedenen Vollfonımenbeitsgraden ihrer Verarbeitung fehr häufig in 
den Fundſtätten vergangener Zeiten. Das Silber aber ers 
Scheint fafl nur in Begleitung des Eifens und gehört 
deshalb einer Späteren Periode, der fog. Eifen- Zeit, 
an, während das Gold ſchon in der frübeften Entwidlung des 
Bronze: Alters auftritt, fo daß manche Forſcher (Wilfon . 3.) 
feine Kenntniß vor die der Bronze fegen zu dürfen glauben. Unz 
jerem Plane gemäß haben wir daher nur legteres bier zu erforfchen. 

Ein Blid auf die in Tab. IV zufammengeftellten Analyjen 
alter Goldgegenftände feheint zu beweifen, daß wir auch hier Fein 
einfaches Metall, fondern eine abfichtlich bereitete Legirung aus 
Gold und Silber, ja wohl auh von Gold, Eilber und Kupfer 
vor uns haben. Allein alle bieraus entjpringenden Folgerungen 
ergeben ſich als voreilig, wenn man auf Borfommen und Conſtitu⸗ 
tion des natürlichen Goldes Nüdfihbt nimmt. ein Auftreten 
hauptſächlich auf Seifentagern, wie der Zinnſtein, aber in gediege- 
nem Buftande, verbunden mit dem herrlichen Ausſehen, legt feine 
Gewinnung felbft für die roheften Naturvölfer fehr nahe. Die 
Conftitution aber, die dieſes „Waſchgold“ befigt, zeigt auf das 

H* 
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deutlichfie, daß alles natürlihe Gold ſtets ſehr beträchtliche Men⸗ 
gen von Silber, Kleinere von Kupfer, Eifen u. a. Et. einfhließt. 
Celtener, aber doch auch als ſolches, findet es fih fat rein, und 
wir föhnen und müffen daher ſämmtliches Gold unferer Zundflätten, 
trog der Echwanfungen feiner Zufammenfeßung, als das unmittels 
bar der Natur entnommene, feiner weiteren Verarbeitung als der 
technifchen unterworfene Metall betrachten. 22) Was diefe leßtere 
betrifft, fo ift freilich bei manchen Gegenftänden von größeren Di- 
menfionen ein vorheriges Zufammenfchmelzen des in Heineren Stücken 
gewonnenen Wafchgoldes vorauszufegen ; die eigentliche Bearbeitung 
aber war unzweifelhaft eine mechaniſche durch Hämmern und Ziehen. 

So Mar nun diefe feine Gewinnung und Berarbeitung, ebenſo 
wichtig und fchwierig fcheint die Beſtimmung des Urfprungs unferes 
Goltes zu fein. Der Diangel deflelben in den Ländern un- 
ferer Fundſtätten, wenigſtens im Bergleihb zu den reichen 
Schätzen öftliher und weftliher Gontinente, bat früh als ficherer 
Beweis gedient, daß das Gold der BronzesZeit fein inländijches, 
fondern ein von außen eingeführtes gewefen fei._ Gebt man, anas 
fog unferen Betrachtungen bei den Kupfererzen, unmittelbar auf die 


Frage ein, ob und welch ein Ergebniß die chemische Gonftitution 


in diefer Richtung liefert, fo erfennt man alsbald, dag dem Gold 
feine. folch charakteriftifchen, für eine Ortsbeflimmung verwendbaren 
Beimengungen eigen find, wie dem Kupfer. Santen und Lifd 
haben feiner Zeit in dem SilbersGehalt einen Hinweis auf den 
Ural finden wollen, aber die oberwähnte Thatſache, daß das Gold 
aller Zundftätten einen ſolchen zeigt, zerftört fofort jene Bermuthung. 
Ebenfo wenig kann der ſchon von jenen beiden Forſchern beachtete 
und neuerdings von Fellenberg wieder betonte Gehalt einiger 
Soldobjete an Platin (Nr. 11—15) zur Ortsbeftimmung übers 
haupt, gefchweige ald Hinweis auf den Ural, dienen. Denn einer: 
feit8 ergeben die Analyfen des uraliſchen Goldes von G. Roſe 
u. U. durdhaus fein Platin und andrerfeits führt nad den Un- 
terfuchungen von Döbereiner, Mallet, Molnar, Patter— 


28) Nur in dem der frühen EijensZeit augehörigen Golde von Hal: 
ftatt (Nr. 15) ſcheint Kupfer abfichtlich zugefept zu fein. 
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fon uw. U. fait aller Goldfand (des Rheins, Irlands, Ungarns ꝛc.) 
auch Platin, fo daß alfo das aus ihm gewonnene Gold wechfelnde 
Beiniengungen des lebteren aufweifen muß und wird. 

Mir bleiben mithin lediglich auf das Vorkommen des Goldes 
angewiejen. Es ift nun keineswegs der Fall, daß unfere nordis 
ihen Länder des Goldes entbehren; vielmehr find noch bis auf den 
heutigen Tag manche mehr oder minder reiche Quellen augsgebeutet, 
3. B. Ungarn und Siebenbürgen, viele Flüſſe Deutfchlands und 
der Schweiz, (Nhein, Donau, Edder, Neuß, Aar ıc.), die Tyroler 
Alpen, ebenfo Frankreich, auch befonders Irland u. f. w. Selbſt 
bei der Annahme, dag an manchen dieſer Orte die Gewinnung 
eine für die BrongesBölfer zu fchwierige geweſen wäre, bleiben den 
noch genug andere übrig, an denen die fich noch jest findenden 
Mengen ein Ueberieben kaum begreiflih machen würden. Berüd: 
fihtigt man ferner, daß die FZundftätten Irlands, Holſteins, Med: 
lenburgs, Siebenbürgendg u. A. weit reiher an Gold find, als 
diejenigen 3. B. Scandinaviens, Mittels Deutfchlande, Oeſterreichs 
u. f. w. und beachtet man dabei das oben berührte heutige Vor: 
fommen des Metallıs in denfelben oder nahe gelegenen Rändern 
Europas fo läßt fich eine gewiſſe Beziehung nicht verfennen. Und 
wenn das an alten Goldfunden befonders reiche Irland auch heute 
noch eine ganz erfledliche Ausbeute (im Sahre 1796 während zweier 
Monate für 10,000 £) lieferte und die BZufammenfegung eine 
völlig gleiche mit der der alten Gegenflände tft, fo ift man doch 
fiher zu dem Schluß berechtigt: 

Es liegt durhaus Fein Roffliher Grund vor, 
das Gold der Bronze-Zeit für ausländifches 
zu halten; vielmehr bat es von jeher inner: 
balb dDesbetreffenden Länder-Compleres hins 
reihende Quellen diefes Metalles gegeben 

Zur Erhärtung des Gefagten folgen bier noch die Analyfen 
von Gold aus 


Irland Siebenbürgen 
Alchorne (1795) Mallet G. Roſe 
Au 90,6 92,32 84,89 
Ag 7,8 6,17 14,68 
0,04 


Cu || — 
Fe | 1,6 0,78 0,13 
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Beziglih des Silbers bleibt es allerding® merkwürdig, daß 
die reichen Schäbe Norwegens und Deutfchlands, mo es z. Th. 
gediegen vorfommt, nicht früher erfannt und ausgebeutet wurden. 
Allein zwei Umftände erflären dies vollſtändig: der erfte, daß es 
in gediegener oder vererjter Zorm nur bergmännifh, d. b. Durch 
wirffihen Bergbau zu gewinnen und feine Lagerftätten von denen 
der Kupfererze getrennt find; der zweite, Daß das in anderen 
Erzen, namentlih im Bleiglanz enthaltene oder daffelbe begleitende 
Silber ſchwer rein abzuſcheiden it. Umgekehrt aber ift e8 grade 
eine gewiffe Beftätigung für diefe Erflärung, wenn nach der Kenntniß 
des Goldes, der Zinnerze und der Kupfererze fpäter gleichzeitig Blei und 
Silber auftreten (f. 8.65); denn ſte führen zu der wie mir feheint 
richtigen Anfiht Fellenberas, daß das Eilber aus dem Bleiglanz, 
nicht aber Ddireft aus feinen Erzen, Ddargeftellt wurde, womit die 
Kenntniß des Bleis nothwendig verbunden war. Ans den biäberigen 
Analyfen alter Silbergegenftände (Tab. VID iſt etwas näheres 
über deren Bereitung und Urfprung nicht zu entnehmen. 


4. Kapitel. Das Glas, 


Ein ganz befonders verdienflfiches Unternehmen wäre es, das 
Borfommen des Glafes in den alten Fundflätten einmal monogra: 
phiſch zu bearbeiten; ein ebenfo maflenhaftes als bis jetzt ungeord⸗ 
netes und ungenau befanntes Material würde die Gefchichte dieſes 
wichtigen Kunftproduftes bis in die erften Anfänge zurüc verfolgen 
laffen und viele Anhaltepunfte auch für unfere Fragen bieten. Bon 
den einfachften, robeften Glasperlen bis hinauf zu den Ihönftgeforms 
ten und gefärbten Trinfbechern werden aus dem Erdboden ausge: 
graben; aber nur in ganz allgemeinen Umriffen ift aus den bis⸗ 
herigen Angaben eine gefchichtliche Entwidlung zu erkennen. Daß 
Ihon in der Stein-Zeit Glas bekannt geweſen, feheint, fo weit ich 
mich unterrichten konnte, beftritten werden zu müſſen; Nitsfong 
Mittheilung (Ca. a. ©. ©. 83 und 100) ift nicht Mar entfeheidend, 
und wird durch die Kundftätten der SteinsZeit Deutfchlands, der 
Schweiz ꝛc. noch unwahrſcheinlicher gemacht. Die eigentlichen Ges 
fäße hingegen gehören wohl awsfchließlih dem Eifen-Atter 
an (wie 3. B. Selzen) und der Gebrauch des Glaſes in der 
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Bronze: Zeit wäre darnach auf die Perlen befhränft gewefen, de= 
ren man eine große Menge einzeln oder zu SHalsfchnüren vereinigt 
gefunden hat. Ob aber nah den Berhältniffen der Fundſtätten Die 
farbigen oder die nur ſchwach gefärbten, die einfach farbigen oder 
die mit mannigfadhen Zeichnungen verfehbenen Perlen älter, jünger, 
oder gleichaltrig find -—— dies läßt fih aus den ganz zerftreuten 
Notizen faum erfehben. Und dennoch ift es von der größten Wich— 
tigfeit für die Beurtheilung der Gläſer, fobald wir auf ihre Ber: 
fertigung eingeben. Da nämlich die Färbung eined Glaſes — fo: 
fern fie nicht durch eine beflimmte Zeichnung den menfhlihen Ein- 
fluß direft anzeigt — ebenfo gut eine unabfihtlihe ats abſichtliche 
fein Fann, da vielmehr wegen der färbenden Verunreinigungen faft 
allee Subftangen die Darftellung farblofen Glaſes einen befonderen 
Fortichritt in der Kunft offenbart, fo würde fih aus einer genaue: 
ren Unterfuhung über das Glas der alten Fundflätten der deut, 
liche Hinweis gewinnen laffen, ob die auftretenden einfach farbigen 
Glaͤſer, weil älter ald die ſchwach gefärbten, zufällig ihre Farbe 
befiben. Aus zwei Gründen ift dies von Bedeutung; erſtens weil 
damit ermwiefen würde, daß die Glasbereitung von ihrem Urfprunge 
bis zu ihrer höheren Ausbildung durch Zeugen unferer Ränder re- 
präfentirt ift; zmeitens weil damit die bewußte Kenntniß der ein- 
zelnen färbenden Materien nicht vorausgefeßt werden müßte. 

Auf einen beſtimmten Stübpunft in diefer Beziehung müflen 
wir verzichten. Wie uns die beregten antiquarifchen Forſchungen 
bis jegt vorenthalten find, fo entbehren wir auch ganz und gar der 
hemifchen Unalyfen, um aus ihnen zu Schlußfolgerungen zu ges 
langen. Die einzige mir befannte von Gretff ift völlig unbraud- 
bar. Die Unterfuchungen anderer Chemifer (Mallet ıc) Haben 
fih auf die Ergründung der färbenden Subftangen beſchränkt. Ihnen 
und meinen eignen Wahrnehmungen in Sammlungen zufolge fin 
die dunfel- oder hellgrünen und die faft ſchwarzen Gläfer durd 
Eifen, die blaugrünen dureh Kupfer, die dunfelblauen durch Kobalt 
gefärbt. Gehen wir von einer abfichtlichen Darftellung derfelben 
aus, fo ift deshalb eine Bereitung farblofen Glafes, d. h. die 
Kenntniß von Kalis oder Natron-Salzen, von reinem Kalk (Kreide) 
und von reinem Sande (Kiefelfäure),, von der eigenthünlichen 
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Wechſelwirkung diefer Dlaterien in höherer Temperatur, und ferner 
von den einzelnen Gifens, Kupfer: und Kobalt: Verbindungen und de- 
ren fürbenden Einfluß auf die farbloje Glasmiſchung erforderlich. 
Schon allein die Menge diefer Vorausſetzungen führt uns aber zu 
der Frage, ob denn nicht auch auf unabfichtliche, zufällige Weife 
jene Stäfer erhalten werden fonnten. Und in der That Scheint bier 
eine weit natürlichere und einfachere Löjung möglich. Es ift früher 
5.55) gefagt, daß überall, wo metalliiche Verbindungen (Erze) einer 
höheren Temperatur ausgefeßt werden, um das Metall zu gewinnen, 
die Shladen als unausbleiblih nothwendige Nebenprodufte auf: 
treten. Die Ehladen aber find nichts anderes als 
durch gewiffe Metalle unfreiwillig gefärbte Gläfer, 
fo daß ſowohl die Kenntniß des Glaſes überhaupt, wie feiner Kär: 
bung mit derjenigen der Metallgewinnung Hand iM Sand gebt. 
Wie übereinftimmend die äußere und innere Conftitution des abs 
fichtlih bereiteten Glaſes (in unſerem heutigen Zinn) und einer 
unabfihtlich erhaltenen Schlacke fein kann, mögen folgende Beiſpiele 
bezeugen : 


Franzöfiſches Flaſchenglas Grüne glafige Schlacke vom heutigen 
beutigen Tages. Kupfer: Procep in Sangerhaujen. 
Kielelfäure 53,5 — 53,83 
Thonerde 6,0 — 4,43 
Kalt 29,2 — 33,10 
Magneſia — — 1,67» 
Eiſenoxydul 5,7 — 4,37 
Kupferoxyd — 0,25 
Kali 5,5 — — 


Bedenkt man ferner, daß die Schlacken ein gar verſchiedenes 
Anſehen beſitzen, daß ſie unter Umſtänden ſehr ſchwach gefärbt und 
durchſcheinend, oder roth und blaugrün durch Kupfer, oder blau 
durch Kobalt, welches in den Erzen ſteckte, gefärbt ſein können, ſo 
liegt es ſchon an ſich ſehr nahe, die Gläſer unſerer BronzesFund- 
ſtätten für derartige Schlackenprodukte zu halten. Zur Wahrs 
ſcheinlichkeit aber erhebt ſich dieſe Vermuthung, wenn man erwägt, 
daß ein wirklich farblofes, dem unſrigen ähnliches Glas, welches 
freitih nie als Schlade gebildet werden kann, ſich auch nie, fo viel 
ich weiß, vworgefunden hat, daß vielmehr alles Glas mehr oder we: 


— — — — — 


m. 
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niger, umd zwar meift durch Eiſen dunkel gefärbt, daß ebenfo 
fämmtlihes Glas höchſtens durchfcheinend, nicht durchfichtig tft, daß 
ferner nur Perlen, nicht aber andere Gegenftände vorkommen, zu 
deren Verfertigung Schlade unbrauchbar if, und endlih, daß zu: 
fammen mit dem Glafe die Bronze erfcheint, für deren Darftellung 
die Schmelzproceffe der Erze und alfo die Bildung der Schladen, 
befonders der eifenreichen, befannt fein mußte (S. 25) 

Eine ganz fichere Entfcheidung über die Entftehung ift allerz 
dings, ich wiederhole es, erft nach eingehenderen antiquarifchen Stu: 
dien zu erwarten. Die eben geſchilderte Möglichfeit derfelben 
würde 3. B. in gewiffen Sinne baltlos werden, fobald thatfächlich 
und evident nachgewiefen wird, daß das Glas vor den Metallen 
befannt und verbreitet gewelen wäre. Aber auch die Chemie ver: 
mag fih an dieſer Entfcheidung zu, betheiligen; denn falls die 
Analyſen der Gläſer einen überwiegenden Gehalt an Kalk, Thon 
erde, Metalloryden, dagegen einen geringen oder einen verſchwin—⸗ 
denden an Kali oder Natron zeigen, dürfte der Schladencdharafter 
wefentlich beftätigt fein. 

Mas den örtlichen Urſprung "des Glaſes betrifft, ſo kann aus 
der Materie deſſelben nichts geſchloſſen werden; die zu ſeiner Be⸗ 
reitung nöthigen Ingredienzien finden ſich ohne lokale Charaktere 
in faſt allen Gegenden der Erde. Falls wir aber in ihm wirklich 
nur Schlacken erblicken dürfen, tritt die nahe Beziehung zu den 
Bronze⸗Schmelzproceſſen fo deutlich hervor, daß wir es, gleich der 
Bronze, als inländifches Erzeugnig anzufehen berechtigt find. Die 
aufgefundenen Gläfer find dann die verarbeiteten Ueberreſte der 
Schlafen, auf deren Gegenwart wir (S. 56) Gewicht gelegt haben 
und die num durch wechfelfeitige Beftätigung alle unfere Kolgeruns 
gen kräftig unterflüßen. Gegenüber den fonft allgemein herrfchen- 
den Meinungen über den Urfprung des Glafes (von den Phöniciern, 
Aegyptern, Römern 20.) ift aber als jedenfalls ficheres Ergebniß 
unferer Betrachtungen ſchließlich hervorzuheben : 

Es Tiegt Fein flofflider Grund vor, die Berei— 
tung des Slafes außerhalb des nordseuropäi- 
hen Ländercompleres zu verlegen. 
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der Walliſer Erze, daß der ſtarke Blei⸗Gehalt der ſchottiſchen Bron⸗ 
zen mit den blei⸗-haltigen Gängen der Inſel Jura, in denen alte 
Bauten entdedt wurden (©. 588, trefflih barmonirt, fo können 
“wir wenigftens vorahnend zu dem Schluſſe gelangen : 


5, Die im Altgemeinen herrſchende Aehnlichkeit 
zwifhen dem Kupfer der Bronzen der Einzel: 
länder und den noch heute in denfelbenaug in- 
ländifhen Erzen gewonnenen Kupfer- Sorten 
läßt mit Wahrfheinlichkeit vermuthen, Daß 
die zu den Bronzen nöthigen Kupfererze aus 
eben jenen inländifdhen Erzgquellen gewonnen 
worden find. 

Nilsjon freilich, der noch auf die bisherigen Nefultate chemi⸗ 
ſcher Forfchung angewiefen war und daher noch manche von ung ber 
reits widerlegte Anfichten benußt, ſucht die Bedeutung derfelben 
für die Ortsbefimmung überbaupt dadurch zu entfräften, daß er 
die fämmtlichen möglichen Complicationen anführt, die bei der Ver⸗ 
fertigung der Bronzen mitgewirft haben fönnen. 27) Er vergißt in- 
deß, wie mir feheint, daß alle diefe Möglichkeiten auf ebenjo viel 
fillfhweigende Vorausfegungen gegründet find und daß der Weg 
exakter Forſchung mit den einfachften Annahmen beginnen muß. Zu 
diefen gehört aber gewiß die von ung befolgte Methode, aus dem 
Stoff und den ihn betreffenden FSuntverbältniffen feine Gefchichte 
zu entwideln. Und wenn wir daher rüdblidend die hiefür erhaltes 
nen Ergebniffe zufammenftellen, fo werden wir den Ausſpruch wagen 
dürfen: 

6. So wenig einerfeits ein fofflider Grund vors 
liegt, die Darftellung der Bronze-Gegenftände 
außerhalb des Länder-Compleres, in denen fie 
gefunden worden, zu verlegen, weil aallendöthis 
gen Materialien ſich daſelbſt finden, fo wahr: 


”) ©. Nilsſon, Die Ureinwohner des Standinav. Nordens. 
I. das Brongealter. Hamb. 1864. Nachtrag 1965. S. 60, 81, 82, 
85 und Nadır. ©. 34 ff. 
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fheinlih ift es gradezu andrerfeits, daß die 
bergmännifhe Gewinnung der Erze.und die 
Berihmelzung Dderjelben zu Bronze, und fo 
thatſächlich erwiejen ift es, daß die Berarbei- 
tung diefer zu Gegenftänden innerhalb defjelben 
erfolgte, 


3. Theil. Betrachtungen über die Zeit der Darftellung. 


Unfere bisherigen Forfchungen haben gezeigt, daB und warum 
die früheren Verſuche einer relativen Altersbeftimmung — und nur 
von einer jolchen fann ja überhaupt die Rede fein — aus der 
chemifchen Gonftitution vergebliche find. Das Kupfer zeigt durch 
feine Befchaffenheit, daß es nicht älter, ſondern höchſtens gleichaltrig, 
wahrjcheinlich aber jünger ift als die Bronze (S. 42), und der Blei: 
und Zink-Gehalt der legteren it von dem Augenblide an ebenjo 
natürlich als nothwendig, wo man fiefige Erze verſchmolz (S.35u.48). 
Da dies aber von Anbeginn an gefchah, wie aus dem übereinftim: 
menden Charakter aller Bronzen hervorgeht, jo fällt jeder Unter: 
fchied älterer und jüngerer Miſchung weg. Auch aus der größeren 
und geringeren Reinheit derjelben läßt fich Feineswegs ein vollkomm⸗ 
nerer Hüttenproceß, aljo ein jüngeres Alter folgern, da dies ent- 
weder durch die Natur der Erze, oder durch die Zufälligfeiten des 
Schmelzprocefjes bedingt fein kann und if. 

Lediglich da, wo wir aus den Gefammtverhältniffen einen abs 
ſichtlichen Zufag neuer, weil befannter DVietalle (Blei und Zink) 
erkennen dürfen, it das Aitersverhältnig in dem Stoffe felbit nach— 
weisbar. 

Dies ift z. B. der Zul bei den Gegenftänden von Eüderbra: 
rup, Etraßengel, der ruflifchen Oftfee-Provingen, vielen aus den 
Rheinlanden, manchen aus Böhmen, der Echweiz u. f. w. Aber 
alle diefe Funde gehören auch nach rein antiquarifcher Beftimmung 
einer viel jüngeren Zeit, der fpäten Eifenzeit, an. Denn 
nicht allein die Häufigkeit des Auftretens größerer Mengen 
diefer neuen Metalle macht ihren abfichtlichen Zuſatz wahrfcheintich, 
fondern die wichtigen Funde derfelben in regulinifchen Zuftande ers 
heben deren gleichzeitige Kenntniß zur Gewißheit. Ich will bier 

S.⸗H.⸗L. antig. Bericht. XXVL 5 
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nur auf folgende Beobachtungen des metalliſchen Bleis hin— 
weiſen; das Zink iſt vermuthlich, wie bei den Römern, blos ale 
Erz verwendet. Keller (3. Ber. ©. 102) führt BrongesNadeln 
von Gortuillod und Gorcelette an, deren boble Köpfe mit Blei be- 
jebt find; Fellen berg erwähnt des Bleis an Gegenflänten von 
Süderbrarup (Nr. 116 und 120), von Mainz {Nr. 153) und 
von Clarens (Nr. 169), deren Gehalt an Zinn namentlich beach—⸗ 
tenswerth ift. 

Wenn daher unzweifelhaft in einem Theil der Erzgegenflinde 
der jpäten Eifenzeit das Blei und Zink abſichtlich vorhanden 
und ein Striterium ihres jüngeren Alters ift, fo kann doch keines⸗ 
wegs aus einem derartigen Metallgehalt an ſich ein folcdes ents 
nommen werden. So wenig die Erzmiſchung fpäterer Zeit immer 
Blei und Zink enthält, weil man auch noch die „gute, alte“ 
Bronze bisweilen wieder darzuftellen fuchte, ebenfo wenig fann und 
it die letztere ſtets frei von Blei und Bin? gewefen, weil Died 
unabhängig vom Willen der Derfertiger und abhängig von den 
Erzen und dem Hüttenproceffe war. Auh Zellenberg int 
deshalb, wie ich glaube bewiefen zu haben, wenn er aus feinen 
Analyfen die Schlüſſe zieht: „Ale Zinfshaltigen Bronzen gehören 
alfo fpäteren Zeiten an, wo die Bronzes Periode für die Berfertiger 
längft vorüber war, und blieben der eigentlichen BronzesZeit un: 
bekannt“ und „die Bleishaltigen Bronzen flanımen von Völkern her, bei 
denen mit der Kenntniß des Silbers und des Eiſens die Bronze: 
Zeit bereits vorbei war und die Völker einen höheren Eulturgrad 
erreicht hatten.” 

Die Summe unferer Unterfuchungen ift vielmehr die, daß ein 
entfheidendes Urtheil Über das relative Alter nicht durch die 
Chemie geboten wird, daß zwar ein größerer Gehalt an Blei und 
Zink die Möglichkeit eines jüngeren Alters verftärft, daß aber doc 

die einzig fihere Entjheidung über das relas 
tive Alter der Gegenftändenurdurd die Form 
und DOruamentirung derfelben und durch die 
Zundverhältnijfe zu gewinnen ift. 

Und verlangen wir gar eine abjolute Attersbeftimmung d. h. 
eine zeitlihe Feſtſtellung unjerer ganzen @ulturperiode in der Ent: 
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widlungsgefchichte der Länder und Völker Europas, dann find wir 
in noch höherem Grade auf die Korjchungen der Archaeologie, der 
Kunftgeihichte und, wie fi mehr und mehr als nothwendig ergibt, 


der Anthropologie und Geologie angemiefen. 


3. Kapitel. Das Gold und das Silber, 


Diefelben Betrachtungen, dieſelbe Forſchungsmethode wie bei 
den Hauptmaterial unferer Eulturperiode können wir bei den übri- 
gen, während derfelben verwendeten, NRaturproducten anjtellen. Nur 
wird uns in den verhältnismäßig geringen Vorarbeiten und durch 
gewifle andere Gomplicationen eine folche Beſchränkung auferlegt, 
dag wir uns vor der Hand mit mehr fragmentarifchen Andeutungen 
begnügen müſſen. 

Bon allen diejen bisher unbefprochenen Rohproducten nehmen 
das Gold und das Silber ihrer Natur nad ein befonderes In⸗ 
tereife in Anfpruch. Gegenftände aus ihnen finden fich in den vers 
Schiedenen Vollkonmenbeitsgraden ihrer Verarbeitung fehr häufig in 
den Fundftätten vergangener Zeiten. Das Silber aber ers 
Scheint fa nur in Begleitung des Eiſens und gehört 
deshalb einer Jpäteren Periode, der fog. Eijen- Zeit, 
an, während das Gold ſchon in der früheften Entwidiung des 
Bronze: Alters auftritt, fo daß manche Forſcher (Wilfon z. 3.) 
feine Kenntniß vor die der Bronze fegen zu dürfen glauben. Un⸗ 
jerem Blane gemäß haben wir daher nur legtereö bier zu erforjchen. 

Ein Blick auf die in Tab. IV zufammengeftellten Analyjen 
alter Goldgegenftände feheint zu beweifen, daß wir auch hier Fein 
einfaches Metall, fondern eine abfichtlich bereitete Legirung aus 
Gold und Silber, ja wohl auh von Gold, Eilber und Kupfer 
vor uns haben. Allein alle hieraus entipringenden Folgerungen 
ergeben fidy als voreilig, wenn man auf Borfommen und Eonftitu- 
tion des natürlichen Goldes Rüdfiht nimmt. Sein Auftreten 
bauptjächlih auf Seifenlagern, wie der Zinnftein, aber in gediege- 
nem Buftande, verbunden mit dem herrlichen Ausjehen, legt feine 
Gewinnung felbft für die roheflen Naturvölker fehr nahe. Die 
Gonftitution aber, die dieſes „Waſchgold“ befigt, zeigt auf Das 
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deutlichfie, daß alles natürliche Gold ſtets jchr beträchtliche Men: 
gen von Eilber, Kleinere von Kupfer, Eijen u. a. Et. einſchließt. 
Eeltener, aber doch auch als foldhes, findet es fih faſt rein, und 
wir können und müfjen daher fämmtliches Gold unferer Zundftätten, 
troß der Echwanfungen feiner Zufanmenfeßung, als das unmittels 
bar der Natur entnommene, feiner weiteren Berarbeitung als der 
technifchen unterworfene Metall betrachten. 2) Was Ddiefe leptere 
betrifft, jo if freilich bei manchen Gegenftänden von größeren Di: 
menfionen ein vorheriges Zufammenfchmelzen des in Heineren Etüden 
gewonnenen Wafchgoldes vorauszufegen ; die eigentliche Bearbeitung 
aber war unzweifelhaft eine mechanijche durch Hänmern und Zieben. 

So Nar nun diefe feine Gewinnung und Verarbeitung, ebenfo 
wichtig und fehwierig fcheint die Beflimmung des Urfprungs unſeres 
Goldes zu fein. Der Mangel deffelben in den Ländern un 
ferer Zundflätten, wenigſtens im Bergleihb zu den reichen 
Schätzen öftliher und weftliher Continente, bat früh als ficherer 
Beweis gedient, daß das Gold der Bronze-Zeit Fein inländijches, 
fondern ein von außen eingeführtes gewefen fi. Geht man, ana 
log unferen Betrachtungen bei den Supfererzen, unmittelbar auf die 
Frage ein, ob und welch ein Ergebniß die chemifche Gonftitution 
in diefer Richtung liefert, fo erfennt man alsbald, daß dem Gold 
feine ſolch dharakteriftiihen, für eine Ortsbeflimmung verwendbaren 
Beimengungen eigen find, wie dem Kupfer. Santen und Lifd 
haben feiner Zeit in dem SilbersGehalt einen Hinweis auf den 
Ural finden wollen, aber die oberwähnte Thatſache, daß das Gold 
aller Fundftätten einen ſolchen zeigt, zerftört fofort jene Bermuthung. 
Ebenfo wenig fann der fchon von jenen beiden Forjchern beachtete 
und neuerdings von Fellenberg wieder betonte Gehalt einiger 
Goldobjecte an Platin (Nr. 11—15) zur Ortsbeſtimmung über: 
haupt, gefchweige als Hinweis auf den Ural, dienen. Denn einer: 
feit8 ergeben die Analyfen des uralifchen Goldes von G. Rofe 
u. A. durdhaus fein Platin und andrerfeitS führt nah den Un: 
terfuchungen von Döbereiner, Mallet, Molnar, Patter— 


28) Nur in dem der früben Eijen-Zeit augebörigen Golde von Hal: 
ftatt (Nr. 15) ſcheint Kupfer abfichtlih zugefegt zu fein. 
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fon u. U. fat aller Goldfand (des Nheins, Irlands, Ungarne ıc.) 
auch Platin, fo dag alfo das aus ihm gewonnene Gold wechfelnde 
Beiniengungen des lebteren aufweilen muß und wird. 

Wir bleiben mithin lediglich auf das Borfommen des Goldes 
angewiefen. Es ift num feineswegs der Fall, daß unfere nordi- 
ihen Länder des Goldes entbehren; vielmehr find noch bis auf den 
heutigen Zag manche mehr oder minder reiche Quellen ausgebeutet, 
3. B. Ungarn und Siebenbürgen, viele Flüffe Deutſchlands und 
der Schweiz, (Rhein, Donau, Edder, Neuß, Aar 2c.), die Tyroler 
Alpen, ebenfo Frankreich, auch befonders Irland u. f. w. Selbſt 
bei der Annahme, daß an manchen dieſer Orte die Gewinnung 
eine für die Bronze-Bölfer zu fehwierige gewefen wäre, bleiben den: 
noch genug andere übrig, an denen die fich noch jest findenden 
Mengen ein Ueberſehen kaum begreiflih machen würden. Berüd: 
fichtigt man ferner, daß die Fundftätten Irlands, Holſteins, Med: 
lenburgs, Siebenbürgend u. U. weit reicher an Gold find, als 
diefenigen 3. B. Scandinaviensg, Mittels Deutjchlande, Oeſterreichs 
u. f. w. und beachtet man dabei das oben berührte heutige Vor⸗ 
fommen des Metallıs in denfelben oder nahe gelegenen Ländern 
Europas fo läßt fich eine gewiſſe Beziehung nicht verfennen. Und 
wenn das an alten Goldfunden befonders reiche Irland auch heute 
noch eine ganz erfledliche Ausbeute (im Sahre 1796 während zweier 
Monate für 10,000 £) lieferte und die Zufammenfegung eine 
völlig gleiche mit der der alten Gegenftände ift, fo ift man doch 
ſicher zu dem Schluß berechtigt: 

Es liegt durchaus fein ſtofflicher Grund vor, 
das Gold der Bronze:Zeit für ausländifhes 
zu halten; vielmehr hat es von jeher inner: 
balb desbetreffenden Zänder-&ompleres hin; 
reihende Quellen diefes Metalles gegeben. 

Zur Erhärtung des Gefagten folgen bier noch die Analyfen 
von Gold aus 


Irland Siebenbürgen 
Alchorne (1795) Mallet G. Rofe 
Au 90,6 92,32 84,89 
Ag 7,8 6,17 14,68 
Cu I 1,6 — 0,04 


Fe { 0,78 0,13 
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Bezüglich des Silbers bleibt es allerdinge merfwürdig, daß 
die reihen Schätze Norwegens und Deutihlantse, wo e8 3. Tb. 
aediegen vorfommt, nicht früher erfannt und ausgebeutet wurden. 
Allein zwei Umftände erflären dies vollſtändig: der erſte, daR es 
in gediegener oder vererzter Form nur bergmänniſch, d. b. durch 
wirflihen Bergbau zu gewinnen und feine Lagerftätten von denen 
der Kupfererze getrennt find; der zweite, Daß das in anderen 
Erzen, namentlih im Bleiglanz enthaltene oder daffelbe begleitende 
Silber fhwer rein abaufcheiden iſt. Umgekehrt aber it es grade 
eine gewiffe Beftätigung für diefe Erflärung, wenn nad der Kenntniß 
des Goldes, der Zinnerze und der Kupfererze fpäter gleichzeitig Blei und 
Silber auftreten (f. S. 65); denn fie führen zu der wie mir fcheint 
richtigen Anfiht Fellenbergs, daß das Eilber aus dem Bteiglanz, 
nicht aber Direft aus feinen Erzen, Ddargeftellt wurde, womit die 
Kenntniß des Bleis nothwendig verbunden war. Aus den bisherigen 
Analyfen alter Silbergegenftände (Tab. VID) iR etwas näheres 
über deren Berettung und Urfprung nicht zu entnehmen. 


4. Kapitel. Das Glas. 


Ein aanz befonders verdienftliches Unternehmen wäre es, das 
Borfommen des Glaſes in den alten Kundflätten einmal monoara- 
phifch zu bearbeiten; ein ebenfo maffenhaftes als bis jetzt ungeord⸗ 
netes und ungenau befanntes Material würde die Gefchichte dieſes 
wichtigen Kunftproduftes bis in die erfien Anfänge zurüd verfolgen 
laffen und viele Anhaltepunfte auch für unfere Kragen bieten. Bon 
den einfachften, robeften Glasperlen bis hinauf zu den ſchoͤnſtgeform⸗ 
ten und gefärbten Trinfbehern werden aus dem Erdboden ausge: 
graben; aber nur in ganz allgemeinen Umriffen ift aus den hiß- 
herigen Angaben eine gefchichtliche Entwidlung zu erkennen. Daß 
ſchon in der Stein-Zeit Glas befannt geweſen, feheint, fo meit ich 
mich unterrichten konnte, beftritten werden zu müflen; Ritsfons 
Mittheilung Ca. a. ©. ©. 83 und 100) ift nicht Mar entfcheidend, 
und wird durch die Fundſtätten der Stein-Zeit Deutichlands, der 
Schweiz ꝛc. noch unmwahrfceinliher gemadbt. Die eigentlihen Ges 
fäße hingegen gehören wohl ausfchließlih dem Eifen- Alter 
an (wie 3. B. Selzen) und der Gebraudh des Glafes in der 
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Bronze:Zeit wäre darnach auf die Berten befhränft geweſen, de: 
ren man eine große Menge einzeln oder zu Halsfchnüren vereinigt 
aefunden hat. Ob aber nah den VBerhältniffen der Fundflätten die 
farbigen oder die nur ſchwach gefärbten, die einfach farbigen oder 
die mit mannigfachen Zeichnungen verfehenen Perlen äfter, jünger, 
oder gleichaltrig find — Dies läßt fih aus den ganz zerftreuten 
Notizen faum erfehen. Und dennoch ift es von der größten Wich— 
tigfeit für die Beurtheilung der Gläſer, fobald wir auf ihre Ver— 
fertigung eingeben. Da nämlich die Färbung eines Glaſes — ſo— 
fern fie nicht durch eine beftimmte Zeichnung den menfchlichen Ein- 
fluß direft anzeigt — ebenfo gut eine unabfichtliche als abfichtliche 
fein kann, da vielmehr wegen der färbenden Verunreinigungen faft 
aller Subftangen die Darftellung farblofen Glaſes einen befonderen 
Hortichritt u Kunft offenbart, fo würde fih aus einer genattes 
ren Unterfuhung fiber das Glas der alten Fundflätten der deut, 
lihe Hinweis gewinnen laffen, ob die auftretenden einfach farbigen 
Stäfer, weil älter als die ſchwach gefärbten, zufällig ihre Farbe 
befiten. Aus zwei Gründen ift dies von Bedeutung; erſtens weil 
damit ermwiefen würde, daß die Glasbereitung von ihrem Urfprunge 
bis zu ihrer höheren Ausbildung durch Zeugen unferer Länter res 
präfentirt ift; zmeitend weil damit die bewußte Kenntniß der ein 
zelnen färbenden Materien nicht vorausgefebt werden müßte. 

Auf einen beftimmten Stützpunkt in diefer Beziehung müflen 
wir verzichten. Wie uns die beregten antiquarifchen Forſchungen 
bis jeßt vorenthalten find, fo entbehren wir aud ganz und gar der 
hemifchen Analyfen, um aus ihnen zu Schlußfolgerungen zu ges 
langen. Die einzige mir befannte von Greiff ift völlig unbraud- 
bar. Die Unterfuchungen anderer Chemiker (Mallet 2.) haben 
fih auf die Ergründung der färbenden Subftanzen beſchränkt. Ihnen 
und meinen eignen Wahrnehmungen in Sammlungen zufolge fing 
die dunfel- oder hellgrünen und die faft ſchwarzen Gläfer durd 
Eifen, die blaugrünen dur Kupfer, die dunfelblauen durch Kobalt 
gefärbt. Gehen wir von einer abfichtlihen Darftelung derfelben 
ans, fo ift deshalb eine Bereitung farblofen Glafes, d. h. die 
Kenntniß von Kalis oder NatronsSalzen, von reinem Kalf (Kreide) 
und von reinem Sande (Kiefelfäure), von der eigenthümlichen 
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Wechſelwirkung dieſer Materien in höherer Temperatur, und ferner 
von den einzelnen Eiſen-, Kupfer- und Kobalt⸗Verbindungen und de— 
ren fürbenden Einfluß auf die farblofe Glasmifchung erforderlich. 
Schon allein die Menge diefer Borausfegungen führt uns aber zu 
der Frage, ob denn nicht auch auf unabfichtliche, zufälige Weiſe 
jene Gläſer erhalten werden fonnten. Und in der That feheint bier 
eine weit natlirlichere und einfachere Löfung möglih. Es ift früher 
(5.55) gefagt, daß überall, wo metallifche Verbindungen (Erze) einer 
höheren Zemperatur auggefeßt werden, um das Metall zu gewinnen, 
die Schladen als unausbleibli nothwendige Nebenprodufte auf: 
treten. Die Schladen aber find nichts anderes als 
durh gewiffe Metalle unfreiwillig gefärbte Gläfer, 
jo daß fowohl die Kenntniß des Glaſes überhaupt, wie feiner Fär— 
bung mit derjenigen der Metallgewinnung Hand if Hand geht. 
Wie libereinftimmend die äußere und innere Bonftitution des abs 
fichtlih bereiteten Glafe8 Cin unferem heutigen Sinn) und einer 
unabfichtlich erhaltenen Schlade fein kann, mögen folgende Beifpiele 
bezeugen : 


Franzöſiſches Flaſchenglas Grüne glafige Schlacke vom heutigen 
beutigen Tages. Kupfer-Proceß in Sangerhauſen. 
Kieſelſäure 53,5 — 53,83 
Thonerde 6,0 — 4,43 
Kalt 29,2 — 33,10 
Magneſia — — 1,67» 
Eiſenoxydul 5,7 — 4,37 
Kupferoxyd — — 0,25 
Kali 5,5 — — 


Bedenkt man ferner, daß die Schlacken ein gar verſchiedenes 
Anſehen beſitzen, daß ſie unter Umſtänden ſehr ſchwach gefärbt und 
durchſcheinend, oder roth und blaugrün durch Kupfer, oder blau 
durch Kobalt, welches in den Erzen ſteckte, gefaͤrbt ſein können, ſo 
liegt es ſchon an ſich ſehr nahe, die Gläſer unſerer Bronze-Fund⸗ 
ſtäätten für derartige Schladenprodufte zu halten. Zur Wahr—⸗ 
ſcheinlichkeit aber erhebt ſich dieſe Vermuthung, wenn man erwägt, 
daß ein wirklich farbloſes, dem unſrigen ähnliches Glas, welches 
freifich nie als Schlade gebildet werden kann, fi auch nie, fo viel 
ich weiß, vorgefunden hat, daß vielmehr alles Glas mehr oder wes 
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niger, und zwar meift durch Eiſen dunfel gefärbt, daß ebenfo 
fämmtlihes Glas hoͤchſtens durchfcheinend, nicht durchſichtig iſt, daß 
ferner nur Perlen, nicht aber andere Gegenftände vorkommen, zu 
deren Berfertigung Schlade unbrauchbar it, und endlih, daß zu⸗ 
fammen mit dem Glafe die Bronze erfcheint, für deren Darftellung 
die Schmelzproceffe der Erze und alfo die Bildung der Echladen, 
befonders der eifenreichen, befannt fein mußte (S. 25) 

Eine ganz fichere Entſcheidung tiber die Entftehung ift allers 
dinge, ich wiederhole es, erft nach eingehenderen antiquarifchen Stu: 
dien zu erwarten. Die eben gefchilderte Möglichfeit derfelben 
würde 3. B. in gewiffem Sinne baltlos werden, fobald thatfächlich 
und evident nachgewiefen wird, daß das Glas vor den Metallen 
befannt und verbreitet gewelen wäre. Uber auch die Chemie ver: 
mag fih an diefer Entfheidung zu betheiligen,; denn falls die 


Analyfen der Gläfer einen überwiegenden Gehalt an Kalt, Thon⸗ 


erde, Metalloryden, dagegen einen geringen oder einen verſchwin⸗ 
denden an Kali oder Natron zeigen, dürfte der Schladencharafter 
weſentlich beftätigt fein. 

Was den örtlichen Urfprung des Glaſes betrifft, ſo kann aus 
der Materie deſſelben nichts geſchloſſen werden; die zu feiner Be: 
reitung nöthigen Angredienzien finden fih ohne lokale Charaftere 
in faft allen Gegenden der Erde. Falls wir aber in ihm wirklich 
nur Schladen erbliden dürfen, tritt die nahe Beziehung zu den 
Pronzes-Schmelzproceffen fo deutlich hervor, daß wir es, gleich der 
Bronze, als inländiiches Erzeugniß anzufehen berechtigt find. Die 
aufgefundenen Gläfer find dann die verarbeiteten Ueberrefte der 
Schlacken, auf deren Gegenwart wir (S. 56) Gewicht gelegt haben 
und die nun durch mwechfelfeitige Beftätigung alle unfere Folgeruns 
gen kräftig unterflüßen. Gegenüber den ſonſt allgemein herrfchen- 
den Meinungen über den Urfprung des Glaſes (von den Phöniciern, 
Aegyptern, Römern 2.) if aber als jedenfalls ficheres Ergebniß 
unferer Betrachtungen Ichließlich hervorzuheben : 

Es liegt Fein floffliher Grund vor, die Berei- 
tung des Glafes außerhalb des nord-europäi— 
hen Ländercompleres zu verlegen. 
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5. Rapitel. Der Thon, Graphit, Rothftein. 


Die Verarbeitung des natürlihen Thones zu Gefäßen und 
andern Dingen ift eine fo allgemein bei allen halbeivilifirten Völ— 
fern verbreitete Renntniß, daß fihon daraus ihre Einfachheit hervor: 
geht. Das Auftreten thönerner Gegenftände (Urnen, Korallen ꝛc.) 
in den Zundftätten der BronzesZeit, ja ſchon der Steinzeit, bat 
deshalb gar nichts auffallendes. Auch über den inländifchen 
Urfprungsort der Materialien fann man nicht zweifeln. Gemäß der 
Natur diefer leteren und der Art ihrer Verarbeitung ift erficht: 
licherweiſe durch die chemiſche Analyſe nichts näheres zu erfuhren. 


Reicht fomit die Gefchichte der Töpferei bis in die Stein-Zeit 
zurüd, fo darf man mit Hecht erwarten, an den Funden der fpä- 
teren Perioden die Fortfhritte der Kunft wahrzunehmen. Dem 
Formen des Thons aus freier Hand fehen wir allerdings 3. B. 
in Süddentfhland und der Schweiz das Formen über Modeln und 
und auf der Drehſcheibe folgen, welche Entfheidung freitih nicht 
in allen Fällen leicht und fchnell zu geben jem dürfte, da ein un: 
vorfichtiges Brennen in Verbindung mit einer zufällig ungünftigen 
Mifhimg des Thones ein ſtarkes Schwinden, alfo auch eine Ver: 
zerrung der urfprünglichen Form bewirken fonnte. Allen im großen 
und ganzen ift ein merfwürdiger Stillftand in der Behandlung des 
Matertald unverkennbar, fo daß gar oft die folgenfchwere Frage 
anfgeworfen worden ift, ob die rohen Thongegenfände 
und die ſchönen Metallarbeiten wohl von einem und 
demfelben Volke herrühren fönnen? Der Fortfehritt in 
der Thomwaarenfabrifation hinfichtlich feinerer Formen, der Glafır, 
des Einbrennens von Farben u. fe w. beruht auf zwei wefentlicyen 
Momenten, nämlich auf der Neinheit der Materialien (Thon, Sand) 
und auf der SHerrfchaft über die Temperatur. Alle feinere Aus⸗ 
führung der Geftalt und Ornamentirung des ungebrannten Gegen 
fhandes geht durh das „Schwinden⸗ vertoren, wenn Material, 
Erhigung und Abkühlung nicht beſtimmten Bedingungen genügen. 
Das Glafiren und das Ginbrennen von Farben, welche eine höhere 
Temperatur erfordern, gehen fofort in ein Schmelzen der ganzen 
Maſſe zu glafiger Schlade über, falls zu viel Eifenoryd in der 
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Thonmilhung und eine gewiffe Wärmegrenze überfchritten iſt. Be— 
denfen wir daher, daß die reinen Thonsfager unferer Länder un— 
befannt gemwefen zu fein ſcheinen, wie aus der Maffe der Urnen ac. 
hervorgeht, daß ferner die Normirung folcher Temperaturen zu den 
größten Schwierigfeiten felbft hei complicirten Ofeneinrichtungen ge⸗ 
hört, fo wird uns fehr begreiflih, daß und warum die Verarbei- 
tung der Erze, bei denen e8 auf Temperaturunterfchiede, fobald nur 
einmal der Schmelzpunft erreicht ift, aar nicht mehr, fondern nur 
auf eine leichter vorzunehmende Weafihaffung der fremden Beimengun: 
gen und auf glückliche Echladenbildung ankommt, weit fchneller zu 
größerer Bollfommenheit aedieh. Der Eifen-Gehalt des Lehms 
oder Thong bemirfte bei dem Verſuche, mit einer höheren Tempe⸗ 
ratur newe Erfolge zu gewinnen, eben weil diefe nicht normirbar 
war, ftatt einer Glaſur ein Schmelzen der Mafle; und diefed zer: 
förende Nefultat ſchreckte vielleicht von weiteren Berfuchen ab. 
Thatſache ift, daß man bie jekt nirgends Glaſur wahrgenonmen 
hat; und ebenfo möglich iſt dagegen, daß fchon Bei der Zöpferet 
die Entdedung des Glafes in Form jener unfreiwilligen eifen- 
haltigen Schladen geſchah. Es wäre dann ein etwaiges Vorkom⸗ 
men ſchwarzer Gläſer in der Stein = Zeit erflärt, ohne damit die 
oben gefihilderte Entflehung der andersfarbigen Gläfer aus den 
Erzichmelzproceffen zu alteriren. 


Nah allem dem ift obige Frage entichieden zu bejahen. 


Der Graphit, mit welchem viele Thongegenflände des Nor: 
dens und Südens überftrichen find, deutet in treffender Weife auf 
eine Ausbeutung inländifcher Mineralfhäge hin, indem nod bis 
auf den heutigen Tag England, Baiern, Defterreich neben Ceylon, 
Nordamerifa u. a, DO. die Hauptbezugsquellen find. Der aus dem 
Neuenburger See berausgefifchte GraphitsTiegel (Fellenberg, 
Nr. 163), der befonderes Intereſſe befiken mrürde, feheint einer 
jüngeren Zeit anzugehören. 

Auch der zu gleichem Zwed verwendete Rothſtein CRöthel: 
Eifenornd) findet fih vielfältig in den Ländern Nord- und Mittels 
Europas. 
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6. Kapitel. Der Bernftein und der Gagat (Jet.) 


Ueber die zahlreichen, bis in die frühefte (Stein=)Zeit zurüd: 
reihenden Zunde von Bernftein (fa nur ale Perlen) fcheint 
von chemifcher Seite Nichts zu fagen nöthig. ALS ein unmittelbar 
von der Natur gebotened Material unterlag Dderielbe blos der Ar: 
beit des Schleifens und Bohrens; als ein nad Weberlieferung wie 
nach heutiger Erfahrung unfern nordifchen Ländern ureigner Befig 
fann über den Urfprungsort faum ein Zweifel obwalten. Allein 
bei der Wichtigkeit, die feinem Auffinden von archaeologifher Eeite 


zugeiprochen wird, verdienen zwei Bemerkungen hervorgehoben zu 


werden. 


Hinfihtlid feines natürlihen Vorkommens iſt zu erwähnen, 
daß der Bernflein feinesweges ausschließlich der preußischen Oftfeefüfte 
angehört. Bielmehr fand und findet er fich nicht nur in der Oft: und 
Nordfee und deren von der Fluth berührten Flüſſen (Elbe, Wefer), 
fondern auch, dur frühere größere Fluthen feiner urfprünglichen 
Lagerſtätte entriffen, ziemlich weit über füdliche Länder verbreit , 
aus deren Diluvialboden er durh Ausgraben erhalten worden ift. 
Ein zweiter Centralpunkt fcheint die Küfte Siciliend zu fein, wo er 
fich in vorzüglicher Qualität in thonigen Anſchwemmungen abge: 
lagert zeigt. Selbft im feften Gebirgsflein der jüngeren Flötzforma⸗ 
tionen hat man ihn angetroffen, fo daß jedenfalls die Sicherheit 
mit der man allen Bernftein alter Fundſtätten, fo gut der Völker 
des Mittelmeeres wie der nordifchen Zänder, ohne weiteres auf die 
Küften der Oftfee als Urfprungsort zurüdführt, keineswegs berech— 
tigt if. Hiezu kommt aber noch ein zweiter wichtiger Umftand, 
den man bisher nicht beachtete. Iſt aller vermeintliche Bernitein 
identifch mit dem wirflihen? Wir Tennen heute mande andere fof: 
file Harze, die ihrer Farbe, ihrem Gewichte, ihrer Härte zufolge 
dem Bernftein fehr ähnlich And (Copalin, Retinit 2c.)., und die 
fowohl fo nahe der Erdoberfläche im Braunfohlengebirge, ja felbft 
im Zorf, als auch in fo beträchtlicher Menge auftreten, daß ihre 
Entdedung und Ausbeute in frühefter Zeit fehr glaublich erfcheint. 
Da nun die Verbreitung derfelben eine fehr große, fo fieht man, 
daß die auf den Bernftein fich gründenden antiquarifchen Folgerungen 
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durchaus nicht fo fiher find, wie man immer glaubt. Erft wenn bie 
hemifche Analyfe (zunächſt wenigftens durch Bildung der Bernftein: 


ſaäure bei trodener Deftillation des betr. Harzes) die Identität der 


Bernfteinobjefte mit dem echten erwieien hat, fann man fi auf 
die Frage der Handelsbeziehungen u. f. w. einlaffen, bei denen aber 
wohl verftanden auf deffen viel ausgedehntered Vorkommen Rück⸗ 
ficht zu nehmen ift. 

Man wird bei den einmal gangbar gewordenen Anſchauungen 
über den „Bernfteinhandel der Alten“ geneigt fein, Ddiefe Zweifel 
als übertrieben und überflüffig zu betrachten. Um fo bedeutungs- 
voller wird deshalb der Nachweis, dag in jenen frühen Zeitn Die 
Braunfoblenformation, der Si jener mit dem Bernftein zu ver: 
wechjelnden Harze, thatfächlih bekannt und ausgebeutet wurde. 
Diefen Beweis liefert aber der 

Gagat (Zayıt, Set), den wir zu Perlen, Armringen, Hals: 
bändern verarbeitet in den alten Fundſtätten der nördlichen Länder, 
bald häufiger, bald feltner (wie den Bernftein ſelbſt) vorfinden. 
So weit die jepigen Beobachtungen ergeben, reicht feine Kenntniß 
bis in die frühefte Zeit der BronzesPeriode zurück. Seiner Con: 
ftitution nach ift der Gagat eine merkwürdige Art Pechfohle oder 
verhärteten Bitumens, deren geognoflifche Lagerftätten hauptjäche 
lich die Braunkohle, bisweilen auch Ältere Formationen (Kreide, 
Jura) find. Iſt es nun zwar nicht leicht, den Charakter des eigent- 
lichen Gagats gegenüber den verfchiedenen Pechfohlenvariätäten und 
ebenfo wiederum die völlige Identität des Stoffes unferer Gegens 
fände mit einer dieſer Subftanzen ganz ficher feftzuftellen, fo if 
doch die allgemeine Webereinftimmung des alten mit dem noch und 
heute befannten Gagat nicht zu bezweifeln. Und ebenſo wahrfchein- 
lich ift es al8dann, daß die reichen Älteren und füngeren geogno— 
ftiichen Vorfonmniffe grade unferer Länder, beſonders Englands, 
Frankreichs und Deutſchlands auch damals ſchon zu feiner Kennt⸗ 
niß und Berwendung geführt haben. Wird damit einerfeits der 
oben erwähnte Beweis mit feinen Folgerungen erhärtet, fo zeigt 
fich andrerjeit8 die Annahme eines fremdländifchen Urfprungs ebenfo 
überflüjfig, wie beim Gold, Glas, Graphit 2c., zumal beifpielsweife 
grade der Neichthum der brittifhen Injeln an alten Jet⸗Gegen⸗ 
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Händen vortrefflich mit deren noch heute eriprießlichem Beſitze des 
Naturproductes übereinflimmt. 

Endlich aber gibt das Auftreten des Gagats, als eines Zeu- 
gen für die Kenntniß der Braunkohle, zugleich eine nabe liegende 
Hindeutung auf das zu den Bronze-Echmelzprocefien nöthige Brenns 
material, falls man Die weit einfachere Verwendung von Holzkoh⸗ 
len bezweifeln wollte. Es wäre damit alfo eine inländifche Hüt- 
tenfunde aud von dieſer Seite gefichert. 


11. Abſchnitt. Antiquarifcher Theil. 


1. Kapitel. Kritifhe Aphorismen über die bisheri- 
gen Anfhauungen der Bronze⸗Cultur. 


Die einfachfte, unmittelbar an die Beobachtung fich anlehnende 
Schlußfolgerung ift es, die durch Gräber, Pfahlbauten und andere 
Zundfätten unferer Länder angedeutete vergangene Eultur als eine 
eben dieſen Ländern und ihren Bewohnern vor fo und fo langer 
Zeit eigenthbümlihe, felbfifländige zu betrachten. Auf 
den Zundort, als das einzige, fihere Kundament, befchräntt, ohne 
jegliche direfte Weberlieferung der alten Bölfer felbit, mußte es 
der weiteren Forjchung überlaffen bleiben, jene natürliche Anſchauung 
im einzelnen weiter auszubilden, ihre Zuläffigfeit zu erhärten und 
die etwaigen Widerjprüce zu löſen. Es wird von allen Seiten 
anerkannt werden, Daß, falls wir im Stande find, die Möglichkeit 
‚und Wahrfcheintichkeit einer ftofflichen, technifchen, Tünftlerifchen und 
ethnographiſchen Selbfiftändigfeit jener Länder und Bölfer aus den 
erhaltenen Ueberreften zu erweiſen, die durch den Fundort felbft ge: 
gebene Entfcheidung unangreifbar iſt. Trotzdem aber im Laufe der 
Sabre vielfahe Beobachtungen (Gußformen, Metallfiunpen, alte 
Bergbauten, Pfahlbauten u. f. w.) jener Beweisführung weſentliche 
Stüpen brachten, fo haben doch mehr und mehr andere Momente 
ein ſolches Uebergewicht erlangt, daß die alte, natürliche Anficht, 
die befonders von den dänifhen Alterthumsforfchern, Thomfen, 
Worſaae u. U. vertreten wurde, eine fletS geringere Zahl von 
Anhängern behielt und heute von vielen Seiten lebhaft bekämpft, 
von vielen ſchon ganz aufgegeben if. 
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Diefe Momente find die hauptfähliche Berückſichtigung der 
Form und Ornamentirung der gefundenen Gegenjtände und Die Bes 
tonung der hiftorifchen Ueberlieferungen anderer Völker, aus denen 
im Berein mit gewiffen Gefühlsanjchauungen der Schluß gezogen 
wird, daß die Bronze-Cultur feine den Zundländern 
und deren Bewohnern eigenthümlihe, auf ihrem 
Boden felbfändig erwacdhjene, fondern eine dDurd 
Werhfelbeziehungen mit anderen Bölfern, ſei es ge- 
waltfam durch Eroberung, jet es friedlihb durch Han— 
delsverkehr eingeführte fremdländijhe Cultur fei. 

Ohne jelbftverftändlih die Möglichkeit dieſes Urſprunges 
unferer Gulturzeit im Allgemeinen zu bezweifeln, — die Entwid: 
lungsgeſchichte der Menfchheit bietet und ja mehr ald genug Bei: 
jpiele hierfür — ſteht doch fo viel feſt, erſtens, dag mit ihrer Anz 
nahme der feſte Boden der Thatſachen verlaffen und das eich der 
Hypotheſen betreten wird, und zweitens, daß deshalb die für deren 
Richtigkeit beizubringenden Beweife ungleich färfere und übers 
zeugendere fein müſſen, als bei der oben erwähnten Anſchauung. 
Und wenn Die Berjchiedenheit der Anfichten, zu denen die Forſcher 
in Betreff des fremden Volkes, dem die Eultur der BronzesZeit unfes 
ver Länder zuzujchreiben wäre, gelangt find, fchon an ſich das Hy⸗ 
pothetijhe jener Möglichkeit Mar bezeugt, jo wird die Beweis⸗ 
führung für ein jolches, beftimmtes, uns dem Namen umd jeiner 
Geſchichte nach bekanntes Volk noch viel firenger fein müfjen. Es 
genügt hier nicht blos, die für einen fremden Uriprung überhaupt 
tprechenden Gründe anzuführen, jondern es muß der ganz ſpeciellen 
Hindeutungen auf diejes Volk jo viele geben, daß auch rückwärts 
jene dadurch befeitigt werden. | 

Indem ih nun die allgemeine mit der Special⸗-Frage nad 
denn betreffenden Volke vereinige, follen die wejentlichen Momente, 
jo weit es in meinen Kräften fteht, berührt werden. Sch brauche 
aber nicht zu wiederholen, daß die endgültige Entfheidung über die 
meiften Punkte nur von comvetenteren Richtern zu erwarten ift. 

Zwei Bölfer befonders find es, auf welche man die Einfüh: 
rung der Bronges&ultur in den Norden zurüdführt: die Bhöni- 
cierund die Etrusfer Crejp. die altitalifchen Völker). Mögen nun 
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fchließlih Die einen oder die anderen. fiegen, fo viel ift Mar, daß 
ein Volk, welches den Norden mit jener umfangreihen Cultur, 
wenigftens bezüglich der Metalle, verjehen haben foll, beträchtlich viel 
älter fein muß als jene nordifche Bronze-Zeit ſelbſt. Wir ſehen hier 
die Frage der Zeitbeftimmung diefer letztern uns nahe gelegt. 
So wenig wie die Chemie, ebenfo wenig fann uns Geſchichte und 
Alterthumskunde biebei nüßlich werden; dagegen haben hier die 
Geologie, vergleichende Zoologie ' und Botanit mindeftens einige 
Anhaltepunkte gegeben. Deutet ſchon der Mangel aller biftorifchen 
Nachrichten und Sagen über die wirkliche Bronze- Periode auf eine 
ſehr entfernte Vergangenheit bin, fo haben die naturmwiffenjchaftlichen 
Forſchungen Forchhammers, Steenstrups, AU. v. Mors 
lot8, Rütimeyers u. U. und im Anſchluß aud alle neueren 
Unterfuhungen Lyells und anderer Geologen über das „Alter 
des Menjchengefchlehts“ nicht nur jene Thatſache erhärtet, fondern 
jogar gewiſſe Zahlenwerthe geliefert. Ohne freilich dieſen eine zu 
große Bedeutung zuzuerfennen, bleibt es doc, geftattet, das zweite 
Diillennium vor der riftlihen Zeitrechnung als das der Bronze: 
Periode zu betrachten. Nur Bölfer alfo, deren Gefchichte noch 
weiter zurüdreicht, können die Bulturbringer für den Norden ges 
weien fein. Schon diefe Vorbedingung weift uns, deren geichicht: 
liche Kenntniß jener Zeiten einzig auf die Völfer des Mittelmeeres 
befchränft ift. auf obengenannte Phönicier oder Etrusfer hin. Ob 
den leßteren freilich ein fo hohes Alter beizulegen, weiß ich nicht; 
die PBhönicier aber vermögen nach den bereits im claffijchen Alters 
thum herrſchenden Anfichten diejer Bedingung genügen. Ihnen 
werden wir deshalb die erfte Betrachtung widmen. 


Die Phönicier als Eulturbringer des Nordens, 
Die Anfiht, daß die Phönicier fehr frühe in unjeren euros 
päiichen Norden und befonders in das zinnhaltende England ge: 
kommen feien und dafelbft einen cultivirenden Einfluß geübt hätten, 
if ſehr alt. 2) In neuefter Zeit ift diefelbe, wie befannt, von 


29) Auf die Meinungen ded clajfifchen Alterthums hierüber komme 
ich jpäter zurüd. Vielleicht iſt es aber von Snterejie, auf folgendes 
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S.Nilsfon wieder aufgenommen und in erfchöpfender Weife begründet 
worden. 9) Die mit flaunenswerther Sorgfalt aufgefpürten Beweife 
fieht Nilsfon im Wejentlihen in den vier folgenden Puncten: 
Art, Zorn und Verzierung der Yundgegenitände, Ueberreften von 
refigiöfen und profanen Gebräuhen, WUeberreften von Namen und 
endlich in hiftorifchen Nachrichten, die alle auf die Phönicier und 
deren Stammesverwandte hindeuten follen. Bedenft man, daß 
von den eigentlich phöniciſchen Alterthümern bis jegt fo gut wie 
Nichts bekannt ift, fo wird man fih zum Theil auf einen allgemein 
orientalifchen Hinweis befchränft fehen. Dies gilt bejonders bei 
den Zundgegenfländen. Mag allerdings die allgemeine Form man: 
her Gegenftände -(z. B. der berühmten Bronze :» Wagen, 
Schöpfkellen 2.) und deren Uebereinfiimmung mit der Scil- 
derung ähnlicher Arbeiten orientalifher Völker die Vermuthung ders 
artigen Urfprunges erregen, fo wird doch die Seltenheit folder 
Funde, gerade z. B. in England und Irland, wo ſolche meines 
Wiſſens noch nie beobachtet find, ihre Abweichung von einander ꝛc. 
die Stärke des Beweiles ſehr abfchwähen. Weit größere Bedeus ' 
tung fcheinen die befannten Furzen Schwertgriffe (und engen 
Armbänder) zu befiken. Zugeſtanden felbft, daß fie die Exiſtenz 
eined Volkes mit kleineren Händen und Armen bezeugen, welches 
demnach orientalifcher Cjemitifcher) Abkunft fei, und daß fie nicht 


auf irgend anderer Kampfesweife beruhen, vermögen fie doc) feines: 


wegs befimmte Anhaltepuncte für die Phönicier zu geben. Haupt: 
ſäch lich in Ecandinavien und den nördlichen Deutfchland vorfom: 
mend, ift e8 eine, wie mir feheint, nicht genug hervorgehobene That⸗ 
jache, daß fie grade in Irland, der von den Rhöniciern angeblich 
vorzugsweiſe befuchten „heiligen Inſel⸗, nur felten gefunden find. 31) 


Buch der hamburg. Stadtbibliothet aufmerffam zu machen: Aylett 
Sammces, Britannia antiqua or the antiquities of ancient RBritains 
derived from the Phenicians. Lond. 1676 Fot. 
, ©. Nilsſon, die Ureinwohner des Scandinav. Nordens. 
I. Das Bronzealter. Mit Nachtrag A. d. Schwed. Hamb. 1863 - 65. 
.”') R. Wilde (Deser. Caral. II ©. 454 ff.) fagt woͤrtlich: 
„In size as well as sha,e the handle-plates, when perfect, exhibit 


S.⸗H.⸗L. antig. Bericht. XXVI. 6 
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Wenn irgendwo, fo mirten fie grade hier zahlreich auftreten ! 
Veberhaupt glaube ih, daß man jenen gewiß merfwürdigen Umftand 
erft weit gründlicher unterfudhen muß (die Verbreitung, die wirt 
liche Länge in Maaßen, das Zahlenverbältniß der furzgriffigen 
Schwerter zu den lanaggriffigen, die Verzierungen u, f. mw.) ebe 
man fo weit tragende Folgerungen auf ihn begründen Tann, wie 
man bisher getban. Ganz und gar feine Beweiskraft befikt das 
Borhandenfein von Glasperlen. Ich habe bereits nachgewies 
fen (S.72u.75), daß die Entdedung des Glaſes, als eine zufällige, 
jedem Volke, welches mit dem Feuer und feiner Anwendung auf 
die Töpferei und die Metalibearbeitung bekannt ik, leicht möge 
ih, ja faſt unvermeidlich fein wird. Wenn aber diefelbe noch 
immer mit den Phöniciern in unmittelbare Verbindung gebracht wird, 
fo ift dies eine alte fort und fort vererbte Sage, die weder aus hiſto⸗ 
rifchen noch aus fachlichen Gründen glaubhaft erfcheint. Dies hat auch 
Knapp im Handmwörterb. d. Chemie. Art. Glas ausgeiprocen. 
&o wenig nah allem dem Art und Form der Gegenflände 
beftimmte Stüßen verleihen, ebenfo wenig Tann aus der Drnas 
mentit und den einzelnen Verzierungen derfelben irgend ein bes 
rechtigter Schluß gezogen werden. Mögen die einzelnen Linienzüge 
(Bilzad, Bogen, Ring, Raute, Spirale) dharakteriftifh für das 
BronzesAlter fein, ift ihre Anwendung allerdings bis in den Orient 
deutlich zu verfolgen, fo widerlegt doch die Thatſache, daß fie 
ebenfo bei anderen Bölfern fich finden, die außer jeder Beziehung 
mindeftens zu den Phöniciern ftehen, alle etwaigen Yolgerungen. 
Man biide auf die uns erhaltenen Weberrefte des großen Aztelens 
Neiches in Mexiko und auf die im öſtlichen Nordamerika aufgefuns 
denen Alterthümer, und man fieht nicht nur alle gewöhnlichen Liz 
nien, fondern auch die vielgerühmte Epirale. 2%) Bon einem 


great diversity; and it is only after completing the handle, even in 
imagination, that we can form an opinion as to the magnitude of 
the spare to be occupied by the closed hand.“ 

32, Humboldt, Vue des Cordilleres, Zafeln bejonderd PI. 39. 
Nebel, Voyage au Mexique (auch Spiralen). E. G. Squier u. E. 
H, Davis, Ancient monum. of the Mississippi valley in Smithson. 
Contrib. Vol. I. 1818. Taf. XLVI. 6 
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charakterſtiſchen Kennzeichen orientalifhen, geſchweige phönicifchen, 
Einfluffes kann daher nicht die Nede fein. 

Damit fallen aber auch die ſämmtlichen Beweife für einen 
fotchen, welche Nilsjon noch beſonders in den Verzierungen der 
gurzgriffigen Schwerter, der „Inscribed Stones“ und an den Steinwän⸗ 
den der Grotten (Cairns) in Irland und des Kivils Monumentes 
in Schweden erbliden zu dürfen glaubt. Was dieſes leptgenannte 
Beifpiel alter Sculpturüberreſte und den ihm ähnlihen »„Willfaras 
Rein“ betrifft, fo muß ich es anderen Forſchern überlaffen, die 
muftifch-fombolifhe Deutung zu beurtheilen, die ihnen Rilsfon 
gibt. Dem unbefangenen — freilich auch unmwiffenden — Chemiker 
fcheint dieſelbe ebenfo gewaltfam, wie die Erklärung der Kreife mit 
und ohne Mittelpunkt auf anderen Steinen, und wie die Auffaffung 
der „Schaalen⸗ oder Baller-Steine” und der „Mondbilder“. Bus 
gegeben, daß alle Diefe Dinge der Bronze⸗Zeit angehören, daß fie 
wirklich tieferen Sinn befaßen und zu den vermeintlichen Zwecken 
wirtlich dienten, zugegeben endlih, daß damit die Herrſchaft des 
Eonnen: und Mond s Cultus in unferem Norden dargethan ift, fo 
genügt doch Died Alles nicht, um einen Directen Einfluß des Orientes 
und feiner Bewohner in dem Nilsfonfhen Sinne zu beweifen. 
Steine von der Form der „Baller-Steine« (Nachtr. ©. 46) und 
der SchanlensSteine (S. 17) und Eculpturen, wie am Kivik- und 
Willfera-Monument, freilich beträchtlich roher, haben fich ebenfalls 
in dem MiffiffiypisThal gefunden (Squier und Davis a. a. O. ©. 
206, 221, 293), und daß der Sonnen» und Mond-Dienft vielen 
Böltern eigen, die nicht erſt fpäter mit dem Oriente in Berührung 
kamen, ift eine befannte Sade. | 

Alle Ausführungen Nilsfons, um die SHerrfchaft jener 
Religion während der Bronze» Zeit zu beweifen, haben deshalb 
feinerlei Bedeutung für den Hauptibeweis des Zuſammenhanges mit 
den Phöniciern. In wie weit aber überhaupt jene vermeintlichen 
und wirklichen Weberrefte religiöfer und profaner Gebräudhe und 
Einrichtungen, (Mittfommernahtsfeft zc., Streitwagen, Ledermünzen, 
Lederſchiffe, Lachsfang ꝛc.), in wie weit die Aehnlichkeit fardinifcher 
Gräber und in wie weit die an den „Baal” der Phönicier erinnern: 
den mannichfachen Namen und Wörter zu allen ſolchen Folgerungen 


6* 
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verwendet werden dürfen, muß ih der Beurtbeilung Anderer 
überlaffen. SHinfichtlich der Ledermüngen mag nur eines andern Um: 
ftandes erwähnt werden, der merfwürdigermweife von Nilsfon 
überfehben, von andern Forſchern aber zu denfelben Zweden benugt 
it. Sch meine das „Ring Geld“ (ring-money), weldes bei den 
englifhen Autoren eine große Rolle fpielt; indeß halte ich weder 
jenen Charakter der Ringe für erwiefen?®), noch würde ich ſelbſt 
im entgegengefebten Falle einen beflimmten Hinweis auf die Phönis 
eier darin erfennen fönnen, weil auch andere Bölfer felbfiftändig 
zu derartigen Zaufchmitteln gelangt find, z. B. in Africa. 

Doch — wenn, auch alle diefe Einwände gegen die Nilsfonfcen 
Beweisführungen nichtige wären, wenn auch wirflid die einzelnen 
Zunde, Die kurzgriffigen Schwerter, die Verzierungen, die Sculp« 
turrefte, die Gebräuche, die Namen u. ſ. w. unmittelbar orientalifchen 
Urfprung verrietben — wäre damit der Beweis für die Phönicier 
geliefert ? Keineswegs; es konnte ebenfogut cin anderes, dem 
Driente entflammendes und auf dem Wege der Völkerwanderung 
eingedrungenes, Wolf fein, welches die Bronze s @ultur brachte; ja 
die Völferbewegungen diejer Art vom Often gen Weften find eine big 
in das Dunkel der Sage gehende Thatſache. Auf die Phönicier 
aber konnte Nilsfon wie jeder Andere nur verfallen durch die 
und von den Griechen und Römern überlieferten hiſtoriſchen 
Nachrichten! 

Faſt alle griechiſchen und römiſchen Schriftſteller erwähnen, 
wie ſattſam bekannt, überall wo fie von dem fernen Norden oder 
überhaupt von großen Neifen berichten, die Phönicier als das „von 
Alters her“ durch feine Unternehmungen berühmte Voll. Aus diefer 
Thatſache erwuchien dann jchon frühe jene glänzenden Borftellungen 
von dem Handel, der Schifffahrt und dem cultivirenden Einfluße 
defjelben, weiche auch in unſerer Frage eine ganz beftimmte Ents 
Scheidung zu ermöglichen ſchienen. Allein das ganze Gebäude ruht 


33, Zumal das Gewicht derfelben fo fehr verfchieden und weder für 
ſich noch mit Rüdfiht auf den Gold⸗Gehalt in einfadhen Verhältnifjen fteht; 
legterer tit überdies mur von wenigen wirklich befannt. Vgl. No. 7 u.8 
auf Tab. VI, und D. Wilson, Archaeol, of Scotl, S. 307 — 14. 
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auf unſicherem Grunde. Es kann hier nicht meine Aufgabe ſein, 
die Mangelhaftigkeit der alten Angaben, die Widerſprüche in den 
einfachſten Mittheilungen und zu deren Erklärung auf den großen 
Zeitunterſchied zwiſchen den Reiſen ſelbſt und den uns erhaltenen 
Berichten darüber im Einzelnen aufmerkſam zu machen. Ich faſſe 
vielmehr die Forſchungen einer großen Zahl von Gelehrten und 
meine daraus gewonnene Ueberzeugung in dem Satze zuſammen: 
Alle Borftellungen von jenen gewaltigen Seefahrten 
der Bhönicier find Phantasmen; es haben fid 
dDiefelben nie weit über die Meerenge von Gibral: 
tar hinaus erfiredt.?) Wenn danach eben fo gut die 
Umſchiffung von Afrifa unter Neco, wie der directe Seeverfehr 
mit England oder gar mit Schweden, Normegen und der preuß. 
Oftfeefüfte in Nichts zerfließt, fo iſt auh Nilsſons Anfchauung 
von dem Urfprung des Bronze Alters in ihrer jebigen Form uns 
möglih. Sind dem aber, fo fragen wir, die Phönicier überhaupt 
gar nicht, auch auf einem anderen Wege nicht in den: Norden 
gelangt? Don den philologifch » geographiichen Beweifen und Ge: 
genbeweifen ſehe ich ab; auf einige wichtige Momente hingegen 
möchte ich kurz bindenten. Des Pytheas munderbare und 
vielbefprochene Reife fcheint ein untilgbares Zeugniß für jenen 
directen Verkehr, und Nilsfo.n legt daher großes Gewicht auf fte. 
Allein ſelbſt diefes fteht auf fo fchwachen Füßen, daß manche Forfcher 
dDafjetbe total verworfen, manche nur modifleirt anerfannt haben.®9) 
Es fei dem, wie es wolle, mag die ganze Erzählung aus Lügen: 
gefpinnften beftehen, oder mag wirflih ein Pytheas, ſei es zu 
Waſſer, fei es zu Land bis in die „Länder um Thule“ vorgedrungen 
fein; für uns ift die Entfheidung gleihgültig. Denn fo viel 
ergibt fih von felbft aus der Bedeutung, welche dem einen 


39 Redshob, Thule. Leipz. 1855. — G. C. Lewis, An histo- 
rical survey of the astronomy of the ancients. Lond. 1862. Cap. 
VIH ©. 446 ff. 

35) Redslob, aa. DO. Cap. IV. W. Beffell, Ueber Pytheas 
von Maffilien. Gött. 1858. 6. C. Lewis, a. a. O. ©. 446 ff. 
Nilsſon, a. a. O. ©. 102 f. 
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Pytheas ſchon im grauen Alterthum zugeſprochen, Daß es zu dem 
größten und ſeltenſten Bagniffen gehörte, jene Länder aus eigner 
Anfhaunng erfennen zu wollen, und dag within an einen allge 
meinen directen Verkehr mit denielben in dem gewaltigen Umfange 
des geträumten Zinn⸗ umd Bernflein = Handels nicht zu denken if. 
Pytheas if im günſtigſten Kalle ale ein vorchriſtliche Marco 
Polo zu betrachten, der gieih dem nacchrifilihen bei feiner 
Rüdtehr in tie Heimath nur Unglauben und Berdädtigungen 
erntete, eben weil fein Andrer vorher und auch lange nachher daſſelbe Stück 
der Erde befucht hatte. Aber beide Reifenden find nichts weniger ale Zeus 
gen für einen directen Handelsverkehr. So alfo kann und mag Nils 
fons Auffaffung und Erflärung der Pytheas⸗Reiſe ganz richtig 
fein, ohne deſſen obige Anfihten zu rechtfertigen, nnd daß Pie 
„Leuchtthürme“ (Herculesſäulen) diefem Enticdeide gegenüber 
etwas wefentlihes zu ändern vermögen, glaube ich kaum. Anders 
verhält es ſich beim erſten Blid mit den Zunden aegyptiſcher, 
phönizgifher, altgriehifher Scunipturen und Münzen 
in England und andern Ländern des Nordens.?%) Diefe ſcheinen 
unmwiderleglih die einfimalige Gegenwart der alten Culturvoͤlker 
des Diittelmeeres zu bezeugen, und es ift auffallend, daß Nilsfon 
diefer thatſaͤchlichen Beobachtungen nicht gedenkt. Bei der Bes 
dentung, Die wir früher dem Aundort zugefprocdhen, müßten wir 
diefer Folgerung gewiß beiftimmen, wenn nicht die Alterthumstunde 
ebenfo merkwürdige als zahlreiche Beifpiele eines Zufallsfpieles bes 
fäße, der die Segenflände eines Landes in ein weit entferntes anderes 
brachte, ohne Daß deähalb eine nähere birecte Beziehung der beider⸗ 
feitigen Einwohner zu einander geberriht hat. Ich erinnere bier 
nur an die häufig in der Erde gefundenen chinefifchen Siegel Irlands, 
an die Mengen arabifcher, türfifcher, kaukaſiſcher Münzen, die in 
Funden fpäterer Zeit 3. B. von Schwan in Medlenburg angetroffen 
wurden, ohne daß deshalb Jemand an die Gegenwart von Chinefen, 
Arabern, Türken ꝛc. an jenen Orten denfen wird.37; In der That 


36) D. Wilson, Arch. of Scotl. &. 197 ff. 


29 R. Wilde, a. a. O. J. S. 195 Jahrbücher d. Der. f med: 
lenburg. Geſch. und Alterthumskunde, 1861, S. 241 ff. 
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werden jene erfterwähnten Objecte auf gleihem Wege in den Norden 
gewandert fein können, wie diefe legteren, und ein irgend entfheis 
dender Werth für die Anweſenheit der alten orientalifchen Völker 
fann daher auch ihnen nicht beigelegt werden. 

So bleibt uns als letzter Beweis nur noch der Zweck jener 
vermeintlichen Verfehrsbeziehungen, der Handel mit Zinn und 
Bernftein. Der bis in das hödfte Altertfum der Mittelmeers 
Bölfer zurlicreichende Gebrauch diefer beiden Stoffe mußte bie 
Frage nach deren Urfprungsort wachrufen. Ausgehend von dem 
Umftande, daß fie far immer zufammen und als koſtbare Producte 
ferner Länder genannt ‚werden, ausgehend von unferer heutigen 
(ungenügenten) Kenntniß ihrer Verbreitung hat man bie fämmtlichen 
unflaren Andeutungen der alten Autoren ohne weiteres auf die 
nordeuropäifchen Fundſtätten derjelben in England und der Rords 
und Oſtſee bezogen. Sch muß felbfiverfländlich auf die eingebendere 
Unterfuchung verzichten, ob diefe Auslegung in den Angaben feldft 
fprachlich und fachlie) begründet und der Beweis gegen einen öftlichen 
Urfprung namentlich des Zinns, welches bekanntlich in Oftindien in 
großen Maffen auftritt, genügend zu führen if. Bon einer andern 
Seite will ih dagegen die Löſung obiger Frage verfuchen. Hin⸗ 
fihtlih des Bernfteins habe ich fchon oben (S. 76) auf die 
Unzuläffigfeit apodictifcher Schlußfolgerungen hingewiefen, und mit 
Rückficht auf fein Vorkommen in Sieilien dürfte vielleicht manches 
alte Citat eine einfachere Erflärung erfahren. Daß in fpäterer 
Zeit wirklich die nordifhen Länder den Bernflein lieferten, wird 
fogleih weiter befprocden werden. Das Zinn dagegen, angenom⸗ 
men ſelbſt, daß es nur vom Weften fam, tritt nachweisbar nicht 
blos in England, fondern auch an andern Orten dafelbfi auf. Wenn 
grade die Alteften Angaben feinen Urfprung aus Epanien ausfprechen 
(Sefefiele. XXVH v. 12, ferner Strabo, Blinius), fo 
beruht dies keinesweges auf einer Bermechslung des Stapelplatzes 
mit dem wirklichen Urfprungsort, wie man bisher wohl geglaubt 
bat. Denn die Behauptung von Dr. Smith und nah ihm die 
Annahme Nilsſons (Naher, S. 11), daß Spanien niemals 
reich an Zinn gewejen und auch heute Feine einzige Zinngrube be—⸗ 
jäße, ift thatfächlich unvichtig, wie die Cataloge der Weltausftellungen 
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von London und Paris bezeugen.?®) Diefe beftätigen vielmehr die 
Angabe des Plinius von dem Vorkommen des Metalles in 
Rufitanien und Gallicien durchaus. Nehmen wir hinzu, daß neuere 
Forſchungen auch in Franfreib und Africa Zinnftein nachgewiefen 
haben, und daß wir über den Metallreihthum der Nordfüfte diefes 
ehemals fo cultivirten Landes erſt fehr geringe Erfahrungen befigen, 
fo könnte man wohl die ganze Idee des ausſchließlichen Zinn» Bezuges 
von England als voreilig und unnöthig bezeichnen, da viel näher 
gelegene Ränder daſſelbe Metall zu liefern vermodhten. So weit 
will ich indeß gar nicht gehen; jüngere Autoren (Strabo, 
Caeſar) haben andrerfeits Britannien mit folcher Beftimmtbeit 
als Bezugsquelle genannt, daß fich mindeſtens die fpätere Ausbeutung 
derfelben nicht bezweifeln Täßt. Ya! geftehen wir felbf eine viel 
frühere Eröffnung der brittifhen Metallfhäße zu. fo ift e8 eine von 
diefer ganz getrennte, befondere Frage, ob diefelbe direct oder indirect 
den Mittelmeer: VBölfern zu Gute fam. Die Widerfprühe und 
offenbar unrichtigen Angaben über die Lage, (Größe, Zahl, 
Bewohner der „Kaffiteriden“ und „Electriden“, die trog allen 
« aufgewendeten Scharfſinns nicht zu heben find; die Thatfache, daß 
ſelbſt noch Plinius ed ald „Fabel“ bezeichnen Fonnte, das Zinns 
Erz werde von Inſeln des atlantifchen Meeres geholt, — dies 
alles bezeugt Doch jedenfalls eine derartige Unfenntnig mit dem 
eigentlichen Zinn-Lande in frühefter wie auch in fpäterer Zeit, daß 
an einen directen Verkehr mit demfelben gar nicht zu denken if. 
Es Tann vielmehr died Alles nur auf die Weife erklärt und ver: 
Händlih werden, wenn man einen indireeten Bezug mittels eines 
zwifchen den Mittelmeer-Bölfern und den Eingeborenen der angrenzens 
den nordifchen Ränder beftehenden Kandhandels annimmt. Und diefe 
Annahme überhebt uns nicht nur einerfeits der fchwierigen Frage, 
wie denn überhaupt die Phönicier oder deren Verwandte zur Kennt: 
niß des Zinn-Reichthums in England gefommen fein follten, fondern 
fie findet andrerfeitd auch eine evidente Beftätigung in der fihon 
von Redslob richtig hervorgehobenen Thatſache, daß die Eolonieen 


ss) London Expos. 1851. Office. catal. II. S. 13%. No. 18, 
und Paris Expos. univ. 1855. I. S. 32 und 36. 
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der aflatifchen Völker fi grade an den Mündungen der großen 
Flüſſe, der natürlichen Handelsftraßen nad dem Norden, (Tortofa, 
Narbonne, Marfeille) befinden, und in der beftimmten Mittheilung 
des Plinius über den Handelsweg des Bernfteind von der Oft; 
geefüfte über Schleften, Ungarn zu den Venetern. Die von demfelben 
Sähriftfteller erwähnte Reife des römischen Ritters in das Bernfteinland 
bezeugt rüdmärts die Unfenntniß, in der man felbft damals noch 


« tiber daffelbe lebte. So wie wir uns heute die Geographie Gentrals 


Africad zuvörderſt nah den Angaben der wenigen Eingebornen 
conftruiren, mit denen wir in Berührung kommen, fo mußten aud) 
phönizifche, griehifche und römifche Geographen mit den nordifchen 
Gegenden verfahren; erft wenn uns felbft der Zutritt ermöglicht 
wird, ſehen wir die Unrichtigfeiten und Widerfprüche dort wie 
hier ein. 
Durch dieſe freilich nur oberflächfiche Prüfung der hiftorifchen 

Nachrichten Tonimen wir zu dem Schluß: 

Meder die Phönicier noh ihre Nahfommen 

find mit höchſtens einigen Ausnahmen (Py— 

tbea8) in der früheren Zeit jemals felbf in 

den Norden gefommen Ihre Kenntniß deffel 

ben wie die BProduete, falls überhaupt Zinn 

und Bernftein fhon frühe demfelben entflam: 

men, erhielten fie durch den Zandhandel mit 

den Eingebornen, den fie von den Eolonieen 

des Mittelmeeres aus eingeleitet hatten. 
Mit diefem Ergebniffe aber fällt die lebte Stüße der Nilsfon: 
hen Mnfichten: nicht allein weil daffelbe die Cultivirung des 
Nordens, morunter zunächſt die Einfuhr der bronzenen Waffen und 
Geräthe zu verftehen if, vom Süden aus bedingen würde, was 
der Meinung Nilsfons und allerdings den Thatfachen grade 
zuwiderläuft, fondern auch weil es ja die Kenntniß der Metalle 
durch die Gingebornen felbft ſchon vorausfeßt, die fie und ihren 
Reichthum im Norden dem Süden erft befannt machten. 

Wir haben indeß der Hiftorifchen Betrachtung vielleicht zu großen 

Werth zugeflinden, da unfere Periode fo weit hinter der Abfaffung 
unferer Urkunden liegt und diefe außerdem fo verworren find. Auch 
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möchten gar Manche aus denfelhen andere Mefultate ziehen, ats wir. 
Trotz alledem iſt der Nachweis, daß unmöglich orientaliihe Völker 
des Mittelmeeres die Bronze-Bultur des Nordens eingeführt haben, 
leicht zu geben. Mögen ſämmtliche oberwähnte Andeutungen aner= 
fannt werden, mögen die hiſtoriſchen Notizen noch fo günftig für 
die Orientalen lauten, fo ift doch immerhin unglaublid, daß diefels 
ben das wahrlich nicht leichte und Furzweilige Amt der Gultivirung 
ausgeführt haben, ohne von ihren heimathlichen Stoffen begleitet 
zu werden. Sei e8, daß man an Handel mit den Eingebornen, 
fei e8, daB man an beliebige Cotonifation Heimathsmüder dent, 
in beiden Fällen darf man orientalifche, dem Norden fremde Stoffe 
zu finden erwarten. Uber weder Edelfeine, noch Perlen, noch Elfens 
bein, noch irgend em amderer find in den Zundflätten beobachtet 
worden, Und wenn man nun gar erwägt, daß die betreffenden 
Bölfer, foweit wir Kunde von ihnen befiben, bereits Eifen, Blei 
und Silber kannten und verarbeiteten, wie dies grade aus der oben 
citirten Stelle des Heſekiel deutlich erhellt, daß alfo auch dieſe Mes 
tale unzweifelhaft mitgewandert wären, daß dagegen, wie im erften 
Abſchnitt ausführlich erwielen, Feines derfelben zur Zeit der Bronzes 
Gultur bekannt war, fo finft gewiß jeder Glaube an eine direkte 
Beziehung zwifhen Nord» und Süd-Ländern auf ein Minimum 
herab. 3a! ſchon der eine Umftand, daß es Doch mehr als uns 
benfbar wäre, die mit Eifen, Kupfer, Blei, Silfer und Gold ge 
fegneten Orientalen ( Phönicter 2c.), welche einzig und allein des 
Zinns (und des Bernſteins) wegen nach Norden vorgedrungen, hät 
ten daffelbe erft mit unfäglicher Mühe und SKoften geholt, um es 
alsdann in Form von Bronze wieder größtentkeils dahin zurüd zu 
führen — Schon Diefer eine Umſtand, fage ich, hätte von vorn 
herein die Anfichten Nilsfons und aller Uebrigen als irrige ers 
ſcheinen laflen müffen. 

Kurz, wie man ſich auch im einzelnen den befprochenen That⸗ 
jachen gegenüber verhält, die Unzutäffigkeit, die nordifche Bronze⸗ 
Eultur auf die Phönicier oder andere DOrientalen des Mittelmeeres 
zurüdzuführen, glaube ich in allen Zällen bewiefen zu haben. Sind 
aber die erwähnten Anklänge orientalifher Beziehungen (kurzgriffige 
Schwerter 22.) wirklich beachtenswertb, fo laſſen fie fich dadurch er⸗ 
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Mären, daß ein afiatifcher Völkerzweig vor der Zeit, wo im Orient 
die Bekanntſchaft der Metalle allgemein war, gen Weſten gewandert, 
bier im Norden fih anfäffig gemacht und fpäter durch den natürs 
lichen Reichthum felbftändig zur Kenntniß der Metalle gelangt wäre. 


Die Etrusfer. 

Die Thatfahe, daß man in Stalien täglich fich vermehrende 
Zundftätten aus „vorhiſtoriſcher“ d. h. alfo aus „vorrömifcher» Zeit 
enthüllt, deren Inhalt nah Art, Zorm und Berzierung der Gegen» 
fände die überrafchendfie Aehnlichkeit mit den nordifhen zeigt, hat 
im Berein mit dem durch den Urfprung unferer heutigen G@ultur 
veranlaßten inftinctiven Triebe, jede Epur einer fih über den rohe⸗ 
Ren Zuftand erhebenden Bildungsftufe des Nordens auf dag Mittel« 
meer zurüdzuführen, die Anfchauung gefhaffen, daß die Gultur der 
Bronzesgeit Nord» und Mittel-Europad zwar nicht auf dem oben 
beiprochenen Umwege, dagegen direct vom Süden, alfo von Stalien, 
ausgegangen fei. Indem man jene alten Ueberreſte den Etruskern 
al8 den vorrömifhen Bewohnern zufchreibt, flieht man alfo in den 
Etrustern die Eulturbringer des Nordens. -Und indem 
man weiter die orientalifhe Abftammung diefes Volkes, ihre Vers 
wandtfchaft mit den Phöniciern als feftgeftellt vorausſetzt, glaubt 
man die orientalifhen Andeutungen der nordifchen Funde, foweit 
diefelben (kurze Schwertgriffe 20.) berechtigt find, als erklärt und 
rüdwärts beweifenb betrachten zu dürfen. Kommt hiezu noch das 
Ergebniß der hiſtoriſchen Prüfung, welches einen nicht unbedeutens 
den Landhandel zwiſchen dem Süden und Norden in fehr früher 
Zeit als höchſt wahrſcheinlich darftellt (S.89), fo feheint jene Anfchaus 
ung mehr als gefichert zu fein. Wenigftens in Bezug auf die Metalls 
kenntniß und Metalltechnik verficht diefelbe in vollftem Umfange 2. 
Lindenfhmitt, der freilih die von Nilsſon fo betonten ans 
dern Entdedungen nicht weiter berüdfichtigt. 39) 

Kann es Niemandem einfullen, die lebhaften Beziehungen des 


2. Lindenſch mitt, die Alterthümer unferer heidniſchen Vorzeit. 
Mainz 1858, und „Die vaterl. Alterthümer der Sammlungen zu Sig: 
maringen. Mainz 1860. 
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Südens zum Norden, alfo auch die damit verbundenen Cinflüffe in 
Ipäterer biftorifcher Zeit zu leugnen, fo wird auch Jeder die beſpro⸗ 
chenen Beziehungen in frükeften Zeiten durch die fagenbaften Ueber: 
lieferungen für ermwiefen halten. Ein anderes aber ift es mit der 
Frage, ob folhe der Zeit nah vor die Bronze: Gultur des Nors 
dens fallen, und ob, ſelbſt wenn dies nachzuweiien, ein bedingender, 
diefe Gultur verurfachender Einfluß des Eüdens anzunehmen if. 
Die Altersfrage entzieht fi) jeder weiteren Unterſuchung. Welches 
find dann aber die Gründe, die Lindenfhmitt für den etruskiſchen 
Urfprung unferer nordifchen Bronze: Gegenflinde in's Feld führt? 
Im wefentlihen ift e8 neben jenen hiſtoriſchen Momenten einzig 
und allein die Gleichheit in Form und PBerzierung. Er ftellt auf 
Tafeln nordifhe und italifhe Funde bunt zufamınen und überzeugt 
ung völlig. Beweiſt 'er aber mehr? Nein! ich habe fihon oben 
auf die Bedeutungslofigkeit der einfachen Linienornamente für der: 
artige Entfheidung bingewiefen, und fann bier in Bezug auf die 
Formen der zu gleichen Zweden dienenden Gegenſtände daffelbe wieder- 
holen. Man blide auf die amerifanifchen Alterthümer in Squier 
und Davis Werk (a. a. O. ©. 196 ff.) und man findet diefelben 
Beile (Celte) mit und ohne Echaftlappen, Ddiefelden Meffer ꝛc. als 
Inhalt der „Mounds“ mie unferer europäifchen „Hünengräber.« 
Freilich betrifft dieſe Achnlichkeit nur die roberen, einfacheren Formen ; 
allein e8 fommt zunächft auch nur darauf an, da man grade den Ur: 
fprung der nordifchen Eultur von dem Süden nur durd die Ueber: 
einfimmung in den primitiven Geftaltungen nachweifen fönnte, zus 
mal ja der fpätere Einfluß gar nicht geleugnet wird. Es befibt 
alfo die Aehnlichkeit der Form ebenfowenig Beweiskraft wie die der 
Verzierungen; beide find vielmehr allgemeine Belege für die auch 
im einzelnen gleihen Geſetzen folgende Entwidlung des Kunftfinng 
bei den verfchiedenften Völkern. 

Auch jede Aehnlichkeit zugeftanden, liegt aber in den Gegen⸗ 
finden felbft nicht der geringfte Beweis vor, daß fie aus dem Sii- 
den in den Norden und nicht umgekehrt aus dem Norden in den 
Süden gelangt find. Das eine ift eben fo gut möglich wie das 
andere. Und wenn nun nah Lindenfhmitts eigenem Ge- 
ſtändniß fih grade im Norden die größere Zahl nicht nur von 
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Alterthümern überhaupt, fondern fogar der älteften Formen findet, 
die im Süden viel feltener vorfommen, jo heißt es doch den hiſto— 
rifhen Notizen eine mehr als gerechtfertigte Bedeutung beilegen, 
wenn man diefer Thatfache entgegen dem Süden das größere Alter 
und deſſen Wirfungen zuerfennt. Gedenkt man bierbei noch der 
mannichfachen Zweifel über die Abftammung der Etrusker felbft, daß 
man fogar diefe — und wir dürfeh wohl fagen : die altitalijchen 
Bölferftämme überhaupt — als Einwanderer aus dem Norden viel, 
fach betrachtet hat, fo feheint ficher der Urfprung auch der Bronzes 
Gegenftände aus dem Norden viel wahrfcheinliher als das uns 
gekehrte. 


Sollte indeß der orientaliſche Charakter der Etrusker wirklich 
unbezweifelt ſein, ſo würde es — ſelbſt unter der wohl noch zu 
beweiſenden Vorausſetzung, daß unſere Fundgegenſtände dieſem Volke 
angehören, — gemäß früheren Bemerkungen (S. 90) als ſehr wahr: 
Iheinlich gelten müffen, daß ihnen fchon in frühefter Zeit das Eifen, 
Blei und Silber bekannt gewefen ift. #9) Und wenn ferner ihre 
Berfehröbeziehungen zu dem Norden hauptfächlich in dem Etreben 
nah Zinn begründet waren, wie man allgemein annimmt, fo treten 
alle ſchon bei den Phöniciern erhobenen Einwände auch bier in 
vollſter Stärke auf. Wie gelangten fie zur Kenntniß des Ziung, 
wenn es nicht die angrenzenden Eingebornen ſchon befaßen® Wie 
fommt e8, daß dann im Norden das Eifen, Blei und Silber völlig 
unbefannt blieb, da doch fie zumal als Zaufchnittel gegen Zinn 
hätten dienen müſſen? Oder ift es nicht auch hier undenkbar, 
Zinn-haltige Bronze, d. h. alfo die Bronze-Gegenflände als ſolches 
zu betrachten ? 

Kurz, es Scheint mir unwiderleglich, daß, fo offenbar ein ſpä— 
terer Einfluß zwifchen Nord und Süd beftand, der Urfprung der 
Bronze» Eultur doh nicht in dem Eüden und feinen Bewohnern 
(Etrusfern) gefucht werden darf und Tann. 


Ale übrigen Beweisgründe Lindenfhmitts find, blos ne— 


40) Ob man unter den unzweifelhaft etrusfifchen Weberreiten Italiens 
dieje Stoffe gefunden, weiß ich nicht. 
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gative, melde die Unwahricheinlichkeit einer einheimifchen Erztechnif 
des Nordens darthun follen. Wir werden fie, foweit fie nicht durch 
frühere Betrachtungen als irrige erledigt find (chemifche Compoſition, 
Metallliumpen, Glas 2c.), im Folgenden noch berühren. 


2. Kapitel. Die Eultur der BrongesBeit Nord» 
und Mittels@uropas als felbfändige Entwidlung ss 
ftufe feiner Ureinwohner. 

Nachdem die Ueberzeugung zu rechtfertigen gefucht iR, daß 
weder die Phönicier noch die Etrusfer als Gulturbringer des Nor: 
dens gelten fönnen, da die hiftorifchen und Lunftgefchichtlichen, wie 
auch die einzelnen antiquarifhen Momente theils gradezu widerfpre- 
hen, theils bemweitunfähig find, kehren wir zu dem objectivsnatür- 
lihen Standpunct zurüd, der fi auf Zundort und Verbreitung der 
Fundobijecte als auf eine feite Thatfache ſtützt. Wir fragen dem- 
gemäß jept umgekehrt: Iſt es möglich und mahrfcheintich, daß die 
BronzesEultur Europa’s eine einheimifche, felbftändige ge, 
wefen ® und werden dabei zugleich die Gründe zu erörtern haben, 
welche für einen fremden Urfprung überhaupt — ohne Rüdficht auf 
ein beſtimmtes Volk — angeführt worden find. 

In dem erften Theil diefer Blätter if ausführlich nachgewielen 
worden, dag alle in den Zundftätten auftretenden unorganifchen 
Stoffe (Bronze, Kupfer, Zinn, Gold, Glas, Thon, Graphit, Roths 
Hein, Bernftein, Gagat) innerhalb des nordifchen Ländercompleres, 
entweder frei oder in Form der nöthigen Nohmatrrialien vorfoms 
men. Auch betreffs der Stein⸗Gegenſtände iſt gelegentlich mitgetheilt, 
daß mande fcheinbar erotifche Gefteinsarten (3. B. Nephrit) dennod 
ſich dajelbft haben finden und zur Berarbeitung dienen fönnen. 

Ebenfo rühren alle übrigen, bier nicht befprochenen Stoffe (Holz, 
Horn, Knochen, Pflanzenrefte 30.) von theils noch heute einheimischen, 
theil8 zufolge befonderen Korfchungen ehemals einheimifch gewelenen, 
jeßt ausgeftorbenen Pflanzen und Thieren her. Diefe Thatjachen erheben 
die Möglichkeit einer ftofflihen Selbſtändigkeit und Unab- 
hängigfeit unferer Länder in vollftem Umfange über jeden Zweifel. 
Wenn aber ferner einige der genannten Stoffe (Zinn, Graphit, 
Bernftein, Gagat) noch heute grade vorwiegend in eben denfelben 
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Ländern geivonnen werden, wenn auch die zur Verarbeitung noth- 
wendigen Materialien (Kohlen ) daſelbſt reichlich vorhanden find, 
wenn endlich die wirklich aufgefundenen Weberrefte alter Bergbaue 
und die eigenthümliche Lebereinftimmung in den Unterfchieden des Chas 
tafters der alten Kupfererze in den verfchiedenen Ländern mit den noch 
jest daſelbſt verſchmolzenen (S. 63) hinzukommen, ſo wird jene Mög⸗ 
lichkeit zur größten Wahrſcheinlichkeit. Wir duͤrfen getroſt behaupten: 
1. Die zu den Gegenſtänden unſerer Fundſtätten 
der BronzesZeit verwendeten Naturſtoffe find 
fämmtlih innerhalb des nordeuropäijchen Län 
derzs&ompleres gewonnen worden. 
Die hHiegegen zu erhebenden Bedenken, z. B. die Seltenheit 
alter verlaffener Bergbauten find fihon früher zurüdgewiefen. (S. 57.) 
Aus den in allen Ländern aufgefundenen halbfertigen Bronzes 
Sachen, den BrongesBarren, Metallklumpen, Gußformen, aus den 
zwar ſehr feltenen, aber doc entdedten Schmelzftätten, aus dem 
Schlackencharakter des Glaſes, aus der Kenntniß von Holzs und an- 
deren Kohlen und aus manchen anderen fich wechfeljeitig beflätigen- 
den Zhatfachen, die wir früßer erfannt haben, geht die techniſche 
Selbſtändigkeit unferer Länder ebenfalls unbeftreitbar hervor. 
Gleichwie es nach früherer Bemerkung (S. 54) ganz willfürlich if, 
die aufgefundenen Schmelzfiumpen als jüngere, erft durch Einfchmels 
gen alter Bronzegegenftände entſtanden zu betrachten, da auch Ber⸗ 
iind Beweife dafür hinfällig find, ebenfo gefucht ift e8, zwar hie 
und da eine inländifche, im ganzen aber dennoch eine ausländifche 
Darftellung der Bronzen anzunehmen. Man hat zur Stüge hiefür 
parauf bingewiefen, daß im allgemeinen nur Gußformen von Keilen 
und Rangzenfpigen gefunden werden, mithin wohl nur diefe einfacheren 
Dinge einheimiſches Erzeugniß wären. Allein, von der Thatfache 
abgefehen, DaB auf den brittifchen Inſeln auch Gußformen von 
Schwertern beobachtet And (R. Wilde a. a. O. II. ©.452), ers 
Härt fich jener Umftand dadurch, daß die meiften ber weniger maffiven 
Gegenſtände zuerft nur roh in Formſand gegoffen und nachher oder 
gleih von vornherein mechanisch durch Hämmern und Ziehen bears 
beitet wurden. (Schwerter, Dolce, Blech, Armringe, Nadeln ıc.) 
Bol. S. 50 f. Ein wichtigerer Einwand fcheint aus der Summe 
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von Schwierigkeiten zu entipringen, mit weichen die Darftellung der 
Pronze nach unferen heutigen Begriffen verfnüpft ift und deren 
Uecberwindung einen fo hohen Grad von Kenntniffen vorausfeßt, 
wie wir ihn nun einmal, troß aller unferer eigentlichen Unwiffenheit, 
unferen Urahnen niemals zugefteben würden. Dieſes freilih mehr 
auf Gefühle als auf Thatjachen gegründete Bedenken tft durch das 
Ergebniß unſerer chemiſchen Unterſuchungen vollſtändig gehoben. 
Die Gewinnung der Bronze durch einfaches Zuſammenſchmelzen der 
Kupfers und Zinnerze, deren Möglichkeit nicht nur, ſondern deren 
Wirklichkeit oben (S. 36 ff.) ausführlich begründet wurde, reducirt alle 
Schwierigkeiten auf ein Minimum. Damit ift aber zugleich der 
aus der Eriftenz des Glafes hergeleitete Einwurf befeitigt, da wir 
nachwiefen, daß deſſen Darftellung in roher Form untrennbar von 
den Erzichmelzprocefien ift und fogar ſchon bei der Zöpferei hat ent: 
dedt werden können. Auch der fcheinbare Widerfpruch zwifchen dem 
toben Charakter der Thonwaaren und dem fchönen Zuflande der 
Bronze löfe fihb auf natürlihe Weile, ſelbſt wenn wir auf die 
analogen Berhältniffe anderer Völker (Mexikaner, Peruaner) gar 
feine Nüdficht nehmen. Wenn aber Lindenfhmitt, um den 
fremdländifchen Urfprung der Bronze - Objecte zu beweifen, jo weit 
geht, zu behaupten, es feien diefelben in ihrer uns vorliegenden 
Seftalt nur mit Hülfe des Eifens darzuftellen gemefen, fo überfiebt 
er einmal, daß wir thatſächlich Völker (Mexikaner, PBeruaner) fens 
nen gelernt haben, die gleichfalls eine Bronze-Cultur ohne jegliches 
Eifen befaßen und ferner, daß durch den erwiefenermaßen befannten 
» Ablöfchproceß”“ die Bearbeitung der Bronze ebenfo möglich war, 
wie heut zu Tage die des weichen Eifens durch das gehärtete Eijen, 
den Stahl. Wenn endlich derfelbe Forſcher durch die übereinſtim— 
mende Form der Metallobjecte auf eine folche induftrielle Fabrik, 
thätigfeit jchließen zu müſſen glaubt, die wir unferen Vorahnen 
faum zutrauen dürften, fo beruht auch diefer Einwand, die Zhats 
fache felbft troß den entgegenftehenden Bemerkungen Kellers und 
Troyons zugegeben, nur auf einem Glauben, defjen Bereihtigung 
erft nachzumweijen if. Nach allem dem halte ich es durch die Er: 
gebniffe der Zunde und deren nähere Prüfung für ausgemadt : 

2, Die jämmtlihen Objecte der Zundfätten jind 


— — —— 
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innerhalb des nordifhen Länder: Compleres 
dDargeftellt worden. 


Was nun die an denfelben erfichtliche Kunftbildung betrifit, 
fo if im erften Kapitel dieſes Abfchnittes ausgeführt, daß diefelbe 
troß aller Aehnlichkeit mit derjenigen benachbarter und ung 
fpäterhin (dies beachte man!) beffer befannt gewordner Völker 
dennoch eine in ihrem Urfprung völlig jelbftändige, unbeeinflußte 
gewefen fein Fann. 

3. Die Möglichkeit einer Fünfllerifhen Selbftän- 
digfeit der nordeuropäifchen Völker ift nicht zu 
beftreiten. 


Drei der wefentlichften Beweispunfte für die Unabhängigkeit 
unferer nordifchen Bronze-Gultur find demnach erfüllt. Wüßten wir 
freilich von anderer Seite ganz beftimmt, daß die Einwohner unferer 
Länder zu der Zeit, in welde wir annähernd jene Eultur zurüde 
verſetzen müſſen, völlig rohe Barbarenhorden, nomadiſche, mit 
jeder anderen Ausnupung der Naturfchäße ale der freiwillig von 
berfelben gewährten unbefannte und jedes Kunftfinnes baare Völker: 
ichaften gewefen und geblieben find, dann würden auch obige Be: 
weife nur fo viel bezeugen, daß fremde Eindringlinge nicht blos an 
fangs, fondern auch fpäter aus dieſen oder jenen Gründen fih das 
felbft niedergelaffen, die Cultur mitgebracht, die Gegenflände aller: 
dings im Lande felbft gefertigt und dann den wilden Eingebornen 
verhandelt hätten. Willen wir aber etwas derartiges fo beftimmt ? 
Keinesweges ! Wiederum find es die fo widerfpruchsvollen und der 
Zeit nad fo viel: fpäteren Berichte der griechifchen und römijchen 
Dichter und Gefchichtäfchreiber, welche in ung jene Vorftelung er: 
wedt haben. Ich kann und will hier gar nicht unterſachen, ob dies 
jelbe wirklich ihrem fachlichen Inhalte entfpricht ; felbft wenn dies 
aber der Fall, mußte dann wohl der Kulturzuftand der nordiſchen 
Völker, wie ihn die Römer kennen lernten, derſelbe fein, wie viele 
Sahrhunderte zuvor * Auch diefe Frage indeß fol von ihrer allge 
mein eulturgefchichtlichen Seite erft fpäter, hier nur mit Thatfachen 
beleuchtet werden. 


S.⸗H.⸗L. antig. Bericht. XXVI. 7 
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Unbezweifelt kann eine fo ausgedehnte Metall und Erztechnik 
eines Volkes nicht ifolirt daftehen ; fie fegt vielmehr einen Bildungs- 
zuftand voraus, der auch zu anderen Schöpfungen veranlaßt. Fin⸗ 
den wir dieſe nicht, dann wird aucd jene eine aufgedrungene fein 
müffen. Man hat nun wirflich geglaubt, ſelbſt mit Berüdfichtigung 
der größeren Bergänglichkeit aller anderen Urtefacte, gar feine oder 
fo geringe Anzeichen anderweitiger Lebens: und Gultur-Aeußerungen 
unferer nordifchen Länder und deren Bewohner enthüllt zu haben, 
daß jener Schluß eine Nothmendigkeit wäre, Berldfichtigen wir 
dagegen heute die bewundernswerthe Gefchidlichkeit, die fih uns aus 
dem Inbalt der Pfahlbauten auch hinfichtlich der Verarbeitung thie- 
rifher und pflanzlicher Nohftoffe offenbart, gehen wir bei den Ent: 
dedungen anderer Art, fo weit fie dem Bronzealter angehören, (z. B. 
KivitsMonument, Willfaraftein, „Inscribet Stones“, Bronze- Wagen, 
Echöpffellen 20). nit von vorgefaßten Meinungen, welche dieſen 
Dingen einen abfoiut fremden Urfprung zufprechen, fondern zunächft 
von der einfachen TIhatfache des Fundes aus, fo erkennen wir nicht 
allein die allgemeine Kunftfertigfeit der einftigen Bewohner, fondern 
auch die deutlichften Epuren ihres Aderbaues, ihrer Viehzucht, ihres 
ftaatlihen Lebens, ja felbft die Anfänge einer Eculptur und fogar 
einer Bilderſchrift. Nur ein willführliches Zerreißen dieſes Ges 
fammtbildes, das uns ſchon jebt die „Eulturfchichten“ des Erdbodens 
offenbaren, fann den obigen Schluß und alfo den aufgedrungenen, 
ausländifchen Character der Cultur aufrecht erhalten. Selbſt ſoweit 
dürfen wir Nilsfons Anfichten Eingang gewähren, daß wirklich 
jene Bildwerfe und die Verzierungen eine myſtiſche und ſymboliſche 
Bedeutung befißen und die Belege für die Herrfebaft des Sonnen 
und Monddienftes umfaffen; allein nur für des eingebornen Volkes 
religiöfe Anichauung, nicht für die weittragenden Beziehungen zu 
fremden DBölfern, fönnen wir jene Erlaubniß ausnutzen. Noch 
beflimmtere Andeutungen, als über die Neligion, vermögen wir 
hinfichtlich des Handelsverfehrs der nordifchen Länder unter einander 
zu gewinnen. Die vollftäindige Gleichartigfeit der Fundſtätten, 
zumal durch die übereinftimntenden Unterſchiede der Gräber und durch 
die Verbreitung der Pfahlbauten über faft alle Länder, die im 
allgemeinen unleugbare Aehnlichkeit der verfchiedenen Waffen und 
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Geräthe, die oben (S. 53) nachgewiefene Gleichheit der Bronze: 
Nereitung in allen Theilen Nord» und MittelsEuropas, bezeugen eine 
gewiſſe Zufammengehörigfeit und eine gewiffe gleiche Culturſtufe 
derſelben. Wenn wir betreffS der Gefammtheit der Länder den 
Beweis für die Selbfländigfeit ihrer Cultur zu führen vermocht, 
jo gelingt dies bezüglich der einzelnen Theile nicht, weil zwar deren 
fünftlerifche und technifche Selbftändigfeit unverändert annehmbar, 
aber die flofflihe gradezu unmöglich if. Denn die in den Fund— 
Hätten eines Landes vorhandenen Stoffe finden fi nicht immer im 
Lande ſelbſt; in dem gefammten Gebiete des norddeutfchen Flach: 
landes und Dänemarks z. B. fehlt natürlich jeder metallifche oder 
fonft durch Bergbau zu gewinnende Stoff, dagegen treten hier 
Bernftein, Gagat, Braunfohlen auf. In den gebirgigen Ländern 
dagegen fommen die betreffenden Subftanzen in fehr verſchiedener 
Verbreitung vor, 3. B. Zinnerze blos in England und im Erzges 
birge (allerdings auch in Franfreih), Kupfererze an ſehr vielen 
Stellen, Gold zwar ebenfal8 an mehreren Puncten (ſ. oben), 
hauptfächlich aber in Irland u. f. w. Kurz, wenn wir . B. in 
Dänemart und Medlenburg Gold und Bronze, im  füdlichen 
Deutjchland dagegen Bernftein und Gagat antreffen, fo müſſen fie 
von den bezüglichen Zundftätten dahin gebracht fein, d. h. es muß 
ein Handel zwifchen den verfchiedenen Theilen des nordeuropäifchen 
Länder-Complexes befanden haben. So wie die ftofflihe Selbftäns 
digkeit deſſelben im ganzen bie felbftändige Cultur ermöglicht und 
beweift, fo bedingt die ftoffliche Abhängigfeit der einzelnen Glieder 
den Handel unter fib. Gibt diefe neue Erfenntniß einen aber: 
maligen Beleg für den gewilfen Culturgrad, den jene Länder 
gemäß den übrigen Beobachtungen befigen mußten, fo fann umge⸗ 
fehrt daraus Fein Einwand gegen denfelben erfiehen. Denn 
erſtens febt fie durchaus nicht jene hohe Stufe der Schifffahrts— 
funde voraus, die wir felbft den Phöniciern und anderen Völkern 
des Altertbums abfprechen mußten, da es fih nur um einen Bin: 
nenhandel auf feftem Lande oder über furze Eeeftreden handelt, 
der bekanntlich felbft bei den roheiten Naturvölkern fich findet und 
Rets dem Seehandel vorangeht, und zweitens würde die Unwahrs 
icheinlichkeit fich nur fleigern, wenn wir, um einen ſolchen Binnenhandel 
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der Eingebornen zu vermeiden, einen Seehandel vom mittelländifchen 
Meere aus, und einen Binnenhandel derfelben Eoloniften über das 
Feſtland vom Norden aus zugleich annehmen wollten. 

Bewegen wir uns demnach immer in den Grenzen der einfachen 
Borausjeßungen, indem wir ‘alle unfere Folgerungen nur auf die 
Bewohner Mittels und NordsEuropas felbft beziehen, fo Tann man 
faum mehr Bedenken tragen, anzuerkennen, daß wir dur Thatfachen 
zu der Annahme eines vor Zahrtaufenden, vor aller gefchichtlichen 
Zeit beftandenen, in fi abgefchlofienen @ulturreihes in Nord» und 
Mittel-Europa gezwungen werden, deſſen Völker auf der Stufe der 
in allgemein culturgefchichtliher Bedeutung geficherten Bronze⸗Cultur 
fih befanden. - 

Beftimmen zu wollen, welche Namen diefe Völker trugen, ob 
fie überhaupt einem großen Etamme angehörten oder nicht, — 
dies freilich ift ebenfo unmöglich als überflüſſig. Mag man fie, 
geſtützt auf die Nachklänge, die und in den älteften Sagen nod 
vernehmbar zu fein fcheinen, bald Selten, bald Kimbern, bald 
Sherer, bald Germanen nennen; in der Hauptfrage wird dadurch 
nichts geändert, da alle dieſe Völkerſtäämme gleicherweife in dem 
Mebel der Vorzeit verfchmwinden. Ja, wäre nicht in einer gewiſſen 
Periode der Altertbumsforfhung mit allzugroßer Beftimmtheit der 
Name Kelten hervorgehoben worden, fo würde vielleicht manche 
Kraft zu nüplicherer Verwendung für unfer Gebiet gewonnen fein, 
die nun in der Belämpfung diefes Namens ihr einziges Ziel 
erblidte und dadurch die vorurtheilsfreie Anfchauung verlor. Wohl 
werden wir aud über die Völker, denen wir eine fo merkwürdige 
Stellung in der Entwidlungsgefchichte Europas zufchreiben, manches 
nähere erfahren; wir werden ihre Unterſchiede von einander, ihre 
Berwandtichaften mit anderen Erdbewohnern, ihre Stellung in der 
großen Völkerfamilie unſeres Planeten und fo aud wohl ihren 
urfprünglichen Sig dereinſtmals beffer erkennen als jept, allein 
dieſer Fortſchritt ift lediglich. auf dem Wege der erft neuerdings 
angebahnten vergleichend s anatomifchen und fpeciell craniologifchen 
Unterfuchungen zu erreihen. — 

Iſt es nach unferen bisherigen Ergebniffen jedenfalls nicht 
geftattet, die gefammte BronzesEultur als eine durchaus fremdländifche 
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im Sinne Nilsfons, Lindenfhmitts und deren Anhänger 
zu betrachten, fondern muß man vielmehr deren Alterthümer als 
einheimifche Erzeugniffe auffaffen, fo entſteht doch in Betreff des 
Urfprunges derfelben noch die allgemeine Frage, ob fie aus einer 
jelbftändigen Entwidlung der älteren Bewohner, nämlich der Steins 
Zeit, die wir ald Ureinwohner anfehen müffen, oder aus einer 
Einwanderung neuer Völker, welche von unferen Ländern Befitz 
ergriffen und die Kenntniß der Erz. Bereitung mitbringend von den 
inländifhen Mineralfhägen fofort Anwendung machten, bervorges 
gangen fei. In beiden Fällen bleibt der einheimifche Charakter 
der Gultur gewahrt und bat doch einen verſchiedenen Urfprung. 
Es if Thatfache, daß die Ueberrefte der Stein-Beit fih vor: 
wiegend im Norden finden. Sie bezeugt eine längere Anmefenheit 
oder eine größere Dichtigfeit der Bevölkerung dafelbft während 
jener Periode. In gleicher Weife treten die Alterthümer der 
BronzesZeit in größerer Menge im Norden auf, und es ergibt fich 


daraus Schon ein gewiffer Zufammenhang. Noch bedeutungsvoller 


aber ift der Umſtand, dag auch die Alteften, einfachiten Formen 
der Erz Waffen und Gerätbe hauptfählih im Norden vorfommen; 
denn fie weifen uns darauf hin, daß die Entwidlung der Bronzes 
Eultur im Norden ihren Anfang genommen und fib allmählich 
über die jüdlichen Länder Europas ausgebreitet habe. Wenn nun 
zugleih Ddiefe Formen die unmittelbare Nachahmung der alten 
Steinwaffen und Geräthe anzeigen, jo flellt fih ung ein Bild des 
Ueberganges aus der einen in die andere Periode dar, welches 
faum zu erflären wäre, falls ein bereits mit Erzgeräthen verfehenes 
neues Bol? der plößliche Eulturbringer gewefen if. Man bat diefe 
Thatſachen allerdings zu entfräften gefucht. Die fpätere Eultur 
der füdlichen Länder ſei durch die daſelbſt zwar feltner, aber doch 
auftretenden einfachen Formen (namentlich der Gelte) widerlegt; 
in Kellers »fünfter Bericht“ Taf. VIE fieht man z. B. mehrere 
jolhe aus Ungarn zufammengeftellt. Allein bier geben uns die 
früheren chemifchen Unterfuchungen eine vollffändig befriedigende 
Löfung. Ihnen zufolge (S. 42; ift die Darftellung des metallifchen 
Kupfer erft fpäter erfolgt, als diejenige der Bronze, mithin find 
die Kupfer» Gegenflände jünger als die Bronze» Object. Da nun 
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alle jene roberen Waffen des Südens aus Kupfer beftehen, fo find 
fie jünger, und der fcheinbare Widerſpruch mit der Form wurde ſchon 
früher aus dem fchlechten Verhalten des Kupfers beim Buß erflärt. 
Daß in der That auch fpäter noch ſolche rohe Formen gegoffen 
wurden, fei e8 nun in Bronze, fei e8 in Kupfer, bezeugt unmider- 
leglih der in R. Wilde’s Catalog (I, S. 91) abgebildete Stein, 
auf welchem fi zmei Modelle für Celte befinden, der eine die ganz 
primitive Korm, der andere die jüngere (mit Dehr und Schaftloch) 
zeigend. Wenn demnah die Ginfachheit der Form bei der Alters: 
beflimmung zurüdtritt, fobald wir es mit Kupfer- Gegenftänden zu 
thun Haben, fo können alfo auch im Norden nur diejenigen nach⸗ 
geformten Objecte als Zeugen für den engen Zufammenhang mit 
der älteften Zeit dienen, deren Mafle aus Bronze beſteht. Man 
hat nun wohl geleugnet, dag fich ſolche Beweisftüde vorgefunden 
haben, aber mit Unrecht. Mögen fie in Scandinavien, auf der 
Cimbriſchen Halbinfel u. f. w. wirklich nicht vorhanden fein; ihr 
Vorkommen 3. B. in Irland und Echottland ift durd zahlreiche 
Beobachtungen feftgeftellt?!).. Sal wenn wir, die Richtigkeit grade 
dieſer Tofalen Unterfchiede vorausgefeht, dadurch veranlaßt werden, 
den Urfprung der Bronze-Eultur auf die brittifchen Inſeln zurück⸗ 
zuführen, fo begegnen wir anderen Schlußfolgerungen, welche zu 
demfelben Ergebniffe gelangen. Nicht allein, daß grade auf jenen 
Snfeln die Hauptingredienzien zur Bronze s Bereitung in größter 
Menge vorfommen, daß nach obigen Betrachtungen jedenfalls in 
einem fpäteren Abfchnitt der Bronze: Zeit ein Handelsverkehr mit 
denfelben (Zinnerze, Gold, Gagat) beftand, fondern auch die allen 
Ländern gleihe Art der Erzdarftellung durch Yufammenfchmelzen 
der Kupfer- und Zinnerze weifen auf denfelben Urfprungsort hin. 
Denn wo konnte wohl die Beobachtung des nüplichen Erfolges 
eines ſolchen Zufammenfchmelzens leichter und deshalb auch früher 
gemacht werden, als da, wo die Natur felbft beide Stoffe in gleicher 
Fülle und gleicher Nähe darbot ? Da dies von allen Ländern faft 
nur auf den brittifchen Inſeln der Fall, fo ift es der natürlichkte 


2) R. Wilde, a. a. O. II. ©3644 ff. D. Wilfon, a. a. O. 
S. 252. 
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Lauf der Dinge, daß bier die erfte Entdedung geſchah, und Diele 
in unveränderter Form fih über die nahegelegenen Länder auss 
breitete. Sollte aber die ifolirte Lage zu einem Einwande verleiten, 
fo würde auch dieſer vernichtet werden, wenn die Nefultate von 
Forchhammers Unterfuhungen richtig find, daß nämlich die 
Trennung Großbrittaniens vom Gontinent erft während der Bronzes 
Zeit erfolgte??). Es wäre darnach nicht einmal die Ueberwindung 
der kurzen Seefahrt, fondern der einfache Landhandel zur Ausbreitung 
nöthig gewejen. 

Selbſt zugeftanden indeß, daß Großhrittanien ald Ausgangs: 
punct der Bronze⸗Cultur gilt, fo könnte man die obigen Deductionen 
für deren felbfiändige Entwidlung aus der Stein > geit für nicht 
beweisfräftig halten. Man hat nämlih, von einem ganz richtigen 
Gefühl geleitet, den durchaus fremdländifchen Urfprung jener damit für 
bewiefen erachtet, daß ein Kupfer-Alter weder in England noch 
im übrigen Europa zu erkennen if, welches doch als eine natürliche 
Zwifchenftufe zwifchen Stein» und BronzesZeit flehen müßte. Allein 
dDiefer Beweis ift jo wenig ftichhaltig, wie der aus ihm abgeleitete 
Einwand. Denn nur da, wo diefes Metall in gediegenem oder 
orydiſchem Zuftande in großen Maffen fi findet, wie z. B. in 
Nordamerika, läßt ſich die einfache Bereitung deffelben annehmen, 
weil feine Gewinnung aus fiefigen Erzen mit größeren Echwierigs 
feiten verknüpft if. Wenn nun thatfächlih nirgends in Europa 
diefe Bedingung erfüllt if, fo ftelit fi umgefehrt grade ein bes 
deutungsvoller Zufammenhang zwifchen diefen Fehlen und dem 
Fehlen des Kupfer» Alters her, der vollftändig wmißverflanden und 
verfannt wird, wenn man lebteres durch die gewaltfame Zufuhr 
der Bronze erflären will. Bielmehr find e8 ganz analoge Erfiheis 
nungen in der ulturentwidlung, daB das an gediegenem Kupfer 
fo überaus reiche Rordamerifa ein ausgeprägtes Aupfer- Alter und 
da8 an Kupfer: und Zinnerz gleich reiche Großbrittannien fein 
joldhes, fondern ſofort ein Bronze:Alter befißt. Unfere chemifchen 
Unterfuchungen haben aber’ gradezu erwiefen, daß die Bronze nicht 


9 Maack, Das urgefchichtliche fchleswig = holfteinifche Land. 
Berl. 1860. S. 15 ff. 
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aus Kupfer und Zinn, fondern direct aus deren Erzen dargefellt 
worden, welches kaum denkbar wäre, wenn früher wirklich das reine 
Kupfer befannt war. Iſt fonach dag Fehlen des Kupfer: Alters nicht 
blo8 natürlich begründet, fondern indireft durch die Darftellung der 
Bronze thatfächlich feftgeftellt, fo müffen alle Beftrebungen, bie 
in neuerer Zeit gemacht wurden, um zur Hebung jenes vermeints 
lihen Widerfpruches dennoch feine Eriftenz zu erweifen, erfolglos 
fein, oder aber es find unfere Schlußfolgerungen irrige. Diefer 
Prüfftein für letztere iſt wichtg. Wie ich nun glaube, enticheidet 
er fih zu unferen Gunften. Denn, wennz. B. die größere Menge 
der Kupfer: Gegenftände Ungarns Keller (S. 101) zu der Meinung 
veranlaßt, Daß diefelben Alter als die daſelbſt gefundenen Bronzes 
Dbjeete feien, fo giebt doch ein Blick auf die Tafel in der entſchie⸗ 
den fpüterer Zeit angebörigen Ecäftung vieler Beile einen wichtis 
gen Stübpunft für die gegentheilige Annahme, mwährend die gleich 
zeitige @riftenz einfachfter Formen nach früheren Bemerkungen irre- 
fevant it. Daß, troß der Kenntniß der Bronze, doch ſelbſt Schneides 
werfzeuge aus Kupfer gefertigt wurden, erflärt fih Teicht aus dem 
thatfächlich verhältnigmäßigen Neihthum Ungarns an gediegenem 
und oxydiſchem Metall. Meberdies aber müßte erft eine gründ- 
liche chemiſche Analyſe nachweiſen, daß diefes Kupfer nicht wie das 
in weſtlichen und nordifchen Rändern verarbeitet gefundene als ſpä⸗ 
teres Product der Bronge-Bereitung zu betrachten iſt (f. S. 39 fi). 

Bleibt demnah auch für die öftlihen Länder die Präeriftenz 
eines Kupferaltere noch fehr in Frage, fo ift fie nah Kellerg eig: . 
ner Meinung für die weftlichen gradezu unannehmbar. Daß dies aber 
eine nothwendige Folge der natürlichen Berhältniffe derfelben, und 
nicht die Folge eines mit der Bronze eindringenden neuen Volkes 
war, halte ich für ebenfo ausgemacht. 

Lange Zeit hindurch ſchien diefe letztere Anſchauung von an: 
derer Seite geſicher. Man glaubte nämlich aus den Zundftätten 
mit dem Auftreten der Bronze auch plöbliche Aenderungen gewifler 
bedeutunasvofler Eitten und Gebräuche erkennen zu Tönnen. Haupt⸗ 
fählih war es die Beſtattung der Zodten, welche fowohl nad We: 
fen, ob Berbrennung oder Beerdigung, als nach Form, ob Stein-, 
Hügels, oder flahe Gräber, in diefer Beziehung jcheinbare Anhaltes 
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punfte bot. Indem man allgemein annahm, daß während der 
SteinsZeit Beerdigung in mit Steinen mehr oder weniger umfchlofs 
fenen Gräbern geherrfcht habe, mit dem Auftreten der Bronze aber 
fofort Verbrennung und Urnenhügel Brauch geworden feien, konnte 
man freilich diefe Umwälzung nur durch Eindringen eines fremden 
Volkes erflären. Allein die ebenfo wichtigen als umfaffenden Uns 
terfuhungen 8. Weinhold s*) Haben für Deutſchland und die 
Schweiz wenigftend dargethan, daß jene firenge Eonderung nad 
Zeit und Ort durdaus den Thatſachen zumwiderläuft. Es finden 
fih ESteingräber mit Metall, SHügelgräber ohne Metall; weder 
Berbrennung noch Beftattung hat zur Zeit diefer oder jener wirklich 
ausschließlich geherrfcht; und die gleiche Vermifchung der Gebräuche 
wie der Beigaben von Bronze und Eifen zeigt fih bei den Hügel: 
und den flachen Gräbern. Ueberall fieht man, daß der verfchiedene 
Charakter diefer Grabftätten auf irgend andere Urfachen, aber nicht 
auf ein nah Zeit und Ort abgeſchloſſenes Volk zurüdzuführen if. 
Kenn dennoch, wie es feheint, der Unterfchied zwifchen Steins und 
Bronze⸗Zeit deutlicher hervortritt, fo würde dies unbefchadet unferer 
Anſchauung für genannte Länder beftehen. können, da wir für fie 


allerdings die Einfuhr der Bronze» Cultur aus England angenom⸗ 


men haben, Den rechten Einblid in diefe Verbältniffe aber wers 
den wir erft erhalten, wenn uns die in die verfchiedenen Zeiten 
fallenden Aundftätten. diefes Mutterlandes bekannt fein werden. 
Mögen daher die Alterthbumsforfcher fich dieſer vergleichenden Kor: 
Ihung recht bald unterziehen. 

Borläufig bleibt uns die aerechte Bermuthung, daß wohl aud 
in Großbrittanien eine fo feharfe Zrennung zwifchen den Grabftät- 
ten der Steine und Bronzesgeit nicht befteht, mithin die aus den 
übrigen erwähnten Erfcheinungen entnommene Kolgerung, in diefem 
Lande habe ein allmähliger Uebergang ftattgehabt, richtig if. 

Die beiden hervorragenden Einwände gegen die felbftändige 
Entwicklung der Bronze » Eultur find, wie ich glaube, widerlegt. 

l 


9, 8. Weinhold Sikungsber. d. A. d. W. zu Wien. Phil. 
Hift. El. XXIX (1858) p. 117—204, XXX (1859) p. 171—226. 
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Was die übrigen, direkt auf fremde Corientalifche) Beziehungen ges 
benden Andeutungen betrifft, jo kann ich auf früher gefagtes ver: 
weifen. Nur foviel fei bier als ſelbſtverſtändlich bemerkt, daß wir 
uns zuvörderft über die Abftammungen der Bewohner der Stein» 
Zeit und über ihren antbropologifchen Charafter Mar zu werden 
ſuchen müſſen, ehe wir das ererbte oder neueingedrungene fpätcrer 
Zeiten unterfcheiden wollen. Und wenn z. B. die Urbewohner 
jelbft Meine Hände befaßen (worüber mir Thatſachen nicht bekannt), 
fomit ihren Schwertern furze Griffe gaben, fo ift deren Auftreten 
in völligftem Einklange mit dem einheimifchen Urjprung der Bronze: 
@ultur; **%) und wenn dann fpäter Völker mit größeren Händen 
(aus Ofen) eindrangen, fih alfo längere Griffe machen mußten, 
fo ift dies ein nur zu glaublicher Bevölferungswechel, der indeß 
mit dem Urfprung der Bronze⸗Cultur felbft nichts mehr zu thun hat. 

An wie weit aber die Völfer der Stein-Zeit als eigentliche 
Autochthonen unferer Länder gelten dürfen, oder zum Oriente als 
der Urbeimathb des Menfchengefchlehts in Beziehung ftehen, dies 
wird uns wohl noch lange, wenn nicht immer, verfchloffen bleiben. 
Andeutungen, wie fie 3. B. dur die ſchon in der SteinsZeit bes 
ſtehenden Pfahlbauten gegeben zu werden fcheinen (H erodotg 
Schilderung des Sees Prafias) verlieren ihren Werth, fobald 
man diefe Sitte als eine ganz allgemein culturbiftorijche bei allen 
Völkern findet (Troyon). 


Nachdem wir im bisherigen Verlauf unferer Betrachtungen 
eine Reihe weiterer Belege für den einheimifchen Urfprung der @ultur 
erhalten haben, fei es zum Schluſſe geftattet, ein überfichtliches Bild 
jener Periode nah Urfprung, Entwidlung und Ausgang zu ent: 
werfen, welches zugleih durd den Haren Zufammenhang feiner 
Theile die Richtigkeit unferer Anfchauungen beftätigen mag. 

Ueber Mittel: und Nord-Europa waren einftnal® Menfchen 
ausgebreitet, deren Geſchichte fogar bis vor die letzten großen geos 
Iogifhen Epochen zurüdreicht, und deren @ultur den niedrigften 


9 Nilsfon und Thomfen halten die Furzgriffigen Schwerter 
für die äfteften. Vgl. übrigens oben ©. 81. 
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Grad verrätb — es waren die Menfchen der SteinsBeit. Haupt: 
fählih im Norden wohnhaft And do ihre Spuren fo aut im füd- 
lichen Franfreih, wie in der Schweiz aufgefunden, und die von 
ihnen binterlaffenen Altertbümer zeigen eine in der Bearbeitung der 
Steine allmäblig zu überrafchender Fertigfeit fich fleigernde Ent⸗ 
willung, während zugleich die Kenntniß der Thonwaaren und, in 
Abhängigkeit von lofalen Verhältniffen. auch des Goldes (Irland) 
ähnliche Fortichritte offenbart und die Kunde von Bernftein for 
gar einen gewiffen Handelöverfehr ats möglich ericheinen laffen. Auf 
den brittifchen Injeln trat fo, wiederum hervorgerufen durch deren 
natürlihe Schäge an Kupfererz und Zinnerz, durch irgend welche 
zufällige Wahrnehmung bei ven gelegentlichen Zufammenfchmelzen 
diefeg, beiden eine Mafle zu Tage, welche fehon durch ihre dem 
Golde ähnlichen äußeren Eigenfchaften Aufmerkfamfeit ermeden mußte, 
aber noch, mehr durch ihre alsbald erkannte Verwendbarkeit Bedeus 
tung erlangte. Es war die Bronze Nachdem fle eben ihrer 


- vortrefflihen Eigenichaften wegen und bei dem vorhandenen Reich: 


thum der Materialien allmählig mehr Eingang gefunden und fi 
über das nahegelegene Gebiet verbreitet hatte, brachten die vieleicht 
Ihon früher beftandenen Beziehungen auch zu ferneren Ländern fie 
in ftetS weiteren Umfreid. Noch nicht von den Feltlande getrennt, 
tonnte fie in einfachfter Weife ihren Weg von Großbrittanien nad 
Frankreich und längs der Nordfeefüfte bis zur Cimbrifchen Halbinfel, 
von, bier nah Scandinavien #) und an die Oſtſeeküſte nehmen. 
Einmal bier eingebürgert eröffmeten fi in den gewaltigen vom 
Süden herabftrömenden Flüffen die natürlihen Handelsftraßen in 


- das Innere, und führten das neue treffliche Material einerfeits bis 


nah Böhmen, Ungarn und von da in die öfterreichifchen Gebirge: 
ande, andrerfeits in die Schweiz und in das Innere Frankreichs. 
Lange Jahre hindurch wird nun der gewaltige von Weſt nah Oft 
ganz Europa durchfchneidende Gebirgszug der weiteren Ausdehnung 
Halt geboten haben. Immer fefthaltend an der von dem Mutter: 


#5, Es ift bezeichnend, dag die Hauptmaſſe der ſcandinav. Bronzen 
fih im füdlihen Schonen findet. 
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lande überlieferten Darftellungsweife mußte anfangs Material oder 
Metallgemifh von jenem mühfam herangebracdht werden, bis man 
die eignen Mineralfhäge der Länder aufzufuchen und augzubeuten 
begann. Freilich gelang dies nur hinfichtlih der nöthigen Kupfer⸗ 
erze; für die Zinnerze blieb Brittanien die Bezugsquelle, und Zinn 
und Bernitein neben Gold waren es alfo, die gemeinfam vom Norden 
herfamen. Wie in dem Mutterlande felbft mit der Entdedung der 
Bronze diejenige glasartiger Maflen verfnüpft war, welche dann 
zu Schmudfachen verarbeitet wurden, fo mußte auch in den öfts 
lichen und füdlichen Ländern daffelbe beobachtet werden und Anwen: 
dung finden, fobald die Darftellung der Bronze in ihnen felbft 
Statt hatte. So wie im Mutterlande der einmal begonnene Angriff 
auf die Mineralfchäge auch andere (Gagat) zu Tage fördekte, fo 
mußte auch in den übrigen Ländern der Bergbau manches neue 
Ergebniß liefern (Gold, Graphit). Hatte es fich urfprünglic 
in Brittanien nur um einfache Nachbildung der Steingeräthe ge: 
handelt, fo erwedte das neue Material den Kunftfinn, der ſich in 
den einfachften Linienornamenten verkündete und allmählig eine ges. 
wife Ausbildung erfuhr. In diefem Stadium der Entwidlung 
hatte die Uebertragung auf das jebige Feſtland ihren Anfang ger 
nommen, und brachte demfelben fo einen bereit® mäßig ausgeprägs 
ten Kunſtſtyl, der im wefentlihen unabänderlich derfelbe blieb, nur 
in Einzelheiten fpäterhin eigne Richtungen verfolgte. Gleich diefem 
durch die Wechfelbeziehungen, die Überdies wegen des ZinnerzsBes 
zuges ſtets rege erhalten wurden, überlieferten gleichen Kunſtſtyl 
mögen auch andere Sitten und Gebräuche gegenfeitig Gingang ges 
funden haben, die mannigfadhe Umwälzungen bedingten. Mehr aber 
noch ift dafür eine Quelle in dem weiten Gebiete des Oſtens zu 
fuchen, zumal da unfer Länder » Compler nad) diefer Gegend offen 
und durch feinen größeren Gebirgszug abgefhlofien war. Manchers 
lei Einwirfungen der von dort aus an und eindringenden Völker⸗ 
fämme werden fo thätig geworden fein. So mögen denn, wenn 
au die erften Anfänge der Sculptur (Inscribed Stones) ſchon 
felbftändig begonnen hatten, die erften Keime einer Bülderfchrift (Ki⸗ 
vik., Willfara-Monument) und einer geordneten Naturreligion folden 
öftlichen Einflüffen ihr Dafein danken. 
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Unbekümmert um dieſe lokalen Wandlungen urſprünglicher Ge⸗ 
ſchlechter ging die Ausdehnung der Bronze-Cultur allmählig weiter 
und weiter. In Frankreich war das Vordringen nicht ſchwer, bis 
endlich das Meer einerſeits und der Myrendenzug andrerſeits eine 
Schranfe zogen; in der Schweiz eröffnete das Nhonethal die Etraße 
nach dem Süden an das Meer, der Ticino zu den großen Seen 
Italiens; und zu demfelben Lande führten die Stromgebiete der 
Elbe, Dder, Weichfel und Donau. Immer begleitet von den auf 
den Norden zurüdweifenden Stoffe (Zinnerz und Bernftein) und auf 
dem Wege mündlicher Belehrung über die. Darftelung und Verar⸗ 
beitung der Bronze unterrichtet, mußten die füdwärts mandernden 
Völker, fei es, daß fle zu einem Stamme, fei e8 daß fie zu verſchie⸗ 
denen gehörten, mehr und mehr eine künftlerifch fortgefchrittene 
und felbftändige Haltung gewinnen. Wenn auch der Norden, mit 
welchem fie ja in lebhaftem Handelsverkehre blieben, ebenfalls nicht 
ftille ftand, jo mußten doch mit der Zeit, beeinflußt durch die Bes 
rührung mit neuen Völferfchaften und durch die natürlichen Orts 
verhältniffe, divergirende Geſchmacksrichtungen in den Artefacten 
bervortreten. 

So hatte fih die Bronze-@ultur von ihrer natürlichen Quelle, 


Brittanien, über ganz Europa bis an die Nordfüfte Spaniens, an 


die Nordufer des mittelländifchen Meeres und bis in die apenninifche 
Halbinfel, Stalien, ausgebreitet. Die Beweife hiefür geben die 
Funde, die man an allen diefen Stätten gemacht und deren Aehn⸗ 
licheit mit den nordifchen fo großes Erftaunen und fo mannigfal: 
tig abweichende Deutung erfahren hat. Befonders betone ich die in 
neuefter Zeit enthüllten Pfahlbauten Oberitaliens mit ihrem ergie: 
bigen Inhalt, deren nördlicher Urfprung ebenſo wahrfcheinlich ift, 
als es zweifelhaft bleibt, ob wir fie den Etruskern zufchreiben dürs 
fen. Ihr durchaus vorgefchichtlicher Charakter läßt jeden Verſuch 
einer Namengebung als erfolglos bezeichnen. 

Daß aber der bier befchriebene Urfprung und Entwidlungss 
gang der Bronze⸗Cultur der Wirklichkeit fih am meiften nähert, 


‚ glaube ich ſelbſt in den Einzelheiten früher bewiefen zu haben. Nur 


fo laffen fich alle berührten und noch zu berührenden allgemeinen 
und fpeciellen Thatfachen „der Verbreitung des Stoffes, der Form 
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der Erzgeräthe und ihrer Stellung zu den übrigen Landes. Alters 
thümern“ in einen erflärenden Zu fammenhang bringen. 

Wie weit zurüd diefer Urfprung und dieſe Berbreitung bins 
ter der gefhichtlichen Zeit liegt, bleibt ebenfo unficher zu beflimmen, 
wie die Dauer dieſes gewiffermaaßen abgefchloffenen Eulturreiches. 
Almählig aber trat nun die Berührung mit den von OÖften her 
über Das mittelländifche Meer fich kübner, weil zur See, ausdeb: 
nenden Gulturvölfern ein. Die Phönicier, behalten wir diefen Ras 
men bei, befuchten die Küften, fanden deren Völker im Beftg zweier 
Stoffe, die fie entweder noch gar nicht kannten, oder doch nur mit 
Mühe aus fernem Often erlangten: im Befibe des Zinnes und 
und Bernſteins. Zuerſt, längs der Nordfüfte Afrifas nah Spa⸗ 
nien geführt, deſſen Bewohner durch die eignen Mineralfchäge, auch 
des BZinnerzes, befonders günſtig geftellt waren, fanden fie einen 
neuen Bezugsort für dieſes ihnen gleih wichtige Metall — der 
Handel mit Spanien, der ältefte, fo weit die Gefchichte erzählt, ent: 
fand. An den gen Norden reichenden Flüffen legten fie ihre Hans 
deispläße (Zarteffus 20.) an. Weiter die Nordküfle des Mittel: 
meeres verfolgend, fahen fie auch deren Bewohner im Befibe des 
Zinnd und zumal des Bernfleins, aber auf ihre Korfchungen über- 
deren Urfprungsort konnte ihnen nur der Hinweis auf den fernften 
Norden gegeben werden. Nur unklare, falfche und richtige An: 
gaben waren von den Eingebornen zu erlangen — eine Erfcheis 
nung, die beim Landhandel fih immer zeigt — und fie muß: 
ten fih auch. bier auf einen Zaufchverfehr mit dieſen beſchränken. 
Seht erhielten die fchon früher eröffneten Wege nach dem Norden 
erft ihre volle Bedeutung. Colonieen entftanden an den Stroms 
wegen (Narbo und Marfeille), um hier die von den Eingebornen 
herbeigebrachten Stoffe einzutaufchen und ins Mutterland einzufüh- 
ren. Auch Stalien mag von den Phönictern colonifirt Coriental. 
Etrusfer) und aud von hier aus mag alsdann der Verkehr mit 
dem Norden eingeleitet fein. So begegneten fih denn im Süden 
Europas die beiden Gulturwellen, deren eine fih vom Norden 
berab, deren andere fihb vom Often ber ergofjen hatte, und ohne 
daß eine Interferenz eingetreten, weil die eine leptere die färfere war, 
erfolgte nun ein allmähliger Refler nah dem Norden. Die Phö⸗ 
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nicier im Befiße einer Menge von Stoffen, welde dem Norden 
unbefannt, (Blei, Eifen, Silber), führten nicht nur diefe, fondern 
eine Reihe ihnen eigenthümlicher Gegenftände als Zaufchmittel dort 
ein. So fanden nicht nur die genannten Metalle, 26) fondern viel- 
leicht fchon früher die oberwähnten altorientalifhen Seulpturen, 
Münzen, einzelne Erzgeräthe (Bronze » Wagen, Schöpffellen) ihren 
Meg dahin. Daß folde grade auf den genannten Flußhandels⸗ 
wegen vorkommen, mag al8 Beweis dafür dienen. Wenn wir fie 
aber auch in den nördlichfien Ländern und befonders in der eigent- 
lichen Zinn⸗Quelle (Britannien) antreffen, fo geben die ganz Gentral- 
Afrifa durchwandernden Thereflenthaler ein fprechendes Beifpiel für 
foldhe großen Neifen eingetaufchter Gegenftände. Dieſes Verhältniß 
zwifchen den colonifirenden Handeldleuten des Oſtens und den Ein- 
gebornen blieb lange unverändert; nichts als dunkle Berichte über 
den rauhen, aber doch fo reihen Norden kamen den erfteren zu. So 
dringend ihr Wunfch größerer Unternehmungen dahin fein mochte, 
Klima und feindliche Bevölkerung verfchloß ihnen denfelben ebenfo, 
wie uns troß aller unferer Errungenfchaften das Innere Afrikas. 
Ja! wenn einmal wirkliche Verfuche gemacht wurden CHimilcos 
Eıpedition, 470 v. Chr., und Bytheas, 350». Ehr.), fo hatten 
diejelben nur den Erfolg, Stoff zu allen möglichen Webertreibungen 
zu bieten und als Lohn Unglauben zu ernten. 


Allmählig verfhwinden die Phönicier und endlich auch deren 
@olonieen von der Bühne. Der Echwerpunft der Beziehungen zum 
Norden fällt mehr und mehr nah Stalien, wo die Civiliſatoren 
des Mittelmeeres fefteren Zuß gefaßt hatten. Hier waren es zu: 


nächſt — nennen wir fie fo — die Etrusfer, welche den Landhan: 


del mit dem Norden leiteten. So mußte alfo auch eine Wechfel: 
wirfung zwifchen deren allmählig felbftändig gewordener Kunft und 


16) Daß ich die Phönicier mit dem Beginne der Eiſen-Zeit in Zu: 
fammenhang bringe, wird wohl manchen Widerſpruch hervorrufen. Allein 
nur dadurdy würde mir ein Taujch- Verkehr mit diefen überhaupt denkbar. 
Auch haben mehrere Thatfachen der Neuzeit fchon auf ein weit größeres 
Alter der Eiſen-Zeit hingedentet, ald man bisher demfelben aufchrieb. 
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den angrenzenden Völkern eintreten, demgemaͤß wir uns über viele 
Funde bei letzteren nicht wundern dürfen, zumal wenn ſolche ſchon 
der frühen oder gar ſpäten Eifen » Zeit angehören (z. B. Strett⸗ 
weger Wagen, Panzer von Klein-Glein). Auch die Etrusfer — 
feien fie nun felbft die urfprünglihen, vom Norden herab theilg 
eingedrungenen, theils nur cultivirten, feien fie die ſpaͤteren An⸗ 
fiedier phönicifcher Abkunft, — mußten den Römern weichen. Diefe 
übernahmen mit der SHerrfchaft über Italien allmählig auch den 
Hauptlandverfehr mit dem Norden, während anfangs noch die 
ehemals phönicifchen Colonien die Etapelpläße Epaniens und 
Frankreichs inne hatten. Nun nähern wir uns langſam derjeni⸗ 
gen Zeit, die wir die gejchichtlihe nennen können, weil bis 
zu ihr wenigftens die überlieferten Nachrichten zurüdreihen. Wir 
erfahren von dem Zuge der Gallier unter Brennus, der ſchon in 
die Eifen-Zeit des Nordens fällt, und erkennen daraus jedenfalls, 
daß die nördlihen Bölkerfchaften eine gewiſſe Tüchtigfeit befaßen. 
Wenn wir aber aus ihnen einerfeits erft die eigentlichen Anhaltepunfte 
für die früheren Handelsbeziehungen der Phönicier und der Colo⸗ 
nieen entnehmen, andrerfeits auch wirklihe Schilderungen des höch— 
ftien Rordens und die Betätigung noch fortgefeßten Handelsverkehrs 
auf dem Landwege empfangen, fo bezeugen doch die fortgefeßten 
Widerſpruͤche der einzelnen Schriftſteller, daß auch jebt noch Feine 
Autopfie von jenen Gegenden berichtete, fondern dag auch jetzt noch 
die Angaben der Einzelnen, mit. denen man in Berührung kam, 
die Quelle aller Kunde waren. Erft mit Caeſar und den ſpä— 
teren Autoren beginnt die größere Sicherheit derfelben. Was wir 
nun von Ddiefen über die Bölkerfchaften des Nordend und deren 
Eultur erfahren, ift indeß ebenfalls keineswegs Far und deutlich. 
Im allgemeinen bat man aus den Berichten eine Anfchauung ent: 
worfen, melche wenig zu der oben geſchilderten frühen @ulturents 
widlung der Bronze-Zeit paffen will. Ob dies mit Recht gefchehen, 
muß ich natürlich anderen zur Entfcheidung überlaffen; wenn man 
aber bald von der Gefhidlichfeit der Gallier ze. in Bearbeitung 
von Metallen, welche doch erft durch lange Uebung erlernt werden 
mußte, bald dagegen von „Barbaren“ fprechen hört, die „nicht weit . 
über den Zufland der Wildheit hinaus waren“, jo wird Doch unſer 
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Vertrauen weſentlich erfchüttert. *) Zugeſtanden indeß, daß wirk⸗ 
lich die Einwohner Frankreichs, Deutſchlands, Brittaniens zur Zeit, 
als die Römer fie aus eigner Anſchauung kennen lernten, auf einer 
fo niedrigen Culturſtufe fi befanden, würde damit die ehemalige 
Erxiftenz einer höheren Cultur während der BronzesBeit unvereinbar 
fein? Nur wer die Hunderte von Beifpielen der Entwidlungsges 
fchichte über das Aufblühen und völlige Abflerben der Staaten und 
Völker verfennt, Tann diefe Frage mit Jal beantworten. Schon 
die Einfuhr des Eifens und Bleis durch die Zaufchverbindungen 
der phönicifchen Coloniften mußte die eigentliche Bronze-Cultur in 
technifcher wie fünftlerifcher Beziehung beeinträchtigen, da nun ein 
neues, noch beffer verwendbares Metall, das Eifen, die vielfache 
Verwendung der Bronze einfchränfte und das zugleich gebotene 
Blei diefelbe in ftofflicher Hinficht verfchlechterte. Nehmen wir hiezu 
die Ginwanderungen neuer Bölfer von Often, die während des bes 
deutenden Zeitraumes bis zum Einzuge der Römer gewiß eingetre- 
ten waren, fo haben wir nicht blos eine Erklärung für die Ber: 
Ihlechterung des Erzes und feiner Verarbeitung, fondern auch für 


7, Wie falih und willfürlich überdies manche Stellen gedeutet wer: 
den, geht aus Kindenfchmitts Bemerkung über Plinius, h.n. 
XXXIV c. 9. ar hervor. Dieſer fpriht von der Darjiellung des Ku: 
prers in Gallien, „wo das Erz zwifchen glühenden Steinen gefchmolzen 
wird und man ein jchwarzed, bröckliches Kupfer erhält, weil die Schmelz: 
hige zu brennend ift. Ueberdem wird es bier nur noch einmal ge: 
ſchmolzen; ie dfter e8 aber in Fluß gebracht wird, defto mehr Güte hat 
es.“ Aus diefer Stelle folgert 2. die „ganz primitive" Behandlung, 
welche ſogar „noch zu fo ſpäter Zeit” geherricht habe, aljo eine frühere 
beſſere Behandlung von jelbit widerlege. Jene Schilderung gibt aber 
nit allein grade den einzig möglichen Proceß, der noch beute, aljo ficher 
nicht primitiv, vorgenommen wird, denn Das „Ichwarze brödliche” Kupfer 
iſt nicht anderes als der Kupferftein, durch deſſen wiederholtes Schmels 
zen auch heute erft guted Kupfer zu erzielen it, jondern fie bezeugt grade 
den Fortichritt der Eingebornen damaliger gegen die früherer Zeit, welche, 
mie oben ausgeführt, die Gewinnung des reinen Kupfers überhaupt nicht, 
gefhweige auf dieſem verwidelteren Wege, kannten. Die Beweiskraft, 
welche Lindenſchmitt diefer Stelle zufchreibt, ſchlägt alfe im das - 
grade Gegentheil um. 


5.9.2. antig. Beriht XXVI 5 








114 Dr. F. Wibel. 


die wirkliche Erniedrigung der geſammten Bevölkerung. Und wenn 
diefen Thatſachen ganz entfprechend „der reine fihere Styl, die voll: 
endete Technik der Erzperiode eine unvertennbare Ueberlegenheit ge- 
gen die barbarifchen Geſtaltungen der Eifenperiode zeigen”, fo muß 
doch nach Beutiger Kenntnig entfchieden beftritten werden, daß dieſe 
fih „ohne Bermittiung in tiefliegendfter Verfchiedenheit gegenüber 
ſtehen.“ Zropdem wir heute das Eijen als die conditio sine 
qua non unferer Gultur betrachten, konnte es dennoch unter an 
deren Umfländen der völligen Vernichtung einer Cultur vorzuben- 
gen außer Stande fein. Ja, ich glaube fogar in zwei Stellen des 
Strabo und des Feſtus Avienus eine Direfte Befkätigung 
daflır zu finden (wenn anders darauf überhaupt Werth zu legen); 
denn die Bewohner der Zinninfeln werden von Strabo (2. IIIc. 5) 
als jene halbwilden Nomaden, von Feſtus Avienus, „der fie 
befchreibt, wie Himilco (470 vor Ehr.) fie fand“ als kräftiges, 
ftolges, funftreiches Handelsvolk gefchildert (Ora marit, V. 98 -109). 
Da Strabo von 50 v. Chr. — 20 nad Chr. lebte, fo würde 
jener Gegenſatz zwiſchen fonft und jept Har bewielen fein, Nils; 
ons Auffaffung, als habe Strabo umgekehrt die alleräfteften 
Einwohner, Feſtus Avienus dagegen die fpäteren phönicifchen 
Goloniften befchrieben, jcheint mir völlig willführlid*®). 


0, Gelegentlich dieſer Stelle will ih noch auf eine wenere Kritik 
des Nilsionfchen Buches aufmerkſam machen, die mir erit während 
des Druckes dieſes letzten Bogens durch die Freundlichfeit des Verfaſſers, 
Prof. Chr. Peterſen, bekannt wurde. Sie ſteht in den Götting. 
Gel. Anzeigen v. 21. Juni 1865. Ihren Inhalt betreffend kann ich 
nur meine Freude anejprechen, daß hier von archäologiſcher Seite. die 
Unhaltbarkeit oder Beweisunfähigkeit fait jämmtliher von Nilsion be: 
tonter Momeme ebene erfannt werden, wie ich es oben (S. 80 ff.) 
bejcyeidentlich zu änßern wagte. Um jo umbegreiflicher erfeheint es mir 
deshalb, day P. troß alledem Nil sſons Hanptanfiht aufrecht erhält. 
Die Gründe, anf welche fich P. dabei ſtützt, find aber, wie ich glaube, 
nicht minder unzureichend. Was er vom Ylan und: Bernitein und deren 
frübzeitiger direkter Ausbente durch die Völfer des Mittelmeered, was er. 
von der Berfertigung der: Bronze durch die lepteren. und von beas Dadurch 
möglichen Rückſchluſſe auch Tür Die Technik der nordiſchen Läuder jagt, 
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Der überzeugenden Rachweife, dag weder die urfprüngliche, an 
fich gewiß: höckft merkwürdige, aber durch die ebenfo eigenthüimlichen 
Zandesverbältniffe genugfem erflärte Bronze⸗Cuttur Nord: und Mit: 
telsEnropas, ) noch das allmählige Sinken und Abfterben derſel⸗ 
ben etwas Unglaubliches befiße, könnte ich noch manche bier an- 
reiben. Jal ich würde mir nicht verfagen, hier die intereffanten, 
bis ins einzelne analogen Erfcheinungen, welche andere Länder, 
3. B. Nordamerifa, Altmexiko, Altyeru, Gentralafrita ꝛc. bieten, 
eingehend zu fchilden. Nur die Erinnerung daran, daß ich mich 
mehr und mehr auf ein Gebiet gewagt, in welchem ich nur ein 
vorübergehendes Gaſtrecht, Fein bleibendes Heimathsrecht bean- 
ſpruchen darf, läßt mich zum Schluſſe eilen. 


Die große Bedeutung der chemifchen Unterfuchungen unferes 
erften Abfchnitts ift durch unfere lebten Betrachtungen befonders 
bervorgetreten. Sie find der Ausgangspunkt gewefen, und haben 
nun in Verbindung mit den antiquarifhen, kunſthiſtoriſchen und 
gefchichtlihen Momenten zu derſelben Anſchauung hinzugeführt, 
weihe von Thomfen, Worſaae u. U. früher verfochten 
wurde, daß nämlich 


iſt theils irrelevant, theils ſchon im obigen als unzuläjfig nachgewiejen. 
Das Hauptgewicht legt P. auf das Borfomnen ded Glaſes. Allein 
alle jeine Beifpiele liefern gradezu die jchlagenften Belege, daß das Alter 
diefer Funde nichts weniger als ficher it. Bei dem Funde von Sylt, 
wie bei denjenigen von Fröslev bei Flensburg und von Huſum iſt bald 
die Art des Grabes, bald die Beichaffenbeit des Glafes unbekannt. &s 
fehlen jomit die nothwendigften Grundlagen für jede Schlußfolgerung. 
Auperdem aber vergleiche man das im 4. Kay. über das Glas gefagte 
(S. 70 ff.), und man wird, glaube ich, zugeitehn, day auc durch die 
Bemerkungen P's. an unferem Endurthteil über die Nilsſonſche Anficht 
Nichts geändert wird, und daß ed noch inner eine durc) Feinerfei fichere 
Belege geitügte, vielmehr fogar einer Reihe von Thatſachen wideriprechende 
Hypotheſe bleibt, „in der Herleitung der älteften Bronze: Sachen Nord: 
Europas von den Phöniciern eine an Gewißheit greuzende Wahr: 
jheinlichkeit" zu erbliden. 

#9) Auch Ober : Ztalien mup ich nunmehr mit einfchließen, da ich 
feine allererite Bronze» Eultur vom Norden ableiten zu dürfen glanbe, 


8* 
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bie Gultur der Bronges-Zeit eine durchaus 
einbeimiihe if, ihrem erfien Urfprunge nad 
auf Großbrittanien zurüdgeführt, und fomit 
als höhere Entwidlungsftufe der Urbewohner 
dieſes Landes betrachtet werden muf. 

In mie weit ich dabei neue Stüßpunfte für die alte Anficht 
gewonnen habe, in wie weit es mir gelungen if, die Reſultate der 
neueren Korfchungen mit ihr zu vereinigen und die laut gewordenen 
“ Einwürfe zu widerlegen, kurzum ein Flareres Bild von Urfprung, 
Entwidlung und Ausgang diefer fo wichtigen @ulturperiode zu ger 
ben-- dies fei dem Urtheile der Forfcher anheim gegeben. Nur mögen 
diefe nicht im Hinblid auf das fehließliche Ergebniß, mit welchem fie 
etwa nicht übereinftimmen, den rein objectiven Inhalt deg 
erften Abfchnittes überſehen, da nur auf dem dort gefchilderten 
Wege die Betrachtung des Stoffes zu irgend welchen berechtigten 
und wahren Rejultaten führen fann. Ebenſo aliieitig aber wie die 
Anerkennung dieſes Momentes bisher fchon gewefen, ebenfo fehlerz 
haft waren doch alle Verfuche einer Ausbeute. 


Mögen tarum Chemiker, Mineralogen und Geologen, Zoologen, 
Anatomen und Botaniker, Archaeelogen und Kunftbiftorifer in 
erneutem Zuſammenwirken dahin fireben, zu entfcheiden, ob es nur 
„verfehrter Patriotismus oder Befangenheit für felbft gefchaffene, nicht 
ohne Kunft und Rhantafie geordnete, Syſteme“ oder aber ein auf 
Thatfachen und den an diefe gefnüpften einfachften Vorausſetzungen 
beruhendes Forfchungsergebnig ift, wenn man der Anficht der oben- 
genannten däniſchen Forſcher beitritt, und damit zu löfen verfucht, 
was Zac. Grimm ald unlösbar noch bezeichnet hat und be— 
zeichnen mußte. 


II, 
Kleine Mittheilungen zur Münzkunde. 





1) Münzfunde in Schleswig. | 
Don H. Handelmann. 


Bon Herren Echullehrer Duus in Holtenau wurde ein Rhei— 
nifcher Goldgulden vorgelegt, welcher vor Kurzem (nebft einem 
zweiten ähnlichen Etüd) in Schwanfen gefunden ift. Derfelbe 
ift geprägt zu Bonn unter dem Landgrafen Hermann von SHeffen, 
erwähltem Adminiftrator des Hocftifts Köln 1473, Erzbiſchof 
1480—1508, und völlig übereinftimmend mit dem vor einigen 
Fahren bei Meldorf gefundenen Goldgulden; ſ. die Befchreibung 
in unferm XXI. Beriht S. 10. 

Gleichzeitig find uns I Silbermüngen mitgetheilt, welche vor 
Kurzem in der Umgegend von Bappeln erhoben wurden; diefels 
ben find leider meift fehr ftarf angegriffen, theils durch den Noft, 
theil8 durch die von Unkundigen verfuchte Reinigung, und da die 
Münzfammlıng überdies von den meiften gleihe oder ähnliche 
Exemplare, reſp. Bletabgüffe befitt, fo Fonnten wir um fo eher 
auf den Ankauf verzichten. — Bei ſechs Stücken war feine Sahrs 


zahl mehr zu erkennen, nämlich 1) ein Brabantifcher Kreuzthaler 


des Erzherzogs Albert und der Infantin Eliſabeth, Regenten der 
fvanifchen Niederlande; 2) ein Lübecker Thaler unter Kaiſer 
Rudolph IL, 5) ein Zwölf Skilling Danffe » Stud des Könige 
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Chriſtian IV; 4) ein Vier Mark Danſke⸗Stück (Krone) des Kö: 
nig® Friedrih III; 5) ein Norwegifches Sechszehn Sk. D.⸗-Stück 
deffelben Königs, und 6) ein Rorwegifches Vier Mark D.-Stüd 
des Könige Chriftian V. Weiter 7) ein Salzburgifcher Thaler 
von 1623 des Erzbifchofs Paris von Lodron; 8) ein Thaler des 
Herzogs Friedrich Wlrih von Braunfchweig - Lüneburg zu Wolfen: 
büttel, vom Jahr 1625, und 9) ein AchtelsThaler der Stadt Köln, 
vom Jahr 1674 und mit dem Bruftbild des Kuifers Leopold I. 


Kiel, 10. October 1864. 


2) Ein bisher unbefannter Witten der Stadt Hannover. 


(Kieler Münzkatalog Seft IV. Ms.) 
Befchrieben vom Archiv-⸗Rath Baftor Mafch zu Demern. 


Diefe Münze, welche fih in der Münzfammlung des Muſeums 
vaterländifcher Alterthümer zu Kiel befindet, iſt ficherlih von größ- 
ter Seltenheit; mir ift nirgends eine Nachweiſung über diefelbe 
oder eine ähnliche Type vorgefonmen. 

Adv. F Moneta $ Honover. In einem Perlenfreife ein offener 
vorwärtsgefehrter, mit einer Krone von drei Blättern gefrön- 
ter Helm; zu jeder Seite deſſelben eine aufwärts geftellte 
Sichel, an der Außern Seite mit Blaͤttchen beftedt. 

Rev. + Sit laus deo patri. Daffelbe Bild wie auf der Haupt: 
feite. 

Ueber die Prägeftätte kann fein Zweifel fein, die Umfchrift 
it ganz beftimmt zu leſen. Jedoch ift das Bild des Helms 
ebenfowenig wie die Anrufung auf einer andern SHannoverfchen 
Münze, die ja zahlreih genug vorfommen, zu finden. Diefe Mün— 
zen haben befanntlih das Stadtzeichen, ein Dreiblatt, und eine 
Anrufung der heiligen Jungfrau. Diefe Münzen alle gehören aber 
einer fpäteren Zeit an, als die vorliegende. 

In den früheften Zeiten gebrauchte Hannover auch auf dem 
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Siegel der Stadt nicht das Stadtzeichen (ſ. Urkundenbuch des 
hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen 1860), ſondern den Löwen 
aus dem landesherrlihen Wappen, und aus eben diefem Wappen 
ift auch das Bild auf vorliegender Münze entnommen. Es iſt der 
BDraunfhweigfhe Helm, der hier dargeftelt iſt, in feiner 
alten Form mit dem älteften Helmfhmud, den Sicheln, ohne Bei— 
fügung von Säule und Pferd deren Urfprung ja bereits längft 
urfundlich nachgewieſen if. In diefer einfachen Form findet er 
fih befanntlich auf vielen Hleineren Siegeln der Herzoge (die größeren 
hatten den Löwen) aus der älteren Zeit. Zu bemerfen ift, daß 
die Sicheln hier nicht mit Pfauenwedeln, fondern mit einer Blatt: 
oder Krüdenfreuzförmigen Verzierung beftedt find, welche ich jedoch 
lieber für Blätter als für Kreuze halten mödhte. 

Daß die Städte auf ihren Münzen im Lauf der Zeit ihre Legende 
geändert haben, ift eben feine feltene Erfcheinung in der Numismatif. 

Nachdem nun diefe Münze in Wort und Bild dahin gewiefen, 
wohin fie gehört, bleibt nur noch übrig, ihre Zeit zu beftimmen. 
Sie wiegt Ye Loth und 4 AB; nach diefem Gewicht gehört fie 
in die Zeit der Wittenpfenninge zu vier Pfenningen. Da fie 
nun aber gar feine Beziehung auf die fpätere Form Dderjelben bat, 
wie dieſe durch die hanfifchen Receſſe, welche wieder auf bereits 
eurfirende Formen Bezug nehmen, beftimmt wird, fo ift fie wohl 
in die Zeit vor diefen Receſſen zu ſtellen und fomit in das erite 
Birtel oder Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts (1320— 1350) 
zu fegen; und dem entipricht auch vollfommen die Form der Buchs 
ftaben, insbefondere des H und des N. 
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II. \ 
Verzeichniß der VBermehrungen 


des 


Muſenms vaterländifcher Alterthämer in Kiel. 





A. Altertbümer. 


Drei Bruchflüde eines Bronzefchwertes, fang 9° 6°’ und die 
beiden Meineren je 3° 6°, größte Breite 2°. — Zwei Brud: 
ftüde eines Bronzefchwertes, fang 7’ und 4“, größte Breite 1° 
4°, — Sämmtlih von dem Hufner Claus Delfs in Molf: 
fee, Amt Bordesholm, gefunden ım Jahre 1834 beim Weg- 
räumen der Eteine zweier Steinfammern auf der Höhe eines 
Hügels. Kingeliefert von Herrn Dr. Freeſe in Kiel. 

Bronzener Celt von feltener Form, lang 6°, breit vorn an 
der Schneide 5°’, hinten über dem Stielodh 1’ 1. Aug der- 
Gegend von Süder-Brarup. — Angelauft. 

Zwei bronzene Ringe, breit 5°, did 3°, größter Durch⸗ 
meffer 3° 8°, kleinerer Durchmeffer 3° 3°, voll gegoflen und 
an der Außenfeite verziert; der eine ift unten und oben abgeplat- 
tet, während der andere fich nach oben zurundet. Diefelben find 
nebft zwei anderen ganz ähnlichen Ringen im Juli 1864 auf dem 
gauenburger Vorwerkfelde auf einem Drittel Landes bei 
der Chauffee nad Rütau unter einem 2 Zuß tief in der Erde lie- 
genden größeren Stein gefunden worden. Gefchenft von Herrn 
Particulier 3. Walde in Lauenburg. 

Goldener Fingerring, fpiralförmig in etwas über drei Win- 
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dungen, Durchmefler circa 8°, inwendig gemerkt P. H. H. Bon 
Herrn Bolizeimeifter Nitzfch in Flensburg. 

Eine an der Außenfeite mit Strobflechtwert verzierte Schachtel, 
worin der gedachte Ring nebft einer Medaille und drei Thaler- 
flüden aus den Jahren 1553, 1607 und 1624 aufbewahrt mar. 
Bon demfelben. 

Metalbruhftüd von dem ſ. g. Zdftedt- Löwen, vormald auf 
dem Kirchhofe zu Flensburg; lang 11/5‘, breit 1°. 

Bruhftüf eines Steinhammers, im Stieloh ausgebrochen, 
lang 3° 6°, did 17° 3%, Breit über dem Stielloh 1 8°. 
Gefunden in der Sandfuhle zu Kiel und geichenkt von Wilhelm 
Günther. 

Cylinderförmiger Stein, lang 3° 6°, im Durchſchnitt 1; 
allem Anfchein nach fünftlih abgerundet. Derfelbe ift nebft mebs 
reren ähnlichen Stüden auf dem Felde bei Hohn oder Erfde 
(Stapelbolm) im Sande gefunden worden. — Keil von weißlich 
grauem Flintſtein, an den breiten Flächen gefchliffen, die Schneide 
ausgefplittert, lang 4°’ 9°, breit 17° 8° bis 2° 6, did 5 
bis 7°. — Keil von grauem Flintſtein, noch ziemlich roh, die 
Schneide ausgefplittert, lang 5’, breit 1° 3° bis 27, did 1. 
— ‚Pfeilfpige von weißlichem Flintſtein, flach, lang 1’ 2°, unten 
breit 9. — Meffer oder Lanzenfpite mit Griff von fchwärzlich 
grauem Flintftein, Iang 4° 10°, größte Breite der Klinge 1° 
27%, — Meffer oder Lanzenfpige ohne Griff, noch ziemlich roh, 
von ſchwarzem Flintſtein, Iang 4 5°. Gefunden auf dem Felde 
von Bohnert, Gut Eſchelsmark (Schwanfen). — Hammer von 
fehr voröfem Sandftein, lang 4° 10, did 27° 27°, breit über 
dem Stielloch reichlich 2°. Gefunden bei Bovenau, ONO. 
von Nendsburg. — Steinhammer, beſſer gearbeitet, lang reichlich 
6°, did 2°, breit über dem Stielloh 1° 10°’. Gefunden bei 
Hummelfeld, W. von Edernförde, — Bruchftüd einer ſchwärz⸗ 
lihen Urne, hoch 4°. Zwei Scherben und ein Henkel von einer 


andern Urne. — Sechs Stüde Holz, dem Anfchein nad in einem 
Moor gefunden. — Mefferchen von Bronze, fat halbmondförmig, 
lang 2°, breit 5°. . Eine zerbrocene Pincette von Bronze, 


lang 17° 9°. — Alle diefe Stüde (Nr. 3093— 3105 des Haupt: 
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katalogs) find aus dem Nachlaß des verfiorbenen Seminardirectors 
Profeſſor Bahnſen zu Edernförde geſchenkt von deſſen Sohn 
Dr. Babhnfen. 


Abdrud eines Siegeld mit einer Hausmarke, einem Anker 
ähnlich, und ringsum in Mönchsſchrift Laurentcius Nicolai. Das: 
felbe, nebft einigen Münzen, die leider gleich verfauft find, lag in 
einer mit Perlmutter audgelegten vergoldeten Tabacksdoſe, welche 
im Geltinger Moor gefunden wurde (d — Abdruck eines alten 
fildernen Siegelftempel8 der Infel Fehmarn, welcher über einem 
Waſſerſtrom die vorwärts gekehrte wachfende Figur des St. Petrus 
mit Schlüffel und Buch, begleitet von zwei holſteiniſchen Wappen: 
ichildern, zeigt, mit der Umfchrift F Sigillum terre Imbrie. 


Keil von gelblihb grauem Flintftein, an den breiten Flächen 
gefchliffen, lang 6°, breit 17° 6° Bis 2° 3°, did reichlich 1°. 
Befchentt von Hern 3. Schweffel in Kiel. 


Keil von grauem Zlintftein, noch ziemlich roh, lang 5’, breit 
17° 9° His 2° 9°, did 1 3. — Keil von gelblich grauem 
Flintftein, ziemlih roh, fang 4° 6°, breit 17° 3° Bis 27, 
did 1. — Keil von weißlid grauem Zlintftein, ziemlich roh, lang 
5’ 8, Breit 1° 27° bis 1° 10%, did reichlich 1%. — 
Keil von grauem SFlintkein, an allen vier Seiten gefchliffen, 
an der Echneide ausgefblittert, lang 4’ 6°, breit 1° 8 
bis 2° 6, Bid 9. — Heil von fehwärzlih gelbem 
Flintſtein, an der Schneide und allen vier Eeiten gefchliffen, 
fang 5’ 3°, breit 2° 6% Bis 27° 10, die fa 1%. — 
Keil von ſchwärzlich grauem Flintkein, nur an der Schneide ges 
fchliffen, lang 5’ 3%, breit 8° bis 1% 4, Did 8. — Meffer 
mit vieredigem Griff, von grauem Klintflein, lang 7’ 4’, größte 
Breite der Klinge 1” 4’. — Meffer mit Griff, von fchwärzlich 
grauem Flintſtein, die Spike abgebrochen, lang 5° 6°, größte 
Breite der Klinge 1 2°. -- Bruchſtück eines Steinhammers, 
im Stielloch ausgebrochen, lang 3° 3°, did 17° 9°, Breit 
über dem Stielloh 2. — Bier Urnen s Scherben von brauner 
Farbe. — Eine Griffzunge und fieben Bruchflüde von Bronze- 
fchwertern. — Diefe Sachen find bei Eſtrup in Angeln gefunden 
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(alle oder meiſtentheils ?) in einem Hügel mit doppelter Steinfebung. 
Gefchenkt von Herrn Hardesvogt a. D. Morigen dafelbft. 

Bronzene Büchſe für das heilige Salböl, in Form eines 
Flaͤſchchens, mit zwei Henfeln für die Schnur zum Tragen; an den 
beiden breiten Seiten verziert mit Ornamenten, worin ein halbere 
babenes gefröntes Brufbild von ziemlich roher Arbeit, an den bei: 
den fchmalen Seiten mit je fünf unregelmäßigen Reiben von feinen 
Kreifen. Geſchenkt von demfelben. 

Drei Hufeifen, davon zwei 4° und eine 9° lang. Gefunden 
beim Grundbau eines neuen Haufes am Eifenbahndamm in Kiel. 

Meffer mit Griff von bräunlich grauem Zlintflein, lang 7°, 
größte Breite der Klinge 1° 6°; gefunden bei dem Schießplatz 
der Kieler „grünen Gilde.“ Geſchenkt von Herrn Schuhmacher⸗ 
meifter Gruhl dafelbft. 

Fin großer Ziegelftein, in zwei Hälften zerbrochen, fa 1'/, 
Fuß hoch und etwas breiter; auf demfelben ift ein Pflanzgenornament 
halberhaben dargeftellt. — Bruchftüde von vier andern Ziegels 
feinen, von ähnlichen Dimenflonen; drei zeigen jedes ein verfchies 
denes Brufbild in einem Kranz. Auf dem vierten, fat zwei Fuß 
hoch und 1 Fuß breit, ift ein geharnifchter Mann in ganzer Figur, 
weicher in der linken Hand einen Schild hält und auf deffen linker 
Schulter ein Bogel fibt; auf jeinem Gürtel ſteht Warheit, rechte 
oben in der Ede Eph. 6. — Gefunden in Keller eines alten 
Hauſes in der Kehdenftraße zu Kiel. 


B. Münzen. 


Ein Sottorpifcher Y/s Thaler von 1635, gefunden auf dem Königss 
weg bei Kiel, gefchenft von Herrn Caſtenn dafelbfl. — Ein Zwei 
Ef. D.⸗Stück von 1649 und desgl. von 1681, von Herrn Setzer 
Drube in Kill. — Gin Danziger Schilling von 1765, von 
Herrn Mufiter Bauer in Kill. — Ein Stalienifches 5 Soldi; 
Stüd von 1811, von Herrn Hardesvogt v. Zülow in Edern- 
förde. — Eine größere Zahl Silber- und Kupfermünzen neuerer 
Beit, von Herrn Paſtor Burdhardi in Older. -— Ein 
Norwegifhes Bier Ef. D.- Stüd von 1641 und ein Gottorper 
Sechsling von 1706, von Herrn Setzer Fock in Kiel. — Ein 
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Zwei St D.:Stüd von 1715, von Herrn Kugel jun. in Kiel. 
— Ein Lübeder Dreiling von 1656 und ein etwas fpäterer 
Wismarſcher Dreiling ohne Zahrzahl; gefunden beim Abbruch eines 
Hauſes in der Fleethörn zu Kiel. — Ein Sottorpifher Schilling von 
1693; ein Zwei Sf. D.-Stüd von 1605, von Herrn 8. Winter 
in Kiel; ein Acht Sf. D.⸗Stück von 1603. — Eine Silbermünze 
der Stadt Wismar (halber Schilling) von 1537 und eine Meinere 
(Dreipfennigtüd) der Stadt Stralfund, gefunden unter einer 
weggeflogenen Düne auf Hornum (Sylt); von Herrn Lehrer Chr. 
Johanſen in Schleswig. 

Ein Thaler des Kurfürften Morik von Sachſen von 1053, 
ein desgl. Elſaͤſfſiſcher des Kaiſers Rudolf II. und feiner Brüder 
von 1607 und ein desal. von 1624 des Herzogs Johann Philipp 
von Sachſen⸗-Altenburg und feiner drei Brüder. — Eine etwa gleichzei- 
tige fllberne Hochzeitsmedaille. Bon Herrn Polizeimeiſter Nibfch 
in Flensburg. 

Kleine filberne Medaille (Adv. Gott segnete die vereinigten 
Heere, Echwebende Victoria zur Linfen mit Flammenſchwert und 
Kranz. Rev. Bei Luckau durch Bülow, den 4. Juni 1813). 
Seichenkt vom Gymnafiaſten Bogt in Kiel. 

Ein Zwei St. D.⸗Stück von 1681, ein fupfernes Zeichen 
(Adv. Kirspel Sancli Aegidij. Rev. Fur die Armen 1699) 
und ein Chineſiſches Caſh, geſchenkt von Herrn Setzer Fod in 
Kiel. — Ein doppelter Dufaten Königs Friedrich IV. von 1704 
mit dem Bilde der dänifchen Feftung Ehriftiansborg in Guinea auf 
dem Rev., geihenft von Frau Boyſen in Kiel. — Ein 
Bierundzwanzig SE. D.⸗Stück von 1759, von Herrn Th. Grüne 
in Sie. — Ein NRorwegifches Zwei St. D.-Stück von 1692 
und ein Gottorpifcher Schilling von 1708, von Herru Gaftw. Euler 
in Kiel. — Drei antife und zehn moderne Kupfermünzen, von 
Herin Klempner Hespe in Kiel. — Ein Thaler von 1601 
des Herzogd Heinrich Julius von Braunfchweigsfüneburg zu Wol—⸗ 
fenbüttel, Biſchofs von Halberftadt, von Heren Ober: und Land: 
gerichts-Advocaten Schröder in Kiel. — Ein Gottorper Düttchen 
von 1542, ein Kron-Acht Sf. D.-Stück von 1710 und ein 
Zwölf Sf. D.-Stück von 1118. Angekauft. — Eine verjehliffene 
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große Römiſche Kupfermünze, ein Royalin Königs Chriftian VIT. 
für die Oftindifchen Kolonien und eine filberne Medaille auf den 
Tod Könige Karl XII. von Schweden (Adv. Carolus XII. D. 
G. Rex Sueciae, Kopf zur Rechten, darunter nat. a. 1682 d. 
17. Junii. Rev. Was trauret ihr doch! bin ich gleich tod, 
so lebt Gott noch. 1718, d. 11 December) ; von Herrn Hardes- 
vogt a. D. Morigen in Erw. — Ein Sterbe-Doppeltbaler 
Königs Friedrih VII. (Adv. Frederik VII. Konge af Danmark, 
Död den 15. November 1863. Kopf mit einem Kranz von 
Lorbeer- und Eichenblättern, darunter 2 Rigsdaler. Rev. Christian 


IX, Konge af Danmark, Med Gud for Aere og Ret, Kopf, 


darunter das Kopenhagener Müngzeihen und die Jahrzahl.) Anz 
gekauft. — Ein Normegifches Zwei SE. D.- Stüd von 1658, 
von Herrn Wilkens in Kiel. — EinYs Thir. Dänifh Courant 
von 1808 und ein Zehn Sk.⸗-Stück für die Dänifch - Weftindifchen 
Kolonien von 1845; ein Setton von Meffing (Adv. Alexander 
K. v. Russland. Bruftbild. Rev. Das Glick lachet der Anker 
wach. Geflügelter Anker); mehrere moderne Anpfermünzen. — 
Dvale Medaille aus zwei Eilberblehen zum Gedächtniß des abge: 
ſchlagenen Schwediſchen Sturmangriffs auf Kopenhagen vom 11. 
Februar 1659 und des Kopenhagener Friedens vom 27. Mai 
1660.; geichenft von Herrn Malermeifter Ferdinand Pieper 
in Kiel. — Ein dänifcher halber Rigsdaler von 1855 und ein 
Zwölf Sf. D.-Stüd von 1720. Angekauft. — Ein Norwegiiches 
Zwei Sf. D.-Stück von 1673 und ein Sfilling D. von 1763, 
von Herın Rüppel in Schleswig. — Ein Bier Ef. D.-Stüd 
von 1727, von Fräulein Heefh. — Ein Gottorpifhes Sechs 
Schilling: Stüd von 1724, ein desgl. Schilling von 1705 und 
ein desgl. Düttchen von 1669; ein Lübecker Doppelfchilling von 
1707 und ein Kurfächfifches Dreipfennig-Stüd vou 1692. — Ein 
Norwegifher Thaler von 1649 des Königs Friedrih III., ein 
Aht Mark D.⸗Stück von 1675 und eine Mark D. von 1676 
des Königs Chriftian V., acht Zwei St. D. : Stüde von 1626, 
1644, 1667, 1668, 1691, 1711, 1780 und 1787; von Herrn 
Kaufmann Böfe in Rendsburg — Ein Chinefifches Caſh, 
von Herrn Echneidermeitter Korte in Kiel. — Ein Norwegifches 
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Truf von G. 8. Mohr in Kiel. 
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Fellenberg No. 13619). 

” No. 81. 

” 10.123. 

” N0.124, 
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7) N0.129. 

” No. 130. 

" No. 131. 

” N0.132. 

” No. 134. 
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(Kobalt) Arien Analptiker. 
Ni(Co)| 4 | Fr | Zu | Sb | g, An ’ 
Spur | Spur | Spur | — — — g3ellenberg No. 17. 
0,58| 0,101 0,42) — — — No. 18. 
0,18| 0,111 0,981 — — — No. 19. 
C0.0,51 — — — — — No. 23. 
1,0 — 118| — — — No. 93. 
— — 112,64 — — — No. 24. 
Co.0,18 — 0,97) — — — No. 27. 
0,36| — 0,49| — — — No. 39. 
0,651 — — — — — F No. 42. 
0,20| — — — — — No. 46. 
0,3| — — — — — " No. 47. 
0,07 — — — — — n No. 49. 
0,181 — 13381 — — — No. 51. 
0,281 — 116,621 — — — No. 71 
0,261 — 1,3971 — — — No. 72 
Co. ‚00 — — — — — " No. T. 
— — 1,33| — — — No. 62. 
0,73) — 1,51 — — — No. 63. 
1,15| 0,15| — — — — No. 161 
0,311 — 0,69| — — — Freſenius). 
— — |29,58| — — —  |Sellenberg No. 5*°). 
0,18| — 0,731 — — — No. 64. 
0,46| — 0,00 — — — No. 168. 


19 Spuren von Gold, No. 191 Spuren von Mangan. Bei No. 103 
„39 As — 1,72; bei No. 115 0,75 Ni und 0,05 Co = 0,80 und 


lnalyſen von Bronzen. 


r Sa Andere Metalle. Analptiter. 
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Fundſtätten der Bronze: und frühen Eiſen-Zeit. 























Nidel | &; [Schwefel 
Kobalt) Silber ae gint Antim on Arfen Analytiker. 
Ni.(Co.) D. "18. As. 

- I - 1-1 - 1 - [028 3. a. Phillips26). 
— | 0,061 — — — — 33. W. Mallet??). 
AuSpur 
0o,27) — Is! - | — | 0,09 gorchhammer ẽi). 

1111| 0,51 — — — — [Berlin 28). 





Santen u. Lifch 16). 
_ Fellenberg Ro.133*°). 
0, 17 — [I No. 201. 


— — — Gottlieb *'). 
— — — gellenberg No.177%). 


— Wimmer?). 


— — Fsellenberg No. 2618). 
0,44 No. 12. 
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— 1,791 — No. 102. 
— 1,45 — 5/ No. 103. 
— — 0,61 e⸗ No. 1. 
— — — MD 19.36. 
0,09 — — ” No. 50. 
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